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Sechstes Bud, J 
Singeweidlehre?) 


§. 1900. | 
Die Eingemweidlehre oder die Lehre von den Mopas 
raten, (Th. ı. ©. 11.) begreift -die Beicbreibung der zus 
fammengefegteften Theile des Organismus, welche mehr 
oder. weniger durch das Zufammentreten einzelner Abſchnitte 
der einfachen Drgane oder Spfteme entftehen. Sie fünnen, 
nicht als Theile von diefen angefehen werden, weil fie zu 
fehe von ihnen und unter einander verſchieden find, unges 
achtet fie ſich weſentlich zulegt auf das Haut: und Drüfens 
fpftem zuruͤckfuͤhren laſſen. 
Sie zerfallen in Bezug auf ihre Function weſentlich in 


zwei Klaſſen, von welchen die eine zwiſchen dem Organismus 
und 





ı) Berſuch einer ſyſtematiſchen Darſtellung der Splanchnologie für 
Aerzte, Wundaͤrzte und Naturforſcher. Magdeburg 1799. 
handelt, doch nur ſehr kurz und compilirend, die ganze Splanchs 
nologie ab. _ 

H. Gavard Traitö de Splanchnologie. Paris. 1809, 3. 


Meder’s Anat, 4. Th. u 
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und der Außenwelt vorzugsmeife eine geiftige, die andre eine 
koͤrperliche Beziehung vermittelt. Die erftern find die Sinns 
"organe, die legtern die, eigentlich fogenannten Einges 
mweide. 

Die. erftern nehmen thaͤtig die Eindruͤcke der Eigen 

ſchaften des eignen Körpers und der Außendinge auf, em⸗ 
pfinden fie und veranlaſſen durch die, mittelft ihrer Ner- 
ven zum Gehirn fortgepflanzten Eindrücke, Vorftellun: 
gen, Veränderungen des geiftigen Princips, deffen unmittel- 
bares Organ jenes iſt. 

Die legtern nehmen theils fremde —— 
außen auf, theils entfernen fie entweder durch den Lebens: 
proceß unbrauchbar getwordne, oder zur Hervorbringung 
neuer gleichartiger "Drganismen:, mithin der Erhaltung der. 
Art nothiwendige, aus dem Organismus. inige diefee Or⸗ 
gane ftehen, wie Darmfanal und unge, beiden Zunctionen 
jugleih vor, andre, wie die Nieren und Zeugungstheile, . 
nur der Auswurfsfunction. Alle haben das gemeinfahne 
Geſchaͤft, neue Subftanz zu bilden, und dadurch den nor— 
malen Zuftand des- Individuums fortdauernd zu erhalten.) 
Die durch die Zeugungstheile gebildete Subſtanz bewirkt: 
außerdem und vorzugsmweife das Beſtehen der. Art. 

So verfchieden auch die Refultate und. dieMWirfungss 
weiſe der Sinnorgane und der eigentlihen Bildungsapparare 
find, fo find doch jene dem Geiſte daſſelbe, was diefe dem Leibe, 
Auch machen die niederen Sinne, der de8 Geruches, des Ge: 
ſchmackes, und des Gefühles, in welchem alle wurzeln, 
von den höheren, denen des Gefichtes und des Gehoͤres, 
einen unmerklichen Uebergang zu den eigentlichen Eingeweiden, 
ſowohl der Form und Lage als der zig 
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nach. Ferner kann man feſtſetzen, daß den Sinnwerkzeugen und 
den eigentlichen Eingeweiden folgende gemeinſame Merkmale 
zufommen: 
1) Sie find Entwicklungen des Hautſoſtems. 
2) Sie liegen ganz oder groͤßtentheils in mehr oder we⸗ 
niger vollſtaͤndigen knoͤchernen Hoͤhlen. 
3) Sie ſind außerdem von klappenaͤhnlichen Hautfalten, 
welche mit einfachen Druͤſen und Haaren beſetzt find, geſchuͤtzt. 
4) Sie find in einfacher, oder hoͤchſtens doppelter Zahl 
vorhanden, liegen unter erfterer Bedingung fo, daß die beis 
den Hälften durch. die Mittellinie gefchieden werden, unter 
letzterer auf der vechten und linfen Geite. 
Da das unmittelbare Organ des geiftigen Principe jus 
Test betrachtet wurde, fo ift es am zmwechmäßigften, zuerft - 
das Drgan des geiftigften Sinnes, des Gehörs, hierauf 
das des Geſichtes folgen zu laſſen. An diefes ſchließt ſich 
das Drgan ded Geruches, auf welches zulekt das Ges 
ſchmacks organ, fchon ein Theil desVBerdauungsappas 
rates, folgt. Dadurch ift fehon der Anfang der Befchreis 
bung des letztern gemacht. Auf ihn folgt zunachft-die Dars 
ftellung der Werkzeuge ded Athmens und der Stimme, 
dann die der Harnorgane, zulegt die der Zeugungss 
theife und der Embrpobildung. 


A 2 Erſtes 
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Erftes Hauptftüd. 


Bonden Sinnwerfzjeugen!). 


$. 1901. 


Aue Sinnwerkzeuge kommen durch folgende Bedingungen 
mit einander überein: 


1) Alle liegen am Kopfe. Am weiteften nad hin⸗ 
ten und ganz am Schädel befindet: fi) das Gehdrorgan, fo, 
daß die beiden Seitenhälften völlig pon einander getrennt find, 
und am meiften auf der Seite liegen. _ Die Höhle, welche dag 
Sehorgan einnimmt, wird zum Theil durch Knochen des Schär 
dels, größtenteils aber des Antlitzes, gebildet. Die des Ger 
ruchsorgans befteht noch mehr, faft ganz, aus Antligfnochen, 
indem das Riechbein in der That mehr dem Antlig als dem 
Schädel angehört. Die Höhle der Zunge wird ganz aus Ant⸗ 
litzknochen zufammengefegt.- Zugleich nähern fih von. dem 


/ 





ı) Jul. Callerii Placentini Pentaelthelejon h. e, de quinque 
lenfibus liber, organorum fabricam, uſum et actionem con- 
tinens. Venet. 1609 fol. Mehrere Ausgaben unter verfchieds 
nen Titeln, 

A.de Haller de fenlibus in genere Gotting, 1742. | 

Le Cat trait& des ſens. Avec hgures en taille douce, a Am« 
fterdam. 1744. 

S. Th. Söommerring Abbildungen der metfchlichen Sinnor⸗ 
gane, Franffurt a, Main, 1809, 

Andere Schriften, die mehrere Sinnorgane zugleich betrachten, 

werben bei demjenigen, welches zuerſt bejchrieben wird, ange 
führt werden. 
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Gehoͤrorgan bis zum Drgan des Geſchmacks allmählich die 
rechte und linke Hälfte, ‚bis fie zulegt in der Zunge völlig zu 
einem Ganzen zufammenfließen. 


2) Alle ſtehen mit dem Gehirn dur ftarfe 
und kurze Nervenim Zufammenhange Der Ge: 
hoͤrner v ift der Fürzefte und verhaͤltnißmaͤßig ftärkfte, und 
ſteht mit dem Innerſten des Gehirns, aus der Rautengeube, 
wie aus einer eignen Höhle, entfpringend, im nächften Zufams 
menhange. | | \ 


3) Alle erhalten ihre Nerven wenigſtens aus 
zwei Paaren. Der eine, färfere, von diefen 
Nerven führt den Namen des Sinnesnerven, 
der andre, ſchwaͤchere, den des Huͤlfsnerven. Der 
Sinnesnerv ift bei dem Drgan des Gehoͤrs, des Geſich— 
tes, des Geruches ein eignes Paar, der Hoͤrnerv, 
Sehnerv und Riechnerv bei dem Geſchmacksorgan 
ein Zweig des dreigethe ilten Nerven. Die gemeinfchaft: 
liche Quelle der Huͤlfsnerven iſt der dreigetheilte Nervz 
außerdem aber auch der Zungenbewegende Nerd, der 
Zungenfchlundfopfnerp; der Antlignerp, die drei 
Augenbewegenden Rerven, und der Gangliens 
nerd. Schon die Namen mehrerer dieſer Nerven bemweiz 
fen, daß die Hauptfunction der Hülfsnerven. Bewegung des 
Einnorganes ift. Nur das Beruchkorgan macht hievon zum 
Theil eine Ausnahme, indem feine eigenthuͤmlichen Hülfsners 
ven ſich, wie fein Sinnesnerv, in der Schleimhaut der Nafe 
verbreiten. Zwifchen den Ginnesnerven und den Hülfsnerven 
Andet nicht nothivendig Verbindung Statt. Sie fehlt in den 
Organen des Gchörs und des Befichtes, ift ſchwach und wahr: 

43 ſchein⸗ 


6 Beſondere Anatomie. 
\ 


ſcheinlich unbeftändig in dem Organ des Geruchd, und nur 
deutlich entwickelt in der, dem — Gefuͤhlsorgan aͤhn⸗ 
lichſten Zunge. 

4) Die eigentlichen Sinnesnerven breiten 
ſich mehr oder weniger deutlich als eine weiche 
Membran aus, welche zunächſt durch eine Feuch— 
tigkeit, uͤber dieſer durch ein, der Oberhaut 
ähnliches, Gewebe bedeckt wird. 

5) Alle ſtehen durch engere oder weitere Ver⸗ 
bindunasgänge, Fortſätze der Schleimhaut, 
welche einen Theil von ihnen ausmacht und defto 


- mehr ihre Grundlage bildet, je niedriger fie 


find, in Verbindung. Ye ähnlicher fie, wie das Organ 
des Geruches und des Geſchmackes, einander find, defto 
freier ift diefe Verbindung, fo daß beide in frühen Lebensperio: 
ven, wo der Gaumen ſich no nicht ald Scheidemand zwi: 
fhen ihnen gebildet hat, völlig ein Ganzes bilden, und 
au der Zufammenhang ztoifchen ihnen und den übrigen 
defto größer ift, je näher fi der Embryo feinem Urfprunge 
befindet. ° 

In der That ift mehr oder weniger deutlich das Hauts 
foftem *) der Prototyp aller Sinnorgane und das äußere der 
Sit des Gefühls, fo wie Hand und Fuß?), vorzüglich 
aber die erftere, der befondern Abänderung des Gefühle, 


welche den Namen des Taftens erhält. 
Erfter 


ı) S. Bd, 1. ©, 569 — 626. 

2) ©, die Topographie diefer Theile in den betreffenden. Abfchnit; 
ten der Knochens, Baͤnder⸗, Muskels, Oefaͤß⸗ und Nervanlehre, 
Bd. 2 und 3, 
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Erfter Abſchnitt. | 
Vom Gehoͤrorgan?). 
$. 1902. 


Das Gehoͤrorgan oder das Ohr, befindet fih an 
dem mittleen Theile der Seitenfläche und der Grundfläche des 
Shädels, in und an dem Schlafbein (Th. 2. ©. 107), 
schört alfo, ald Drgan des edelften und geiftigften Sinnes,“ 
auch räumlich ganz dem Schädel an, fteht mit dem Gehirn 
in noͤchſter Verbindung, und ift unter allen am meiften ges 
fügt. 

Es befteht aus einer anfehnlichen Menge durch Gewebe 
und äußere Geftalt fehr verfchiedner Theile, welche man am 
Allgemeinften in das äußere und innere Dhr (Auris ex- 
terna et interna) theilt. 


Erfe 


ı) Schriftfteller: | 
G. Fallopia in deſſen Obferv. anatom. Venet. 1561. 8. Opp. 

omn, Tom, Il. Tract. Il. 

B. Euftachius de audirus organo. In opusc. anat. Venet, 
1564. 4. 

H. Fabrieius ab Aquapendente de vilione, voce et 
auditu. Venet. 1688, fol. 

J. Mery delcription exacte de l’oreille, Paris. 1677. 12. 

G. du Verney trait& de l’organe de l'ouie contenant la ftruc- 
ture, les ufages et les maladies de toutes les partiesde l’nreille. 
a Paris. 1685. 8, Weberfegt von Michel, Berlin 1732, 

G. C. Schelnammer de auditu liber unus. Lugd. Bar. 
1684. 8. 


A4 A. M. 


Befondere Anatomie, 
Erfie Abtheilung. 
Gehörorgan im regelmäßigen Zuftande, 
Erfte Unterabtheilung. 


Bolltommner Zufen®. 


L Aeußeres Ohr’). 


7 $. 1903. 


Das äußere Ohr wird durch den mit den allgemei- 


nen Bedecfungen genau befleideten Ohrfnorpel, den fnorplis 





‚gen Gehoͤrgang und mehrere Musfeln gebildet, welche fich 
‚an verichiedne Theile des erſtern heften. 


A. Dhr> 


A.M. Vallfalva Tractatus de aure humana. Bonon. 1704. 4. 


R. Vieuflfens trait& de la Structure de l’oreille.e Toulouſe, 
1714. 4. 

J. F. Calfebohm Tractatus quatuor de aure humana, c. Fig. 
Halae, 1754. 


Ejusdem Tractatus quintus et [extu s de aure humana. c Figi 
Halae. 1755, 


J. B. Morgagni Epift.. anatom. Ep. IV. V, VII XII. XIII, 


Geoffroy dilfertations fur l’organe de l’ouie, I) de ’homme‘; 
2) des reptiles; 5) des poiffons. a Amfterdam, 1788. 8. 


€. F. €, Wild berg Verſuch einer anatomiſch⸗ phyſiologiſch⸗ 
pathologiſchen Abhandlung über die Gehoͤrwerkzeuge des Men: 
fhen. Jena. 1795. 


J. Cunningham Saunders the anatomy of the human ear, 
illuftratedl by a Seties of Engravings, of the natural Aze 
with a treatife ou the difeases of that organ, the caufes of 
deafnels and their proper treatment. 1806, 2. Edit. posth. 
1817, 


1) D. Santorini de aure exteriore. Oblervat, anatom. Venet. 


“ 1724. Cap. II. 
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m Ohrknorpel n), 5 F ir, 


1904. 
— Ohrknorpel (Catilago auris) hat im ganzen die 
Geſtalt eines kurzen, mit einer weiten, ovalen, von oben nach 
unten betraͤchtlich mehr langen als von Horn nach hinten breis 


ten Mündung verjehenen Trichters, welcher nach außen gegen ; 
dieſe Mündung hin, durch mehrere Erhabenheiten und dVer⸗ 


tiefungen ungleich wird. 


1) Die aͤußerſte, alle übrigen gebßtentheils umgebende 


Srhabenheit iſt die Ohrfeifte (Helix). 


Diefe nimmt imder Mitte des vordern Randes ihren ns 
fang, fteigt anfangs bis zum obern Ende des Ohrfnorpels nach 


oben, wendet ſich dann nach hinten, hierauf nach unten und 
hört gegen das untere Ende des Ohres allmählich auf: 

2) Eine zweite, von der vorigen eingefchloffene, Erha⸗ 
benheit, die Gegenleifte (Anthelix), fteigt unten und 
hinten, nahe vor- dem untern Ende der Leiſte, nach oben und 


vorn, entfernt ſich etwas von diefer, und fpaltet ſich gegen ihe 


oberes, vorderes Ende im zwei Schenfel, einen obern und einen 
untern, welche bis gegen den aufftcigenden Theil der Leiſte ver⸗ 
laufen, wo ſie ſich allmaͤhlich endigen. 


3) Eine dritte viereckige Erhabenheit befindet ſich dem 
Anfange der Leiſte gegenüber, und bildet den vordern und uns 


tern Theil des Ohrfnorpels, die Ede (Tragus). 


4) Ihe gegenüber nach hinten liegt eine ähnliche, dur r 


einen Einſchnitt von ihr getrennte, die Gegenede, (An- 
mann) in u die Leifte und Gegenleiſte auslaufen. 





a) B. S. Albinus de’cartilägine adriculae. "Ann. acad. Lib.VI. _ 


Cap. VII. Tab. IV. 


Us $. 1905. 


” 
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$. 1905. 

Die zwischen dieſen, nach außen vorfpringenden, — 
heiten befindlichen Vertiefungen find: DR 

1) Die zmwifchen dem hintern Theile der veiſte und der 
Gegenleiſte verlaufende, nach porn: roncave, nach hinten ge: 
möldte kahnfoͤrmige Grube (Folla Scaphoidea). _ 

2) Die zwiſchen den beiden Schenfeln der Gegenleifte lies 
“gende ungenannte, oder dreieckige, oder eiförmiz 
ge Grube (F. anonyma [. triangularis ſ. ovalis). 

3) Der zwifchen der Leifte, der Ecke und Gegenede lie: 
gende Eingang zum fnorpligen Gehoͤrgang, oder die Ohr⸗ 
mufchel (Concha auris). 

4) Dee zwifchen der Leiſte und Ede befindfihe Ein— 
ſchnitt des Ohres (Incilura auris). 


— 


$. 1906. 


Der untere Theil des aͤußern Behörs, oder das Ohr: 
täppcben (Auricula f. lobulus ‘auris) hat feine knorplige 
Grundlage, fordern ift bloß ein hHäutiger, mit Fett und Schleims 
getvebe angefüllter Fortſatz. 

Der Ohrknorpel felbft ift in feinem untern 1 Theile i in einen 
noch oben offnen Haldfanal; den Pnorpligen Gehör: 
gang (Meatus auditorius cartilagineus) ausgezogen, welcher 
im vorderen Theile der Ohrmufchel feinen Anfang nimmt, hier 
von der Ecke mehr oder weniger Flappenartig verborgen wird, 
anfangs in querer Richtung von außen nach innen, oder felbft 
anfänglich etwas von unten nach oben, dam in feinem geößern 
Theile von oben und vorn nach unten und hinten iabfteigt, 
in dem obern Theile feines Umfangs durch die lange hins 

tere 
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tere Wurzel des Jochfortſatzes des Schlafbeins, und unter 
dieſer durch Faſergewebe vervollſtaͤndigt wird. 


Der Knorpel des Gehoͤrganges ſelbſt, en nur eine Fort⸗ 
fesung des DOhrfnorpels ift, wird gemöhnfih an a 
Stellen feines Umfangs unterbrochen. 


Die vorzäglichite Lücke findet fih da, wo der Gehoͤrgang 
feine Richtung auf die angegebne Weife verändert. Hier hängen 
der innere und äußere Theil des Gchörgangsfnorpels nur vorn 
und oben durd einen ſchmalen Streifen unter einander zu: 
fammen, 


Ss 


Eine Fleinere, auf entgegengefetste Weife vom obern Rande 
durch den vordern Theil des Umfangs des Knorpels verlau: 
fende finder ſich meiftens im aͤußern Theile des Knorpels. 


Der knorplige Gehoͤrgangl ift von vorn nach hinten be 
traͤchtlich kuͤrzer ald von oben nach unten, ungefähr einen Zoff 
lang, vier Linien hoch, drei breit, und erftreckt fich in dem 
untern Theile feines Umfangs einige Linien weiter nach innen 
und unten als im obern, 

Er wird durch ein kurzes, feſtes Schleimgewebe an die 
benachbarten Theile des Schlafbeins, und namentlich an ſeiner 
innern Muͤndung an die rauhe, aͤußere Oeffnung des knoͤ— 
chernen Gehoͤrganges, der eine Fortſetzung von ihm iſt, 
geheftet. 


-$. 1907. 

Der ganze Ohrfnorpel wird an feiner äußern und innern 
Släche durch die Haut, welche fi) genau an die Ungleichheiten 
defielben heftet, bekleidet. Won außen nach innen wird fie alls 
mahlich dünner, feuchter, ſchleimhautaͤhnlicher. Der Eins 

| " gang 
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gang des Gehoͤrgangs iſt gewöhnlich mit zarten, dichte 
ftehenden Härchen befegt. Die Haut deffelben enthält an 
ihrer. innern Flaͤche eine beträgptlibe Menge anfehnticher , 
rundlicher Deffnungen, welche zu einer dien, röthlichen, 
fie umgebenden Drüfenfchicht, führen, die das Ohren 
fh mal; (Caerumen aurium), eine die, gelbliche,, kle⸗ 
brige, ſehr brennbare, aus einem fetten Oele, einer eiweißar⸗ 
tigen, eigenartigen Subſtanz und einem Faͤrbeſtoff beſtehende, 
Fluͤſſigkeit abſondern. 


1 


B. Muskeln des aͤußern Ohres ). 


$. 1908. 

Der Ohrknorpel erhält eine anfehnliche Menge von, mei⸗ 
ftentheils Fleinen und dünnen, Musfeln, welche in zwei Klaſſen 
zerfallen fönnen. Bon diefen begreift die erfte die, welche das 
ganze äußere Hhr bewegen, und dadurch dic Lage und Richtung 
deffelden verändern , die zweite die, welche, durch Bewegung 
einzelner Gegenden deſſelben, mehr oder weniger beträchtliche 
Abaͤnderungen feiner Geftalt hervorbringt. 


1. Muskeln, ei das ganze aͤußere Ohr bewegen. 


$. 1909. 
Dieſe find a) der Heber des Ohrs; b) de Rüd: 
MELIRLLEN ER c) der Vorwaͤrtszieher des Ohrs. 
a. Heber 


1) D. Santorini obfervat. anat. Cap. }. Tab. I. ejusdem Tab. 
polth, Tab. I, 


A. F. Wälther Anatome teneriorum museulorum c. h, repe- 
tita. Mit der Santorimnifchen Tafel. 


/ 
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a. Heber bes Ohres. 
$. 1910. 


Der Heber des Ohres (Attollens auriculae), der 
anichnlichfte unter allen Ohrmusfeln, fommt dinn, dreieckig, 
von dem mittlern Theile der Sehnenhaube des Kopfes und der 
Schnenausbreitung des Schlafmusfels, zieht. fih von vorn 
nach hinten zufammen, und heftct ſich an die Erhabenheit des 
Ohrknorpels, welche der dreieckigen Vertiefung zwiſchen beiden 
Schenkeln der Gegenleiſte entſpricht. 


Er zieht das Ohr in die Hoͤhe, vorzuͤglich, wenn zugleich 
der Schaͤdelmuskel (Th. 2. S. 479.) von deſſen mittlern 
Sehne er entſpringt, wirkt. 


b. Rüdwärtszicher des Ohres. 


$. 1911, 

Es finden ſich gewoͤhnlich drei, bisweilen auch nur zwei, 
ſeltner vier, wovon der untere ſehr dünn iſt, immer von oben 
nach unten über einander liegende Ruͤckwaͤrtszieher, (Re- 
trahentes auriculae) die als fehr Fleine, dünne, längliche 
Musfeln vom Zigenfortfaß entfpringen,, und fich mit kurzen 
Sehnen an den mittlern Theil der aͤußern Flaͤche des Ohres, 
der Erhabenheit, welche hier dem Eingange zum Gehoͤrorgan 
entſpricht, gegenuͤber, anheften. | 


Oft find fie an ihrem hinteren Ende mit dem Hinterhauptes 
musfel, oder dem durchflochtnen oder Kopfnicker verwebt. 


Sie ziehen das Ohr nach hinten und öffnen die Mufchel 
mas. | 


nd 


e. Vor⸗ 


Pu | 
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e. VBorwärtszieher des Ohres. 
6. 1912. 

Drer Borwaͤrtszieher des Ohres (Attrahens au- 
riculae) gleichfalls ſehr klein, doch meiftentheils etwas größer 

als die Ruͤckwaͤrtszieher, entfpringt über Dem Jochbogen von 
der Schnenhaube, geht nach Hinten und etwas nach unten, 
zieht ſich allmählich zufammen, und Heftet fih, zufammenge- 
zogen, durch eine kurze Schne an den untern und vordern 
queren Anfang der Leifte. 


„2 Muskeln, welche einzelne Theile des Ohres 
bewegen. 


$. 1913. 

Die Musfeln, welche einzelne Theile des Ohre es bewegen, 
ſind aͤußerſt klein und ſchwach, vorzuͤglich im Kulturzuſtande, 
wo fie wenig oder gar nicht geuͤbt werden, wenig im Stande, 
Bewegungen hervotzubringen und nur Andeutungen der Muss 
fein, welche bei Säugthieren weit höher entwickelt find. Alle 
find dünn und mit ihrer ganzen innern Flaͤche an den Theil des 
Ohres geheftet, welchen fie bewegen. - 

Sie find der Musfel der Ede, der Gegenede, 
der größere und Fleinere Muskel der Leifte und der 
Quermuskel des Ohres. | 

a. Musöfelder de. 
6. 1914. 

Der Musfelder Ede (M. tragicus) ift laͤnglich vier⸗ 
eckig, entſteht von dem untern und vordern Theile der Ohr⸗ 
muſchel, dicht unter der Ecke, bedeckt dieſe von außen, und 


wendet ſich mit ſeinem obern Rande dicht unter dem untern Ende 
derſel⸗ 
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derſelben, über welche hinaus er ſelten bis zum untern Ende 
des vordern Randes der Leiſte reicht, und dann ſelbſt mit 
dem großen Leiſtenmuskel verbindet. 


Er wendet die Ecke nach außen, und verdeckt — 
den Eingang der Ohrmuſchel. 


b. Muskel der Gegenecke. 


§. 1915. 

Der Muskel der Gegenecke (M. antitragieus) ent- 
ſteht vom obern Ende der aͤußern Flaͤche der Gegenecke, und 
heftet ſich an das untere Ende der Gegenleifte. 

Zieht beide gegeneinander, wendet die Gegenecke ettvad 
wach hinten und außen. 


e. Broßer keiftenmusfel, 


$. 1916. 

Der große Peiftenmusfel (M. helicis major), ein 
länglisber Musfel, entſteht vom untern Ende des Umfangs 
der feifte, fteigt an der äußern und vordern Fläche derfelden 
herauf, und heftet ſich an diefe, dicht über der Stelle, wo ſich 
das Ohr vom Kopfe entfernt. 


Er zieht den vordern Theil der etwas nach 
hinten und unten. F | 


4. Kleiner Leiſtenmuskel. 


$. 1917. 

Der Fleine Leiftenmusfel (M. helicis minor), uns 
ter allen der Fleinfte, entfteht, weiter nach hinten und unten 
ald der vorige, gleichfall® an der äußern Flaͤche der Leiſte lie⸗ 
gend, von dieſer da, wo ſe e aus der Ohrmuſchel tritt, und 

heftet 
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heftet ſich einige Linien hoͤher an den aufſteigenden Theil bins 
ſelben, in der Gegend des hintern Randes. 

Zieht den vordern Theil der. Leifte etwas herab; 

re Düerer Ohrmuskel. 
1918. 

Der quere Ohrmuskel (Transverſus auriculae), 
liegt an der innern, dem Kopfe zugewandten Flaͤche der Ohr⸗ 
muſchel, iſt groͤßer, aber aus weniger zuſammenhaͤngenden, 
meiſtens auch weniger deutlich fleiſchigen Faſerbuͤndeln gebildet 
als die vorigen, und erſtreckt ſich in groͤßtentheils querer Rich⸗ 
tung von der Gegenleiſte in die kahnfoͤrmige Grube. 

Wendet die kahnfoͤrmige Grube und die Leiſte nach außen, 
und erweitert dadurch den Eingang des Ohrs. 


II. Inneres Ohr 5). 


$. 1919. 

Das innere Ohr wird ı) durch einen — 
Theil des Schlafbeines, namentlich ‘den Felſen- ımd- 
Zitzentheil deſſelben; 2) durch die drei Gehörfnds 
chelchen, welche nur mit denfelben beweglich verbunden find; 
3) durch fie bewegende Musfeln; 4) ducch einen fnorpliz 
gen Gang, welcher es mit der Mundhöhle. in Verbindung 

ſetzt; 





D €, Folii nova auris internae delineatio. Venet. 1645. rec. 
in Halleri coll, diſſ. T. 1V. p. 665. feqq. e. icone. 
B. S. Albinus de aure humana interiore. Annot, acad. Lib, IV, 
Cap. 11. 
A. Comparetti obſervationes anatomicae de aure interna 
comparata. Patavii 1789. 
A, Monro on the brain, the eye and the ear. Edinb. 1797. 
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fegt 5 5) durch eine, im Innern des Pnöchernen Gehoͤrorgans 
enthaltne Häutigfnorplige. Ausbreitung ; 6) durch den, ſich in 
dieſer vertheilenden, Hoͤrnerven gebildet. 


A. Yeußerer heit, 
I. Knoͤcherner Gehoͤrgang. 


$. 1920, Ä 

Der —— Gehoͤrgang (Meatus auditorius 
offeus), im vollkommnen Zuſtande der hintere und aͤußere 
Theil der unteen Flaͤche des Felſenbeines, ift ein elliptifcher, 
von oben, hinten und aufen nach unten, vorn und innen ver⸗ 
laufender, almaͤhlich ſich in derſelben Richtung verengender, 
ungefaͤhr einen halben Zoll langer Gang, der von oben nach 
unten betraͤchtlich mehr hoch als von vorn nach hinten breit iſt. 


Seine aͤußere, mit einem ſehr zackigen und rauhen Rande 
verſehene Mündung, das außere Hoͤrloch, der Cingang 
zum fnöchernen Gehoͤrgang (Porus aouſticus exter- 
nus, aditus ad meatum auditorium olleum) ift nach außen 
umgemworfen, und verbindet ſich genau mit dem Fnorpligen 
Gehoͤrgange. 

Seine hintere Wand iſt etwas kuͤrzer als die vordere, Er 
wird in feinem ganzen Verlauf durch eine von außen nach in: 
nen dünner werdende Fortiegung der, das Aufiere Ohr übers 
ziehenden Haut, bekleidet, 


Seine innere Deffnung enthält in dem größten Theile 
ihres Umfanges, nur den obern ausgenommen, eine anfehns 


liche Vertiefung, einen Salz, zur Aufnahme des Pauken— 
fetles. 


Meckel's Anat. 4. Th _ DB 50.2. Pau⸗ 
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2. Pautenfell ) 


$. 1921. 

Das in der innern Mündung des Gehoͤrganges ausge⸗ 
ſpannte Trommel- oder Paukenfell (Membrana tym- 
pani), ſondert den Gehoͤrgang von dem darauf folgenden 
Theile des inneren Ohres, der Paufe, ab, 

Es iſt eine elliptifche, dünne, etwas ſchief von oben, 
außen und Hinten, nach unten, innen und vorn gerichtete Haut, 
welche im normalen Zuftande, ungeachtet diefe Meinung vers 
ſchiedentlich vorgetragen wurde, durchaus Feine Deffnung ents 
hält, atjo die Paufenhöhle und das Labyrinth von dem knoͤ⸗ 
chernen Gehoͤrgange und dem aͤußern Ohre vollſtaͤndig ab⸗ 
graͤnzt. Indem es etwas groͤßer als die Oeffnung iſt, die es 
verſchließt, iſt es verſchiedne Gejlalten anzunehmen fähig, 
welche-mit den verſchiednen Graden feiner Anſpannung und 
Erſchlaffung im Zufammenhange ftehen, und daher zum Theil 
dur die Muskeln der Gchörfnöcelchen bewirkt werden. Es 
ift in den Falz, der fich in dem innern Ende des knoͤchernen 
Gehoͤrgangs, anfangs dem Ringe, befindet, genau eingepaßt. 

Die Zufammenfezung des Paufenfelles wird nicht von 
allen Anatomen gleichmäßig angegeben. Am richtigften nimmt 
man eine eigne, mittlere, undeine aͤußere, durch die Haut des 
knoͤchernen Gchötganges, eine innere, durch die Schleimhaut 

der 


ı) A. F. Walther de membrana tympani. Lipf. rec. in Hal- 
leri coll, dilf. anat. T. IV. 

Brugnone,. Oblervations amatomiques fur la [tructure de 
‘la membrane du tympan et de celle de la caiffe. In Mem. 
de Turin, An Xi. p.1— Il 

E. Home über das Trommelfel, Phil, Tr. 1804. darand 
überfegt in Gilbert’s Annalen 1809. 
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der Pauke gebildete Schicht an, welche die erſte einſchließen und 
in die haͤutige Bekleidung jener Theile ununterbrochen uͤbergehen, 


alſo blinde Berlaͤngerungen des aͤußern und innern Hautſyſtems 


an dieſen Stellen ſind, wogegen die mittlere Schicht fuͤr ſich 
beſteht, und von dem knoͤchernen Gehoͤrgange entſpringt. 

Dieſe eigne Haut des Trommelfelles enthält deutliche, 
vom Umfange zu ihrem Mittelpunfte jufammenftrahlende 
Kafern, melde vorzüglich an der innern Seite fichtbar, und, 
nach der Analogie größerer Thiere, namentlicd) des Elephan⸗ 
ten, hoͤchſt wahrfcheinlich musfelähnlich find, Auch weifen 
gur gelungene Einfprigungen eine anfehnliche Menge von Blut⸗ 
gefaͤßen nad, die vorzüglich aus zwei Freisförmigen Stämmen, 
einem Aufern und einem innern, fommen, und vielfach mit 
einander zufammenmünden. 

Bon den beiden oberflächlichen Schichten läßt fich vorzuͤg⸗ 
lich die Außere leicht, die innere, ſowohl ihrer größern Feins 
heit als genauern —— wegen, ſchwerer von der mitt⸗ 
lern abjondern. 


B. Mittlerer Theil. 
1. Paukenhoͤhle 7). 


§. 1922, 

Die Pauke, Trommel, Paukenhoͤhle (Tympa- 
num [. cavitas tympani), eine enge, tundliche, im All: 
gemeinen nach innen gemölbte, nach außen durch eine 
weite, vom Teommelfell verſchloßne Deffnung in den knoͤcher⸗ 
nen Gehoͤrgang, nach vorn durch eine enger in die Trompete 
übergehende Höhle, bildet den mittlern Theil des innern 

D 2 Dhres, 


ı) D. Santorini Opp. polthum. Tab. V. 


— 
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d 


Dhres, und wird von einigen auch im Gegenfate zum Laby⸗ 
rinth und allen nach aufen von ihr liegenden Theilen mit dem 
Namen des mittiern Ohres belegt. Cie nimmt den äus 
ern und hinteren Theil des Felfenbeins ein, hängt nad) vorn 
durch eine Oeffnung mit der Mundhöhle, nach hinten mit den 
Zellen des Zitentheiles zufammen, ijt an ihrer innern Flaͤche 
durch eine Menge von Erhabenheiten und Vertiefungen ungleich, 
welche mit dem Labyrinth in Beziehung fichen, und enthält 
die Schörfnöchelben und die Paufenfchne. 

Eier ift, wenn der Knochen alleın betrachtet wird, nad 
vorn, hinten und unten offen, in ihrem ganzen Umfange durch 
eine zarte Schleimhaut, die Fortſetzung der Kachenhaut, bez 
kleidet. 


$. 1923. 

An der innern Flaͤche der eigentlichen Pauke findet ſich vorn 
und unten, ungefähr in der Mitte von vorn nach Hinten, ein 
anjchnlicher Borjprung, das Borgebürge (Promontorium), 
welcher durch den Anfang der, indeſſen von Knochenſubſtanz 
bedeckten, Schnecke des Labyrinthes gebildet wird. 

An feinem unteren und bintern Theile zeigt fich eine 
eundlich dreiedige, laͤngliche, mehr hohe als breite, 
nah Hinten und aufen gewandte Deffnung, das runde 
Fenſter (Feneltra rotunda) *), die Paufenöffnnng der 
Schnccke, welche aber nicht offen, ſondern durch die, die ganze 
Paukenhoͤhle bekleidende Schleimhaut verfchloffen ift. 

Ucher dem Vorgebuͤrge liegt, etwas über der Mitte der 
Paufe, eine zweite, weit anfehnlidere Deffnung, das eiförs 

mige, 





1) A. Scarpa de [trmetora feneftrae rotundae auris et de tym- 
pano ferundisrio anıtomicae obferrationes, Mutinse 1752. 
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mige, richtiger halbeifoͤr mige Fenſter (Feneftra ovalis 
f. ſemiovalis) von oben und vorn nach unten und hinten mit 
dem länaften Durchmeſſer gerichtet, beträchtlich mehr lang als 
Breit, mit einem Hintern gemölbten, einem vordern geraden 
Kande verfchen, und nah außen von einem Fleinen sa 
umgeben. 

An der —— Wand der Paukenhoͤhle ſteigt, dem 
untern Ende des halbovalen Fenſters gegenuͤber, weiter nach 
hinten und betroͤchtlich weiter nach außen, die kleine drei— 
eckige Erhabenheit (Eminentia pyramidalis) hervor, 
welche ſich vorn mit einer deutlichen Oeffnung endigt, hohl iſt, 

zit dem Fallopiſchen Gange (Th. 2. S. 109.) zuſammen⸗ 
hängt, und von deren vordern Ende nach innen oft eine kleine 
knoͤcherne Drüde zum obern Ende des Vorgebuͤr ges, unter 
dem ovalen Fenſter verläuft. 

Weiter nad unten und hinten befindet fich eine — 
Oeffnung, durch welche die Paukenſaite aus dem Fallopi— 
ſchen Gange in die Paukenhoͤhle tritt, die Pauf enf aiten⸗ 
öffnung (Apertura chordae). 

Der, zwiſchen der dreieckigen Erhabenheit, dem 
Borgebuͤrge und dem ovalen Fenſter beſindliche Raum 
bildet eine beträchtliche Vertiefung (Sinus tympani). 

Oben und in der Mitte ift die Paufenhöhle zur Auf: 
nahme des obern Theiles der beiden groͤßern Gehörfnöchelchen 
ausgezogen, | 

Dben und hinten hängt fie durch eine oder. mehrere 
anfehnliche Deffnungen mit dem Innern des Zitzenfortſatzes zus 
fammen, der alfo in der That nur die nach hinten verlängerte 

Paufenhöhfe ift, und durch eine Menge von Fächern in Zellen 
abgetheilt wird, welche fi) gegen feinen Umfang beträchtlich 
B 3 ver; 


1) 
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vergrößern und durch diefelbe Schleimhaut befleidet werden, 
welche die innere Fläche der Paufenhöhle überzieht. 

Im vordern Theile enthält die innere Wand der Paus 
fenhöhle eine Rinne, welche zu einer Endchernen, nach vorn ges 
richteten Verlängerung, der knoͤchernen Dhrtrompete 
(Tuba Fuftachii offea) führt; über. diefer eine kleinere, zu 
einer zweiten, oft von diefer nur unvollfommen abgegränjtene 
Rinne führende, melche den Spanner des Trommelfelles aufs 
nimmt, 

Unter dent hintern Ende von diefer bifindet ſich eine Fleine 
Deffnung, welche nach oben ‘zur oberflächlichen Felfenfurche, 
nad unten zu einer, über das Vorgebürge herabfteigenden, 
Rinne führt. Diefe verwandelt fih unten in einen Kanal, 
welcher ſich an der unteren Fläche der Pyramide zwiſchen dem 
Kanal der Kopfpulsader und der Halsblutaderfurche nach außen 
öffnet. \ 

Dies ift der Weg eines Verbindungsnerven zwiſchen dem 
ztoeiten Afte des dreigetheilten , dem Zungenfchlundnerven und 
dem Gangliennerven, der als ein feiner Zweig vom ober⸗ 
flaͤchlichen Felfennerven in der Paufenhöhle mit einem aus 
dem Karotidenfanal tretenden Zweige vom Gangliennerven, 
unterhalb derfelben mit dem Knoten des Zungenfchlundners 
ven zufammenflieft *). 


2. Euftadifhe Trompete. 
$. 1924. 
Die Suftahifhe Trompete, Ohrtrompete (Tu- 
ba Euftachii) ift ein, in feinem Hintern Theil Enöcherner , in 
feinem 


1) Jacobfen fupplementa ad Otoiatriam. Act. Hafn. Vol. V. 
1818. p. 292 ff. | 
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ſeinem vordern aus Faſerknorpel und Faſergewebe gebildeter, 
beinahe zwei Zoll langer Gang, der aus der Paukenhoͤhle ſchief 
von oben, außen und hinten rach unten, innen und vorn in 
den obern Theil des Echlundfopfes führt. 

Der Fürzere Endcherne Theil, die knoͤcherne Ohr— 
tetompete, liegt ber dem Kopfpulsaderfanal, verengt fich 
von hinten nach vorn, der Fnorplige, die fnorplige Ohr, 
trompete, melder dicht unter der Schädelgrundfläche ver— 
läuft, ermeitert ſich dagegen in derfelben Richtung iſt in feie 
nem ganzen Verlauf von innen nach aufen zufammengedrücdt, 
elliptifch „ befteht nur in dem inneren, bisweilen, aber nicht 
immer, auch in dem obern Theile des Außern Abſchnittes feis 
ned Umfangs aus Faferfnorpel, in dem Übrigen aus, von der 
Beinhaut des untern Keilbeinflügeld ftammendem, Faſergewebe. 

Die ganze Dhrtrompete wird inwendig durch eine zarte 
Schleimhaut, welche durch fie aus der Mundhöhle in die Paus 
fenhöhle dringt, beffeidet. Diefe ſchwillt, zum Theil durch 
ftarfe Entwicklung von Schleimdrüfen, an der Mundöffnung 
der Dhrtrompete beträchtlich an, und bildet dadurch” einen 
Wulft, der diefe Deffnung in eine enge Längenfpalte verwan⸗— 
deit, und eine Art von Klappe bilder, 


3 Gehoͤrknoͤchelchen 2), 


$. 1925, 

Die in ‚dem obern Theile der Paufenhöhle liegenden Ges 
hörk&nöchelchen (Officula auditus), die Fleinften im Körper, 
bilden eine, aus beweglich verbundnen Bliedern zufammenger 

D4 | feste 





ı) H. F. Teichmeyeri diff. medioa folenmis ' Aifteus vindieias 
quorumdam iuventorum anatomicorum etc. Lipf. 1727. 
r 





24 DBefondere Anatomie, 


ſetzte Reihe, welche von dem Trommelfelle an zum ovalen 
Fenſter, mithin dem Labyrinth, reiht, und die Veränderun— 


gen, welde das Trommelfell erkeidet, dein innerften Theile des 
innern Ohres mittheift. 


Es finden fich drei, dee Hammer, Ambos und Steige 


bügel, in früheen Perioden ein vierter, der Linſen— 
knochen. 


a. Hammer. 
$. 1926. 


Der Hammer (Malleus) liegt am meiften nach vorn 
und außen, und wird in Kopf, Hals, Griff oder Hands 
habe und Sortfäge eingetheilt. 

Der Kopf ift der oberfte, laͤnglich rundliche Theil, 
vorn gewölbt, glatt, hinten vertieft und etwas rauh. Diefe | 
laͤngliche, hintere Fläche ift von einem erhabnen Raͤndchen 
umgeben, und wird durch eine quere Erhabenheit in eine 
obere und untere Flaͤche abgetheilt. 

Er liegt uͤber dem untern Rande des Trommelfelles in 
dem vordern Theile der obern Verlaͤngerung der Paukenhoͤhle. 

Der kurze Hals iſt von allen Seiten zuſammengezogen, 
beſonders von augen nach innen etwas plattgedruͤckt. 

An feinem unteen Ende ift er in drei Zacken, die Ha nd: 
habe und die beiden Sortfäge geſpalten. \ 

Die Han dhabe (Manubrium), die untere, etwas nad) 
innen und vorn abfieigende, unten mit einem Rnöpfchen geen: 
digte Zacke, liegt zwiſchen den Blättern des Paufenfelles. 

Der äußere, oder kurze, ſtumpfe Fortſatz (Pro- 
celfus externus, obtufus [. brevis) ragt am obern Ende der 
Handhabe, vom Kopfe durch einen tiefen Einſchnitt, in welchen 


der 
⁊ 
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der obere Umfang des innern Endes des Gehoͤrganges paßt, 


getrennt, mehr oder weniger ſtark unter einem rechten Winkel 
nach außen vor. 


Der vordere, lange, Stachelfortfatz (Procelfus 
anterior [. Jongus ſ. Ipinofus) ift dünner, aber beträchtlich Ian 
ger, nach porn zugefpist, nach oben.gerwölbt, nach unten aus: 
gehöhlt, und wird von einer breiten, flacben, in der innern 


Fläche des obern Endes des Trommelfelleinges befindlichen 
Rinne aufgenommen. 


Der Hammer -verbindst fih mit dem Paufenfelle und 
dem Ambos. ö 


b A mbo%& 


$. 1927. 

Der Ambos (Incus), hat ungefähr die Geftalt eines 
Winkelmaaßes, oder eines mit jwei Wurzeln verfehenen Bad‘ 
zahnes, und befteht aus zwer Schenfeln und einem mittlern 
Theile, den man den Körper nennen kann. 


Diefer ift ungefähr viereckig, plattgedruͤckt, vorn mit 
einer vertieften Gelenffläche verfchen, wodurch fich der Ambog 
mit der Gelenffläche am Kopfe des Hammers ($. 1926.) verbins 
det, und liegt über dem Paukenfelle. 


Der obere, hintere, Eürzere, von finnen nad 
außen plattgedrüchte, ftumpfzugefpigte, gleichfalld über dem 
Paufenfelle liegende Echenfel, verläuft Horizontal von vorn 
nah hinten, und ift hier frei geendigt. | 

Der vordere, ziemlich gerade, von oben nach unten, und 


von hinten nach vorn adfteigende, tängere oder Fleinere 
D5 ’ rund: 


3 
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rundliche, weiter nach innen gelegene, mit einer Fleinen, 
Inopfartigen Anfchwellung geendigte Schenfel, liegt hinter des 
Handhabe des Hammers, etwas weiter nach außen. 


Der Ambos verbindet ſich durch feinen Körper oben und 
vorn mit dem Kopfe des Hammers, unten durch den langen 
Schenkel mit dem Steigbügel, nirgends mit dem Troms 
melfelle. 

. Linfenbein. 
$. 1928. 

Das Linfenbein (Os lenticulare f.Sylvii), ein äußerft 
Feiner, an der inneren Fläche diefes untern Endes des langen 
Schenkels des Amboſes liegender, plattrundlicher Knochen, 
verwächft gewöhnlich febon fehr früh, oft ſchon in dem fetten 
Monate des Fötuslebend, mit demfelden, und bildet dann 

einen nach innen rogenden Vorſprung defielben. 


4 Gteigbügel. 
$. 1929, 

Der Steigbügel (Stapes), einer der wenigen Theile, 
. welche durch Vergleihung mit andern Körpern eine glückliche 
Benennung erhalten, liegt am meiften nach innen, und nicht, 
wie die beiden größern Knochen, fenfrecht, fondern horizontal, 
befticht aus dem Köpfchen, zwei Schenfeln, und der 
Querflaͤche oder dem Tritte, | 

Das von oben nach unten zufammengedrückte, länglich 
rundliche Köpfchen, ift an feinem obern, nach aufen gewand- 
ten Ende zur Aufnahme des Linfenbeines ($. 1928.) flach 
vertieft, und nur felten durch einen eingefchnärten Hals 


von den beiden Schenfeln getrennt. 
| | Don 
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Bon diefen ift der vordere immer fürzer, meiſtens 
auch gerader als der Hintere, beide find an ihren ins 
nern, gegen einander gewandten Flächen mit einer Furche 
verfehen, in welcher eine Membran, cine Fortfegung der Pau: 
fenhaut, ausgefpannt ift. 

Die Grundfläche hat ganz die Geftalt des eiförmigen 
Fenfters, mit welchem fie duch die Echleimhaut der Paufens 
höhle beweglich verbunden wird, ift aber etwas Pleiner, und 
fann daher durch diefe Deffnung in und aus dem Vorhofe 
treten. 

Ihre innere, dem Senfter zugewandte Fläche, ift gerade, 
die Außere vertieft, und von aufgeworfnen Rändern umgeben, 
4 Muskeln der Gehoͤrknoͤchelchen. 

$. 1930. | 

Die Gehoͤrknoͤchelchen werden duch vier Muss 
keln, die, mie die Knochen, an welche fie fich heften, die 
Pleinften des Körpers find, bewegt. Drei von diefen fegen fich 
an den Hammer, einer an den Steigbügel. Zwei von 
den Hammermusfeln liegen vor, einer über der Paufenhöhle, 
der Steigbügelmusfel hinter derfelben. Der Ambos erhält 
feinen Musfel, und bilder bloß das Mittelglied zwifchen dem 
Hammer und Steigbügel. 


a. Muskeln des Hammer. 
$. 1931. 

Die drei Muskeln des Hammers bewirken, wegen der 
Verbindung diefes Knochens mit dem Paufenfelle, Berändes 
rungen in dem Grade der Spannung des Paukenfelles, und find 
dee Spanner, der äußere und der innere Erſchlaf— 
fer des Paukenfelles. 


oe. Span⸗ 
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a. Spanner de3 Paufenfelles. 


9. 1932. 

Der Spanner des Paukenfelles, innerer 
Hammermuskel (Tenfor tympani [. M. mallei inter- 
nus), ein länglicher Musf-f, entfpringt vom obern Umfarige 
der Enorpligen Ohrtrompete in der Naͤhe des Keilbeins, gez 
wohnlich auch vom großen Fluͤgel des Keilbeins, und verläuft 
in. feinem, über der Enöchernen Trompete befindlichem Kanal 
(S. 22.) des Felſenbeins nach hinten, in die Paukenhoͤhle. 
Hier veraͤndert ſeine Sehne ihre Richtung, wendet ſich, indem 
ſie die innere Wand der Paukenhoͤhle verläßt, nach außen, 

und heftet ſich an das obere Ende der innern Fläche des Hamz 
mers, dicht unter dem fangen Fortſatze deſſelben. 

Er zieht den Hammer nach innen, ſpannt dadurch das 
ihm folgende Paukenfell, und bringt die Reihe der Gehoͤrknoͤ⸗ 
chelchen von außen nach innen, ſo daß der Steigbuͤgel in das 
eirunde Fenſter gedraͤngt wird. 


£. Groͤßerer Erſchlaffer des Paukenfelles. 


$. 1933. | 

Der größere Erſchlaffer des Paufenfelfes, groͤ⸗ 
ßerer äußerer Hammermuskel (Laxatot tympani [. 
M. mallei externus major), entſpringt von dem Rachenfort⸗ 
ſatze des großen Keilbeinfluͤgels, wendet ſich von vorn und 
außen nach hinten und innen, tritt ſehnig durch die Glaſerſche 
Spalte, und heftet ſich an den langen Fortſatz des Hammers. 
Er zieht den Hammer nach vorn und außen, und er— 
ſchlafft dadurch das Paukenfell. 


y. Klei⸗ 


* 
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7. Kleinerer Erſchlaffer des Paukenfelles. 


§. 1934. 

Der kleinere Erſchlaffer des Paukenfelles, 
fleinerer -Außerer Hammermuskel (M. laxator 
tyınpani minor J. mallei externus minor); der bei weitem 
fleinfte, entfpringt vom obern Rande des Fnöchernen Gehoͤr— 
ganges, tritt zroifchen die Blätter-des Paufenfelles, fteigt nach 
vorn und innen herab, und heftet ſich Höher oder tiefer an den 
Griff und den aufern Fortfag des Hammers. 


El 
Zieht den Hammer nach oben, Hinten und außen, und 
erſchlafft dadurch das Paukenfell. 


b Steigbügelmusfer, 


$. 1935. 

Der Steigbügelmusfel (M. [tapedius), ein längs 
lich dreieckiger Musfel, entfpringt am Grunde der pyramiden⸗ 
foͤrmigen Erhabenheit, wendet ſich nach vorn und oben, tritt 
mit ſeiner Sehne aus der vordern Oeffnung der Pyramide 
von hinten -in die Paufenhöhle, und heftet ſich an den Dins 
tern Theil des limfangs des Steigbügelfäpfcheng, 


Er zieht den Eteigbügel fo nach hinten, daß der Dintere 
Theil feines. Trittes in das eirunde Kenfter geftogen wird, und 
zugleich die Reihe der Gehörfnöchelchen fo nach innen, daß 
dadurch das Paufenfell — wird. 


Wirkt wahrſcheinlich immer mit dem Paukenfellſpanner 
zuſammen. 


G Inner—⸗ 
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©. Innerſter Theil oder Labyrinth *), 


$. 1936. 

Das Labyrinth (Labyrinthus), der innerfte Theil des 
Gehoͤrorgans, folgt von außen nach innen auf die Paufenhöhle, 
und ift eine doppelte, im Felfentheile enthaltue, von der Auferft 
feften Subftanz deflelben genau umgebne, aus mehrern gewunds 
nen Abtheilungen gebildete, ſehr zufammengefegte Höhle, 
weise in den mittlern Theil oder den Vorhof, den 
hintern, oder die Bogengänge, den vordern, oder Die 
Schnede, und die feitlihen, die Wafferleitungen, 
zerfaͤllt. 

Von dieſen beiden Hoͤhlen umgiebt die eine die andre 
uͤberall genau und ahmt ihre Geſtalt nach. 

Jene iſt das knoͤcherne, dieſe das haͤutige Laby⸗ 
rinth. 


I. Vom knoͤchernen Labyrinth 


$. 1937. 

Das knoͤcherne Labyrinth ift beim Erwachſenen 
gar nicht als ein eigner, von der fehr barten zellenlofen 
Eubftanz des Kelfenbeines, verfchiedner Theil vorhanden, 
fondern nur der innerfte, feftefte und härtejte, das häutige 
Labyrinth umgebende Theil deffelben, in fruͤhern Lebens: 
perioden dagegen, aus einer feften, harten, brüchigen Kinos. 

\ chen⸗ 





1) A. Scarpa disquiſ. anatomicae de auditu et olfactu. Ticin. 
1789. Eol. 
A. Monro am oben (S. 16.) angef. Drte, 
Brugnone obfervations anatomico-phyliologiques fur le la- 
byrinthe de l’oreille. In Mém. de Turin. 1805 — 1808. 


p- 167— 177. 
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chenſubſtanz gebildet, und von der aͤußern Subſtanz des 
Felſenbeins durch lockeres Knochengewebe getrennt. Seine 
innere Flaͤche iſt mit einer hellen, ſeroͤſen Fluͤſſigkeit vollkom⸗ 
men angefuͤllt, welche den Raum zwiſchen ihm und dem haͤu⸗ 
tigen Labyrinth einnimmt*). 

In frühen Lebensperioden findet ſich zwifchen beiden 
eine Haut, die, ungeachtet fie gewöhnlich dafuͤr angefehen wird, 
nit Beinhaut des Labyrinthes, fondern ferösjchleimig ift, 
wie ihe Gefäßreichthum, ihre Abfonderungstfätigkeit, ide 
Zufammenhang mit der Haut der Paufenhöhle beweift. 


a. Vorhof. 


| $. 1938. 

Der Vorhof (Veltibulum), der mittlere Theil des knoͤcher⸗ 
nen Fabyrinthed, der nach innen und Hinten vor der Paufens 
hoͤhle liegt, ift eine laͤnglich rundliche, ungefähr in der Mitte 
ihrer vordern Wand durch das eirunde Kenfter 
(S. 21.) durchbrochene Vertiefung, welche vorzüglich zwei 
Kleinere, flahe Bertiefungen oder Gruͤbchen, eine 
obere, hintere und Außere, größere, eiförmige 
(Fovea f. cavitas ovalis [. elliptica [. femielliptica), und eine 
untere, vordere, fleinere, halbEfreisförmige (F. 
hbemifphaerica ſ. orbicularis) zeigt, von welchen die erftere 
fih an der. Hintern und untern, die letere an der obern und 
äußern Wand befindet, und die durch eine von oben nad) 
unten fich erſtreckende ſcharfe Leifte von einander getrennt 
find. 

Die 
1) S. Cotunni dill. eitat. $. XXIX. 


P. F. Th. Meckel de labyrinthi auris eontentis, Argente- 
rati 17777. . 
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Die eifdörmige Grube geht nach unten-in eine andre, 
Feinere-Bertiefung, die fur an (F. fuleiformis) 
über. 
$. 1939. 

Im Umfange des Vorhofes befinden fi ſechs größere 
Deffnungen und eine fehr Eleine rundliche. 

Von den gröfern führt eine, welche: den vordern und 
untern Theil des Vorhofes einnimmt, zur obern Treppe oder 
Gange der Schneckez; die fünf übrigen, anſehnlichen, 
tvelche fib im hintern Theile des Vorhofes befinden, zu dem 
hinternXheiledes fabyrintheg, oder VenBogengängen; 
die kleine, am Hintern und inneen Theile des Vorhofes, in 
der furchenförmigen Grube liegende, zur Waff erleitu ng 
de 8 Vorhofes. 


b. Bogengänge 


$. 1940. 

Die Bogengaͤnge, haldkreisfbemigen Gaͤnge 
(Canales ſemicirculares) bilden den hintern und anſehnlichſten 
Theil des Yabyrinthes. 

Es finden ſich drei, welche — einen viereckigen 
Raum bilden, der obere oder vordere, hintere, in— 
nere oder untere, und der aͤuß ere. Die beiden erſtern 
ſtehen ſenkrecht, der letztere liegt wagerecht. 

Alle bilden mehr als die Haͤlfte eines Halbkreiſes, ſind 
an ihrem einen Ende betraͤchtlich ſtaͤrker angeſchwollen als am 
andern und in ihrem ganzen übrigen Verlauf, ftellen dort . 
eine rundliche Blafe (Ampulla) dar, und find ſowohl in 
ihrem äußern als innern Umfange nicht völlig rund, fondern 

a - . etwas 
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etwas plattgedruͤckt, elliptiſch. Der Durchmeſſer ihrer Höhle 
beträgt ungefähr eine halbe Linie. 

Ihre Mündungen find etwas weite ald ee — 
Verlauf. 7 
Der o bere Bogengang liegt — von — und vorn 
nach innen und hinten, und bildet die hoͤchſte Stelle des. La⸗ 
byrinthes. Seine beiden Schenfel find am meiteften von eins 
ander entfernt. Geine vordere, Äußere, über dem eirunden 
Senfter liegende Mündung bildet eine anfehnliche Blaſe, die 
an der Hintern, innern fehlt, Durch welche er mit der obern 
Muͤndung des innern zuſammenfließt. 

Der untere, hintere oder innere, ſteht gleichfalls 
ſenkrecht, aber mit feiner Woͤlbung nach hinten, der Aushoͤh⸗ 
lung nach vorn gewandt, fängt oben durch einen, ihm mit den 
innern Ende des obern gemeinfchaftlichen kurzen Gang an, 
und endigt ſich mit einer blafigen Anfhwellung, unten und 
innen in den Vorhof. | 

Er ift der längfte, und feine Schenkel liegen einander am 
nächften. 

Der Außere, wagerechte, mittlere entſteht mit 
einer, wenig merflihen, blaſigen Anſchwellung unter der 
äußeren Mündung des obern, und endigt fich nach außen und 
unten von der gemeinfchaftlihen Mündung des oberen und 
untern mit feiner innern Mündung in den Vorhof. 

Er ift der Fürzefte, aber weitefte der drei Bogengänge. 

Es finden ſich Daher, wegen der angegebnen Bereinigung 
ziifchen dem obern und untern. Bogengange, nicht ſechs, ſon⸗ 
dern nur fünf Deffnungen der Wogengänge in dem 
Borhof. 

Medelrd Anat, 4. Th. & 0. Schnecke. 
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o. Shnrede’) 
| §. 1941. 

Die Schnede (Cochlea), der bei weiten zuſammenge⸗ 
feßtefte, vordere Theil des Labyrinthes, bildet gewiffers 
maßen eine Wiederholung der Bogengänge, und 
fommt genau mit der Bildung der Schneckenſchale überein, 

Sie ift ein, um fich felbft germundner, von ihrem Anfange 
bis zum Ende allmählich beträchtlich enger werdender Kanal, 
der fih um einen mittlern wagerechten Theil, die Spindel, 
(Modiolus), welche gleichfalls allmählich dünner wird, ſchlingt/ 
und zwei und eine halbe Windung bildet. 

Die erſte Windung iſt beträchtlich größer als die übrigen, 
und umschließt! fie, doch überragen fie diefe beträchtlich 
außen, 

=, 6. 1942. 

Die Schnecke wird durch eine, von dem innern Theile 
ihres Umfangs entfpringende, wagerechte, Fnöcherne Platte, 
das Spiralblatf (Lamina Ipiralis) in zwei über einan⸗ 
der liegende Gänge, die Treppen (Scalae), getheilt., 

Das Spiralblatt ift an der untern Zläche durch Zurchen, 
welche gegen die Spindel gewandt find, beträchtlich ungleic, 
an der oberen glatter, 

Es beftcht aus einem doppelten Blatte, einem obern und 
einem untern. 

Die untere Treppe, welche — weiter als die 
obere ift, endigt fich mit dem runden Senfter nach Hinten und 

außen, 


1) G. Brendel de auditu in apice cochleae Progr. I. IE, Gotting. 
1747. 8. rec. in ejusdem Opusc. P. I. 117 fegq. Il etiam in 
Halleri diff. anat. T. IV, 

J. G- Zinn oblervationes de vahıs [ubtilioxibus oculi et cochlea 
auris internae, Gottingae. 1755. 4. 
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außen, gegen die Pauke, und erhaͤlt daher den Namen der 
Paukentreppe (Scala tympani). Sie iſt hier durch das 
gegen die Pauke vertiefte Rebentrommelfell (Ty ——— 
fecundarium) verſchloſſen. 

Die obere, weit engere, fuͤhrt durch die vordere Oeff⸗ 
nung-des Vorhofes in dieſen, und erhaͤlt daher den Namen 
der Vorhofstreppe (Scala veſſübum. mr 

Diefe Scheidung fegt ſich indeffen nicht durch die ganze 
Lange der Schnede fort, fondern das Spiralblatt hört ungefähr 
in der Mitte der zweiten Windung als ein fcharfer Hafen 
(Hamulus cochleae) auf. | 

Indem hier bie beiden Gänge der Schnecke zufammens 
fließen, entſteht eine Becher⸗- oder Trihterförmige, mit 

dem Grunde nad) oben, der Spiße nach unten gegen das Da ch 
(Cupula) der Schnee gewandte Bertiefung (Scyphus), 
Diefe bildet den am ftärfften vorfpringenden Theil, + 

Die Spindel melde fich wie die Schnedentreppen 
windet, ift hohl. Ein größerer Kanal verläuft durch ihre Are, 
don ihrer Grundfläche an bis zur Spige, und außerdem ift fie 
durch eine Menge Pleinerer, von der Grundfläche zur Spitze 
allmählich feiner werdenden Deffnungen durchlöchert, welche zu 
fleinen Gängen führen, die ſich auf dem Spiralblatte endigen, 


d. Wafferleitungen») 


$. 1943. 
Die Wafferleitungen, Wafferbehälter (Aquae- 
ductus, Diverticuls) des Labyrinthes, ſind enge, kurze, in 
€ 2 der 





1) D. Cotunnii de aquaeductibus auris humanae internae ana- 
tomica dillertatio. Neapoli. 1761. 


-P. F. Meckel de labyrinthi auris contentis. Azgent, 1777« 


- 


— 
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der Subſtanz des Felſenbeines von der Hoͤhle des Labyrinthes 
nach unten verlaufende Gaͤnge, welche ſich auf ihrem Wege 
allmaͤhlich erweitern. Es finden ſich zwei, die Waſſerleitung 
des Vorhofes, (Aquaeductus veſtibuli), und die Waffers 
feitung der Schnecke (Aquaeductus cochleae). 

Die erſtere nimmt mit eıner ſehr engen Oeffnung in der 
innern Wand des Vorhofes, vor der gemeinfchaftlihen Oeff⸗ 
nung der beiden fenfrechten Bogengänge in der furhenähns 
liben Bertiefung ded Vorhofes, welche in der That 
ihre wahre ingere Mündung bildet (S. 32.), ihren Anfang, 
tvendet fih anfangs in der Mitte des Felſenbeines in einer Eleis 
nen Strede nach innen und etwas nach oben, hierauf nach 
unten, erweitert ſich allmählich von diefer Umbeugungsftelle 
an, und endigt fih, nachdem fie eine Strede von ungefähre 
vier Linien durchlaufen hat, etwas hinter der Mitte der innern 
Floͤche des Zelfenbeines (Th. 2. ©. 109.) in der Nähe der 
Grube für den inneren Halsvenenwulft, mit welcher fie immer 
durch eine Furze Furche verbunden iſt. 

Die Wafferleitung der Schnede fängt mit einer 
etwas weiteren Deffnung in der Paufentreppe der Schnecke, dicht 
vor dem runden Senfter, an, fteigt von oben und vorn nah 
unten und hinten herab, ertveitert fih, und endigt ſich mit 
einer dreieckigen Deffnung ungefähr in der Mitte des untern 
Selfenbeinmwinfels. (Th. 2. ©. 109.) 

Durch diefe Gänge dringt das Häutige Labyrinth nach 
außen, und bildet zwifchen dem Knochen und der harten Hirn⸗ 
haut deutlich hervorragende blinde Säde. 

Sie find zugleich die Wege von Puls: und Blutadern, 
toelde in das Labyrinth und aus demfelben treten, außerdem 
auch von Saugadern, welche bie vegelwidrige Anhaͤufung der 

Feuch⸗ 
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Feuchtigkeiten im Labyrinthe hindern. Die Blutadern, viel: 
leicht zum Theil auch die Saugadern, ſenken ſich in die innere 
Halsblutader, und Queckſilber und andre Fluͤſſigkeiten dringen 
daher durch dieſe Gaͤnge aus dem Labyrinth in die letztere, 
nachdem vorher im frifchen Zuftande dadurch die ſackfoͤr⸗ 
migen Fortfüge des häutigen Labyrinthes ausgedehnt wors - 
den find, 


2. Käutiges Labyrinth . 
. 1944. | 
Das Häutige Labyrinth iſt in dem Fnöchernen ents 
Halten, und entipricht ihm durch feine Geftalt fehr genau, 
wenn es gleich weit Fleiner ift. 

Es befteht aus einer dünnen, mweißlihen Haut‘, die gang 
von der, die innere Flaͤche des. Enöchernen Labyrinthes im frühen 
Foͤtus befleidenden verfchieden ift, deren äußere Fläche durch 
lockeres Zellgewebe an die innere des knoͤchernen Labyrinthes 
geheftet ift, und enthält in feiner Höhle eine feröfe Fluͤſſigkeit, 
das Waffer des häutigen Labyrinthes (Aquula La- 
byrinthi membranacei). An ſeiner aͤußern Zläche verbreiten 
fih zahlreiche Gefäße. Ä 

Den größern, obern und Bintern Theil des Enschernen Vor⸗ 
hofes nimmt ein, länglich rundlicher, häutiger Sad ein, von 
und zu welchem die häutigen :Bogengänge gehen, welche 
an den Stellen, die den Anfchmwellungen der Fnöchernen ent⸗ 
ſprechen, gleichfalls anfchwellen. Bor ihm befindet fih ein 
runder, überall gefhloßner, mithin von dem übrigen häutigen - 
C 3 Laby⸗ 





1) Searpa a- a. ©. 
Brugnone Oblervat. anatomico- phyſiologiques fur le: laby- 
rinth de l’oreille. In M&m. de Turin. 1805 — 1808. pı 167 
— 176. ” 
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Labyrinth voͤllig getrennter, weit kleinerer, zum Theil in der 
halbkreisfoͤrmigen Grube (S. 31.) enthaltner, gleich⸗ 
falls mit einer ferdfen Fluͤſſigkeit angefuͤllter Sad. Beide find 
an ihrer Hintern Wand an das Fnöcherne Labyrinth geheftet, 
mit der vorderen, gegen die vordere Wand-von.diefem und das 
eirunde Loch gewandten Theile ihres Umfanges frei, und von 
dem Waffer des Fndchernen Labyrinthes umgeben. Die Bor 
gengänge verhalten fich — genau wie die knoͤchernen 
Bogengaͤnge. 2 

Die haͤutige Schnecke wird dur ein Fnorplighäutiges 
Blatt, das Häutige Spiralblatt, gebildet, welches ſich 
um den äußern, freien Rand des Fnöchernen Spiralblatte® 
legt, und, nad außen dünner und tweicher werdend z-fich mit 
feinem &ußern Rande an den äußern Theil des Umfangs der 
Endchernen Schnecke heftet. Es reicht meiter als das End: 
cherne Spiralblatt, bis in die Spige der Schnee, ift in 
dieſem Theile feincd Verlaufes an feinem inneren Rande frei, 
am außern dagegen, wie Aberak, angeheftet, und endigt fi . 
angeſchwollen. 


3. Hoͤrnerv ). 
| $ 1945. 
Der Hörner, deſſen Urfprung und mit dem Ants 
litzuerven gemeinſchaftlicher Verlauf bis zum innern Gehör: 
gang ſchon oben (Bd. 3. ©. 696.) angegeben wurde, theilt 
ſich, fobald er in diefen gelangt ift, in mehrere Aeſte, welche 
in. das Pabyrinth dringen, und die le ſchon im Knochen 
angedeutet Par 1* ei, w. 
s ee — Das 


ı) Scarpa und Monro a. d. angef. O. 
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"Das. innere Hoͤrloch nämlich wird in.der Tiefe, wo ſich 
nach vorn die innere, durchbohrte Fläche der Spindel befinz 
det, durch eine, von vorn nach hinten verlaufende, anfangs 
wenig merfliche, im vollfommnen Zuftande ſcharfe Leiſte, in 
eine kleinere obere, und eine untere größere Hälfte getheilt. 
Diefe gehört ganz, jene nur ihrem vordern kleinern Theile nad, 
dem Antlignerven an, und man fann daher nicht wohl fagen, 
daß die obere Furche den Antlignerven, die untere den Hoͤr⸗ 
nerven aufnehme. Die obere ift abermals durch einen Fleis 
nen, ſchwaͤchern, longitudinalen Vorfprung in eine vordere 
und eine hintere Hälfte getheilt, von welchen jene der Anfang 
des Fallopiſchen Ganges ift, mE den obern Aft des Hörner 
ven aufnimmt. 


$. 1946. 

Der Hörnero verbreitet fich auf dem häutigen Labyrinth, 
‚Die erſten Aeſte gchen zu den Bogengängen und dem Vorh ofs⸗ 
theife deſſelben. Der erfte, ſtaͤrkſte, tritt durch die hinter dem 
Anfange des Zallopifhen Ganges befindliche Vertiefung an 
die Blafe des obern Bogenganges , der zweite an die ovale 
Vertiefung des Vorhofes, der dritte, Fleinere, an die Blafe 
des hinten Bogenganges. 

Nachdem der erfte Aft eingedrungen ift, fpaltet er ſich 
in zwei Zweige, die ſich faͤcherfoͤrmig ausbreiten, und deren. 
einee dem großen oder gemeinfchaftlihen Sacke der Bogens 
Hänge, der andre der Blafe des obern und ded äußern Bogens 
ganges angehört. 

Alle diefe Zweige find an der äußern Kläche der Blafen 
deutlich faferig und verflochten, an der innern Kläche aber 
erfcheinen fie nur als ein ungeformter Schleim. Sie breiten 

€4 ſich 
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ſich nicht" Über den ganzen Vorhof: und — ſon⸗ 
dern deutlich nur über die Blaſen aus. 
5 Hierauf tritt der Nero nach vorm’in die vertiefte Spindel 
der Schnee, folgt genau ihren Windungen,, und fendet eine 
anſehnliche Menge von Fäden ab, welche durch Die Deffnungen, 
von welchen die Spindel durchlöchert ift, nach innen treten. 

Die zuerft abgehenden Fäden find dicker, die darauf fol: 
genden werden feiner, und ftehen näher an einander gedrängt. 

| Zulegt endigt ſich der Nero in der Spige der Spindel mit 
einem anſehnlichen, in die Oeffnung, welche ſich in ihrer Are 
befindet, dringenden Faden ‚ der alle übtigen an Größe be: 
trächtlich übertrifft. 

Die innerften diefer Fäden dringen durch die in ſpiral⸗ 
förmigen Windungen ftehenden Deffnungen der Spindel nach 
innen, ſchlagen fich durch die knoͤchernen Gänge, zu welchen 
diefe Oeffnungen führen, zum Spiralblatte, bilden laͤngs deſ⸗ 
fen beider. Platten ‚ein außerft. feines Geflecht, und endigen 
ſich frei liegend auf dem haͤutigen Spiralblatte. 

Mach Scarpa?) verlaufen fie bloß zwiſchen den Plat⸗ 
ten des Spiralblattes, allein in der That bedecken ſie außer⸗ 
dem die obere und untere Fläche des Spiralblattes von außen 2), 
ja dieſe, vorzüglich die, welche die untere Fläche bedecken, find 
die bei weitem anfehnlichften. Einige, aber viel Eleinere und 
weniger zahlreiche Fäden dringen durch Deffnungen , welche 
fib in den Windungen der Schnede, zunaͤchſt an der Spindel 
befinden, nicht an dag Spiralblatt, fondern an den Theil der 
häutigen Schnecke, welcher den Aufern Umfang derjelben bils 

det. 


1) De örg. and. er olf. p. 55. 56. $. xf} 
2) Monro ou the ear pab. 197— 199. Tab, III. IV. 
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det. Ale vereinigen ſich im äußern ie des Umfangs der 
Schnecke. 

Auch in der Schnecke ſind die —— anfänglich 
weiß, undurchfichtig und deutlich gefafert, ihre legte Ausbrei⸗ 
tung dagegen halbdurchſichtig, — und mehr 
grau. 


$. 1947. 

In den Ausbreitungen ded Gehörnerven auf dem häutigen 
Labyrinthe gefcbehen die Veränderungen, welche, dureh ihn zum 
Gehien fortgepflanzt, hier die Vorftellungen des Gehoͤrs veran⸗ 
laſſen. Diefe Veränderungen werden unftreitig durch vorange: 
hende in dem Drude des Labyrinthwaflers auf die Nervenaus: 
breitungen bemirkt, und diefe Haben wieder ihren Grund in dem 
veränderten Zujtande der nad) außen vom Labyrinth liegenden 
Theile, namentlih der Gehörfnöhelhen und ihrer Muskeln, 
indem nothtvendig, je nachdein die Grundfläche des Steigbü: _ 
geld mehr oder weniger tief, ganz, oder nur mit einem Theile 
ihres Umfangs, in das eirunde Fenfter eingedruͤckt wird, der 
Druc des Labyrinthwaſſers verfchiedentlich, ſowohl in Hinfi cht 
auf Staͤrke, als auf die Stelle des haͤutigen Labyrinthes, be⸗ 
dingt wird. Das aͤußere Ohr und das Paukenfell dienen 
votzuͤglich zum Auffangen der Schallſtrahlen und zur Vers 
ſtaͤrkung des Echalles, eine Beftimmung, melde ‚die Paufe 
und die Zellen des Zigenfortfages theilen. Unter den Gehörs 
knoͤchelchen und ihren Musfeln hat der Hammer außer. dee 
angegebnen Berrichtung unftreitig au die, den Grad der 
Spannung des Paufenfelles abzuändern, fo, daß bei fehr laus 
ten, ftarfen Tönen, die Spannung gemindert, bei ſchwachen, 
leiten, vermehrt wird. Die Trompete dient theils zum Abfluffe 
der in der Paufenhöple abgefonderten Stüffigfeiten, außerdem 

&5 aber 
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aber auch zum Eintritte von Luft, um dadurch der aͤußern 


auf das Paufenfell wirfenden, das Gleichgewicht zu ‚Halten, 


dann auch unmittelbar zum Hören, indem auch durch fie 
Schallſtrahlen unmittelbar in die Paufenhöhle geleitet twerben, 
wo fie dann, von den Wänden derfelben zuruͤckgeworfen, vors 
züglih auf das Nebentrommelfell im runden Zenfter fallen. 


Zweite Unterabtheilung. 
 Entwidlungsverfdiedenheiten 
1. Aeußeres Ohr. 


$. 1948. 

Der aͤußere Theil des Gehoͤrorgans wird zuerſt ungefaͤhr 
in der Mitte des zweiten Embryomonates ſichtbar. Er 
erſcheint jetzt als eine kaum merkliche, in ihrem ganzen Ums 
fange ohne Abſatz in den untern Theil der Seitenflaͤche des 
Kopfes uͤbergehende, laͤnglich dreieckige, mit der Grundflaͤche 
nach oben, der Spitze nach unten gerichtete Erhabenheit, in 
deren Mitte ein frei liegender Laͤngeneinſchnitt von derſelben 
Geſtalt, der von oben nach unten zugleich ſchmaler und tiefer 
wird, verlaͤuft. Bald erhebt ſich der Wulſt, welcher die mitt⸗ 
lere Vertiefung umgiebt, in ſeinem hintern Theile, ſo, daß 
er hier weniger dick iſt, uͤber die Seitenflaͤche des Kopfes vor⸗ 
ſpringt, und die mittlere Vertiefung zugleich dadurch etwas 
verdeckt wird. Zugleich, oder bald nachher, wird der vordere 
Theil des Wulſtes durch einen, zuerſt an ſeinem hintern Rande 
entſtehenden, Quereinſchnitt in zwei Haͤlften getheilt, von wel⸗ 
chen die untere die Gegenecke, die obere der Anfang der 
Leifte iſt. Zugleich erhebt ſich auch dieſer vordere Theil des 
dußern Diet, und der Hintere breitet fih mehr aus, fteht 

| aber 
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aber weniger von der Seitenflaͤche des Kopfes ab. Bald, 
ſchon im dritten Monate, bilden ſich auch die Gegenleiſte 
und Ecke als eigne Erhabenheiten aus. Die Gegenleiftg ragt, 
nachdem ſie entſtanden, ſtaͤrker als nachher hervor, weil ſich 
der hintere Rand des Ohres wenig oder gar nicht erhebt, 


Am fpäteften erfcheint das Ohrlaͤppchen als eigner Bors - - 


fprung. 

Daß äußere Ohr ift verhäftnigmäßig zum 
Kopfe defto Fleiner, je jünger der Fötus ift. 

Schon im dritten Monate entwickelt fih der Knorpel 
in ihm, der aber noch gegen das Ende der Schwangerfchaft 
das häutige Ohr weniger. vollfommen als bei vollendeter Auss 
bildung anfült. | 

Der fnorplige Gehörgang ift, mie das äußere Ohr, 
anfangs verhältnigmäßig weit Fleiner als fpäterhin, 

Der fnöcherne Gehörgang fängt ſich, einige Zeit nach 
der Geburt, duch Vergrößerung des Paufenfellringes zu 
bilden an. Merfwürdig ift bei feiner Verknoͤcherung, daß 
in dee Regel feine äußere Deffnung, an welche ſich der 
fnorplige anfest, ſchon weit früher als die mittlere Gegend 
des untern Tiheiles feines Umfangs verfnöcert ift. 

Die nad innen dringende Fortfegung der äußern Haut, 
um welche er fich legt, ift fchon beim frühen Embryo, und 
verhättnigmäßig nicht viel Fürzer als bei vollendeter Ausbil⸗ 
dung, vorhanden, allein Geftalt und Richtung find verfchies 
den. Da der Trommelfellring weit mehr von außen nach 
innen gerichtet ift, als fpäter, fo fehlt der obere Theil ihres 
Umfangs anfänglidy ganz, nur der untere ift entwickelt, und 
bildet einen weiten, vom Umfange des Trommelfellringes nad 
unten und außen vorjpringenden Schlauch, der, verhältnißs 

| mäßig 
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mäßig zu feiner Länge viel weiter als bei vollfommmer Aus⸗ 
Hildung ift, fteiler als nachher abfteigt, und fi fo unter 
das Paukenfell legt, daß diefes in der That feine obere Wand 
Bilder. Die Haut des knoͤchernen Gehoͤrorgans ift beim Fotus 
weicher u” bier als beim — 


U. Inneres ER 


$. 1949. 

1. Die Paukenhoͤhle ift in den früheren Lebens⸗ 
perioden verhältnigmäßig Pleinee und enger als in fpätern z 
vorzüglich, weil der Zigenfortfag noch klein it, und feine 
Zellen nicht ausgebildet find. Sie ift beim Fötus mit 
einer dien, gallertähnlichen Feuchtigfeit angefüllt. Der 
Zufammenhang mit der Mundhöhle ift defto unmittelbarer, 
je jünger der Embryo ift, indem in demfelben Verhältnig 
die Euftachifhe Trompete kuͤrzer und weiter if. Bis 
um die Mitte der Schwangerſchaft ift die fnorplige Trompete 
bioß häutig, noch beim reifen Fötus die Enöcherne in dem 
obern Theile ihres Umfangs hoͤchſtens nach innen von dem 
Kanal des Paufenfellhammers durch ein Knochenblatt geſchie⸗ 
den, eine Bildung, die indeflen in den meiften Fällen das ganze 
Leben hindurch befteht, fo daß feltner die Scheiderwand auch 
den Aufern Umfang erreihte. Der Trommelfellring, 
und mit ihm das Paufenfell ift verhäftnißmäßig zum Aufern 
Dhre und zum ganzen Kopfe und Körper defte größer, 
je jünger dee Embryo iſt; noch bis zum.fünften Monate 
haben beide einen größern Umfang als die Ohrmuſchel. 
Zugleih liegt das Trommelfell anfänglich, weil der knoͤ⸗ 
cherne Gehörgang noch nicht gebildet ift, der äußern Ober⸗ 

flaͤche 
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fläche weit näher als ſpaͤterhin, fo daß ſein oberer Theil 
unmittelbar an den Eingang deẽ knorpligen Gehoͤrganges ſtoͤßt, 
und daher hier beinahe ganz frei liegt, was, als Amphibien⸗ 
ähnlichfeit, fehr merfwürdig ift. Auch die Richtung beider 
iſt verfchieden, in frühen Lebensperioden der horizontalen weit 
näher als in fpätern, indem anfangs das Paufenfell meit mehr 
fhräg von oben und augen nach innen und unten gerichtet iſt. | 


2. Die Gehoͤrknoͤchelchen unterſcheiden ſich von 
allen übrigen Knochen durch die außerordentliche Seühjeitigfeit 
ihrer Entftehung und Ausbildung. 


Sie find ſchon im Anfange des dritten Embryomonates, 
werin gleich jest noch ganz Fnorplig, und der Steigbügel vom 
Ambos nicht deutlih zu unterfcheiden, fichtbar und verhäfts 
nißmäßig außerordentlich groß. Die Höhe des Hammers z. B. 
beträgt beim vierinonatlichen Embryo drei Linien, fo daf alfo 
feine Länge zu der des Körpers, vom Scheitel bis Schwanz: 
bein, welche vier Zoll mißt, jetzt wie 1:16 ift, während beim 
Erwachfenen, wo der Hammer vier Linien lang, jene Entfer⸗ 
nung zwei und einen halben Fuß beträgt, daffelbe Vers 
hältnig wie 1:90 if. Beim reifen Foͤtus ſind ſie ſo groß 
als beim Erwachſenen. 


Auch die Verknoͤcherung nimmt ſehr eig, fehon vor dem 
Ende des dritten Monates, ihren Anfang, Nach Caffes 
bohm *) verknoͤchern der Steigbügel und Ambos früher als 
der Hammer, der Knochenfern ded Ambos erfcheint in deffen vor⸗ 
derm Schenkel, der des Steigbügels im Kopfe, von hier aus 
breitet ſich die Verknoͤcherung durch die beiden Schenkel in die 

Grunds 
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Grundfläche, ‘fo daß diefe und der untere Theil des vorderen 
Schenkels zuletzt verknoͤchern. Im Hammer verknoͤchern 
ſich zuerſt der Kopf und der vordere Fortſatz. Mit diefen 
Angaben ftimmen die Refultate meiner Unterfuchungen nur 
" zum Theil überein. Es ift zwar tichtig, daß der vordere 
Schenkel ded Ambos früher als der, hintere verknoͤchert, 
und ich finde ihn immer vollfommen iin Knochen Umgewans _ 
deit, während der legtere noch ganz knorplig ift; allein 
die. Verfnöcherung: des Hammers fängt. mit der des 
Ambos zugleich an, und der Steigbuͤgel iſt noch ganz 
knorplig, waͤhrend ſie in dieſen beiden Knochen ſchon bedeu⸗ 
tende Fortſchritte gemacht hat. Die Stelle, wo ſie im Steig⸗ 
buͤgel anfaͤngt, iſt nicht genau beſtimmt. Bisweilen iſt es der 
untere Theil des hintern Schenkels, bisweilen die Grundfläche, 
wie, nach meinen Unterfuchungen, der Kopf. 


Diefe Knochen bieten in ihrer äußern Geftalt fehr merk: 
mürdige Veränderungen dar. Am ähnlichften ift fich in allen 
Perioden der Ambos. Die Schenkel des Stei gbügels 
feinen in der früheften Periode nicht voneinander ge: 
trennt zu feyn, mas wegen der Arhnlichfeit mit der Bildung 
dieſes Knochen bei den Eetaceen und des Innern Theile des ein: 
fachen Gehörfnochens bei den Vögeln und Amphibien, 
fehe merfwärdig wäre. Gewiß ift, daß auch da, wo feine beiden 
Schenkel von einander getrennt find, die Deffnung zwiſchen 
ihnen und der Grundfläche verhaͤltnißmaͤßig viel Fleiner ale 
in fpätern Perioden ift, wenn er gleich jegt noch eine weit 
weniger laͤngliche Geftalt hat. Diefe Kleinheit der Deffnung, 
offenbar eine Annäherung an den gänzlichen Mangel derfelben, 
und die Verſchmelzung der Theile des Steigbügeis zu einer 

un, 
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Maffe, ruͤhrt vorzüglich von der — Dicke der Ey 
tel her. 

Die am auffallendften — herioden aber durch⸗ 
fäuft dee Hammer, und kaum laͤßt ſich mit ihm ein andrer 
Knochen in dieſer Hinſicht vergleichen. 

Die vorzuͤglichſte Entwicklungsverſchiedenheit deſſelben 
beſteht in der Anweſenheit eines, von dem vordern Um⸗ 
fange ſeines Kopfes abgehenden, im Verhaͤltniß zu ſeinen uͤbri⸗ 
gen Theilen anſehnlich dicken und langen, ſehr laͤnglich kegel⸗ 
foͤrmigen, geraden knorpligen Fortſatzes, der aus der Pauken⸗ 
hoͤhle, zwiſchen dem Felſenbeine und dem Trommelfellringe 
hervor teitt, ſich dicht an die innere Fläche des Unterfiefers legt, 
und bis zu dem vordern Ende deſſelben verläuft, wo er ſich 
bisweilen, vielleicht immer, mit dem der vordern Seite unter 
einem fpigen Winfel vereinigt. - Diefer Knorpel verfnöchert, 
ungeachtet er anfänglich bei weitem den größten Theil der 
Mafie der Gehörfnochen ausmacht, nie, fondern verſchwin⸗ 
det ſchon im achten Monate. Der vordere Fortſatz des 
Hammers entfpricht ihm zwar durch die Stelle einigermaßen, 
allein man findet beim Embryo in der That beide zugleich 
deutlih von einander. getrennt, den erwähnten Knorpel über 
dem vordern Hammerfortfaß liegend, und höchftens würde alſo 
diefer nur einen unbedeutenden Theil des Knorpels ausmachen, 
und fich früh von ihm trennen. Diefer Knorpel ift infofern 
merkwurdig, als fich bei den Fiſchen, Amphibien und Vögeln ein 
völlig ähnlicher, vom hintern Unterfieferftüc in das vordere 
dringender, findet. Er fi ist hier auf einem kleinen, an der innern 
Fläche des hinterm Unterkieferſtuͤckes befindlichen Knochen, und 
man darf daher dieſen wohl nicht ohne Grund für ein Rudi⸗ 
ment des Dammers hei diefen Thieven halten, 


3. Haͤu⸗ 
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3. Haͤutiges Labyrinth. Das häutige Laby— 
rinth iſt lange vor dem knoͤchernen vorhanden. Schon im 
drinnen Monat finde ich es ſehr vollkommen ausgebildet in 
der noch voͤllig knorpligen Maſſe, welche ſich ſpaͤter in Kno⸗ 
chen umwandelt. Es iſt ſogar in den fruͤheren Lebensperio⸗ 
den deutlicher, und beſteht aus haͤrtern, feſtern Haͤuten als in 
ſpaͤteren. Anfangs iſt es ſehr deutlich aus zwei Haͤuten, einer 
aͤußern und einer innern gebildet, die beide nur im’ einander ge⸗ 
ſchoben find ‚. ohne mit einander zufanimenzuhängen. 


„ . Die innere ift weiß, ducchfichtig, dünner, aber härter. 
und. -elaftifcher ald die außere. Diefe hängt mit dem fie ums, 
gebenden Knorpel eben fo wenig ald mit dem Knochen, der ſich 
fpäter bitdet, zufammen,. 


Die aͤußere ift an ihrer innern Fläche glatt, die innere 

‚an ihrer Außern rauh. Allmählich verſchwindet die äußere fo, 
daß im fiebenten Monat Feine Spur mehr von ihr wahrgenom⸗ 
men wird, nachdem fie nach und nach beträchtfih dünn gewor⸗ 
den ft, und zugleich wird die innere verhältnigmäßig enger, 
aber härter. In den früheften Perioden feheint fie genauer 
als in fpätern an die innere Fläche des — anorpen⸗ 
gehefrer zu ſeyn. | 
Bis jegt war ich nicht im Stande auszumitteln, ob. 

das haͤutige Labyrinth vielleicht anfangs, wenigſtens zum 
Theil, unbedeckt in der Schaͤdelhoͤhle liege, auch ſein 
Bau vielleiht einfacher ſey als in ſpaͤtern Perioden, 
Im dritten Foͤtusmonat iſt es uͤberall mit Knorpelmaſſe 
umgeben, und fo zufammengefegt ale ſpaͤterhin. Nur 
iſt es, wie der daſſelbe umgebende Knorpel, anfangs 
mehr 
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mehr von aufen nach innen zufammengedrüct, , verhaͤltniß⸗ 
mäßig höher, unftreitig wohl, mwenigftens zum Theil, wegen 
der ftarfern Entwiclung des Gehirns. | 

Schon im dritten Monate finde ich die haͤutige Schnecke 
eben fo zuſammengeſetzt gebildet als in fpätern Perioden, und 
während jpäterhin ihr Umfang bloß durch das Fnöcherne Laby⸗ 
rinth gebildet zu werden fcheint, befteht fie jet aus einer fehr 
dien, mit dem übrigen Theile des haͤutigen Labyrinthes jus 
fammenhängenden Membran. Ueber ihre frühere Form Fonnte 
ih mich bis jegt noch nicht hinlänglich unterrichten. 

Das Nebentrommelfell und runde Loc liegen anfangg 
mehr nad) augen, mit dem Trommelfell paraliel, fpäter wen⸗ 
den fie fih nad hinten, vorzüglich, weil ſich mehr at au 
maſſe in ihrem Umfange anlegt. 

4. Knoͤchernes Labyrinth. In der Unterfuchung 

der Bildung des Fnöchernen Labprinthes ift die Entftes 
bung der Knochenfubftanz des Felfenbeines fehr genau von 
der Bildung der feinigen zu unterſcheiden. Die erftere fängt 
früher als die letztere, nach dem gewöhnliden Typus der 
Knochenbil dung, dur Entftehung von einem lockeren, weichen, 
netförmigen Gewebe in dem vorher vorhandnen einförmigen 
Knorpel an, und breitet fi von vorn nach hinten aus. Nas 
mentlich verfnöchert zuerft der Umfang des runden Fenſters, 
um das Ende des dritten Monates, was wegen der Analogie 
des runden Fenſters mit dem Paukenringe merkwuͤrdig iſt. 
Die Verknoͤcherung faͤngt oben an, ſteigt hinten herab, und 
erſtreckt ſich, naͤchdem auf dieſe Weiſe ein Ring gebildet wor⸗ 
den iſt, nach vorn. Zugleich entſteht ein eigner, voͤllig von 
diefem getrennter Knochenkern an dem aͤußern Ende des obern 
fenfrechten Bogenganges. Hierauf entfteht eine dritte, kleine 

Meckel's Anat. 4. Th, D Schuppe 
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Schuppe, ungefaͤhr in der Mitte des innern — Bo⸗ 
genganges. Zugleich ſetzt ſich von dem erſten Stuͤcke aus die 
Verknoͤcherung raſch nach hinten und unten fort, wodurch der 
Boden des Labyrinthes gebildet wird. Das zweite Stuͤck ver⸗ 
größert fich faft noch fchneller, fo daß bald der ganze obere 
fenfrechte Bogengang, nur mit Ausnahme feiner untern, cons 
caven Fläche, verknoͤchert ift. Zugleich ſetzt fih von dem inz 
nern Ende deffelden die Verfnöcherung an die innere Fläche 
des Felfenbeines fort, umgiebt das innere Hoͤrloch, dringt in 
daffelbe, und bildet fo den Boden der Schnede. | 

„Her horizontale Bogengang fängt im fünften Monate 
durch Verlängerung des, den obern jenfrechten Kanal bilden= 
den, Knochenſtuͤckes von feinem äußern Theile aus zu verfnds 
ern an, indem ſich diefes nach hinten, von unten und außen 
um den wagerechten häutigen Bogengang fortfegt. Einen eig: 
nen Knochenkern für diefen. Bogengang Fonnte ich wenigftens 
nicht entdecken, und er feheint bloß durch Vergrößerung der 
erften und zweiten eingefchloffen zu werden. | 

Die Bildung des Innern der Schnecke gehört beinahe gan 
dem Fnöchernen Labyrinth) an. Der Knorpel und nachher die 
Knochenfubftang des Felfenbeins haben nur durch einen ſchma⸗ 
fen Vorfprung Antheil daran, welcher von ihrem Umfange in 
die Höhle, morin fich erft die haͤutige, dann die knoͤcherne 
Schnecke befindet, ragt, und ihre Windungen etwas von ein: 
ander abfondert. 

Der freie Rand diefer vorfpringenden Platte ift nach hin- 
ten gewandt, und fie erſtreckt fich von dem obern Umfange des 
tunden Fenfters und dem Außern Umfange der Schnede durch 
die Hoͤhlen derſelben ſo zu ihrer Spitze, daß ſie ſie dadurch vorn 
unvollkommen in zwei Hälften, eine innere und eine äußere, theilt. 

An: 
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Anfangs iſt dieſe Platte breiter als ſpaͤterhin, die innere 
Flaͤche der Schnecke außerdem ganz glatt, und. in dieſer Per 
riode hat fie die größte Aehnlichkeit mit der Schnecke der Voͤ—⸗ 
gel. Später, vom dritten Monate an, wird dieſe Platte, 
indem die Schnee von außen nach innen weiter wird, ſchma⸗ 
fer, und zugleich bilden fih, mit ihr zufaimmenhängend, die 
ſchwaͤchern Vorſpruͤnge, welche die anderthalb aͤußern m 
der Schnecke äußerlich von einander abfondern. 


Das knoͤcherne Labyrinth ift anfänglich völlig von — es 
umgebenden, fruͤher als daflelbe vorhandnen Knochenmaffe dee Ä 
Selfenbeines getrennt, und mit einer ganz alatten Oberfläche 
verfehen, wenn gleich beide dicht an einander liegen, Auch die 
innere Flaͤche der Felſenbeinmaſſe hat jetzt eine gewiſſe Glaͤtte, 
wenn fie gleich rauher als das Labyrinth iſt, bald aber verwach⸗ 
fen beide mit einander, doch fo, daf in der Kındheit noch fehe 
leicht das Labyrinth) rein, ſcharf begrängt, und mit einer glats 
ten Oberfläche verfehen, dargeftellt werden fann, bis fpäter 
beide unzertrennlich verwachien. Diefe Trennung fieht man 
überall, befonders aber in der Schnede fehr deutlich „ wo die 
oben beſchriebnen Vorfprünge von Dem Kanal derſelben, wel: 
cher durch das häutige und fnöcherne Labyrinth gebildet wird, 
döllig getrennt. find. 


Das knoͤcherne Labyrinth entfteht alfo unabs 
bängig von der Knochenſubſtanz des Felſenbeines. 
Da gleichzeitig mit feiner Entfiehung die Außere Membran des 
häutigen Labyrinthes verſchwindet, ſo iſt es nicht unwahrſchein⸗ 
lich, daß ſie ſich in daſſelbe umwandelt, oder es wenigſtens 
von ihrer aͤußern Flaͤche ausgeſchwitzt wird. Zwar findet man 
dieſe Membran eine Zeitlang zugleich mit dem knoͤchernen Laby⸗ 
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rinth und von ihm immer getrennt; allein ich habe mich durch 
mehrfache Unterſuchungen überzeugt, daß dieſe Membran im 
dem Maaße als ſich das knoͤcherne Labyrinth um fie bildet, 
fefter, derber, trockner, hornartig wird, fo daß hoͤchſt wahrs 
ſcheinlich beide Bildungsmweifen Statt finden, anfänglich diefe 
Membran das Labyrinth ausfcheidet, dann durch Secretion 
derfelden Subftanz in ihrem Innern und Bereinigung mit der 
zuerft. gebildeten Lage felbft in feine Zufammenfegung eingeht, 
und zu feinem inneren Blatte wird. Hiernach kaͤme die Ents 
ſtehungsweiſe des. Enöchernen gabgeinthes mit der Zahnbildung 
überein. . 

Zweite Abtheilung. 

Abweichende Zuftände des Gehoͤrorgans 2). 


$. 1950. 

Das Gehoͤrorgan bietet, als ein ſehr zuſammengeſetztes 
Organ, viele und ihrem Weſen nach ſehr verſchiedne Abweichun⸗ 
gen vom Normalzuſtande dar, deren Folge hauptſaͤchlich ein 
mehr oder weniger ſchweres Gehoͤr iſt. 


§. 1951. 

I. Formabweichungen. A. Die urfprünglis 
hen Haben Hier, wie überall, in phyfiologifher Hinficht das 
meifte Se 

Eben 


DE. — bear vben -aigehlteten Werken von Düperney, 
Wildberg und Saunders, welche zugleichdie Krankheiten 
des Ohres abhandeln, J. A. Rivinns de auditus vitũs. 
Lipf. 1717. rec. in Halleri coll. diſſ. Tom, IV. p. 508 fegg. 
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Eben fo find fie meiſtentheils mehr oder toeniger Deuts 
lich Hemmungen auf frühern Bildungsftufen ") und Wieder⸗ 
holung niedrigerer Thierbildungen. 

Bisweilen iſt das ganze Gehoͤrorgan in ſeiner Entwick⸗ 
fung gehemmt ?). 


1. Aeußeres Ohr. 


§. 1952. 

a) Quantitative Bildungsabmweichungen. Das 
äußere Ohr erfcheint bisweilen durh gänzlihen Mangel 
auf der frühften Bildungsftufe gehemmt. 

Etwas weniger von der vollfommnen Entwicklung entfernt 

Ft die Berſchließung deffelben, die verfchiedne Grade hat, 
und durch Kürze und Enge des äußern me in 
die normale Bildung übergeht. 
Der Mangel oder die — des Ohr⸗ 
laͤppchens mit der Haut des. Kopfes iſt die geringfte Abs 
mweihung vom Normal, die auch in einer Periode 
Regel ift. | 

Die oft ungeheure Größe der Ohren kann man 
als einen entgegengefegten Bildungsfehler anſehen. 

b) Qualitative Bitdungsabweihungen find 
Umftäkpungen des Ohres Über die Deffnung des Außern Ge⸗ 
hörganges, wodurch daffelde mehr oder weniger. verfchloflen 
wird ). : | | 
| D 3 2. In⸗ 


1) S. über bie Hemmungsbildungen des Gehörorgand 

Medels Handb, der pathol. Anat. Bd. 1. ©. 400 — 406. 
3) Röderer deſer. foetus parafıt. Comm. foe. Gott. T. IV. 
3) Walther Fetthautgeſchwuͤlſte. Landshut 1914. ©. 33: 
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$. 1953. 
A. Paukenhoͤhle. 

a) Quantitative Bildungsabmweihungen. Die 
Paukenhoͤhle ift zumeilen nicht gehörig ausgehöhft, zu: 
mweilen nach außen verfchloffen, wie bei den Fiſchen. Biswei— 
Ien fehlen einer oder mehrere Gehoͤrknoͤchelchen oder 
find zu Flein. Auf entgegengefete Weife übertreffen fie 
zumeilen die gewöhnliche Größe beträhtlih, mo fie 
dann nach dem Foͤtustypus fortgewachfen find. Sehr felten 
finden ſich überzähliae, doch fehr Fleine Gehoͤrknoͤchelchen, nas 
mentlich 1) zteifchen Hammer und Ambos; 2) am Halfe des 
Steiabuͤgels. 

b) Qualitative Bildungsa — | Die 
Gehoͤrknoͤchelchen find bisweilen nach einem abweichen⸗ 
den Topus und dann mehr oder weniger thierähnlich gebildet. 

So fand Eomparetti ") bei einem Manne auf beiden 
 Eriten den Steigbügel nicht nur Flein, fondern nur aus einem 
Scenfel mit einer Pfeinen, das fehr enge eirunde och ver⸗ 
ſchließenden, Platte gebildet. 

Be Labyrinth, \ 

Bei fehr unvollfommmer Bildung des Labyrinthes if 
Nur eine einfache, nicht in Schnecke, Vorhof und Kanäle abges 
theilte, nicht mit der Paufe zufammenhängende, nach außen ver: 
ſchloſſene Höhle ?) vorhanden, gerade die Form des Gehörorgang 
der Kruftenthiere und Sepien, welche vielleicht auch den 
früheften Embryoperioden des Menfchen regelmäßig zufommt. 

— | Bei 
1) A. a. O. ©; 24. 
a) Röderiera.a. D, Medel path. Anat. Bd. ı. 6 406. 
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Bei etwas höherer Entwicklung hat die Schnecke weniger, 
Windungen ald gewoͤhnlich ), fo wie fie bei den Reptilien und 
noch bei den Vögeln nur als eine nicht gewundne, blinde Ber: 
läugerung erjcheint. Dies ift, nach dem Borigen, offenbar 
Fotusbildung. 

Die Berfnöcherung des Labyrinthes gefchieht bisweilen 
ſehr unvollfommen, fo daf ein Theil des haͤutigen frei liegt ). 


Cs, Gehoͤrnerv. 


Der Gehoͤrnerv ift bisweilen mit Taubftummheit zu 
Fein, nur halb fo groß ald gewoͤhnlich ). 


. $. 1954. 

B. Später entftchende Formabweichungen fi find enttoeder. 
die gewöhnlichen, duch mechanische Einwirfungen herbeiges 
fühgten, oder Zolgen von Zerturveränderungen. Beim Wafz 
ferfopf findet man oft die beiden äußern Gehoͤrknoͤchelchen nad. 
außen gedrängt und vom Steigbügel getrennt, bisweilen auch 
diefen aus dem eirunden Fenfter gehoben *). 


$. 1955. 

I. —— des Gehoͤrorgans ſind 
hauptſaͤchlich Entzündung und ihre Folgen, vorzuͤglich Ber: 
wachſung und Vereiterung, welche fowohl das äußere 
als das innere Ohr nicht felten treffen. Vorzuͤglich werden die 
Rabenöffnung der Trompete oft in Folge von Entzündungen 
des Rachens verfchloffen, die Paufe und die Gehoͤrknoͤchel⸗ 

Da4 | en 





1) Mundini Anat. furdi“nati, Comm. Bonon, T. VI, 
Meckels Handbuch der path. Anat. Bd. 1. ©, 403. 

) Mundiniea.a O. 

3) Haighton mem, of the medical fociety. Vol. Hl. p. I. 

4) Blümenbah Geſchichte der Knochen, ©. 140. 


' 
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chen werden durch Rachengeſchwuͤre zerftört. Ganze oder 
theilweife Zerftörung des Paufenfelles gehört hieher, auch 
hoͤchawahrſcheinlich die regelwidrige Befchaffenheit der Feuch⸗ 

tigkeit des Labyrinthes, die man bei langen Gehörfehlern 
bisweilen dick, feft, hart findet *), | 

Diefe Veränderungen de8 Gehoͤrorgans entwickeln ſich 
am gewoͤhnlichſten metaſtatiſch in ihm, entftehen aber biswei⸗ 
len, doch weit feltner, in Folge von Zerftörungen im Janern | 
des Schädels und. namentlich im Gehirn. 

Neue Bitdungen find 1) die vegelwidrige Kn oche ner⸗ 
zeugung, wovon die Verwachſung der Gehoͤrknoͤ⸗ 
chelchen unter einander, die Verſchließung des runden 
Fenſters durch Knochenfubftanz?), (wobei es merkwuͤr⸗ 
dig iſt, daß zugleich die Gehoͤrknoͤchelchen, beſonders der Steig⸗ 
buͤgel, doppelt ſo groß als gewoͤhnlich waren), die Berwads 
fung des Steigbügeld mit dem ovalen Senfter 9) und 
Knocbenerzeugung im Teommelfelt*) Folgen find: 
2) vegelwidrige Safer» oder Faferfnorpelbildüng, 
welche bisweilen in Geftalt von ern am an 
ven beobachtet wurde °). 

Ganz regelwidrige. Bildungen find. S Per mme — 
Polypen, welche ſich beſonders in der Schleimhaut des Ge⸗ 

hoͤrganges entwickeln. 





1) — a. a. o. Cline bei ‚Sanders a. a. O. S. 88. 
2) Cotunnia.a, O. 4.72. p. 61. 
3) Valfalva de aure humana, Cap. Il. $. X. 
4) Callebohm Tr. UI. p. 55. Löleke obf. anat. p. 23. 
. .  Röbler Beichr, der Loderifh. Präpar. ©, 148. 

5) Sandifort obſ. anat. pathol. L.1.C.g9,- 





3wei⸗ 
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| Zweiter Abfhnitt, 
Bom GSehorgan oder dem Auge *). 


$. 1956. 
Das Sehorgan oder dad Auge nimmt den obern Theil 
der vordern Fläche des Antlitzes ein, und liegt auf beiden 
Seiten neben und über der Nafenmurzel in der Augenhöhle 
SH. 2. ©. 157.) und im Umfange derfelben. Man kann es 
am beiten in das eigentlihe Auge, oder den Augapfel 
(Bulbus oculi) nebft den ihn bewegenden Musfeln, und die 

Schutz mittel defeiben zerfällen. 
D5 Erfte 





Schriftſteller: 


H. Fabricius ab Aquapendente de vihone, voce et = — 
auditu. Venet. 1606. fol. 


V. F. Plempii ophthalmographia f. tractatio de oculo, 
Amft. 1652, 4. Lovan. 1648. fol. 


G, Briggs Ophthalmographia f, oculi ejusque partium de- _-“ 
feriptio anatomica. Londini. 1685. 

J. Taylor nouveau trait& d’anatomie du globe de l’oeil aveo 
Vufage de fes difförentes parties, et de celles qui lui font 
eontigues. ä Paris. 1758. 8. 

A. Bertrandi-Diff. II, de hepate et oculo. Taur. 1748. >. 

J. G. Zinn defcriptio anatomica oculi humani. Gotting, 
1755. 4. rec. c. Wrisberg ib, 1780. 

W. Porterfielä ticatife on the eyes, the manner and phae- 
nomena of vilion. Edinb, 1759. 8. 2 Bde, 

M. Horrebow de oculo humano ejdsque morbis. Hafn, 


— Bis ‚A. Mon- 
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Er ſte Abtheitung. 
Sehorgan im regelmaßigen Zuſtande. 
Erſte Unterabtheilung. 
BVollkommner Zuſtand. 

I. Schutzmittel oder H üllen des Auges *). 


$. 1957. 
Die Schutzmittel des Auges werden durch Hautfalten, 


die Augenlider, durch ftarfe entwicelte Haare, die Yu: 


ge 


nbrauen, und den Thränenapparat gebildet. 
1. Augenlider. 


S. 1958. 
Die ———— (Palpebrae) find ſenkrechte galten, 


welche vor der vordern Deffnung der Augenhöhle fo liegen, 
daß fie diefeide mehr oder weniger vollftändig verfchließen. Es 
findet fih ein oberes und ein unteres Augenlid, toelche 
am innern, 'größern, und dem äußern, Fleinern 
" Augenminfel (Canthi oculi, internus et externus) zuſam⸗ 


menſtoßen, und durch die quere Yugenlidfpalte (Fillura 


" pal- 


A.Monro mispellennaus © obfervations on the [tructureand the 
function of the eyes. Ju deffen oben (S. 16.) angeführten 
Werfe on the brain, the eye and the ear. Edinb. 1797- 
Treat. I. 

S. Th. Sömmerring tabulae oeuli humani. (S. oben &. 49 

J. G. G. Voit Oculi humani anatomia et pathologia, No- 
zimb. 1810, 

D. W. Sömmerring de oculorum hum, animaliumque [ectio» 
ne horizontali, Gotting. 1818. 

1) Rofenmüller Organorum lacrymalium partiumque oculi 

externarum delcriptio, Lipf. 1797. 4 
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palpebrarum), in ihrer ganzen Breite; von einander abgefons 
dert werden. j 

Daß obere ift beträchttich — ald das untere. Vom 
innern Augenwinkel erſtreckt ſich ein laͤngliches, plattes, 
aus Querfaſern gebildetes, einige Linien langes Band, das 
Augenliderband (Ligamentum palpebrale) zwiſchen den 
Faſern des innern Theiled des Augenlidfchließers nach innen, 
weiches fich mit feinem innern, aber breitern Ende an den obern 
Theil des Naſenfortſatzes des Oberkieferbeines heftet. 

Sie beftehen aus einer doppelten Hautplatte, einer 
äußern, und einer inneren, einem Knorpel und Muse 
felfafern. Selten oder nie enthalten fie Fett. 

Die Aufere Hautplatte des Augenlides gehört zum 
äußern Hautſyſtem, und unterfcheidet ſich von der übrigen 
äußern Haut nur dur‘ Dünne und Haarlofigkeit. 

An den, ungefähr eine Linie breiten, Rändern der Augen⸗ 
fider geht fie in die innere Platte über, welche zu dem ins 
neen Theile des Hautfpftems oder den Schleimhäuten gehört, 
und daher dünn, roͤthlich, feucht ift. 

Sie ift die Bindehaut (Conjunctiva), welche die 
Augenlider in ihrer ganzen Höhe von innen beffeidet, ſich 
an dem befeftigten Rande derfelden gegen fich ſelbſt umfchlägt, 
und ald angewachfene Haut (Tunica adnata), focer an die 
vordere Fleinere Hälfte der harten Haut geheftet, und deutz 
fi von ihr trennbar, fie bis zum Rande der Hornhaut bedeckt. 
Benigftens laͤßt fih durchaus nicht mit Beſtimmtheit er: 

‚weifen, daß fie über die vordere Fläche der. Hornhaut weg⸗ 
geht, denn, daß krankhaft bisweilen ein Blatt an der vor: 
dern Zläche der. Hornhaut in die Höhe gehoben wird, macht 
zwar a — aber nicht geradezu daß diefes 
| Ä Dlatt 
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Blatt eine Fortſetzung der Bindehaut iſt. Angenommen aber, 
daß wirklich die Bindehaut uͤber die Hornhaut weggehe, und 
mit ihr ohne Trennungsſpur verſchmelze, ſo iſt damit doch nicht 
erwieſen, daß fie an dieſer Stelle ſeroͤſe Haut ſey ). Vielmehr iſt 
die vordere Fläche auch der Hornhaut ſchleimhautartig ?). Daß 
man mit Unrecht die ganze Bindehaut aus der. Reihe der 
Schleimhäute entfernen wollte’), hat ſchon Walther richtig 
bemerkt +). Die Berwachfungen zwifehen ihren beiden, einander 
entgegengewandten Flächen , twelche ald Grund gegen diefe Ans 
fiht, und damit zugleich gewiſſermaßen für die, daf fie feröfe 
Haut fey, angeführt wurden, find theils felten , theils wahr⸗ 
fcheinlich nur Folge von Dereiterung, two auch Schleimhäute 
häufig verwachſen. 


4 Nugerwimper#" 


$. 1959. 

Der vordere Theil der Yugenlidränder ift mit 
einer drei- bis vierfachen, unregelmäßig ‚geftellten Reihe kurjer, 
ſteifer, gebogener, von den beiden Augenwinkeln nach der Mitte be⸗ 
traͤchtlich an Groͤße zunehmenden Haaren, den Augenwimpern, 
(Cilia) beſetzt. Die des obern Augenlides find zahlreicher und 
ſtaͤrker ald die des untern, die obern nach unten gemölbt, 
nach oben ausgehöhlt, die untern in umgekehrter Richtung ger 
bogen. Bei geſchloſſenen Augenlidern kreuzen einander beide, 


amd bilden, ihrer Wölbung wegen, eine Act von breiter Rinnes' 
b. Talg⸗ 


1) 9. 8. Walther Abhandl. aus dem Gebicte der praktiſchen 
| Medicin u. f. w. Landshut 1810. S. 413. | 

a) Wardrop morbid anat, afthe eye. Edinb. 1818. p. 4. 
3) A. Schmidt Ophthalm. Bibl. Bd. 3. St. 1. ©. 18, 

4) A. a. O. ©. 414 fi. 

s) N. S.Albinus de ciliis — L. 1. C,VIl. p. ‚SI 
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$. 1960. 
Weiter gegen den hintern Rand der Augenlidtinder, un 
ige: in der Mitte derfelben , befindet fich eine einfache Reihe 
regelmoͤßig ſtehender Oeffnungen, welche im obern Augenlid 
gleichfalls anſehnlicher als im untern ſind, und nicht die ganze 
Breite derſelben einnehmen. Sie fuͤhren zu den Tatgdräfen 
öder Meibomiſchen Druͤſen der Augenlider (Glan: 
dulae palpebrarum ſehaceaeſ. Meibomianae) ſehr längs 
lichen, engen, gewundnen, blindgeendigten, groͤßtentheils 
einfachen, Stellenweiſe an ihrem blinden Ende mehrfach ge⸗ 
cheilten kleinen Baͤlgen, welche dicht unter der Bindehaut, 
zwiſchen ihr und den Augenlidknorpeln ſenkrecht verlau⸗ 
fen, und von einer gelblichen, klebrigen, dicklichen Sub⸗ 
ftanz, dem Augentalg, Augenbutter (Lemae), welche 
ſich im Schlaf anhaͤuft, ſtrotzen, und dadurch von der * 

lichen Bindehaut ſich ſehr leicht unterſcheiden. 


e. Yugenlidfnorpel 


$. 1961. 

Beide Augenlider enthalten außerdem zwijchen ihrem äußern 
and innern Blatte gegen ihren freien Randeinen länglichen, ihre 
Seftalt befiimmenden Knorpel (Tarſus), der von außen nach 
innen berrächtlih länger ald von oben nad unten, und von 
vorn nach hinten fehr dünn ift. Beide find gegen ihren freien 
geraden Rand rn dicker als gegen den gemölbten, 

. welcher. 





ı) H. Meibomii de valis palpebrarım novis Epiftola. 
Helmft, 1666. Rec. in fafeie. quatuor luculentior. opuscu- 
lor. anatomicorum. L. B. IP 


. 
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welcher gegen die Grundflaͤche der Augenlider gewandt iſt, 
reichen nach innen nur bis zu den Thraͤnenpunkten, und hoͤren 
auch nach außen etwas vor der Vereinigung der beiden Augen⸗ 
lider auf. Beide gehen an ihrem gewoͤlbten Rande, und ihr 
rem äußern und inneren Ende in feites Zellgemebe uͤber, welches 
an den beiden Winkeln den Namen eines Bandes. .(Liga- 
menta tarfi, internum et externum) erhält, und wodurch fie 
mit dem äußern und inneren Rande der vordern Deffnung der 
Augenhöhle verbunden werden, | 
d. Musfeln ber Augenlider. 
1962. | 
Es ine fich zwei, einander entgegenwirfende Augenlid⸗ 
muskeln, der Schließer der Augenlider und der Her 
ber des obern Augenlides. Jener ift. beiden Augenliz 
dern gemein, diefer nur dem obern eigenthümlich. Das.untere 
bat feinen eignen Musfel. 


©. Augenlid ſchließer. 


$. 1963. 

Der Augenlidſchließer, Kreismuskel der Aus 
genlider (M. [phincter palpebratum [. oculi f. orbieularis 
palpebrarum), ift eindünner, fcheibenförmiger, laͤnglich rund⸗ 
licher Muskel, welcher den obern und vordern Theil der vors 
dern Flaͤche des Antlitzes, und den untern und vordern des 


Schädeld einnimmt, alfo bei weitem nicht a in den Augen⸗ 


kidern liegt. 
Er ift in feinem innern Zheile bei weitem am — 


aber am dickſten, und breitet ſich von hier aus nach oben, un⸗ 


ten und außen betraͤchtlich aus. 


| 


— at u — 


Sechstes Buch. Eingeweidlehre. 63 


Er heftet ſich hier von oben und unten an das Augen⸗ 
lüderband, und man fann daher ſagen, daß er vom innern 


Augenwinkel ausgcht, und zu demfelden zurückkehrt. 


Außer dem angegebnen Urjprunge gehen auch mehrere: 
Bündel vor und hinter dem Augenliderbande weg, fo dak ein 


Theil des Musfels aus ununterbrochnen Kreisfaſern beſteht. 


Nah oben entfteht dev Muskel mit furzen Sehnenfaſern 


vom odern Ende des Nafenfortfages des Oberkieferbeines, des 
Thraͤnenbeines, und dem untern und vordern des N und 
Augenhohlentheils des Stirnbeins. 

Nach unten entſpringt er auf dieſelbe Weiſe von dem uns 
teen Theile des inneren Kandes, und dem -innern des untern 
Randes der Augenhöhle, welche durch den Nafenfortfag und 
den Körper des Oberkiefers gebildet werden. 

In feinem Umfange weichen die Fafern des Musfels vor⸗ 
züglich in feinem untern Theile aus einander, und von feinem 
äußern Theile aus fteigen getrennte Bündel herab, die fich 
theild in der Fetthaut verlieren, theils mit dem kleinen Joch⸗ 
musfel, theil® mit dem Heber der Oberlippe verbinden. 

Der innere, weit Fleinere, in den Augenlidern, unmittel: 
bar unter der äußern Platte derfelben enthaltne Theil des Mus⸗ 
kels, ift aus mehr. geraden, dünnern und blaſſern Faſern als 
der aͤußere gebildet, hängt aber ununterbrochen mit ihnen zus 


fammen, wenn er gleich mit dem eignen Namen des Yugens 


lidmusfels (Ciliaris) belegt wird, 


P. Ausenlidheber. 
$. 1964. 
Der Augenlidheber( M. levator palpebrae [uperio- 


rie), ein ſehr laͤnglich dreieckiger, duͤnner Mustek, entſteht 
mit 


— 
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mit einer ſehr kurzen Sehne im Grunde der — von 
der Beinhaut, welche den obern Theil des Umfangs des Seh⸗ 
loches bekleidet, wo er mit den Sehnen des innern und des 
obern geraden Augenmusfels zufammenhängt, geht hierauf, 
allmählich breiter und duͤnner werdend, dicht unter dem Dache 
der Augenhoͤhle, den obern geraden Augenmusfel in feinem 
innern Theile, vorn ganz bededend, nach vorn, und geht in 
eine fehr dünne, oft kaum merkliche Sehnenausbreitung über, 
welche fich theild an den obern Rand des oberen Augenlidfnora 
pels heftet, theils zmwifchen diefem und dem Augenlidſchließer 
bis zu ſeinem untern Rande reicht, an welchem ſie ſich endigt. 


Zieht das obere Augenlid in die Hoͤhe. 


| $. 1965. 
Woher dem obern und untern Augenlide befindet fich im 
innern Augenwinkel noch ein drittes, weit ——— und unvoll⸗ 


kommneres. 

Die beiden Augenlidwinkel unterſcheiden ſich durch ihre 
Geftalt, fofern der aͤußere fpiger als der innere ift, und diefer 
als eine Fleine, engere Verlängerung der Augenlidfpalte gegen 
die Nafe hin erfcheint, deren Abgränzung von dem übrigem, . 
größern Theile der Augenlidfpalte jehr beftimmt durch die Thräs 
nenpunfte angedeutetiwird, und die ſich nach innen durch 
einen rundlichen Rand endigt. 

In dieſem Raume nun befindet-fich das dritte Augenlid. 

Es hat eine dreieckige Geſtalt, iſt mit der Spitze nach 
innen, mit dem halbmondfoͤrmigen freien Rande nach außen 
gewandt, und wird duch eine Verdopplung der Bin— 
dehaut, einen-Eleinen, gegen den freien Rand derfelden bes 
” findlihen Yugenlidfnorpel, und eine anfehnliche Menge, 

‘ in 


ei 
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in einem rundlich dreieckigen Klümpchen zufammenftehender 
Talgdrüschen,- und zwifchen denſelben ftehender, fehr feis 
vier, wimpernartiger Haͤrchen gebildet. ; 

Die Talgdrüshen liegen am weiteften nach innen, 
und fpringen an der vordern Fläche am ftärfften hervor. 

Sie führen den Namen der Thränenfarunfel 
(Caruncula lacrymalis), fo wie der äußere, freie Theil dieſes 
dritten Augenlides, welcher die Thraͤnenkarunkel bedeutend 
nad vorn überragt, die hHalbmondförmige Kalte 
(Plica femilunaris) ift. _ 

Diefer Theil enthält alfo in der That alle Bedingunz 
gen eines Augenlides, unterfcyeidet ſich vorzüglich nur dur 
Kteinheit, Mangel der äufern, häutigen Platte und der 
Mus kelfaſern von den beiden übrigen, und ift in der That 
ein Kudiment des dritten, bei den meiften übrigen Wirbel: 
thieren vorhandenen, fih nur durch weit ftärfere Entwick⸗ 
fung über ihn erhebenden fenfrechten Augenlides, welches ab: 
waͤrts in der Thierreihe im entgegengefegten Verhäftnig mit 
der Entwicklung der horizontalen Augenlider zunimmt, und 
fogar zulegt ganz an ihre Stelle tritt. 


2. Augenbrauen, 
$. 1966. 

Die Augenbrauen find Furze, ftarfe, dicht an eins 
ander ftehende, von innen nach aufen.an Menge und Größe 
abpehmende, in mehreren Reihen über einander fiehende 
Haare, welche auf und etwas über dem obern Augenhoͤhlen— 
tande einen nach oben gewölbten Bogen bilden, und mehr 
oder weniger ftarf von beiden Seiten zufammenfließen, 


Medel’s Anat. 4. Th. E | Man 
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Man Fann diefe Stelle als den Anfang des obern Augen: 
lides anfchen. 

Die Augenbrauen werden einen Musfel, den Aus; 
genbrauenrunzler, bemegt. 

Augenbrauenrunzler. 
$. 1967. 

Der Augenbrauenrunzler (M, corrugator ‚ Kupercili) 
ein anfehnlicher, dicker, den größten Innern Theil des obern 
Yugenhöhlenrandes bedeckender Musfel, entfpringt, von 
dem obern und innern Theile des Augenlidfchließere , und 
dem innern und untern des Stirnmusfels bededt, mit furs 
zen Sehnenfafern von dem Stirnbein, unter. dem innern 
Theile des Augenbrauenhöcders, gebt mit queren Faſern, alb 
mählich dünner mwerdend, nach aufen, und ift, vorzüglich in 
feiner äußern Hälfte, mit dem ihn durchaus bedecfenden obern 
Theile. des Augenlidfchlichers fo verwebt, daß er als eine tie; 
fere Schicht defielben angefehen werden kann. 

Er runzelt die Augenbrauen und die Stirnhaut in fenf 
rechter Richtung. 

3. Thränenorgane 
$. 1968. 

Die Thränenorgane, Thränenwege (Organa 
lacrymalia f. viae lJacrymales) bilden einen eigenthümlich ans 
“ geordneten drüfigen Apparat, defien Function die Bildung 
einer eigenthümlichen, dünnen, durchfichtigen Slüffigfeit, der 
Thränen (Lacrymae), ift. 


Sie beftchen aus der Thränendrüfe, nebft ihren Aus⸗ | 


führungsgängen, den Thränenfanälden, Thrä: 
nen: 


| 
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nenfade und Thränengange. Gewiſſermaßen Fann 
man auch hieher die Bindehaut zählen, ſofern fie mit den 
Ausführungsgängen der Thraͤnendruͤſe und den Thränenfanäls 
den ein ununterbrochnes Ganzes bildet, und in der That nur 
eine fehr erweiterte Stelle des abführenden Theiles des Thraͤ⸗ | 
nenorganes ift. 


a. Shränendrüfen®). 


$. 1969. 

Gewoͤhnlich nimmt man nur eine Thränendrüfe an, in- 
deſſen finden ſich in der. That zwei, gewöhnlich eine obere und 
eine untere. Beide find zufammengehäufte Drüfen, melche 
beide hinter dem obern Augentide, dicht unter dem Dache der 
Augenhoͤhle, liegen. 

Die obere Thränendrüfe (Glandula lacrymalis ſupe- 
rior [. innominata Galeni), ift beträchtlich größer, liegt in 
Der Grube des Stienbeins, welche ihren Namen führt, und 
hat eine dreiedige, von oben nach unten plattgedrücte Geftalt, 
Die untere (glandulae congregatae Monroi?), fleinere, 
berührt den vorderen Theil der obern mit ihrem hintern Ende, 
und reicht bis zum äußern Theile des obern Randes des Knots 
pels des obern Augenlides. Ihre Laͤppchen find Fleiner und 
weiter von einander entfernt als die der obern Thränendrüfe. 
E 2 | Aus 





ı) Nic. Stenonis de glandulis oculorum novisque eorum vafıs 
obfervationes anatomicae quibus veri lacrymarum fontes de- 
teguntur, In ejus Obf. anat. Lib. B. 1662. 


A. Monro on the lachrymal glands and ducts. In deffen ang- 
tomical am! phyhological ubfervations. Edinb. 1798. p. 74 
— 80. Tab. ll. . 


2) A. a. O. © 77. 
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Aus beiden Thraͤnendruͤſen entſpringen ſechs bis ſieben 
äußerft freie Gänge, welche von hinten, außen und unten nach 
horn, innen und unten verlaufen, ‚und fi) von außen nach 
innen neben einander, in der Nähe des Außern Augenwinfels 
an der innern Kläche des obern Augenlides öffnen. 


b» Shränenfanälhen und Thränenpunfte. 


$. 1970. 

An dem obern und untern Augenlide befindet ſich an der 
Stelle, two der innere Winkel feinen Anfang nimmt, und die 
Deffnungen der Augentiddrüfen aufhören, eine, etwas weiter 
nach hinten gerichtete, fich durch weit beträchtlichere Größe 
und Fegelförmigen Vorſprung leicht von den Deffnungen der 
Augenliddrüfen und Wimpern unterfcheidende Dcffnung, der 
obere und untere Thränenpunft (Puncta Jacrymalia, 
[uperius et inferius), von welchen der obere nach unten, 
der untere nach oben gerichtet iſt. 


Der untere iſt gewoͤhnlich merklich groͤßer als der obere. 

Dieſe find die Anfänge der Thranenfanälchen (Ca- 
naliculi lacrymales ſ. cornua limacum), welche ſich von ihnen 
bis zum Thränenfade erſtrecken. 

Sie verlaufen dicht über den Augenlidrändern, vorn von 
dem Kreismusfel bedeft, und fo eng mit ihm verwachen, 
daß fie kaum von feinen Zafern getrennt werden koͤnnen, hin: 
ten nur durch die innere Matte der Augenlider bedeckt. 

Zuerft feige dee obere etwas nach außen und oben, der 


untere nach außen und unten, in welchem Theile ihres Berlaufes 


fie Außerft enge find. Hierauf wenden fie fih, nachdem fie 
eine kleine Anſchwellung gebildet haben, der obere nach innen 
und unten, der untere * oben, und convergiren betracht: 


lich 
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lich. Am innern Augenwinkel treten fie unter dag Augenlid— 
band, und fenfen fi in den vordern und aͤußern Theil des 
Thraͤnenſackes, zwar dicht über einander, allein mit getrennten 
Müpdungen, einen Fleinen rundlichen  Borfprung in feine 
Höhle bildend. 


Sie beftehen aus einer glatten, weißlichen Schleimhaut. 
©. Thraͤnenſack. 


$. 1971. 

Der Thränenfad (Saccus lacrymalis) unterfcheidet 
fid von den Thränenfanälchen bedeutend duch Weite, 
Richtung und Bau 

Sr ift beträdtlich weiter als fie, verengt fich aber von 
oben nad unten etwas, 

Er Liegt, vorn von dem innern Theile ded Augen: 
ſchnuͤrers bededt, in feinem obern Theile in der Thräs 
nenfurche, überragt bier durch eine Fleine blinde Vers 
laͤngerung die Einfenfungsftelle der Thraͤnenkanaͤlchen, in feis 
nem untern in dem Thränengange, fteigt anfangs nach 
aufen und vorn, dann, fobald er in den Thränengang 
gelangt ift, nach Hinten, verengt fih auf diefem Wege 
allmaͤhlich, und Öffnet fi in den vordern Theil des untern 
Nafenganges mit einer von oben und innen, nach unten und 
außen ſchief abgefchnittenen, engen Mündung, die mit Feiner 
eignen Klappe verfeher iſt. | 

Er befieht aus drei, einander bedeckenden Häuten, 

Die äußere, weißliche, ift deutlich faferig , zugleich Bein 
haut der Knochen, welche den Thränenfak aufnehmen, aber 
auch im vordern Theile des obern, in der Thränenfurche liegen⸗ 
den Theiles des Thraͤnenſackes ſehr deutlich. 

€ 3 Die 
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Die mittlere ift dünn, zellig, enfpißt der Zellhaut der . 
Schleimhäute. 

Die innerfte, weſentliche ift dick, taub), ſchwammig, 
warzenaͤhnlich, dunkelroth, und ſondert immer einen reichlichen 
Schleim ab, der aus laͤnglichrundlichen, mit deutlichen Oeff⸗ 
nungen verſehenen, dicht ſtehenden Druͤschen quillt. 

Dieſe innere Haut erſcheint deutlich als Verlängerung der, 
Nafenhaut, dagegen die, welche die Thränenfanälchen bildet, 
als Verlängerung der Bindehaut und die Einfenfungsftelle der 
fetten in den Thraͤnenſack daher als die Gränze zwifchen Nafe 
und Auge. 


II. Der Augapfel’). 


$. 1972. 

Der Augapfel(bulbus oculi), der auch häufig fchlechte 
hin das Auge Heißt, hat eine regelmäßig rundliche Geftalt, 
beim Erwachſenen ungefahr den Durchmeſſer eines Zolles, doch 
fo, daß er von vorn nach hinten mehr lang als breit und hoch 
ift, und liegt, von einer reichlichen Menge Fett, und den ihn bes 
tegenden Muskeln, welche nachher betrachtet werden, umgeben, 
durch. fie vorzüglich, außerdem aber zunächft von dem Schr 
nerven und den Gefäßen befeftigt, im vordern Theile der Augen: 
höhle, die er vorn etwas überragt. 

Er befteht aus mehreren über einander liegenden Häuten 
und von ihnen eingefchloffenen Klüffigfeiten, und fann, ſowohl 
in Hinficht auf die äußere und innere Form der Häute, als auf 

die 





1) C. A. Rudolphi über einige Theile des Auges. In deffen | 
anat. phyf. Unterfuchungen. 1 


J. Döllinger illuftratio ichnographica oculi humani. Wiroch, 
1817. 
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die Beſchaffenheit der Fluͤſſigkeiten ſehr wohl in eine hintere groͤ⸗ 
ßere, und eine vordere, weit kleinere Hälfte abgetheilt werden. 

Die Auferfte Haut ift die harte Haut oder die 
Hornhaut des Augapfels, deren hinterer Theil den Namen 
der undurchſichtigen oder weißen Haut erhält. Auf 
Diefe folgt die mittlere oder Aderhaut, deren vorderer 
Theil die Blendung ift; hierauf die Netzhaut, eine Forts 
fegung des Sehnerven, 

Diefe umgiebt zunächft die Hinten, und in anfehnlichfter 
Menge vorhandne Slasfeuhtigfeit, vor welcher fich die 
Kryſtall-Linſe befindet, zwifchen welcher und der Hornhaut, 
in einem Raume, der den Namen der Augenfammer 
führt, die wäfjerige Feuchtigkeit enthalten ift. 

A. Aeußere Häute des Augapfels. 
$. 1973. 

Die außern Häute des Auges find bei weitem härter und dicker 

als die übrigen, und beftimmen die Geftalt des Augapfels. 
a. Harte Haut des Augapfels, 
$. 1974. 

Die Harte oder weiße Haut des Augapfels, die 
undurchſichtige Hornhaut (Tunica fclerotica, f. al- 
buginea f. cornea opaca), nimmt den bei weiten größern, 
bintern Theil des Umfangs des Augapfels, ungefähr fünf 
Sechstheile des Ganzen, ein. In dem hintern Theile ihres 
Umfangs ift fie, etwas weiter nach innen als in der Mitte, 
entiweder mit einer rundfichen Deffnung verfehen, oder wenig⸗ 
ſtens beträchtlich verdünnt. Diefe Stelle ift mit einer anfehn- 
lichen Menge von feinen Deffnungen fiebartig durchbohrt, durch 
welche die Bündel des Sehnerven mit der Netzhaut zufammens 

&4 han 
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hängen.. Vorn endigt ſich die harte Haut mit einer anſehn⸗ 
lichen runden Deffitung, welche die Hornhaut aufnimmt. 


Sie ift eine fibröfe Haut (Th. 1. ©. 444 ff.), ift daher 
weiß, glänzend, faferig, beträchtlich feft und elaftifch. Cie 
fann, jedoch nur kuͤnſtlich, in mehrere Schichten, ‚die aber 
durch viele Zwifchenfäden unter einander verwebt ſind, zerlegt 
werden. 

Sowohl die aͤußere als innere Fläche iſt glatt. An die 
äußere find eine anſehnliche Menge von Blutgefaͤßen, die 
Stämmen der Gefäße der innern Augentheile, genau gcheftet, 
welche fie theils im Hintern Theile ihres Umfangs , theild wei⸗ 
ter nach vorn, gegen die Mitte, durchbohren, indem fie, nady 
Verhoaͤltniß ihrer Groͤße, in einer mehr oder weniger beträchts 
lichen Strecke in ihrer Subftanz verlaufen. 

Durch andre, in der hintern Hälfte befindliche, Eleinere 
Deffnungen, treten die Blendungsnerven zwifchen fie und die 
Aderhaut von außen nach innen. 

Die Dicke der harten Haut ift nicht Überall dieſelbe, ſon⸗ 
dern nimmt im Allgemeinen von hinten, wo jie ungefähr eine 
Linie beträgt, nach vorn bedeutend ab, fo daß fie im Umfange 
der Hornhaut um die Hälfte dünner ift. 

Vorzuͤglich wird fie an der Stelle der Einfenfung der 
Sehnen der geraden Augenmusfeln dünner, wo ihre Dicke 
‚immer geringer ald in den Zwifchenräumen, keinesweges aber 
beträchtlicher iſt. 

An der Stelle, wo der Sehncev an den Augapfel tritt, iſt 
die harte Haut fehr genau mit der von der harten Haut } 
ſtammenden Hülle deſſelben verbunden, und, mern fie gleich 
beträchtlich, acht bis zehnmal, dicker und zugleich ftärfer als 
diefe 
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dieſe iſt, doch um ſo mehr als ein mit derſelben zuſammen⸗ 
haͤngendes Ganzes anzuſehen, da fie durch ihr Gewebe im We⸗ 
fenttichen mit ihr übereinfommt. 


$ 1975 

Bon den üser einander liegenden, vielfach verfchlun: 
genen Blättern der harten Yugenhaut kann man mehr 
oder weniger deutlich, befonders in den früheren Lebensperio: 
den leichter als in jpätern, ein fehr dünnes Blatt, die Fort: 
fegung, nicht der Gefäßhaut, wieman feit Zinn”) annimmt, 
fondern der von der Spinnwebenhaut ftanmenden Hülle deg 
Schnerven, trennen. 


Diefe wirft fih, deutlich mit der letztern zufammenhäns 
gend, vom Umfange des Siebplättchens, durch welches der 
Echnero eintritt, indem fie hier einen Eleinen, nach innen 
vorfpringenden Freisförmigen Wulft bildet, an die innere Fläche 
der harten Haut, verſchmilzt fehr genau mit ihr, und verläuft 

bis zum vordern Rande derfelben. 


Zwiſchen beiden findet alfo genau daſſelbe Verhäftnig, als 
zwijchen der harten Haut und der Epinnmwebenhaut in der 
Hoͤhle des Schaͤdels und der Wirbelfäule, und überhaupt zwi⸗ 
ben den harten, von ferdfen Häuten befleideten Subftanzen, 
Knorpeln und fajerigen Organen, Statt, - 


Die innere Flaͤche dieſes innern Blattes der harten 
Haut iſt durch lockeres Schleimgewebe, und die, die harte 
Haut durchbohrenden Nerven und® Gefäße ziemlich feft, 
doch fo mit der Aderhaut verbunden , daß im feifchen Zu: 
ſtande, noch beſſer aber einige Tage nach dem Tode die harte 


Es Haut 





1) A. a. O. S. ı,, 
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Haut ohne Verletzung der Aderhaut durchſchnitten und wegge⸗ 
nommen werden kann. | 


b Hornhbautr) 


$. 1976. 

Die- —— durchſichtige Hornhaut (T. 
eornea [. cornea pellucida), welche den vorderften Theil des 
Augapfels umgiebt, unterfcheidet fih von der harten Haut 
duch ihren Bau fo fehr, daß beide durchaus nicht mit dem⸗ 
felben Namen zu belegen find. 

Sie bildet den Abfchnitt einer etwas kleinern Kugel als 
Die, welche durch die harte Haut befihrieben wird, ift daher- 
. ftärfer gewölbt, und fpringt etwas über dieſe vor. 

Sie ift immer etwas dicfer als die harte Haut, an ihrem 
vordern Theile, gewoͤhnlich überall, mit Ausnahme ihres Außer, 
fien Umfangs, mo fie fi, aber nur in einer kleinen Strecke, 
beträchtlich verdünnt, gleichmäßig, bisweilen aber in der 
Mitte etwas dicker als in ihrem Umfange, immer an ihrer bins 
tern Fläche in demfelben Maaße concav, als in der vordern 
gewoͤlbt. 

Ueber dem obern und untern Rand ihrer aͤußern Flaͤche 
ſetzt ſich die Bindehaut in der Breite von ungefähr einer halben 
Linie deutlich fort, fo daß fie Daher hier an der Außern Fläche nicht 
völlig rund, fondern. etwas elliptifh ift. Dagegen ift die-hins 
tere Fläche ganz rund. Diefe endigt ſich mit einer freisförmis 
gen Vertiefung, einem Fahz, welcher einen vorfpringenden 
Rand aufnimmt, der ſich an der Gränze zwiſchen dem Strah⸗ 
lenbande und der Blendung befindet. . 

| u 


ı) B. D. Mauchart relp.:Georgii corneae oculi tunicae exa- 
men anatomico - phyliologicum, Tubingae. 1743. 4. rec. in 
Halleri coll. diſſ. Tom. IV. 
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An ihrem äußern Rande, durch welchen fie ſich mit der 
harten Haut verbindet, verdünnt jie ſich immer beträchtlich, 
und endigt fich mit einem fcharfen Rande, 

Die Verbindung gefchieht auf dreifache Weiſe. 

Entweder nimmt die vordere. Fläche allmaͤhlich ab, und 
die Hornhaut wird daher von der harten Haut zum Theil bes 
deckt. | 

Oder beide Flächen verkleinern ſich allmählih, und die 
Hornhaut ſchiebt ſich daher in einen, durch das Auseinander: 
weichen der harten Haut an ihrem vordern Rande gebilde: 
ten Falz. 

Oder endlich die innere Flaͤche ſchwindet allmählich, und 


die Hornhaut legt ſich daher etwas über den vordern Rand 
der harten Haut. 


Die erfte Anordnung ift die Häufigfte, die letzte die feftenfte. | 


$. 1977. 


Die Hornhaut beſteht aus mehrern Blättern, die fich Teich 
ter ald die in der harten Haut vorhandnen von einander tren⸗ 
nen laffen , zwiſchen weichen fich eine helle, waͤſſerige Feuchtig⸗ 
feit befindet, und die 2. lockeres Zellgewebe an einander ges 
heftet werden. 


Diefe waͤſſerige Fluͤſſigkeit dringt nach dem Tode hervor, 
und enthält zum Theil den Grund der Verdunklung und des 
Zufammenfallens der todten Hornhaut. 


Ihre hintere Fläche ift mit einer, dur ‘Kochen oder 
lichte Maceration leicht von ihre zu trennenden, durchfichtigen, 
dünnen, homogenen, wenig ausdehnbaren, glatt zerreigenden 

Zoe | Mems 


1; 
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Membran") beffeidet, meldhe an dem Rande der Hornhaut 
aufhört, und ſich, wenigſtens nicht deutlich, über die Blendung 
fortfetse. Sie erhält den wenig geeigneten Namen: Haut der 
wäfferigen Feuchtigfcit (Membrana humoris aquei), da fie 
mit der Abfonderung diefer Feuchtigkeit im Feiner Beziehung 
zu ftchen ſcheint. 

B. Aderhaut und Blendung ?). 


| $. 1978. 

Unmittelbar auf die äußere oder harte Haut des Auges 
fofgt eine zweite Schicht, welche mit ihr durch ihre Ausbreis 
tung einigermaßen übereinfommt. Sie beſteht gleichfalls aus 
zwei durch ihre Organifation verfchiednen Hälften , einer hin 
teen größeren, und einer weit kleinern vordern. 

Die erfte ift die AderhautoderGefäßhaut(Tunica 


vasculola [. chorioidea), ‚die ‚zweite die Blendung u 


a Aderhaut. 


$. 1979. 
Die Ader haut entfpricht der. undurchfichtigen FOREN 


erſtreckt fi vom Einseitte des Sehnerven an, wo fie, zum 
Des 


ı) B. Duddell Treatife on the difeases of the homy coat in 
the eye. London. 1729. 8. 

J. Defcemet an [ola lens cryftallina cataractae [edes. Paris. 
1758. Derf. inMim. des Savans etrangers. Tom.I. De- 
mours Lettre a M. Petit. Par. 1767. Den Streit beider 
um die Entdeckung f. auch im Journ, de mtdecine. 1769. 1770. 
1771. 

2) Ruyfch Epift. anat. XIII. 

L. Heifter dill. inauguralis de tunica chorioidea. rec, in Fale. 
diff. med. L. B, 1445. 8. 

B. S. Albinus de tunica Runyfchiana et chorioidea — In 
annot. acad. L. VIl. Cap. IV. 
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Behuf des Durchtrittes defielben, wie jene, von einer rundfi: 
chen Oeffnung durchbohrt ift, überall, vorzüglich aber lange 
des Verlaufs der Blendungsnerven und der Gefäße, durch 
lockeres Schleimgemwebe dicht an fie geheftet, fo, daß der Zus 
fammenhang nur Stellenweife, durch die zwifchen ihnen von 
vorn nad hinten laufenden Blendungsnerven und die 
langen Blendungsgefäße unterbrochen wird, bis zu 
ihrem vordern Rande. Die innere Flaͤche der Aderhaut ift durchs 
aus nicht mit der darunter liegenden Neghaut verbunden, wenn 
fie dieſelbe gleih unmittelbar berührt. 


$. 1980, 


Gegen dag vordere Ende der Aderhaut verdickt fih das 
Schleimgewebe an ihrer aͤußern Släche betraͤchtlich, und bilder 
einen weißlichen, ungefähr eine Linie breiten Ring, das Straß; 
Ienband (Ligamentum ciliare, orbiculus ciliaris, circulus 
ciiiaris, plexus ciliaris). Dur) diefen wird die Aderhaut 
genauer als in ihrem übrigen Verlauf an die harte Haut ges 
heftet, noch weit enger aber an die hier dünnere Aderhaut, fo, 
dag zwar diefe hier feicht von der harten Haut, nicht aber 
von dem Etrahlenbande gerrennt werden fann, das man wohl 
am richtigften als einen Theil von ihr anfieht. 


Der innere Umfang des Strahlenbandes wird von einem 
fhmalen, aber deutlichen, weißen Borfprunge begränzt, wel: 
der genau von einem Fleinen, im Außerften Umfange der ins 
nern Fläche der durchfichtigen Hornhaut befindlichen Falz aufs 
genommen wird. 


Vor diefem Ringe, mit ihm genau verbunden, liegt die - 
Blendung. 


- ED" EP 


b. Strah— 
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b. Strahlenkörper „) 


$. 1981. 

An dieſer Stelle erleidet die innere Flaͤche der Aderhaut 
eine merkwuͤrdige Veränderung, indem fie den Strahlen: 
oder Faltenfranz oder Körper (Corona ciliaris [. orbi- 

' eulus ciliaris, corpus ciliare, tunica ciliaris) bildet. Vom 
äußern Rande des Strahlenbandes an nämlich Falter fie ſich 
in der Breite von ungefähr anderthalb Linien vielfach und fein 
nach innen, fo, daß eine ſehr anſehnliche Menge von niedris 
gen, nad) innen zufammenftrebenden Strahlen entftehen. Auf 
diefen Aufern, aus niedrigern Strahlen gebildeten Kreis, folgt 
ein Fleinerer, innerer, der aus weit höheren, mit einem gemölb: 
ten innern Rande verfehenen, von außen nach innen erft höher 
werdenden, dann rundlich geendigten Falten gebildet mird. 
Die Zahl diefer Falten (Procelfus ciliares) ift geringer, doch 

noch beträchtlich anſehnlich, ungefähr ſiebzig. Indeſſen ftehen 
fie viel weiter aus einander als die aͤußern. Ihr vordertd 
- Ende ift frei, mit dem. vordern Theil ihres feftfigenden Randes 
find fie an den größten Umfang det Linfenfapfel. geheftet. 
Der hintere Theil diefer ganzen Gegend der Aderhaut iſt ſeht 
eng an die äußere Fläche des Strahlenbändcheng geht 
tet, indem die Falten von, ihnen genau entfprechenden, Vers 
tiefungen des legtern aufgenommen werden, fo daß daher hier 
die innere Släche der Aderhaut fehr genau an die darunter 


liegenden Theile geheftet ift, und im ganz frifchen Zuftande die 
Tren⸗ 


ı) J. G. Zinn de ligamentis ciliaribus prögramma. "Gotting. 
1795. 4 ’ 
Dollinger über das Strahfenblättchen im menſchlichen Auge. | 

1812. “ j 
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Trennung beider von einander leicht mit Zerreißung des Strafe. 
lenbaͤndchens verfnüpft ift. 


6, 1982. 

Die Aderhaut ift dünn, weich, aber felt, nach Wegnahme 
des fie beffeidenden Pigmentes, weißlich, etwas durchfichtig. 
Eie-befteht beinahe ganz aus Blutgefäßen, die man ſowohl 
an ihrer Aufern als innern Fläche, befonders aber an 1 ber er: 
fern, fehr deutlihd wahrnimmt. 

Diefe find theild Pulsadern, theils Blutadern, Gefäße der 
Aderhaut "), vorzüglich aber haben die legtern ein bedeutendes 
Uebergewicht über die erſtern. 


$. 1983. 
Die, welde den Namen der Blendungsarterien 
(Arteriae ciliares) führen, find vorzüglich doppelter Art. 

Die langen Blendungspulsadern (A. ciliares 
longae), find größer als die übrigen, und liegen oberflächli: 
cher. Gewöhnlich finden fih nur zwei, eine aufere obere, und 
eine innere untere, einander mehr oder weniger gerade gegens 
überfichende, welche an der äußern Fläche der Aderhaut, nach: 
dem fie die harte Haut in dem Hintern Theife ihres Umfangs 
durhbohrt haben, gerade, ohne einigermaßen bedeutende 
Zweige an fie abzugeben, nach vorn zur Blendung verlaufen, 
in roelcher fie fich verbreiten. Diefe Pulsadern gehören daher 
in der That nicht zur Aderhaut. 

Die Purzen, oder hintern Blendungspulss 
adern (A. ciliares breves [. polteriores) find weit kleiner, 
aber 





ı) J. E. Hebenf/treit de valıs ſanguiferis oculi. Lipf. 1742. 8, 


J. G. Zinn de valıs [ubtilioribus oculi et cochlea atıris in- 
kernae, Gott. 1755. 
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aber zahlreicher als die langen, indem ſich gewoͤhnlich zwan⸗ 
zig, felbft mehr finden, kommen in Hinficht auf Größe nicht 
völlig unter einander überein, durchbohren die Harte Haut 
weiter nach hinten und innen, in geringerer Entfernung vom 
Schnerven, und treten fogleich an die Aderhaut, Sie fpalten 
ſich Hier ſehr bald unter ſpitzen Winfeln, vereinigen fich viek 
fach, vorzüglich im vordern Theile der Aderhaut, durch Zwi⸗ 
fchenäfte unter einander, und bilden porn, hinter dem äußern 
Runde des a einen vielfach — 
Kreis. | | 

Die Ziveige, welche durch die Spaltung entſtehen, vet: 
laufen parallel, dicht neben einander von hinten nach vorn. 
m hintern Theile der Aderhaut liegen fie an der äußern Fläche 
derſelben, von der Mitte des Augapfel® an aber'dringen fie 
an die innere Fläche, und werden daher hier deutlicher wahr; 
genommen. 5 


$. 1984. 

Die Blutadern der Aderhaut unterſcheiden ſich durch ans 
fehntichere Größe und Verlauf fehr deutlich von den Pulsadern 
derjelden. 

Ihre Zweige ftrahlen, dicht neben einander gedrängt, von 
vorn und hinten, von außen und innen, indem fie zugleih 
beträchtlihe Bögen bilden, zu ungefähr zwölf bis vierzehn 
Staͤmmchen zufammen, welche die harte Haut ungefähr. in der 
Mitte des Nugapfels durchbohren, innerhalb derfelben von vorn 
nach hinten in der Strecke einiger Linien verlaufen, und ſich 
hier zu vier bis fuͤnf groͤßern Staͤmmchen vereinigen, welche 
an der hintern Haͤlfte des Auges hervortreten, und ſich in die 
Augenvenen ergießen. Vier von dieſen Staͤmmchen ſind be⸗ 


traͤcht⸗ 
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traͤchtlich größer als die übrigen, von welchen einige auch nur 
gerade von vorn nach hinten verlaufende, von der Blendung 
entfpringende Zweige aufnehmen. | 
Wegen ihres gewundnen Vetlaufes heißen diefe Venen 
Virbel gefäße (Vaſa vorticoſa). Sie liegen, vorzüglich im 
vordern Theile der Aderhaut nieht nach außen, oberflaͤchlicher 
als die Pulsadern, und bilden die aͤußere Schicht der Aderhaut. 

Außer ihnen verlaufen die langen Blendungsblut⸗ 
adern (Venae ciliares longae [. anteriores), als Yegleis 
‚ tesinnen der langen Blendungspulsadern, ohne bedeutende 
Zweige an die Aderhaut abzugeben, zur EG "), 

$. 1985. | | 

Außer den Blutgefäßen und dem fie jufammenhaltenden 
Schleimgewebe nimmt man feine Spuren von organifcher 
Bildung, namentlicy feine, von vorn nad) Dinten verlaufens 
den Sajern, die von mehrern Anatomen angenommen. wur⸗ 
den, in der Aderhaut wahr, auch der Strahlenkranz erſceint 
bloß als ein vielfach verſchlungnes Gefaͤßgewebe. 

$. 1986. 

Die innere Flaͤche der Aderhaut erſcheint ſchon dem bloßen 
Auge nicht voͤllig glatt, ſondern, vorzuͤglich im injicirten Auge, 
wo ſie ganz durch die eingetriebene Maſſe gefaͤrbt wird, votzuͤg⸗ 
lich aber unterm Mikroſ kop durch eine Menge kleiner, freihan⸗ 
gender Flocken, ſammetartig. Vorzüglich find dieſe am zu 
lenkranze ſehr deutlich, und ſtaͤrker entwickelt. 

Dieſe Zotten werden groͤßtentheils durch ein, vorzüglich 
im Hintern Theile der Aderhaut ſehr dichtes Netz von Gefäßen 


1) ©. Abbild. der Gefäße der Aderhaut bei S. Th. Sömmerrin ing 
über das feinfte Gefaͤßnetz der Aderhaut im Augapfel. 1818, _ 


Medel's Anat, 9: 5 
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gebildet, welche ſie daher ERROR von Innen — 
nach vorn dagegen freier laſſen. Ze an 

$. 1987. — 
Die innere Fläche der Aderhaut kann nicht ganz mit Recht 
beim Menſchen als eine eigne Membran, die nach Ru yfch) 
welcher zuerft diefe Meinung vortrug , durch feinen Eohn den 
Namen der Ruyfibifhen Haut (Tuanica Ruyfechiand) 
führt, ‚angefehen werden, inden man die Aderhaut in der 
That-nicht in zwei getrennte Blätter zerfegen Fann. Eden fo 
wenig kann man auch eine zweite, oder, in der Vorausſetzung/ 
daß die Ruyſchiſche Haut wirklich cine eigne ſey/ einedritte, 
nah augen von der eigentlichen Mderhaut liegende, zottig 
drüfige (T. villofo,- glandulofa *), oder. Ober: Ader= 
haut (Membrana«l[upra --chorioidea)'?), die man e _ 
hält’), annchmen, 

Noch unrichtiger wurde die Aderhaut; in fünf Bitter oa 
fegt +), die ſich überdies, da dag zweite, Dritte und: vichtei 
die eigentliche Aderhaut bilden , leicht auf diefe. und. die beiden! 
eben betrachteten zurücführen laſſen. 

ee" Blendun' 9 un. * 
6. 1988. (un ner 

Die Blendung (Iris) ift eine runde, in der Mitte mit, 
einer ungefähr romcentriſchen, runden Oeffung, dem Sehe⸗ 
loche 


B. A. Stierde tunica qua oeuli "noviffime detecta. 
. Halae. 3759, nn | 


2) Montain im onen, de med. T. — „Bull, de la (os; mi 
lation. 1817. p. 550. Deutſches Archiv Br, 4. S. 123, 

3) Dollinger a. a. O. ©, 6. 

4) Hoviuis.de eireuläri‘ humorum motu. kr B. 1716. p- 29 FE. 


5 M&unoir für la feructure de Piris. à Genive. üeberſe t im 
London medical and phyſical journal. Vol; 17. * 
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loche (Pupilla) durchbohrte Haut, welche in dem innern, 
gegen die Nafe gemandten Theile ihres Umfanges, eine etwas 
geringere Breite als in ihrer übrigen Ausbreitung hat”), 
und mit ihrem äußern Rande fih an den vordern Rand 
der Aderhaut, namentlih. de8 Strahlenbandes heftst, 
übrigens völlig frei in der Augenfammer fo von oben nach 
unten, und von einer Seite zur andern ausgefpännt ift, dag. 
fie eine quere Scheidewand bildet, wodurch die Kammer im 
eine vordere und eine hintere, welche Durch das Sehe⸗ 
(od indeflen mit einander zufammenhängen, abgetheilt . 
wird. Br we 
Die Blendung bildet die hintere Wand der vordern 
Augenfammer, deren vordere die durchfichtige Hornhaut ift, 
dagegen die vordere Wand der hintern Augenfammer, deren 
hintere Wand durch die vordere Fläche der Kryftallfapfel, und 
den vordern Rand des Strahlenkranzes zuſammengeſetzt wird, 
Die hintere Wand der Blendung fuͤhrt auch den Namen 
der Zraubenhaut (Uvea) | 
Sie fteht beim Menfchen gerade, ift nicht nach vorn gez 
woͤlbt ?), der vordern Fläche der Linfenfapfel weit näher alg 
der Hornhaut ?). Bon jener ift fie felbft im aͤußern Umfange, 
wo die Entfernung am anfehnlichften ift, nur eine halbe Linie, 
in ihrem mittleen Theile höchftens eine Viertellinie, von diefer 
« 52 — in 


1) Winslow obfervations [ur la m&chanique des muscles obli- 
ques de l’oeil, fur Iris u, ſ. w. in Mem. de Paris, 1721, 
p- 465 £f. 

2) Petit. Mem. [ur.les. yeux gelös, dans lequel on d&termine 
la grandeur des chambres qui, renferment, Phumeur aqueuse, 
In Mem. de Paris. 1725. p. 54 fl. 


3) Ebend. 1728. p. 295. ımd 408. 
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in der Mitte bis auf eine Linie entfernt, gegen den — 
Umfang dagegen betraͤchtlich näher. 

Ihre Ausdehnung nach innen ift Höchft veraͤnderlich, ins 
dem fie ſich nicht nur unter krankhaften Bedingungen fo frarf 
ausdehnt, daß das Seheloch faft ganz verſchwindet, und auf 
der andern Seite fo beträchtlich zufammenzieht, daß fie ſelbſt 
gar nicht oder kaum wahrgenommen wird, ſondern auch außer⸗ 
dem unter gewiſſen aͤußern und innern Bedingungen ſich ab⸗ 
wechſelnd ſchnell bedeutend ausbreitet und zuſammenzieht *). 
Aus einer genauen Erwaͤgung aller Umftände ergiebt ſich, daß 
ihre Ausdehnung Zuſtand ber Thätigfeit, ihre uses 
Hung Ben der Erfchlaffung ift. 

$. 1989. 

In ihrem bei weitem groͤßern, äußern Theife ift die Blen⸗ 
dung beträchtlich diefer als in ihrem Innern, wo fie plöglid 
fihräg von außen und vorn nach innen und hinten abgefchnitten 
erfcheint, und fich mit einem dünnen Rande endigt. Jenen 
innerften Theil ausgenommen, ift fie beträchtlich, drei bis vier: 
mal, dicker ats die Aderhaut. 

Ihr 





1) J. G, Zinn de motu uveae. In Comm. Gott. T. I. 

F. Fontana dei moti dell’ iride. Lucca, 1765. 

J. F. Blumenbach de oculis ——— et motu iridis, 
Gott. 1786, 

F. Hildebrandt de, moru iridis. Brunsv. 1786 

Dömling über die Urfache der Bewegungen der Kegenbogens 
haut. In Reils Archiv Bd. 5. 

Caldani intorno ai movimenti dell’ iride. In Mem. ‚ach 
focieta Italiana. - T; XIV. p.2. pı 101 114; 

Litteton on the caufes which infuence the fize of the — 
In London med. and phyfical journal Vol. 56, '1816. p. 89: 

265. Deutiches Archiv für die Phyſiol. Bd 4, — 
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Ihr äußerer und innerer Rand find dunkler ats der zwiſchen 
beiden befindliche Theil gefärbt, am dunkelſten ift eine Kleine 
Strede des innern Umfangs der Blendung, etwas außerhalb 
des inneren Randes. Diefe dunfle Stelle und der zwifchen 
ihe und dem Seheloche befindliche Theil der Blendung ift der 
fleine oder innere Ring (Annulus minor), der übrige 
Theil derfelben der große oder äußere Ring der Blen⸗ 
dung (Annulus major f. externus), 

Die vordere Fläche ift durchaus, die hintere nur an deu 
angegebnen Stelle gefärbt, übrigens weißlich, doch von dem 
Shmwarzen.Schleim ($. 1997.) bededt. Jene Fläche ift 
der Sitz der eigenthümlichen Farbe der Augen, Sie ift überall 
mit feinen, verſchiedentlich gefärbten Flocken beſetzt, die, in 
Verbindung mit dem, zwiſchen den ſogleich zu beſchreibenden 
Strahlen durchſchimmernden Pigment, welches die hintere 
Flaͤche befleidet, den Grund der verfchiednen Färbung der 
Augen enthalten. | | 


Ä $. 1990. 

Somohl an der vordern als an der hintern Zläche nimmt 
man kreisfoͤrmige und etwas gefchlängelte, Iongitudinale, von 
außen nach. innen zufammenftrahlende Fafern wahr. Die 
erftern find vorzuͤglich gegen den äußern und inneren Umfang, 
die letztern am der vordern Flaͤche deutlich, im großen Ringe 
größer und. leichter zu fehen als im kleinen. 

Es wechſeln weißliche mit mehr grauen, meniger deuts 
lichen, ab, und vorzüglich deutlich fieht man fich die erfteen in 
ihrem Verlauf unter fpigen Winkeln mehrfach in eine anfehns 
lie Menge Meiner Zweige fpalten, welche im Außern Umfange 
des kleinen Ringes, durch, mit der Wölbung nach vorn ges 

53 tich⸗ 


86 Beſondere Anatomie. 


richtete Bögen zufammenfließen, und dadurd einen zuſammen⸗ 
gefegten Kranz bilden, aus welchem kleinere, dichter gedrängte 
Loaͤngenſtteifen treten, welche im innern Ringe. bis - Rande 
des Sehloches zufammenftrahlend verlaufen. 

Immer find die Strahlen heller “als ihre Zrifenrum 
griächt, weil durch diefe das dunkle — — 


$. 1991. 

Die Blendung iſt weich, ſchwammig und locker. 

Sie beſteht groͤßtentheils aus Nerven und Gefäßen, 
dem fie zufammenhaftenden ſchleimigen Gewebe, und hoͤchſt 
wahrſcheinlich aus Faſern, dem Site des vorher ($. 1988.) er⸗ 
waͤhnten Ausdehnungs⸗ und Zuſamimenziehungsvetmsens. 


| $. 1992. 

... Die Nerven der Blendung, oder die Eiliarnerven 
(Nervi ciliares), welche vom erften Aſte des. fünften 
Paares, dem dritten Hirnnerven und dem. Sangliennerven 
entipringen, durchbohren, ungefähr zwanzig an der Zahl, 
die harte Haut etwas hinter der Mitte des größten Umfongs 
des Augapfels, verlaufen einige. Linien weit. in Dieferz,tveten 
dann ztwifchen fie und die äußere Fläche der Aderhaut , verlaw 
fen, locker an beide geheftet, ohne Zweige an eine von ihnen 
abzugeben, nach vorn; und fpalten ſich dicht hinter dem aͤußern 
Rande des Steahlenbandes unter fpigen Winfeln gewöhnlich 
in zwei Aefte, welche an der vordern ‚Fläche der Aderhaut, 
unter dem Strahlenbande nach vorn verlaufen, und an 
der vordern Fläche der Blendung erfcheinen, wo fie die weis 
gern, zufammenftrahlenden Fafern derfelben bilden, in deren 
Derlauf fid sundlihe Anfchwellungen, vielleicht Knoten 
befinden. 

Die 
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"u Die Blendungsnerven find verhättnigmäßig zu der Blen⸗ 
dung auferordentlid groß; und: fie ift einer der nervenreichften, 
wo nicht. der perpenzeichfte , Theile deg. Körpers. 


2 24 Ar $, 1993. 

Die Gefäße der Blendung ftammen vorzüglich von den 
sgen oder vorderen Blendungsgefägen. 

Jede der beiden langen Blendungs pulsadern 
cheilt ſich unter dem Strahlenbande in zwei Aeſte, welche den 
Beide entfprechenden des andern entgegen gehen, und mit 
ihnen im Außern Rande der Blendung einen, ſchwach nach vorn 
gerölbten, Kranz bilden, aus welchem eine anfehnliche Menge 
vou Zweigen entipringen,, die gegen ben innern Umfang der. 
Dlendung zuſammen ſtrahlen, indem ſie ſich zugleich abermals 
ſpalten, u und hin und wieder durch quere Zweige zuſammen⸗ 
münden. Borzüglip fiegen fie im äußern Umfange des inneren 
Ringes jufammen, fo daß dadurd ein mehr oder weniger 
dem Rande des Seheloches concentriſcher Kranz gebildet wird, 
aus welchem abetmals ſtrahlenfoͤrmige, zum Rande berlaufende 
Zweige entfpringen, die aber auch außerdem als unmittelbare‘ 
Zweige‘ der Strahlen des geößern Kreifes vorkommen. 


Außer den Pulsaderzweigen enthält die Blendung auch 
ine reichliche Menge von Bluraderztveigen, welche fich theil® 
in die fangen, theil® in die wirbelfoͤrmigen Blutadern Ir 
ßen. Dafr fie in ’geringerer Menge'als die Pulsadern vorhan⸗ 
den zu ſeyn und feine Bögen zu bilden ſcheinen *), rührt hoͤchſt 
twahrfcheinlich nur von dem Umftande her, daß fie nur durch die 
Yulsadern eingefprigt werden koͤnnen, oder daß, wenn fie von 

4 oe den 





1) Zinn 4.4.9.6. 9. 
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den Blutaderſtaͤmmen aus eingefprigt werden, die Anfällung 
natürlich weniger vollfommen als die der Pulsaderm: ift: 

> Die Gefäße liegen vorzüglich an der vorderir Fläche der 
Dlendung am deutlichften zu us und nur r locker 
auf ſie geheftet. | ; 


Unftreitig führen die Gefäße der — rothes Blut; 
indem die durchfchnittne Blendung blutet, und bei leucaͤthiopi⸗ 
ſchen Augen, deren Pigment durch einen Fehler der Urbildung 
ungefaͤrbt iſt, die mit rothem Blut angefüllten Eeithe derfehs 
ben fehr deutlich wahrgenommen merden FM) 


3, . 


$. 1994. | | 

Auch bei der aluͤcklichſten Einfprigung erfcheint ein roh 
Theil der Blendung aus mehr oder weniger deutlichen, gelblich⸗ 
weißen Faſern gebildet, die man mit der groͤßten Wahrſchein⸗ 
lichkeit fuͤr die Werkzeuge der ——— der 
Blendung haͤlt. 


Auch nehmen dies mehrere Anatomen, u B. Drelin⸗ 
eourt?), Ruyſch ’), Monro?), entweder geradezu an, 
ober find wenigfteng, wie Zinn?®), aͤußerſt geneigt dazu. 


Die Faſern gerlaufen nach den Angaben theils in ſtrahll⸗ 
ger, theils in kreisfoͤrmiger Richtung, die erſtern vom aͤußern 
Ringe zum innern, wo fie ſich, nach Ruyfchs Angabe, ſogar 
durch Sehnen anheften, die Rreisigien, bilden: den größten 


Sheil 


» Monro über den Bau der Fiſche ꝛc. Leipzig 1787. ©, 74. _ 
2) ”raelud, anat. oper. omn. p. 195. 

2) Helponf. ad epift. anat. XIII. Thef. anat. Il. p. 15— 13. 

4) %02.0D.E.1io—ııs, _ 

7A. a. O. ©. 91. und 95, 
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Hal des innern Ringes der Blendung *). Jene erweitern, 
dieſe verengen durch ihre Zuſammenziehung des Sehloch. 
Außer den innern, von Ruyfe-und Monro uͤberein⸗ 
ſtimmend angegebnen Kreisfaſern habe ich einigemal deutliche 
kreisfoͤrmige Buͤndel an der vordern Flaͤche der Blendung, 
gegen. ihren aͤußern Umfang, bemerkt, welche mit andern, 
von Monto.an derſelben Stelle im Ochſenauge geſehe⸗ 
nen ?) uͤbereinkommen. Dagegen ſcheint mir weder die anato⸗ 
mifche Unterſuchung, noch die Beobachtung der Lebenserfcheis 
nungen fir die Anwefenheit von zufammenftrahlenden Laͤngen⸗ 
fajern zu fprechen. 
"1995. Ä 
Die, Blendung kann beim Menſchen nur kuͤnſtlich und 
Stellenweiſe in eine vordere und eine hintere Schicht, die 
Eigenitliche Blendung und die Traubenhaut (M. uvea) 
jerlegt merden, und eben fo ungewiß iſt es, ob die vordere 
Flaͤche durch eine Foriſetzung der Demoursſchen Haut 
bekleidet wird. Wenigſtens muß diefe hier viel feiner als 
äuf der Hornhaut ſeyn und ihre Natur ändern, 
ee 
Ueber das Verhaͤltniß der Blendung zur Aderhaut ſind die 
Meinungen getheilt, indem ſie von einigen fuͤr eine Fortſetzung 
derſelben, von andern dagegen für eine Haut eigner Art ge⸗ 
halten wird. 
Für die letztere Anſicht ſpricht i in der That: 
: I) ihre weit größere Dicke; 
2) ihre Nervenmenge, während die Aderhaut nervenlos ift;. 
85 3) ihr 
1) Vorzüglich bildet Nonro diei innern n oder Kreisfafern ab (a. a. O. 


Taf. 3.) 
2) A. a. O. Taf. II. 
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3) ihr geringerer Gefäßreichthum ‚die-Berfchtederheitibelf 
ſelben im Hinſicht auf Anordnung und Urfpeungz :1.1° 
14). die Verfchiedenheit ihrer Lebenseigenfchaften , ſofern die 
lebhafte Contractilitaͤt der Ben BENDER 
ig fehlt. Sr an +] 
HBiezu Tann man noch —* daß die Biendung an 
* aͤußern Rande ſich ohne große Gewalt nach unbedeutend 
der Maceration zu einer Zeit leicht trennen laͤßt, wo weder die 
Continuitaͤt der aderhaut noch ihre — — e 
wird. 1-5 ur ee Brill 


!t d. yigmenen 


2. 1997. 

. Die äußere und innere, Flaͤche der Methan, und die hie, 
tere Flaͤch der Diendung oder die Traubenhayt, find von. einer 
im normalen Zuftande. dunfelbraun gefärbien Sudftanz, dem 
fhwarzen Schleim, dem Pigment (Pigmentum nigrum) 
bekleidet, welche Stellenweife in einer ‚größern oder geringecn 
Ausbreitung, befonderg in der hintern dFlaͤche der Blendung,.i in 
Geftalt einer zufammenhängenden Membran von den heilen 
| abgelöft werden fann, und an einigen Stellen, namentlic) der ins 
nern glaͤche des here abe vorzůglich zwiſchen den Falten 


— r ⸗ „8% 24 Kr I Tode und 
1) Mondini de oculi — In Comm. Bonon. T. VI 
P. 29 4 4 


Elfälfer de pigmento oculi nigro etc. eig 1800. .' 
L. Gmelin Diff. inaug. chem. phyliel. fiftens indapationerm 


chemicam pigmenti nigri oculorum taurinorum et vitulino- 
rum, adnexis quibusdam in — — Phylologieis. 
Gottingae. 1812. 

Mondini (Fil.) ful nero pigmento dell. oechio. Opusculi 
fcientilichi di Bologna. 1818. Fasc. VIL p 15 —2. > 
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und der hinteren Fläche der Blendung, im Allgemeinen: alfo 
nach innen, in größerer Menge vorhanden „ weit dunkler und 
fefter mit den benachbarten Theilen verbunden iſt. An der 
äußern Fläche der Aderhaut iſt es in meit geringerer Menge 
ald an der innern vorhanden, wenn gleich dadurch fein me: 
fentlicher Unterfchied zwifchen diefee und den übrigen Gegens 
den begründet wird: Am Hintern Theile der innern Fläche 
der Aderhant, im Umfange der. Deffnung für den Sehner⸗ 
ven fehlt das Pigment ganz. ul, die Aderhaut iſt us 
bier weiß. ee Rn 

Es befteht aus einer  eläcmbhmligen ſchleimigen und 
der gefärbten Suhftanz, welche durch die erftere zu einer Haus 
tigen Ausbreitung zufammengehalten wird. In Hinficht auf 
ihre mechaniſche Zufammenfegung wird Die. färbende Subftanz 
aus Kuͤgelchen gebildet, doch find die Kügelchen nicht durchaus 
fhmwarz, fondern werden es nur durch mehrere dunkle Pünfts 
chen. Sie find unregelmäßig rund, an den Eiliarfortfägen Eleis 
ner, aber in mehreren Schichten über einander geftellt, und 
gleihmäßiger ſchwarz gefärbt. In Hinficht auf die chemiſche 
Miſchung, befteht cs vorzüglich aus Kohlenſtoff, den e8 unter allen 
Theilen des Koͤrpers in der groͤßten Menge, beinahe zur Haͤlfte, 
enthält, und einer beträchtlichen Menge Eifen *). Vom letzten 
rührt wohl ihre beträchtliche Schwere , nicht aber die Färbung 
her, da man im Malpighifchen Schleim des Neger wenig, ſelbſt 
weniger Eifen als in dem des Kaufafiers fand ?). 

Das Pigment kommt in feinen wejentlihen Bedingungen 
fo ſehr mit dem Malpighifhen Schleim überein, daß man es 
— | als 

ı) Berzelins med. chir. transact. 111. p. 299. 


Coli bei Mondini 11.4.4 D, ©. ı7. 
2) Coli a. a. O. S. 26. | 
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als dieſem identiſch, und daher nicht als eine abgefonderte 
Aüffige, fondern als cine eigne, getoramte feſte Subſtanz an⸗ 


hen hat. 
GC. Bon der Netz haut ). 


$ 1998. 

Die dritte eigne Haut des Augapfels iſt die — 
FT. retina ſ. nervea). Sie iſt die Ausbreitung des Sehner⸗ 
Bert, - Diefer zieht ſich an feinem vordern Ende auf dem Wege 
durch die harte Haut des Auges beträchtlich zufammen , der 
innere Theil feines Umfangs mehr allmählich als der äußere, 
fo daß er alfo hier RR weit — Bogen —— 
als: dort. 


Vor dem vordern Ende des Sehnerven befindet fich in der 
hatten Haut des Auges eine rundliche, mit einer anſehnlichen 
Menge kleiner Oeffnungen verſehene Stelle, durch welche die 
Straͤnge deſſelben nach innen treten. Jenſeit dieſer durch⸗ 
idcherten Platte bildet das vordere Ende des Sehnerven einen 
kleinen warzenfoͤrmigen Vorſprung, von welchem ſich die Netz⸗ 
haut nach vorn ausbreitet. Hier endigt ſie ſich am hintern 
Ende des Strahlenkranzes mit einem mehr oder weniger deut⸗ 
lich angeſchwollnen, geraden Rande, ohne ſi ch an die Rapfet 
der Kryſtalllinſe zu heften ?). 

$. 1999. 


— — —— 


— 


| 1) J. H. Möller de tunica nervea et nervo-optico, Halae. 1749. 


B. S. Albinus de tunica quam vocant retinam, In Annot. 
acad. Lib. Ill. Cap. XIV. ann. 1756. 


3) Zwar haben nicht nur ältere Anatomen, namentlich Winslom, 
Caſſebohm, Ferrein, Lieutaud, Haller, welde 
ginn (a a. O. ©. 114.) aufanmengefteilt hat, fondern auch 

neuers 
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1999. | 

Sie ift weiß, wei, dünn, einfoͤrmig, — faſerig 
überall, eine einzige Stelle an ihrem Hintern Umfange aus⸗ 
genommen, von gleicher Dice. Sie beſteht geroiffermaßen 
aus einem doppelten Blatte, einer Außern Marffcicht, 
und einer innern aus Zellgemwebe und Gefäßen gebildeten, ‚fo 
daß alfo die Markſchicht durch jene Schicht von dem Glaskoͤrper 
getrennt wird. Indeſſen fann man diefe beiden Schichten nicht 
fo von einander: trennen , daß die marfige als eine eigne zus 
farnmenhängende häutige Ausbreitung übrig bliebe, wenn fich 
gleich nach Zerftörung derfelben durch Foaͤulniß die innere zellig⸗ 
gefäßreiche Schicht als folche erhält. Man darf daher in diefer 

Dinſicht die Neghaut nicht ald zwei eigne , abgefonderte Häute | 
anfehen ; Dagegen findet ſich wirflich an der äußern Flaͤche derfels 
ben eine fehr zarte, mit den feröfen Häuten fehr übereinfommende 
— — Mem⸗ 





neuerlich Monro (a. a. O. ©. 96 fi.) behauptet, daß ſich die 
Nezgtzhaut unter dem Strahlenkranze bis zum größten Umfange der 
Kryſtallkapſel erſtrecke und an dieſelbe hefte, allein ich finde mich 
* durch genaue Unterſuchungen veranlaßt, der Angabe von Mors 
gan, Zinn und mehrern ältern Anatomen beizutreten. 
- Monro behauptet, man fehe die Fortfegung der Netzhaut zur 
Kryſtallkapſel auf doppelte Weife deutlih; 1) wenn man dag 
Auge auf die Hornhaut lege, und einen Querſchnitt durch alle 
- Häute und die Ölasfeuchtigfeit führe; 2) wenn man den Strah⸗ 
©: , "Ienfranz aufhebe und das Pigment durch einen Pinfel vorfichtig 
rom. weguehme; allein unter beiden Bedingungen habe ich immer die 
44 Netzhaut mit einem fcharfen Rande an der im Tert angegebnen 
Stelle geendigt, und felbft das noch zum Theil mit dem Pig⸗ 
wir ‚ment bedeckte Blatt, welches fich yon der Haut der Glasfeuchs 
‚ tigfeit zur Kryſtalkapfel erſtreckt, durchſichtiger als die Netz⸗ 
* „haut gefunden. Beſonders eignen ſich Foͤtusaugen zum beſtimm⸗ 
ten Erweiſe der Unrichtigkeit jener Meinung, weil die Netzhaut 

9. bier unduschfichtiger und die Äußere Wand des Petitfchen Kanals 

an Muͤnner if als in fpatern Perioden. 


ers’ 
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- Membran *), welche mir ‚der Sig der Verfnöcherungen zwi⸗ 
fchen der Ader⸗ und Neghaut zu ſeyn fheint.. — 


ra 


$. 2000. 


Die Netzhaut ift überall glatt über ‚die Glasfeuchtigfeit 
ausgefpannt, nur eine kleine Stelle am hintern Theile ihres 
Umfangs-ausgenommen. - Diefe befindet fich in einiger Ent 
fernung vom Eintritte des Sehnerven, nach außen. Pier bil 
det die Neghaut eine nach innen gerichtete Halte, enthält 
einen gelben Fleck und eine rundliche, beträchtlich dünne 
Stelle?) | 


.r 


Die 


» #4 





Ä a | — 

3) Jacob’s (zu Dublin) newly discovered Membrane in the 
Eye. Sn Thomfon’s Annals of philofophy. July 18ib. 
p- 74. Deutiches Archiv für die Phyſiol. Bd: 4. 

ig) Buzzi im opusc. fulle fcienze e fulle arti. Milano, Vol. V. 
1784. und Vol. VIl. 1784. = 


Sömmerring de foramine centrali limbo’luteo cincto reti- 

nae huminae, In comm. [oc. Gott. Tom. XlIl. ad ann. 
2.195 — 1798. a i 

PH. Michaͤlis. Ueber einen gelben Fleck und ein Loch in der 
Nervenhaut des menihl. Auges. Im Iburnal der Erfindung. 
&t. 15. S. 1— 17." 1796. und St. ı7. ©. 133. 

J. € Keil. Die Falte, der gelbe. Fled und-die durchfichtige 
Stelle in der Netzhaut des Auges, Im Archiv f. die. Phyfiol, 
Bd. 2. S. 468 ff. 1797. — | 

E. Home an account of the-orifice in the retina of the human 
eye: In Phils-trunsact! 1798. P. Urt. Möberjegt- in Neil’s 
Archiv BD. 4. ©, 440 — 447. . YEr 1F 

* 

Expofe des röfultats de pluheurs recherches für la tache jaune, 
Je pli et le trou central de la retine d'après deux memoires 

. eommuniqnes par Marc et L&veillf. Ju Mem. de la foc. 
d’eınulation. Vol. 1. 1802. p. 564 97. Rd IE Senn 


‚03 


ut 3. M. 
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—Die Fa ltewerläuft in querer Richtung ‚don. innen nach 
außen, nimmt in getinger Entfernung vom aͤußern Umfange 
des Eintrittes des Sehnerven, oder dicht neben demſelben, mit 
einer feinen Epige ihren Anfang, endigt fich mit einem ftums 
pfen Ende, und hat im’ Allgemeinen die Lange von 13 — a 
Linien. Gewöhnlich ift- fe einfach, bisweilen gefpalten , bie: 
weilen dagegen fehlt fie"). Nach Home ſoll fie ſogar immer 
nur, fünftlich gebildet merden, “und ihre Entftehung in der an 
diefer Stelle vorzüglich genauen Verbindung der Netzhaut 
mit der Glashaut begruͤndet ſeyn, allein Dagegen ſpricht der 
Umſtand, daß fie auch da, wo der Zuſammenhang beider Häure 
durchaus gar nicht geftört wird, erfcheint, und in der Jugend 
bedeutend ftärker als in’ ſpaͤtern Lebensperioden iſt. 

An derſelben Stelle enthält die Retzhaut zugleich einen 
ovalen gelben Fleck von derſelben Größe, der in 
der Mitte dunfler als im Umfange iſt, und auf 13 — 2 Linien 
Breite im Allgemeinen eine Linie Hoͤhe hat, aber nicht uͤberall 
Venfelben Umfang und denſelben Gtad der Färbung befigt, 
beides ohne nothroendige Beziehung zum Eehvermöger. — 

An diefer Stelle ift die Netzhaut beträchtlich dünner afß in 
ihrer übrigen Ausbreitung, vorzüglich in der Mitte des gelben 
Fleckes, wo ſich nach einigen eine Oeffnung, nach ander; und, 
meinen Unterfuchungen nach, richtiger, eine faft ganz mark; 
lofe Stelle findet, die gleichfalls oval und von ſcharfen, 
glatten Rändern begrängt ıft. 

| Diefe 


J. M. Wangel über bie Ho meſchen Entdefungen, das Loch, 
die Falte und den gelben Fleck im Mittelpunkt der Netzhaut ber 
treffend. In Rofenmüllers und Iſenflamms Beiträgen 
f. die Fergliederungsfunft. Leipzig, 1800, Bd. 1. Hft. 2, 
S. 204. — 

) Reil'a. a. O. ©. 470. 
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Dieſe Stelle erſcheint erſt deutlich, wenn durch einen Druck 
auf das Gehirn die Falte nach außen gedrängt und verſirichen 
wird. | en 2 
. I. Bon den Slüffigfeiten des Auges. 
1. Glasfeuchtigkeit. 
6. 2001. 

Den bei weitem groͤßten, hintern Theil des Auges nimmt 
die Glasfeuchtigkeit, der Glaskoͤrper (Humor vi. 
treus f. corpus vitreum) ein, welcher durch feine Lage der 
Aderhaut und der Netzhaut entfpricht. 

Cie ift eine völlig durchſi ichtige, duͤnne, beinahe ganz aus 
Waſſer, einer geringen Menge von falzfauren. und milchfauren 
Saljen, noch weit weniger Eiweiß und Natron *) beftchende 
Fluͤſſigkeit, welche in einer eignen, fie überall umgebenden, 
ſehr dünnen, zarten und durchfichtigen Haut, der Glashaut 
(Tunica hyaloidea) enthalten ift, von welchet aus nach innen 
ſich eine Menge vom Fortfägen begeben, in deren Zwiſchen⸗ 
raͤumchen oder Zellen ſi ſie ſich befindet. 

Beide vereinigt bilden eigentlich den. Glaskorper. | 

Dieſer ift an feiner vordern Fläche etwas vertieft, ausge: 
Bm, und er mit der Hintern 4 ar Kapfel der Kry 


pe" 


ſtall⸗ 
a) Nah Berzelius (Animal fluids in * chir. transact. I. 
9.255, 
aus Wafler . . 98,40 
— Eiwäiß Ka 916 
 — mildj. und ſalzſ. Salzen 17,42 


— Natron mit thierifcher, mar in Waſſer 


aufloͤslicher Subſtanz 0,02 
19000, 
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ſtalllinſe, deren hinterer Theil in dieſer Vertiefung liegt, unter 
normalen Bedingungen fo. feft. verbunden, daf Trennung lei⸗ 
der, wenigſtens im ganz friſchen — ohne Verletzung 
der Glashaut unmoͤglich iſt. 


6. 2002. 


Zwiſchen dem groͤßten Umfange der Linſenkapſel und dem 
vordern Theile der Glashaut, nicht weit hinter dem vordern 
Rande derſelben, iſt ein zartes Plaͤttchen, das Strahlens 
plättden (Lamina ciliaris, Zonula Zinni) ausgeipannt, 
welches bruͤckenartig über den vorderften Theil des Glaskoͤrpers 
verläuft, und mit diefem eine dreiecfige Lücke begränzt, deren 
Grundfläge duch den Hintern Theil des Umfangs der Kryſtall⸗ 
kapſel, die beiden Schenkel durch das Plaͤttchen und den ports 
derſten Theil des Glaskoͤrpers gebildet werden. Diefe Lücke, 
welche Freisförmig um die Linſe und den Glaskoͤrper verläuft, 
erhäft den Namen des Petitfhen Kanals oder Kreiſes 
(Canalis ſ. Circulus Petiti), und wird leicht durch: ARE 
von Luft deutlich gemacht. 

Das Strahlenplättchen ift vielfach von vorn und 
innen nah außen und hinten gefurcht, indem es genau der 
innern Zläche des, mit ihn fehr genau verbundnen Strahlens 
förpers entſpricht, deflen Falten in feine Vertiefungen drins 
gen. Die äußere Fläche des Plättchens erfcheint daher auch 
immer nach Wegnahme des Strahlenkranzes ſchwaͤrzlich, indem 
der ſchwarze Schleim auf ihm haftet. Durch Einblaſen von 
Luft hebt fich das Plättchen im die Höhe, die Furchen werden 
beträchtlich flacher, und feine Außere Fläche erfcheint aus neben 
einander liegenden, ſchwach gewoͤlbten, rundlich dreiecigen 
Erhabenheiten gebildet, 


Medelis Anat, 4, Th. G Dieſes 
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Dieſes Plaͤttchen ift dicker ols dic Glashaut, indeſſen kann 
man, da es unſtreitig mit ihr völlig eins ift, an feinem Hintern 
Rande in ſie uͤbergeht, dennoch fehr wohl fagen , daß ſich die 
Glashaut porn in zwei Blätter fpalte, das außere, dieſes 
Strahlenplattchen, das innere, welches ſich an die 
hintere Släche der ginfenfapfel legt. 

Nach Ribes verlaufen zwiſchen dem. Steahlenplättchen 
und dem Strahlenfranze Gaͤnge, welche die Glasfeuchtigfeit 
als wäfferige Zlüffigfeit in die Yugenfammer und aus derfel: 
ben zurückführen 2); allein die von ihm für diefe Anficht ange: 
führten Thatfachen, die Erweiterung dieſer angeblichen Gange 

- in einem hydrophthalmiſchen Auge, das Ausjließen der Glas 
feuchtigkeit, in, am Sehnerven aufgehangenen Augen nad 
weggenommener Hornhaut, auf dieſem Wege, find offenbar 
feine hinreichenden Beweiſe. Die erſte Erfcheinung rührt um 
fo wahrfceinlicher von der allgemeinen Wafleranhäufung im 
‚Auge her, als ſich auch zwifchen der Linfe und der Glasfeuch⸗ 
tigfeit eine bedeutende Wafleranfammlung fand, die letztere 
war vermuthlich- in dem Drude der täflerigen Feuchtigkeit 
auf einen duch Wegnahme. der Hornhaut nachgiebigeren Theil 
begründet. 


2. Lkinfe?). 
$. 2002. 
Die Linfe, Kroftalllinfe, der Krpyftallförper 
(Lens eryftallina) ift ein, im normalen Zuj ande völlig durchs 
ſichtiger, eundlicher, weicher Körper, der beträchtlich, 9% 
Ä woͤhn⸗ 





3) Deutſches Archiv Bd. 4. ©. 631 -634. 
2) A. F. Walther de lente eryſtallina oouli humani. Lipl. 
1712. x 


Petit 
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wöhnfich Doppelt ſo breit und hoch als dick, und deffen hintere 
Ftäche -ftärfer ald die vordere gewoͤlbt iſt. Wenigſtens findet 
nur aͤußerſt felten das entgegengefegte Verhältnif , etwas wer 
niger felten Gleichheit deider Flächen Statt. Gewöhnlich iſt 
die hintere Fläche der Abſchnitt einer Kugel, deren Durchmeſſer 
ungefähre 6 — 9 Pinien beträgt. Der Durchmefler des Kreifeg, 
wovon die vordere ein Abfchnitt ift, beträgt dagegen ungefähr 
5 Linien. 

Die Die und die Wölbung der Kepftalllinfe ftehen nicht 
immer in demfelben Berhältniß, und eben fo wenig findet fich 
ein beftändiges gerades Verhältnig zwifchen diefen beiden Ber 
dingungen, und der Breite und Höhe der Linſe. 

Die Linfen beider Augen deſſelben Menfchen haben biswei⸗ 
fen eine fehr verfchiedne Geftalt, 

Sie liegt vor der Glasfeuchtigkeit, deren ER 
ausgehöhlte Fläche ihre Hintere aufnimmt, unter dem 
Strahlenfranze, deflen innere Fläche ſich zum Theil an 
ihren größten Umfang heftet, und hinter der Blendung, 
mit welcher fie indeflen nirgends im Zufammenhange ſteht. 

Indeſſen befindet fie fi nicht frei, fondern ift von einer 
dünnen, aber feften, und die Glasfeuchtigfeit beträchtlich an 
Dicke übertreffenden, durchfichtigen Hülfe, der Linfenfapfel 
(Capfula lentis) eng umgeben *), welche natürlich die anges 
gebnen Verbindungen der Linfe vermittelt. 

G 2 Mit 
Perit m&moire fur le cryftallin de l’oeil de l’homme, des ani- 


maux ä quatre pieds, des oifeaux et des poillons. in M&m. 
. de l’ac. des fc. de Paris. 1750. p. 4— 58. 
s. G. Sattig de lentis eryltallinae ftructura ſibroſa. Halae, 
1794. 8, 
i) Petit de la capfule du cryftallin. in Mem. de l’ac. des fc. de 
Paris. 1780. p- 622 — 648. 
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Mit diefer Kapfel ift die, Linfe Höchftens durch Außerft zarte 
Gefäße, welche von jener zu ihr dringen, verbunden, außers 
dem frei. 

Zwiſchen beiden befindet fich eine gleichfalls durchfichtige, 

dünne Zlüffigfeit, die Morgagnifche — (Li- 
quor Morgagnü). 
$. 2004. 

Die Linfe befteht aus einer Aufern, weichen, und einer 
innern, härtern Subſtanz, welche allmählich in einander übers 
gehen, und von welchen jene die Rinde, diefe der Kern 
derfelben ift. Die erftere kann man leicht zerdrüden und von 
der legtern trennen. 

Diefe Anordnung erfennt man leicht, ohne Anwendung 
irgend eines Huͤlfsmittels. 

Außerdem aber erſcheint die Linſe noch auf doppelte Weiſe 
zuſammengeſetzt, und in mehrere Abtheilungen auf eine ber 
ftändige Weife zerlegbar ”). 

Durch Anwendung der Maceration nämlih, und von 
Säuren zerfällt diefer Körper, 
I) in 





1) A. Leeuwenhoek de formatione humoris eryftallini in 
variis animalibus, de fubltantia fibrofa, quae in oculo appa- 
ret. etc. in Arcan. naturae detect, Delphis. 1695. p. 70 feqg. 


B. Mergagni in Ep. anat. A, So. 31. 52. 53, 

Sattig (Reil) de lentis cryltallinae [tructura ibrofa, Halae, 
1795. Weberfegt in Gren?’s Journai für die Phyſit. Bd. 8 
©. 325 — 357. 

VPoung Beobachtungen uͤber das Sehen a. d, phil. transact. 1798. 
in Bren’s Journal Bd. 8. ©. 415 ff. 


Monro on the [träcture of the body of the cryftalline lens 
and whether the fibres which enter into i com pohtion 
are muscular; a, a, O. &, 85 ff. 2 
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- 1) in ihrer ganzen Dicke von vorn nach hinten in mehrere 
dreicdige Abfchnitte, deren Spigen nach innen, die Grund 
flähen nah außen gerichtet find, und welche daher in der 
Mitte der Linfe zufammentreten ; 
2) erfcheint jeder diefer dreieckigen Abſchnitte, mithin die 
ganze Pinfe, abermals in eine außerordentlich große Menge 
feiner Blättchen, welche von aufen nach innen, mie die Bläts 
ter einer Zwiebel, über erıander liegen, zerfallen. 

Dieſe Blärtchen fehlagen ſich am äußern Umfange der 
Linſe von vorn nad hinten um, und endigen fich daher mit 
einer vordern und einer Hintern Spite in der Mitte der Linſe. 
Indeſſen fondert ſich oft die vordere Hälfte derfelben von der 
hinterm ab, und die ganze Linfe erfcheint daher durch eine von 
dem Umfange zum Mittelpunfte verlaufende Spalte im eine 
vordere und eine hintere Hälfte mehr oder weniger deutlich 
geipalten. 

Die Blaͤttchen, woraus die Linſe beſteht, werden. durch 
xriſchen ihnen verlaufende Fafern zufammengeheftet, und bes 
ftehen- ſelbſt wieder aus Fafern, welche in dem Langendurchs 
meſſer der Blätter verlaufen, daher vorn in der, Mitte der 
Linie anfangen, und ſich über den Rand derfelben nach 
hinten und innen umſchlagen, two fie ſich endigen, aber, wo 
die Linſe in eine vordere und hintere Hälfte zerfällt, ſich 
gleichfalls am Umfange derſelben theilen. 

Das Gefüge der Linſe ift daher blätterig. faferig. 

Zwiſchen den Blättchen befindet ſich, nach außen reich 
licher als nach innen, eine durchfichtige Fluͤſſigkeit, welche mit 
der zwifchen der Linfe und der Kapfel enthaltenen übereinzus 
fommen fcpeint. 

@ 3 Die 
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Die Abtheilungen der Linſe in der Richtung der Die und 
ihr blärtrigrs Gefüge find in dem äußern, der faferige Bau 
dagegen in dem innern Theile derſelben deutlicher. 

$. 2005. 

Die Pinfe ift, mit Ausnahme einer geringen Menge durch? 
fihtiger, häutiger Subſtanz in Waſſer fajt ganz auflöslich. 

Sie befteht aus Wafler 58,0. 

Eigenthümlicher Subftanz 35,9. 

Salzfauren, milchſauren Salzen, und thie⸗ 

riſcher Subſtanz, die alle in Alkohol 

aufloͤslich find 2,4: 
Thierifcher, nur in Waſſer auflöslicher 

Gubftanz, nebft einigen phosphorfauren 





Salzen 1,2 
Uebrig bleibender haͤutiger Subftanz 2,4. 
100,0. 


Befonders merfwürdig ift, daß die eigenthümliche Sub: 
ftanz der Yinfe, welche durch die Giedehige gerinnt, die Farbe 
ausgenommen, durch ihre Mifchung fehr genau mit dem Blut: 
farbeftoff übereinfommt. Sie enthält etwas Eiſen, das Pig- 
ment viel Kohle und Eifen, und das Blut fcheint fich daher 
im Auge fo zu jerfegen, daß die mwäflerige und Glasfeuchtigkeit 
faft nur aus dem wäflerigen Beftandtheil beftehen, und deshalb 
auch nicht gerinnen 7). 
| $. 2006. 


1) Berzelius a. a. O. ©. 254. 
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Die Linfenkapfel erhält ihre Pulsadern theilg * 
der Centralarterie der Nervenhaut, theils aus den Gefaͤßen 
Des Strahlenkranzes "). 


Die erftere verbreitet fi großentheils mit ihrem vordern 
Ende vorzüglich an der hintern Fläche, fo, daß von dem vor: 
dern Rande des Glaskoͤrpers fich die fegten Zweige zuruͤckſchla⸗ 
gen und nach innen zufammenftrahlen, dringt aber auch mit 
mehrern kleinen Zweigen über den Aufern Rand der Kapfel 
an die vordere. Die legtern begeben fich von dem vordern 
Rande des Strahlenfranzes blog an die vordere Fläche der 
Linfenfapfel, anaftemofiren hier mit den Zweigen der Central: 
arterie der Nervenhaut, und geben beim Foͤtus eine ans 
fehnliche Menge fleinerer Gefäße nach vorn ab, welche ſich 
an der hintern Zläche der Pupillarhaut verbreiten. Sowohl 
durch ihre Anordnung, als durch den Grad ihrer Entwick⸗ 
lung entipreden einander die Gefäße der Yinfenfapfel und. 
der Pupillarmembran immer auf eine merfwürdige Weife ?). 
Die Gefäße der Linfenfapfel, befonderd die von der Een: 
tralarterie der Netzhaut jtammenden, ſchicken zulegt mehrere, 
fehr feine Zweige an die Linfe ſelbſt, welche ſich zwiſchen den 
Blaͤttern derſelben verbreiten, ſo, daß ſie alſo wenigſtens nicht 
ganz durch Einſaugung der ſie umgebenden Fluͤſſi gteit ernaͤhrt 
wird. 

Die Blutadern der Kryſtalllinſe find noch nicht mit Be: 
ſtimmtheit vollſtaͤndis nachgewieſen, wenn gleich die an der hin⸗ 

G 4 tern 


ı) J. G. Walter de venis dent et arteria centrali retinae, 


Berol. 1778. 
2) Hunter medical Commentar. London. 1762. p. 65. not. 


- 
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tern Fläche der Linfenfapfel verlaufenden befannt find. Diefe 
fenfen fib in die Blutadern der Aderhaut, zu welchen fie auf 
der äußern Kläche des Strahlenplättchen® treten *). 

Uebrigens freift im normalen Zuftande weder in der Linfe 
noch dem Glaskoͤrper rothes Blut, 

Nerven find nicht in der Linfe und ihrer Kapfel entdedt, 

3. Waͤſſerige Feuchtigkeit. 
Tr F $. 2007. 

Die waͤſſerige Feuchtigkeit des Auges (Humor 
aqueus), eine völlig helle, durchſichtige Fluͤſſigkeit, die wirk— 
Lich faft ganz aus Waſſer befteht *), Füllt die Yugenfammer voll 
Fommen aus. Ihre Bildung geht aͤußerſt raſch von Statten. 


IV. Bon den Musfeln des Augapfels. 
— 78. 2008. 

Der e Yugapfel t wird durch ſechs Muskeln bewegt. Fünf 
von ihnen entfpringen aus dem Grunde der Augenhöhle, einer 
vom untern Theile des vorderen Umfangs derfelben. Sie um 
geben die harte Haut dee Augapfels, und Heften ſich an dies 
felbe, indem fie mit ihr eins werden. 

Bon der Verfchiedenheit ihrer Richtung werden fie in die 
vier geraden, und die zwei ſchiefen getheilt. 


1. Ge⸗ 
1) Walter. 2.8.2.9. : —7— 
2) Nah Ber zeͤlius (a. a. D) | 
aus Waſſer 98,10. 
— Eiweiß eine Spur m 
— Salz. und mild. Salzen 1,15. 
— Natron mit etwas nur in Waſſer auflöss 
licher thierifher Subſtanz | 0,75: . 
j 100,00. 


bi 
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2. Gerade Augenmuskeln. 


x $. 2009. 

Die geraden Augenmusfeln (M. bulbioeuli recu) 
find der obere, innere, Außere und untere, welche 
außerdem auch von der Veränderung in der Page des Augapfels, 
die fie beroirfen, dem Ausdrucke, den fiedem Auge geben, 
und den Gemüthszuftänden, welche re Wirfung be: 
zeichnet, Benennungen erhalten. 

Das gemeinfame Merfmal aller ift, aus dem Grunde der 
Augenhöhle mit einer Furzen, dünnen Sehne zu entfpringen, 
und ſich an den vordern Theil ded Umfangs der Zaferhaut des 
Auges mit einer duͤnnen, aber breiten Sehne zu heften. 


a. Dbeker gerader Augenmuskel. 
$. 2010, ! 

Der gerade Augenmusfel, Heber, Aufwärts 
sicher des Augapfels, Stolzmuskel (M. rectus 
oculi ſuperior, levator oculi ſ. attollens, f. ſuperbus) ent 
ſteht von der Beinhaut der Augenhoͤhle zwiſchen dem Seh: 
nervenloche und der obern Keilbeinfpalte, dem obern Theile des 
Sehnervenloches und der Scheide des Sehnerven, , dicht unter 
dem Augenlidheber, geht nach vorn, legt ſich an den obern Theil 
des Umfangs des Augapfels, wird von hinten nach vorn breis 
ter und dicker, und heftet fich durch eine Breite, dünne Sehne 
ungefähr drei Linien über der Hornhaut an bie harte Haut des 
Auges, 

Er ift der Größe nach der zweite gerade Augenmuskel, 
zwar wenig fürzer, allein viel dünner als der folgende, | 

Hebt Das Auge in die Höhe, J 


G6 5 = b. Ge: 


\ 
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b. Bemeinfhaftlihe.Schne der drei übrigen geraden 
Yugenmusfeln. 


or. | 
Die drei übrigen geraden Augenmuskeln entfpringen zum 
Theil von einer gemeinſchaftlichen Sehne oder einem Bande, 
welches ſich von dem innern Ende der obern Keilbeinſpalte zwei 
bis drei Linien weit nach vorn erſtreckt. 


c. Aeußerer gerader Augenmusfel, 
6. 2012. 


Der äußere gerade Augenmusfel, Abzieher 
des Augapfels, Zornmuskel (M. oculi rectus externus, 
f. abducens ſ. indignatorius) entfpringt mit zwei Köpfen. Der 
untere größere entfteht von der aͤußern Fläche der gemeins 
ſchaftlichen Sehne, wo er mit der Sehne des untern geraden 
Augenmusfels fehr eng verwachfen ift, der obere, weit kleinere, 
mit.der Sehne des obern geraden Augenmusfels verwacfen, 
von dem zwifchen dem Sehnervenloche und dem Anfange der 
obern Keilbeinfpafte befindlichen Theile des Keilbeines, wendet 
fich , laͤngs des mittleen Theiles der aͤußern Wand der Augens 
höhle, dicht an die Beinhaut geheftet, in feinem mittlern Theite 
om breiteften, von außen nach innen beträchtlich platter und 
dünner als von oben nach unten, nach vorn, fegt ſich durch eine 
dünne Sehne an den äußern Theil des Umfangs der harten Haut, 
einige Linien weit von dem Rande der Hornhaut entfernt. 

Er ift bei weitem der größte und befonders der dickfte 
gerade Augenmusfel, wenig fürzer und außerordentlich viel 
dicker als der obere fcbiefe. | 

Er bewirkt das Seitwärtsfehen, indem er. das Auge nad 


außen zieht, 
d. Ins 
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| $. 2013. . 
Der untere gerade Augenmusfel,: Rieder: 

jiehber des Augapfels, Demuthmuskel (M. rectus 
oculi inferior, [. deprimens, f. humilis), entfteht mit dem 
untern Kopfe des aͤußern geraden Augenmuskels und dem Eins 
märtszieher des Augapfels. verwachſen, von der gemeinfchaft: 
lien Sehne, nirgends von der Scheide ded Schnerven, wer: 
det ich, unter dem Sehnerven gerade nad vorn und unten, 
und heftet fich an die harte Haut des Augapfele. 

Er ift der Größe nach der dritte unter den geraden Augens 
muskeln, aber dünner als der innere, der fürzer als er ift. 

Das Auge wird durch ihn nach unten gewandt, 


e. Innerer grrader Augenmuskel. 


. 2014. . 2 

Der innere gerade Augenmustel, Anzieher, 
Einwärtszieher des Augapfels) Tränkmuskel 
(M. rectus ocali internus ſ. adducens, [. amatorius [. bibi- 
toxius), entſteht mit zwei Koͤpfen. X 

Der kleinere, untere, aͤußere entſpringt vom obern und 
innern Theile der gemeinſchaftlichen Sehne, der groͤßere, 
obere, innere mit den Urſpruͤngen des obern geraden Augen⸗ 
muskels und des Augenlidhebers verwachfene, von dem innern 
Theile dee Scheide des Sehnerven. 

Bon hier an wendet fih der Muskel längs. der — 
Wand der Augenhoͤhle, durch eine Fettſchicht von ihr getrennt, 
nach innen und vorn, wie der aͤußere von oben nach unten Höher, 
als von innen nach außen, und heftet fich Durch eine furze dünne 
Sehne. an den innern Theil des. Umfangs. der harten Haut. 

Er 
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Er ift der Fürzefte' unter den geraden Augenmuskeln, doch 
dicker ald der obere und untere, 
IR das Auge nach innen, 


2. Schiefe Augenmusteln. 


SG. 2013. 

Die fhiefen Augenmusfeln. CM. obliqui) fi find 
zwei, der obere und der untere, welche in entgegengefegter 
Richtung den Augapfel zum Theil um feine Längenare rollen. 

m Dberer fhiefer Augenmuskel. | 
| $. 2016. 

Der obeve,lange, fhiefe-Augenmustel, Kol 
muskel des Auges, pathetifcher Augenmusfel 
(M. obliquus (uperior S. longus, [. trochlearis, [. patheti- 
eus) entfteht von dem Hintern Theile der innern Fläche der ins 
nern YAugenhöhlenmwand, vor’ dem Sehnervenloche, von der 
Sehnervenfcheide mit einer kurzen, dünnen Sehne; verläuft 
längs dem oberen Rande der inneen Wand der Augenhöhle nach 
oben und vorn, und geht gegen das vordere Ende in eine 
rundliche, lange Sehne über. 

Diefe tritt fogleich durch eine Heine, ungifäbe zwei Linien 
fange und breite Knorpelplatte, welche, zu einem nach oben, 
vorn und hinten offnen Halbfanal umgefchlagen, eine 
Rolle bilder, deren vorderer Rand in einen fpigen Vorſprung 
ausfäuft, und deren obere Ränder durch Bandfafern an den 
obern Theif der inneren Wand der Augenhöhle geheftet werden. 

Hier wird die Sehne durch lockeres Schleimgewebe beweg⸗ 
lich befeftigt, und verändert ihre Richtung, fo, daß fie nun 
von vorn und innen nach unten, hinten und außen herabfteiat, 

| md 
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und ſich, ausgebreitet, nach innen von der Schne des Augapfel⸗ 
hebers, zum Theil von derfelben bededt, an den innern und 
obern Theit der harten Haut des Augapfels heftet. 
Er ift der längfte, aber dünnfte Muskel des Augapfels, . 
Zieht den Augapfel nad) vorn, innen und oben. 
Bisweilen, aber felten, ift er * oder weniger voll⸗ 
ſtaͤndig doppelt. 


b. Unterer ſchiefer Augenmuskel. 


$. 2017. 

Der untere fbiefe Augenmusfel (M. oculi obli- 
quus inferior), unter allen bei weitem der fürzefte, unters 
ſcheidet ſich zugleich von ihnen durch feinen Urfprung und Vers 
lauf. Er entfieht mit einer furzen Sehne vom inneren Ende 
des Unteraugenhöhlentandes, fteigt nad) oben und außen, und 
geht in eine furze, breite Sehne über, welche unter dem vordern 
Theile des aͤußern geraden Augapfelmusfels, jwöifchen ihm 
und dem Augapfel auffteigt, und ſich weiter hinten als die 
Schne der geraden Augenmuskeln, und zwifchen der Sehne 
des obern und des äußern geraden Augenmusfels, an die harte 
Augenhaut heftet. 

Er rollt das Auge erft nach außen, dann nach’ unten, zuletzt 
nach innen um feine Age, zieht es zugleich etwas nach vorn. 


$. 2018. 

Das Auge entfpriht einem dioptrifchen Werkzeuge, das 
aus mehreren, von außen nad innen auf einander. folgenden 
durchfichtigen Subftanzen von verſchiedner Dichtigkeit, die 
aber in allen größer ald die der Luft iſt, befteht, und in wel⸗ 
hen die aus diefer eintretenden Lichtſtrahlen einander nach und 
z nad 
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nach fo entgegengebrochen werden, daf dadurch im Grunde des 
Yuges-auf der Neghaut die Bilder der Gegenftände entftehen. 
Die hiedurch bemirfte Empfindung pflanzt fich auf den Sehners 
ven, ‚durch diefen zu dem Gehirn fort, und veranlaft hier 
die Vorftellungen des Gefichtes. 

Durchſichtigkeit der Mittel, woraus das Auge befteht, 
Empfänglichfeit der Netzhaut, und ungeftörte Leitung durch 
den Sehnerven find daher die vorzüglichften Bedingun: 
gen des Sehens. Undurkfichtigfeit eines oder mehrerer der 
Mittel, welche in die Zufammenfesung des Auges eingehen, 
Lähmung der Neghaut und des Sehnerven, Tepturveränderuns 
‚gen deſſelben, regelwidrige Produetionen, welche fich in feiner 
Subftan; oder in feinem Umfange entwiceln, bringen daher 
Undeutlichfeit oder gänzlihe Vernichtung des Sehvermoͤgens 
hervor. Die Kugelgeftalt. begünftigt die Brechung der Lichts 
ftrahlen. Die Geſtalt des ganzen Auges und der einzelnen Theile 
deſſelben hat einen bedeutenden Einfluß auf die Entfernung, in 
welcher Gegenftände gefehen werden. Bei ftarfer Wölbung 
werden, weil diefe ſtarke Brechung der Lichtſtrahlen fegt, 
nur nahe Gegenftande, bei ſchwacher, aus entgegengefegtem 
Grunde, nur ferne deutlich gefehen (Myopia et Presbyopia), 
und der Kindheit und Jugend ift daher Kurzfichtigkeit, dem 
Alter Zernficptigkeit im Allgemeinen eigen. Außerdem. befigt 
das Auge das Vermögen , feine Geftalt, das Verhältnif der 
Theile des Augapfels, fo wie die feiner Lage und Richtung zu 
vedändern, erfteres, um in einer gewiſſen Breite in verfchied- 
aer Entfernung denfelben Gegenftand deutlich zu ſehen, letzte⸗ 
ve, um, ohne. Bewegung des Kopfes oder ganzen’ Körpers, 
gleichfalls innerhalb gewiſſer Graͤnzen, ‚eine gewifle Sphäre zu 
uͤberſehen. Das. iegtere wird durch die verſchiedentlich abge 
er Ans 
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änderte Thaͤtigkeit der Augenmusfeln bewirkt; daß erftere zum 
Theil durch dieſe, zum Theil durch Abänderung der Ab; und 
Ausionderung der Augenfeuchtigkeiten, befonders aber der 
Tätigkeit des Strahlenförpers, indem durch diefe drei Mo⸗ 
mente die Wölbung der Hornhaut und Pinfe, fo wie die Lage 
der legtern in Bezug auf die Hornhaut und den Grund dee 
Augapfels verändertiwird. Die Schmwärze des Pigment mine 
dert die Heftigfeit des Eindruckes des Lichtes auf die Höchft em: 
pfindliche Reghaut, indem fie einen Theil des Lichtes verfchluckt, 
wie befonders die Störung ded Sehens bei mangelnder Faͤr— 
dung beweiſt. Die Function der Blendung ift gleichfalls vor: 
züglich Abänderung der Yntenfität des einfallenden Lichtes, ins 
dem fie fich dei zu hellem Lichte, bei Betrachtung naher Gegen⸗ 
ftände ausdehnt, und dadurd die Pupille verengt, bei ſchwaͤ— 
cherm Fichte dagegen, beim Sehen ferner Gegenftäride jufams 
menzieht, und fo die Erweiterung der Pupilie bewirkt, 


Zweite Unterabtheilung. 
Periodiſche Verfhiedenheiten", 


$. 2019. 
Das Gehorgan bietet in den verfchiednen Lebensperie⸗ 
den bedeutende Verſchiedenheiten dar, welche ſich 1) auf die 
Anweſenheit; 2) die verhaͤltnißmaͤßige Größe; 3) auf 
die Beftalt des ganzen Auges und feiner Theile beziehen. 
Das Auge erfcheint fehr früh, ſchon in der vierten Woche 
des Embryolebens, als ein ſchwaͤrzlicher Punkt. | 
| Jetzt 


ı) I. G. Brendel de fabrica oculi in foetibus abortivis obfet- 
vata. Gotting, 1792. rec. in ejusdem Opusc. T. 1, p. 182. 


- 
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Jetzt liegt aber der Yugapfel noch frei, indem die Augen- 
lider anfaͤnglich noch nicht gebildet ſind, erſt in der zehnten 
Woche als ſchmale Wuͤlſte erſcheinen, welche ſich allmählich 
vergrößern, dann aber, ungefähr von der zwölften Woche an, 
es, wegen der engen und feſten gegenfeitigen Berührung ihrer 
Raͤnder bis zur Geburt, wie im Schlafe, genau verfchliehen. 

Die Thränenpunkte, und überhaupt das ganze Thränens 
organ, fo wie die Yugenliderdrüfin, find in den frühern Les 
bensperioden verhältnigmäßig ftärfer ald in den fpätern ent⸗ 
wickelt. 

Der Augapfel iſt fruͤher verhaͤltnißmaͤßig größer als in 
fpätern Lebensperioden. 
Die beiden aͤußern Häute, die weiße Haut, befonders in 
ihrem hintern Theile, und die Hornhaut, ſind verhaͤltnißmaͤßig 
dicker. Ganz beſonders gilt dies für die Hornhaut, welche 
beim reifen Foͤtus, vorzüglich wegen veichlicher Anhäufung 
einer roͤthlichen, waͤſſerigen Fluͤſſigkeit zwiſchen ihren Blaͤttern, 
noch einmal ſo dick als beim Erwachſenen, daher an ihrer 
hintern Flaͤche faſt eben iſt, und die vordere Flaͤche der Blen⸗ 
dung beruͤhrt. Auch iſt ſie weniger durchſichtig als ſpaͤter⸗ 
hin. Im Alter wird ſie flacher, haͤrter, feſter, ſtarrer. 
Zugleich bildet ſich vom Umfange gegen die Mitte bei Greiſen 
eine Truͤbung (Gerontoxon [. Arcus [enilis) aus, die unftreis 
tig in dem weniger raſchen Stoffwechſel und der groͤßern Rei⸗ 
gung zum Gerinnen begründet ift, und mit_der Berfnöcherung 

andrer Theile im Alter uͤbereinkommt. 

Die Aderhaut iſt gleichfalls verhaͤltnißmaͤßig etwas 
dicker, weniger durch ſchwarzen Schleim gefaͤrbt. 

Dieſer erſcheint indeſſen ſehr fruͤh, ſchon in der vierten 
bis fuͤnften Woche; doch iſt er vor der Geburt weniger dunkel 

RT EDER, | — ge⸗ 
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gefaͤrbt als nachher, lockerer mit der Aderhaut und der Blen⸗ 
dung verbunden, und nicht an der aͤußern Flaͤche der erſtern 
vorhanden, ſo, daß alſo ſowohl die Intenſitaͤt ſeiner Farbe als 
ſeine Menge von der Einwirkung des Lichtes abzuhaͤngen ſcheint. 
Im hoͤhern Alter wird die Faͤrbung, analog der in den Haaren 
Statt ſindenden Veränderung, wieder ſchwaͤcher, in demſelben 
Maafe aber auch) die Hornhaut und die Linſe weniger durchſich⸗ 
tig. Die ſtaͤrkere Färbung in der Jugend rührt theils von der | 
dichtern Stellung der Kügelhen, theild von ihrer größern 
Schmwärze in jenen Lebensperioden her. Sie find zugleich in 
der Jugend weicher, verlieren getrocknet ihre Geftalt und den 
Zufammenhang, In dem weißen Zellgewebe zwifchen den Ge: 
fäßen der Aderhaut findet fich beim reifen Foͤtus fein Eifen, 
viel dagegen in dem ſchwarzgefaͤrbten des Erwachſenen ). 


Die Blendung iſt einer von den Theilen des Auges, welche 
die bedeutendſten periodiſchen Verſchiedenheiten darbieten. Die 
auffallendſte iſt die Verſchließung des Seheloches durch eine 
eigne Membran beim Foͤtus, die Haut des Seheloches, 
die Pupillarmembran (M. pupillaris) auch von dem, 
welchem höchft wahrfcheinlich die Ehre der Entdeckung 
die Wachendorffifhe Haut °) 

Diefe 


I) Coli bei Mondini:p. 17. 
5) E. J. Wachendorf£f in comm, nov. 1740. Hebd. 18, 
p- 157 X. 
A. de Hal ler de noya tunica — foetus — in 
Act. Upfal. 1742. rec. in opp. minor. T. J. p. 529. 
J. G. Röderer de foetu perfecto, Argentor. 1750. $. 26. 


B. S. Albimus de membrana pupillam infantis nuper nati 
praecludente. In Annot. acad. L. I. Cap. VI. 
Medel’s Anat. 4. Th, 9 VYicq 


D 
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Diefe Membran entfpringt als eigne Haut mit ihrem 
außern Rande vom innern der Blendung, und füllt das Sehe⸗ 
foch fo vollftändig aus, dag dadurch die vordere Augenfammer 
von der hintern völlig’abgegränzt wird, Sie ift ſtraff ausge 
fpannt, ziemlich feft, aber fehr zart, dünn und durchfichtig, 
fo daß fie, wenn ihre Blutgefäße nicht ausgefprigt find, nur 
durch Erhäartung des Auges in Weingeift deutlich wird. Sie 
beſteht aus zwei Blaͤttern, von denen das vordere eine Fort⸗ 
ſetzung der die vordere Flaͤche der Blendung bekleidenden ſeroͤſen 
Haut iſt, dad hintere ‚gefäßreiche mit der hintern Stäche der 
Blendung zufammenhängt. Nie habe ich fie, wie Macen: 
dorff und Haller angeben, hinten mit faferigem Schleim 
bedeckt gefunden. — 

Die Gefaͤße ſind 1) Zweige der Pulsadern, welche den 
innern Kranz der Blendung bilden. Sie ſtrahlen von dieſem 
gegen den Mittelpunkt der Pupillarhaut zuſammen, mo fie ſich, 
| Me nur 





5 


Vicq d’Azyr in Hift, de la foc. roy. de med. : Ann, 1777 
und 1778. p. 257.. Sur la membrane pupillaire du ſoetus. 

J. F. Blumenbach de oculis leucäthiop:. et motu iridis. 
Gott. 1786. 7 u 

H. A. Wrisberg de membrana"foetus pupillari in nov. com- 
ment, Gott. Vol, Il. rec. in Syll. comment. 1. 


Held de membrana pupillari. Gryphiswaldae. 1805. 

Edwards uͤber einige Theile des Auges. In Medels deut 
ſchem Archiv für die Phyſiol. Bd, 1. Hft. 1. 

J. Cloquer Möm. fur la membrane pupillaire et fur lä for- 
mation du petit cercle arteriel de l’iris; Paris 1818. Aus; 
zug m Meckels deutſchem Archiv f. die Phyſiol. Bd. 4. Hft. 4. 

A. Portal Mèm. du Muf. d’hift, nat.‘ de Paris. T. IV. 
p. 457. Auszug in Medels, deutſchem Archiv für die Pi 
fiologie. Bd. 4. | | 


* 
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nur mit den benachbarten, nicht mit den gegenuͤber liegenden, 
zuſammenfließend, fo endigen, daß in der Mitte der Sehe: 
lochshaut ein ganz freier Rand bleibt. Außerdem anaſtomoſi⸗ 
ren ſie auch in ihrem Verlauf bedeutend; 

2) ſtammen andre Zweige unmittelbar von den langen 
Blendungspulsadern, welche, uͤber die Blendung weg, ſogleich 
zur Pupillarhaut verlaufen, und ſi — mit den erſtern ver⸗ 
einigen; 

3) noch andre ſehr zarte entſtehen von den Gefaͤßen der 
Flaͤche und dem’größten Umfange der Linfe, und verbreiten fi ich 
vorzüglich an der hintern Fläche der Pupillarhaut. 

Blutadern find bis jet noch nicht mit Beftimmtheit nach: 
gewieſen. 

Dieſe Membran durchlaͤuft verſchiedne Perioden. Nicht 
voͤllig gewiß iſt ihre fruͤheſte Form, die Art Ems Enfiehung, 
die erfte Zeit ihres-Erfcheinens. 

Nah Wrisberg ift fie. beim Menſchen vor — dritten 
Monate des Embryolebens nicht deutlich ſichtbar; bis zum 
fuͤnften Monate gallertaͤhnlich und gefaͤßlos, und bekommt erſt 
um dieſe Zeit einige Feſtigkeit und Gefaͤße. Indeſſen iſt ſie 
vielleicht in fruͤhern Perioden verhaͤltnißmaͤßig zum uͤbrigen 
Theile der Blendung größer, ſofern dieſe vom aͤußern Rande 
aus entſteht. 

Im ſiebenten Monate iſt ſie am deutlichſten. Um das 
Ende des achten faͤngt ſie gewoͤhnlich von der Mitte nach außen, 
alſo an der gefaͤßloſen Stelle zuerſt, an zu verſchwinden, ſo 
daß man im neunten Monate gewoͤhnlich nur frei vom Rande 
des Sehloches herabhängendereinzelne Flocken als Spuren von 
iht findet. 


— 


52 Uebers 
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Ueberhaupt verſchwindet ſie bei ſehendgebornen Thieren 


weit fruͤher als bei blindgebornen, bei welchen ſie ſich ſo lange 
erhält, als die Augenlider verſchloſſen bleiben 3). Sie ver 
ſchwindet fo, daß die Gefaͤße unverletzt bleiben. Dieſe tre⸗ 
ten von der Mitte gegen den Umfang, die Boͤgen, welche ſie 
bilden‘, verkleinern ſich, und ziehen ſich zuletzt an den in 
nern Rand der Blendung, wo fie den kleinen Pulsaderfreis 
derjelben bilden, der fehlt, fo lange die Sehelochshaut br 
fteht 2). as | 


Ungeachtet die Sehelochshaut die vordere und hintere 


Augenfammer volfommen abfondert, enthalten doc) beftändig 


beide, nicht bloß, nach der Ungabe von Edwards?) und 








Ribes?) die hintere, woͤſſerige Feuchtigkeit, wie ich [hen 


früher *), dann Eloquet °), dargethan habe. 


Eine merkwürdige periodifche Verfchiedenheit der Blen— 
dung ift auch die Unterbrechung'ihres Kreiſes in den 
feahern Lebensperioden, welche bis um die fiehente Woche an 
dem innern Theile derfelben fehr deutlich ift. J 
* | 4 Die 





1) S. M eckel über der Dauer der Pupillarmembran, Im deut 
fhen Archiv für die Phyfiologie Bd. ı und 2, 

2) Eine durch Cloquer (A. a. O. ©, 17.) beſtaͤtigte Vermuthung 
des trefilichen Blumenbad: Ejusque (m. p.) vaforum ellip- 
tici arcus l[enlim fenfimgue retrahuntur, tuncque, ni grävi- 
ter fallor, annulum iridis interiorem efäciunt, cujus 
certe ante eum terminum nullam in foetuum oculis vefti- 
gium reperire potui. Inftit. plıylol. 1787. p. 208. 

„3) A. a. O. S. 155. | 

4) Deutiches Archiv Bd. 4. ©. 6. 
5) Deutſches Arhiv Bd. 2, ©, 136, 
.6) Deutiches Archiv Bd, 4 & 647. 
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Die Metzhaut iſt in den fruͤhern Lebensperioden be⸗ 
traͤchtlich dicker, als in ſpaͤtern. Dieſe Dicke ruͤhrt nicht 
etwa von der ſtaͤrkern Entwicklung ihres innern Blattes her, 
ſo daß ſogar das Markblatt in dieſer Periode verhaͤltnißmaͤßig 
dünner, des Markes weniger ware *), ſondern ift in der That 
in anfehnlicherer Dicke des letztern begründet. Im höhern 
Alter wird die Netzhaut bedeutend dünn, auch fefter. 


Ihre Falte ift fhon beim fechsmonatlichen Embryo 
deutlich, ja, verhaͤltnißmaͤßig beim reifen ſelbſt abfolut 
fiörfer als beim Erwachſenen. Die dünne Stelle ift deuts 
lich; allein die Färbung erfeheint erſt einige Zeit nach der Ges 
burt. Diefe pird allmählich dunfler, im hohen Alter aber 
allmählich wieder blaffer. Zugleich fcheint ſich fehr regelmäßig 
dann auch die alte zu verfleinern, ja ganz zu verſchwinden. 
Die geringere Entwicklung diefer Gegend im höhern Alter fteht 
in einem ziemlich geraden Verhaͤltniß mit der groͤßern Truͤbheit 
der Hornhaut. 

Die Glasfeuchtigkeit ift beim Foͤtus trübe, und 
wird erft in den erften Wochen nach der Geburt ganz durch- 
ſichtig. | 

Die Linfe ift auf fehr merkwürdige Weife beim Fötus 
und Kinde viel ftärfer gewoͤlbt als fpäterhin. Anfangs ragt 
fie durch das Seheloch, die Diendungshaut vor ſich her drdv⸗ 
gend, fo ftarf nah vorn, daß fie nur durch dieſe von der 
Hornhaut getrennt, und in einer eignen Vertiefung derjelben 
enthalten ift, alles Bedingungen, wodurch, fo wie durch den 
anfänglichen Mangel der Yugenlider, das — des Embryo 
mit dem der Fiſche uͤbereinkommt. 


83 | Hie⸗ 


1) Brandis Pathologie. Hamburg. 1808. S. 241. 





118 Beſondere Anatomie. 


Hiedurch, fo. wie durch die anfänglich beträchtliche Dicke 
der Hornhaut, ift die Augenfanımer anfangs Fleiner , und die 
waͤſſerige Feuchtigkeit in weit geringerer Menge als fpäterhin 
vorhanden. Indeſſen find in der Jugend alle Feuchtigkeiten 
des Auges, auch die wäflerige, verhältnißfmäßig reichlicher als 
in fpätern Lebensperioden, daher das ganze Auge und nament 
lih die Hornhaut ftärfer gewoͤlbt als in den fpätern , wo dag 
ganze Auge etwas zufammenfinkt, und befonders die Hornhaut 
ſich abplattet. 

Mit zunehmendem Alter wird die Linfe nicht nur härter, 
fondern auch von der Mitte aus gelblicher,, fo Daß man fie im 
höhern Alter fait immer hier auf. diefe Weife gefärbt findet, 
Kür die Morgagnifche Feuchtigkeit gilt daſſelbe. Zugleich 
ift fie und die wäflerige Feuchtigkeit, bisweilen auch die Glas⸗ 
feuchtigfeit, etwas trübe, 


Zweite Abtheilung. 
Sehorgan im regelwidrigen Zuftande‘). 
§. 2020, | 
Das Auge weicht, zum Theil feiner freien Lage, wodurch 
es äußern Schädlichfeiten fehr ausgefegt ift, zum Theil feiner 
hochgefteigerten Empfaͤnglichkeit, welche leichtes Erkranken in 
Folge der Einwirkung dieſer Schaͤdlichkeit und Theilnahme des 


Auges an allgemeinen Leiden bewirkt, ſehr Häufig, und, feinet 
zus 





1) Außer den Werfen über Augenfranfheiten, namentlich von 


| 


Maitre Jcan, Taylor, Janin, Rowley, Bert \ 


Scarpa, Schmidt, Himly, und der fchon oben angd 
führten Schriftiteller, welche zugleich den gefunden und Frans 
fen Zuſtand dis Auges betrachten, handeln vorzüglich folgende 


die pathologische Anatomie des Auges ab; Le 


| 


Sechstes Buch. Eingeweidlehre. 119 


zuſammengeſetzten Baues wegen, auf fehr vielfache Weife von 
der Regel ab, und feiner freien Page, fo wie der Durchfichtigfeit 
mehrerer feiner Theile wegen find diefe Abweichungen fchon im 
Leben deutlicher fichtbar als bei den meiften übrigen Organen. 


Erfte Unterabtheilung. 
Foormfehler. 


$. 2021. ; 
Unter den Formfehlern find die urſpruͤnglichen, wie übers 
all, die wiflenfchaftlich merfwürdigften. eh 


A. Urfpränglide Bildungsabweihungen. 


$. 2022, 
1. Die quantitativen, deren Wefen ein zu ſchwaches 
Mirfen der bildenden Kraft ift, find 
ı) HSemmungsbildungen. Hicher gehören 
a) Mangel des Auges oder einzelner Theile deſſelben. 
Wie überall find die Bedingungen hier nicht immer genau die: 
ſelben. In einem von Malacarne*) beobachteten Falle 
D 4 fehl⸗ 
J. C. Sybel Diff. de quibusdam materiaeTet formae}oculi 
aberrationibus a ftatu normali. Halae, 1798. 8. Ueberſetzt 
in Reils Archiv Bd. 5. 
J. Wardrop Elſſays on the morbid Anatomy of the human 
Eye. London. 1818. Mit Kupf. | 
A. Treatise on fome practical points relating te the diseafes 


of the eye by the late Cunningham Saunders. to which 

are added etc.; by J. R. Farre, London. 1816. Mit Kupf. 

Demours maladies des yeux. Paris. 1818. Mit vielen Kupf. 

Ferner die pathologifche Anatomie des Thraͤnenorgans, ins⸗ 

befondere %. A. Schmidt über die Krankheiten des Khränen: 
organs. Wien. 1803. 

ı) J Siftemi, Padova, 1805. ‘In Himly's ophthalm. Bibl. 

111. 3. S. 173. 
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‚ fehlten die Sehhuͤgel und Schnerven , ferner die gemeinfchafts 
lichen Augenbewegenden und obern Augenbewegenden Nerven, 
die Augäpfel, ihre Muskeln, die Thränenfarunkel , die Sehe⸗ 
nervenloͤcher durchaus. An der Stelle des Augapfels be 
“fand fich eine harte Mafle. Der Thränenapparat und die Aus 
genlider waren vollftändig. 

In einem andern Falle *) fehlten der Augapfel, der Sch, 
nero Dis zu den Hügeln, das Sehenervenloh, dagegen waren 
die Hülfsnerven und auch Hier die Thränendrüfe vorhanden, 

b) Kleinheit; 

c) Regelwidriges Beharren früher vorhandner Theil, 
namentlich der Sehelochshaut H. 

d) Verwachſung der Augenlider. 

2) Berwachfung beider Augen zu einem. 
Sehr allgemeine Bedingung ift hier, daß das aus zweien zus 
fammengefloffene Auge genau in die Mitte rückt, und auch in 
Hinſicht auf feinen Bau ſymmetriſch angeordnet ift. 
Entgegengeſetzte quantitative Bildungsabmweichungen, bei 
übrigens einfachem Körper und Kopfe wurden Faum je 
beobachtet. ° 

I. Qualitative Bildungsabweihungen des 
Auges find gleichfalls felten. Vorzuͤglich treffen fie die Geſtalt 
der Blendung und die davon abhaͤngige des Seheloches, die 
dann gewoͤhnlich weniger rund als gewoͤhnlich, und meiſtens 
ſenkrecht, ſeltner wagerecht iſt, eine Abweichung, die oft in 
gewiſſen Familien einheimiſch und erblich, immer als Thier⸗ 
aͤhnlichkeit merkwuͤrdig erfcheint ). Seltner iſt die Blendung 

nach 





ı) Weidele Ebendaf. St. 2. ©. 170. | 
2) ©. Fälle in meiner path. Anat. Bd. 1. ©, 39%, 
3) ©, Fälle in meiner path, Anat. Bd. 2. Abth, 1. ©. 158. 
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nach außen ſo bedeutend breiter, daß die Pupille nicht in der 
Are des Auges, ſondern zu weit nach innen liegt ). Die. 
Hornhaut weicht duch Fegelföürmige Beftalt (Staphy-: 
loma conoides), wobei fie zugleich mehr oder weniger vers 
dünnt ift, qualitativ von der Regel ab, ein Zuftand, welcher. 
den Höchften Grad der Wölbung derfelben fest, und a die: 
beträchtlichfte Myopie verurfacht. Ä =, 
Auf entgegengefete Weife ift die Hornhaut bisweilen — 
flach, ſelbſt ganz Br 


? 


B. Ense Formfehler. 


2023. Ä 
, Diefe find weit häufiger, verfehiedenartiger, aber faft 
immer in vorangegangenen Mifchungsabweichungen begründet, 
und zugleich ift dad Gewebe der Theile daher mehr oder weni: 
ger verändert. - Sie find vorzüglich folgende: 

ı) Mangel. Vorzüglich gehört hieher das Ausfallen 
der Augenbrauen und Augenlider, twelches in einer Zerftörung. 
ihrer Wurzeln in Folge von Augenliderentzüändungen und Ges 
ſchwuͤren (Alopecia) begründet ift. 

2): Fehler des Umfangs. | 

a): Kleinheit. Bei Blindheit ſchwindet fehr häufig 
das ganze Auge, oder wenigfteng einige Theile, namentlich 

der Sehnerv und die Nethaut. 

Die Iettere habe ich bei langer Erhlindung — 
duͤnner und nicht gleichmaͤßig markig, ſondern das Mark in 
einzelnen Puͤnktchen ſtehend gefunden. 

H5 Bei 





1) Demours Tab. 64. Fig. ı. 
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Hei mehr oder weniger gemindertem Sehvermögen finkt 
au die Färbung des gelben Fleckes auf die Stufe 
herab, auf: welcher fie vor- dem Einfluffe des Lichtes ftand, ins 
tem fie immer mehr oder weniger ſchwach ift. Zugleich ift 
auch die Falte mehr oder weniger deutlich geſchwunden *). Beim 
ſchwarzen Staar iſt bisweilen die Netzhaut an dieſer Stelle 
durch ſchwarze Flecke verdunfelt ?). Nur das erblindete Auge 
erleidet diefe Veränderung, dagegen find Falte und Fleck dei 
gefunden Auges unter diefer Bedingung bisweilen deutlicher ?), 
wie der Schnerv des gefunden Auges dann bisweilen ſtaͤrker 
als im Normalzuſtande iſt H. 

Der Sehnerv wird meiſtens dünner und grau, hornattig. 

Die Hornhaut wird bisweilen in Folge vom langen 
Sranfheiten, bedeutenden Ausleerungen, fehr platt. 

Die von ihren Verbindungen getrennte Kryſtalllinſe ſchwin⸗ 
det, im Auge zuruͤckgelaſſen, ſehr bald ganz oder groͤßtentheils, 
ſo, daß nach einigen Jahren kaum ein Theil von der Groͤße 
eines Stecknadelknopfes übrig iſt ). | 

dv) Vergrößerung. Das ganze Auge wird bisweilen 
durch Waſſerſucht (Hydrophthalmus) bedeutend dergroͤ⸗ 
ßert, fo daß es aus der Augenhöhle hervordringt. Diefe hat 
urſpruͤnglich ihren Sit vorzüglich im Glaskoͤrper, kommt aber 
überall vor, fo daß lich bisweilen felbft eine fehr bedeutende 
Ä Menge 





) Michaͤlis a. a D. ©. 3 ff. Neil aa, 9. ©. 472. Le— 
weitf& bei Wenzel de penit. cer. ſtr. p. 167. 

2) Wenzel bei Michaͤlis a. a. O. © 9 

3) Michaͤlis a. a. O. ©. 8. 

4) Wenzel de penit. cer- ftruct. No. X. 

s) Scarpa Malatt. degli ocehj Pavia. 1801. p. 189. 
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Menge Waſſer zwifchen der Linſe und dent Glaskoͤrper findet ). 
RabScarpa ift beider Waſſerſucht inder hintern Augenhaͤlfte 
gewöhnlich wenigſtens zugleich vegelwidrig vermehrte Abiondes 
rung außerhalb des Glaskoͤrpers felbft vorhanden, indem er 
mehrmals innerhalb der Aderhaut und der Neghaut eine bedeus 
tende Menge dünner Feuchtigkeit, und in diefer, von vorn nach 
hinten verlaufend, einen aus dem ausgearteten Glaskoͤrper und 
Netzhaut gebildeten Strang fand ?). Die Quelle würde dann 
hoͤchſtwahrſcheinlich die von Jacob gefundne ferdfe Haut feyn. 
Eine beſonders häufige Vergrößerung eines einzelnen Theis 
les ift das Staphylom, eine mehr oder weniger beträchts 
liche Verdickung der Hornhaut, welche eine Herdorragung ders , 
ſelben nach außen veranlaßt, zugleich mit Verluſt ihrer Durchs 
ſichtigkeit verbunden, und in einer vorangegangnen Entzüns 
dung derfelben begründet iſt. Meiftens ift dabei zugleich ‚die 
Hornhaut mit der Blendung verwachſen. Die Ausdehnung 
und Verdünnung der harten Haut, welche weit feltner ift, und 
den Namen des Staphyloms derfelben führt, kommt in 
Beitalt dlaͤulicher Erhabenheiten, welche durch die Varicofität 
dern Gefäße der Aderhaut gebildet werden, vorzüglich nach 
gihtifcher Augenentzundung im Umfange der Hornhaut vor, 
Seltner wird fie im hintern Theile des Umfangs der hartcu 
Haut beobachtet ?). Ä 
In Folge von Entzündung der Thränentvege dehnt ſich 
der Thränen ack meyr oder weniger aus, 





| 3) ge: 
ı) Ribes im deutichen Archiv für die Phpfiologie Bd. 4. 
©. 631. Zu 
a) Malatt. degli occhj. p. 250. 
3) Scarpa mal. degli ecchj. T.H. F.9. 10, 
Demours aa O. Taf. 64. Fig. 3. 
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3) Kehler des Zufammenhanges. 

a) Regelwideig bermehrter Zufammenhang. 
Eine befondersd häufig vorfommende Abnormität, die immer 
ih vorangegangner Entzündung begründet ift. 

&o verwachfen nad) heftiger, vernachläfftgter Entzündung 
und Vereiterung der Bindehaut, die Augenfider mit der vor, 
dern Fläche des Augapfels (Symblepharon), oder unter 
einander (Ancyloblepharon), oder beide Bedingungen finden 
zugleich Statt. Die verwachfenen Theile liegen entweder nahe 
aneinander, oder werden durch eine größere oder geringere 
Zahl längerer oder Fürgerer Pfeudoniembranen verbunden. 
Bisweilen findet diefe Verwachſung ſchon vor der Geburt 
Statt. 

In Folge von Entzuͤndungen der — verwaͤchſt die 
Pupille (Synizehs), oder die vordere Blendungsflaͤche mit 
der Hintern der Hornhaut, die hintere mir der vordern der 
Linſenkapſel (Synechia), durch ausgeſchwitzten und gerons 
nenen Gimweißftoff, der anfänglich bisweilen in ‚Geftalt einer 
Membran von den übrigen Theilen getrennt iſt. 

Berwachſungen der Thraͤnendruͤſengaͤnge entftehen i in Folge 
don aͤußern, auf die aͤußere Augengegend wirkenden Schaͤdlich⸗ 
keiten, dieſe, ſo wie Verengerungen des Thraͤnenabfuͤhrenden 
Theiles, durch Entzuͤndung und Verſchwaͤrung. 

Auch die Verkleinerung (Myohis) und Starrheit der Pur 
pille, die nah Augenentzuͤndungen entfteht, ift wohl Höchft 
wahrfcheinlich Solge von, in * Subſtanz, ai Ei 
weißftoff. 

b) Regelwidrig verminderter Zufammens 
bang. Gelten wird der RN der Theile des Auges 

"120000: ohne 
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ohne äußere Verletzung geſtoͤrt; doch gehoͤrt hieher die, in 
Folge heftiger Kopfleiden, beobachtete: Trennung der Kryſtall⸗ 
linfe und das Hervortreten derſelben durch die Pupille in die 
vordere Augenkammer, welche haͤuſiger durch I und 
Stoͤße bewirft wird '), .. .. 

Durch Geſchwuͤre wird beſonders die Eontinuität der 
Hornhaut, bisweilen auch der Blendung zerſtoͤrt, wovon die 
Folge Ausflug der waͤſſerigen Feuchtigfeit und Vorfall der 
Blendung ift.: Die Blendung trennt fich in Folge von Erſchuͤt⸗ 
terungen leicht in einer laͤngern oder Fürzeru Strecke ihres Um⸗ 
fangs von der harten Haut, wodurch dann dem Anfchein nach 
zwei Pupillen entſtehen. Hieher gehört auch die regelwidrige 
Ermeiterung von Deffnungen, 3. dB. der Bupille,(Mydriaüs), 

Zerreißungen oder anderweitige Berlegungen eines oder 
mehrerer Ausführungsgänge der Thränendräfe bringen die 
Thränenſackgeſchwulſt (Dacryops), Anhäufung: deu 
Thränen zwifchen der Bindehaut und dem Augapfel, oder 
AYusfließen der Thränen in zu reichlicher Menge hervor. 

Berfhmwärung des Thränenfchlauches veranlaft häufig 
Zerftöeung eines Theiles feines Umfangs und Deffnung nach 
außen, die Thränenfiftel -(Filtula lacrymalis), 


4) Fehler der Lage. Diefe erſtrecken ſich entweder 
auf das ganze Auge oder einzelne Theile deſſelben. Der Augs 
apfel kann durch Geſchwuͤlſte, welche fich in der Augenhöhle 
entwickeln, hervorgedrängt werden (Exophthalmus), oder in 
Folge: von Verlegung oder Lähmung von Muskeln hervorfallen, 

' (Oph- 
ı) Fribault obf. far un eryftallin qui a pall& par la pupille 


dans la chambre anterienre de l’oeil etc. Sedillor J. de 
msd. T. 59. p. 72 ff. 
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«O phthalmoptofis), wobei die age der Augenfider mehr oder 
weniger abgeändert, und Umftülpung derjelben nach außen 
hervorgebracht wird. Ze | - 
Befonders Häufig wird die Richtung der Augenfider allein 
auf doppelte Weife abgeändert, indem fie entweder nach außen 
(Eetropium) oder nad innen- (Eniropium) gekehrt werden. 
Das letztere wird vorzüglich durch Schwinden der innern Aus 
genlidplatte und des Knorpels nach Entzuͤndungen der Augen⸗ 
lider, durch waſſerſuͤchtigen Zuſtand der Augenlider, biswei⸗ 
len durch Lähmung des Augenlidhebers bewirkt, der aber an 
und fuͤr fich nicht zue Hervorbringung diefer Abnormität , ſon⸗ 
dern bloß des Herabfalleng des obern Augenlides 
(Blepharoptolis) hinreiöt. Der erftere Zuftand wird befonders 
durch: vorangegangenen Gubftanzverluft der Yugentidplatte, 
außerdem durch Entwigflung von Geſchwuͤlſten an der innern 
verurſacht. 0. 
Bei der Einwärtsftälpung find-natürlich auch die Wim; 
pern nach innen, gegen den Augapfel gefehrt, ein Zuſtand 
derfeiben, der, indefien gewöhnlich nur für einzelne Haare, 
auch ‚allein, in Folge von Augenfidentzündungen vorfommt 
(Trichiafis), und in der durch Geſchwuͤre bemwirften Zerftös 
rung des inneren Theiles des Augenlidrandes begründet ift. 
Der Vorfall der Blendung findet bei Continuitäte 
trennung der. Hornhaut. Statt, wo, wenn diefe an mehreren 
Hrten Statt findet, ein Traubenftaphplom entfteht, in 
dem einzelne Theile der Blendung durch mehrere Deffnungen. 
herpordringen. Anfangs liegt der vorgefaline Theil der Blens 
dung frei, ift hohl, wei, dünn, blutreih, allmählich wird 


er folide, blutlos und mit einer dünnen, weißgrauen Haut be; 
fleis 
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kleidet, welche von Beer’), aber wohl nicht ganz mit Recht, 
für die. neuerzeugte Bindehaut der Hornhaut gehalten, und 
richtiger als eine von der Diendung — Lymphe an⸗ 
geſehen wird. 

Der von den meiſten Schriftſtellen angenommene Beuch 
der Haut der waͤſſerigen Feuchtigkeit iſt, wie Scar pa?) richtig 
aus einander geſetzt hat, ein Vorfall des — rs. 


Zweite Unterabtbeilung.. 
Fehler der Miſchung und des Geweben 


$. 2024. J BEE EL 
Saft allen regelwidrigen Zuftänden der Miſchung und * 
Gewebes liegt, im Auge, wie uͤberall, Entzuͤndung zum Grunde, 
die, aus den oben (S. 118. 119.) angeführten Gruͤnden, die⸗ 
fes Organ befonders häufig befällt, Indeſſen entwickeln fich 
mehrere derfelben, auch, ohne daß, mit Beftiimmtheit eine voran⸗ 
gegangene Entzündung als Urſache angefehen werden Fonnte,. 
Sehr felten fi nd Texturabweichungen angeboren. Doch 
gehören hieher Abweichungen von der Faͤrbun 8 des Auges, 
weiche fih 1) auf Mangel der Färbung des Pigments, 
(Leucäthiopia); 2) verfchiedne Faͤrbung der Blendung in bei⸗ 
den Augen oder verſchiedne Abfchnitte der Blendung deſſelben 
Auges; 3) Mangel der Durchſichtigkeit zuruͤckfuͤhren laſſen. 
So ſahe Farar ?) bei drei Kindern derfelben Familie bei 
der Geburt Trübheit der Hornhaut, die allmaͤhlich von außen 
gegen den Mittelpunkt hin * verſchwand. 


Mit 





1) Augenkrankheiten Th. 2. ©. 63. 
2) A. a. O. ©. ı70f. 
3) Medic. Communic. Vol. 2. p. 4683. 


a Beſondere Anatomie. 


Mit Beſtimmtheit entweder immer, vder Doch in | den 
meiſten Fällen’ als. Folge von Entzündungen —— neue 
Bildungen find: vorzuͤglich folgende. X 

1) An den Augenlidern a) das basertorn (Gran- 
do)-eine siehe oder: töcniger harte, rundliche Geſchwulſt an 
oder unter dem untern Rande, die ein nicht völlig verſchwund⸗ 
ner, und mit erhaͤrtetem Eiweißſtoff angefuͤllter — 
oder Gerſten t orn (Hordeolum) ift; 

b) das Sarcom des Augenlides „welches roth, ans 
fangs weich⸗ dann Hätter, ſich An der innern Fläche der Augens 
Jiber vorzüglich in ſchlaffen Körpern — 

Hieher gehoͤrr auch die Encantis, eine Geſchwulſt, 
8* in der we und: dem dritten Augenlide - 
Sitz Hat. — uk EP . 


2) An der vindehautd das Beti,"äe mehr det 
weniger betraͤchtliche Erhaͤbenheit, welche ſich zwiſchen det 
vordern Flaͤche der Horm. s und Faſerhaut und der ſie bekleiden⸗ 
den Bindehaut bildet. Das Sfügetfelt 9 (Prerygium) 
entfteht gewöhnlich im innern Augenwinkel , waͤchſt von hier 
nach außen, bis an die vordere Fläche der Hornhaut, oder bis 
über die Mitte derfelben. Nur außerſt ſelten findet ſi ch im 
außern Augenwinkel oder in einer andern Gegend ein zweites, 
ſelbſt drittes. Es enthaͤlt eine groͤßere oder geringere Menge 
von Blutgefaͤßen, und iſt immer mit der Grundfläge nach’ dem 
Um⸗ 





1) Zwar iſt Beer (Augenkr. Bd. 2. S. 638.) gegen die Anſicht/ 
daſſelbe von einer Entzuͤndung abzuleiten, indeſſen ſpricht theils 
ſelbſt der von ihm angefuͤhrte Umftand, daß es gewoͤhnlich aͤtzenden 
Dingen feine Entfiehung verdankt (S. 640.), theils unter andern 
Larrey’s Bemerfung, daß es eine gewöhnliche Folge der 
aͤgyptiſchen Augendutzuͤndung war (Denkw. 1. S. 262.) dagegen. 


\ 
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Umfange, der Spite nach der Mitte des Auges gewandt, unz , 
ftreitig weil der Zufammenhang der Bindehant mit der darunter 
liegenden Haut dort lockerer ald hier uch ‚ wo fie in der a. 
mit der Hornhaut eins. wird, 

Das dichte Augenfell (Pannus) unterfcheidet fich 
von dem Klügelfell vorzüglich dadurch, daß die Subftanz der 
Bindehaut felbft, und oft zugleid die Hornhaut verdickt ift. 
Das Fettfell (Pinguecula) entfteht gewöhnlich im aͤußern 
Augenmwinfel, wenigftens nach außen von der Hornhaut, ift 
ſelten größer als eine Linfe, und wird durch die Bindehaut 
und das darunter liegende Zellgerwebe gebildet. 

3) Inder Hornhaut find vorzüglich die Berdunfflung 
und Sleden (Obfcuratio, maculae, nebula, albugo f. leu- 
coma) Folgen der Entzündung, die fehr Häufig bloß Erzeug⸗ 
niffe von Ausfhwigung in Sem Gewebe der Hornhaut, oft Nar⸗ 
ben von Geſchwuͤren derfelben find, und fowohl dem Grade 
der Undurchſichtigkeit als der Ausbreitung nach variiren. Urs 
ter der erſtern Bedingung verhält fich die Oberfläche der Horn⸗ 
haut an der Stelle des Fleckes nicht anders als in ihrer übris 
gen Ausbreitung, unter der legtern ift fie vertieft. Die Narbe 
ift zugleich immer hart, eben fo.auch der durch Ausſchwitzung 
entfichende Fleck, wenn er alt ift, außerdem feine Veränderung 
des Gewebes an diefer Stelle zu bemerken ). 

4) An der Blendung Verwachſung der Pupille bie 
eine von der entzundeten Blendung ausgefchwigte undurchfichtige 
Pſeudomembran (Atreßa pupillae), welche zugleih Verwach⸗ 
fung, vorzüglich zwiſchen der Hintern Flaͤche der Blendung und 

| der 





ı) Ward rop a. a. O. 6.9, 
Meckel's Auat. 4. Th. J 
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der Kapfel hervorbringt (Synechia), dann Erzeugung von 
Eiter oder eiterähnlicher Feuchtigkeit. an der Oberfläche der 
Blendung, welche das Eiterauge (Hypopyon), Anhäufung 
diefer Feuchtigkeit in der Augenfammer bewirftt. Nah 
Scarpa wird hier ein wahrer Eiter gebildet, indem fich Feine 
Abſceſſe in der Blendung finden, nad deren Einreißen der Eiter 
ausflöffe ), auch fpricht für diefe Anſicht die feröfe Natur der 
Blendungsflaͤchen, allein Beers Autorität ?) macht ihre Alk 
gemeingültigfeit mwenigftens zweifelhaft. 


5) In der Linfe und ihrer Kapſel fehr Häufig der 
graue Staar (Cataracta f. Suffuhio), deſſen allgemeinftes 
Merfmal Berdunflung der im Rormalzuftande ducchfichtigen 
Theile ift. Er unterfcheidet fih 1) dur u 2). Eonfir 
ften;; 3) Farbe. 

Der Staar ift am gewöhntichften eine Verdunflung der 
Life (Linſenſtaar, Cat. lenticularis); feltner, vorzüglich 
im hinteren Umfange der Kapfel (Kapfelftaar, Cat. capfula- 
ris) ; noch feltner dee Morgagnifchen Keuchtigfeit (Mor 
gagnifher der Milchſta ar, Cat. Morgagniana [. lactea) 
allein. Diefe drei Arten fegen fich zur Bildung des Kapfel: 
finfenftaare$ (Cat. capfulo-lenticularis) zufammen. 


Beim PLinfenftaar fängt die Verdunflung am gewoͤhnlich⸗ 

ften in der Mitte, und in der Tiefe, beim Kapfelftaar im 
Umfange an. Hier erfcheint fie bisweilen nur an einzelnen 
Stellen, (itterftaar, C. feneftrata), Am gewoͤhnlichſten 
iſt die Linfe, vorzüglich, doch nicht immer , im Alter härter, 
| felbſt 





1) A. a. O. © 149. 
2) Augenkranlheiten Br ©. 3. 
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ſelbſt knochen⸗ und ſteinhart (C. dura), ſelten weicher 
(C. mollis) als im Normalzuftande, felbft flüffig (C. Aui- 
da). Die Kapfel ift beim Staar gewöhnlich verhärtet, vers 
dickt, beim Balfenftaar (C, trabeculata), dem Kegel; 
ftaar (C. pyramidata), außerdem vorn, mit einer Schicht 
von, bisweilen Enochenharter, Sudftanz bedeckt *), welche zum 
Theil auch durch, von der entzündeten Blendung ausgefchwigte 
Subſtanz gebildet wird, und ſich daher zum Theil von der 
Kapfel trennen läßt ?). Die Farbe des Staars ift meifteng 
grauweiß. | 

Beim Linfenftaar und Kapfellinfenftaar ift nicht fetten 
die Verbindung beider unter einander, oder mit den benachbarz 
ten Theiten, vegelwidrig, entweder, vorzüglich, wenn heftige 
Kopferfbütterungen vorangingen, aufgehoben, oder gewoͤhn⸗ 
ficher, regelmidrig feft, fo daß felbft Verwachſung zwiſchen 
der Linſenkapſel und der Blendung Statt findet. 

Beim Poramidenftaar ragt die verdichte vordere Kapfel 
wand bisweilen felbft durch die Pupille bis zur Hornhaut, Ä 
und perwächft mit ihr, 

6) Im Glaskoͤrper die Truͤbung (Glaucoma), und 
vollfommne Aufldfung, Verdünnung (Synchylis ), 
weiche man gewöhnlich mit dem ſchwarzen Staar verbunden 
finder ). | 

0 2025, j 

Die neuen Gebilde, welche, wenn fie gleich meiftentheilg 

hoͤchſt wahrſcheinlich duch einen, der Entzündung analogen 
2 Proceß 
ı) Beer’s Augenkrankh. ©. 303. 


2) Beer a. a. O. ©. 297. 
3) Heifter Acc: nar. c. Vol. I. 171. Demours. T. I. p. 390. 
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Proceß vermittelt werden, "doch nicht mit Beftimmtheit afs 
Nachkrankheit einer Angenentzündung angefehen werden Für 
nen, faffen ſich, wie alfe neue Bildungen in folhe, die nut 
durch die Stelle, an welcher fie vorfommen, tegefwidrig Lug: 
und in völlig fremde eintheilen. 


1) Bon den, auch im normalen Zuftande im Körper vor⸗ 
kommenden erzeugen ſich im Auge; 1) außer dem Zellge— 
webe, welches als Pſeudomembran die Verbindung urſpruͤng⸗ 
lich getrennter Theile vermittelt und als Product der Entzuͤn⸗ 
dung in diefer Hinficht ſchon oben an mehrern Stellen betrach⸗ 
tet wurde, 2) dem Gefaßgewebe, welches in den verſchied⸗ 
nen neuen Gebilden , und namentlich dem vorigen, auf Diefelbt 
Weiſe entftehtz befonders folgende Gewebe außer der Regel. 


a) Daß feröfe Gewebe in Bälgen, welche fich in 
den Augenlidern, namentlich dem, obern, und hier bes 
fonders nad außen, in der Thränendrüfe und außerhalb 
derfelben, in der Augenhöhle"), feltner zwiſchen der Ader⸗ 
und Nethaut ?) entwickeln. Wahrſcheinlich laſſen ſich Dicher 
am richtigſten die Bälge rechnen, welche ſich um die, durch 
die durchbrochne Hornhaut vorgefallne Blendung bilden. 

vB) Das Faſergewebe entfieht weit feltner. In einem 
Falle war die Neghaut in eine weiße, fajerige, ſehr fefte, einer 
Aponeuroſe ganz ähnliche Membran verwandelt, die nad) 
außen mit einer Knochenſchicht zwiſchen ihr und der Aderhaut 
fehe genau zufammenhing ). 2 re | | 
— ec) Das 





I) Beer’s Augenkrankheiten Bb. 2. ©. 5. Note, 
2) Portal anat. med. T. 4. p. 418. 
3) Magendie bi'Demours. Mäl«des ne p- 6. 
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Das Knochenge webe. Am gewoͤhnlichſten entſteht 
es in Form mehr oder weniger unregelmaͤßiger, dünner Platz 
ten zwiſchen der Ader⸗ und Netzhaut, wahrſcheinlich als Um⸗ 
wandlung der ſeroͤſen, die Netzhaut aͤußerlich bekleidenden 
Daut‘). Seltner kommt es in dev Hornhaut vor ?), viele 
leicht urſpruͤnglich hier in der Wafferhaut, 


Bedeutende, ſelbſt ſteinige Haͤrte der verdunkelten Linſe, 
Bildung ſteiniger Concremente an der Stelle des Glaskoͤrpers, 
die aber wahrſcheinlich, auch wenn fie eine beträchtliche Dicke 
haben, keine Umwandlung von dieſem ſind, fondern, zwiſchen 
der Ader⸗ und Netzhaut entftanden, ihn nur verdrängen, da 
er zuſammengedruͤckt und geſchwunden in ihrer Mitte gefun- 
den wurde ?), gehören wahrſcheinlich hieher. 


d) Bom Hautgemwebe erzeugt ſich wahrſcheinlich nur 
das Haarfpftem, wenn man nicht die oben (a) erwähnten 
Bälge um die vorgefalne Blendung hieher rechnen will, regels 
widrig. Die Bindehaut ſcheint, mie überhaupt das Haut⸗ 
ſoſtein, im "Auge der einzige Boden zu ſeyn, worin Haare 
wurzein. Sie entftehen entweder ald Yfterwimpern (Dy- 
füchiafıs) an dem inneren Rande der obern Augenlidfläche in 
Folge von vernachtäffigten Augenentzundungen, und unters 
fpeiden fich außer der Stelle durch Dünne, Kürze, weißliche 
53 Farbe 





ı) ©. oben S. 93. 


4) Walter mat. Muſ. 1. S. 139, Wardrop a. a. O. ©. 72. 
Anderſon ebeud. ©, 73. 


3) Scarpa ©.20, 
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Farbe von den normalen Wimpern Nʒ oder fie bilden fich, ſelt⸗ 
ner, in der Bindehaut des Augapfels. Hier entſtehen ſie ent⸗ 
weder, und, wie es ſcheint, am gewoͤhnlichſten, in der eigent⸗ 
lichen Bindehaut 2), oder auf der Hornhaut °). In dem von 
Himsy beobachteten Falle wurzelten die Haare in einem Fett: 
gewaͤchs, und überhaupt war auch in den-übrigen , wenigſtens 
den von Wardrop und Demours befhriebnen Fällen ein 
Sell vorhanden, mithin eine Franfhafte Ausartung vorausge 
gangen. Himty und Wardrop fahen diefe Bildung im 
äußern, Demours im innern Augenmwinfel. Hier erinnert 
fie, daher an die von Albin *) beobachtete bedeutende Berz 
größerung eines Haares der Thränenfarunfel. Sehr merks 
wuͤrdig ift eine, in mehrern unter den wenigen, bisher befannt 
gervordnen Faͤllen diefer Erfcheinung vorhandne Beziehung zwi⸗ 
ſchen dem Pubertätserfcheinungen und dem Hervorbrecyen der 
Haare. In dem Wardropſchen Falle. brachen die Haare erft 
im fechzehnten Jahre mit dem Barte hervor, und im Himly⸗ 
ſchen wurde die Geſchwulſt, die fchon im zweiten Jahre vors 
handen war, erft im zwanzigſten Jahre läftig, vermuthlid, 
weil jegt erft die. Haare hervorgebrochen waren. 

2) Die völlig regelwidrigen neuen Gebilde ſind a) feig⸗ 
warzenähnliche Auswuͤchſe, welche an der Blendung bei ſyphi⸗ 
litiſcher Entzündung derfelben entftehen ; 

b) der 


T—— 





I) Beer a. a. A. ©. 119. 


2) Himly ophth. Biblioth. Bd. 2. St. 1. ©. 199. Wareonfr 
tropeon’ ©. 7. Wardrop morb. Anat. of the eye. p. 51. 
Demours mal. des yeux Tab. 64. Fig. ı. | 


3) Gazelles. J. de med. T. 24. 
4) Annot. acad. Lib, III, Cap. 8. 
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b) dee Blutſchwamm, der fich entweder im Augapfel, 
und, wie es fcheint, im Hintern Theile der Netzhaut entwickelt, 
zand, alle Theile des Auges zerſtoͤrend, nach porn dringt, oft 
eine beträchtliche Größe erreicht, oder außerhalb des Augapfeld 
im Fette der Augenhöhle erzeugt, und den Kranfen uns 
zer ähnlichen Erſcheinungen tödtet. Hieher gehören vielleicht 
aud. Auswuͤchſe, die fih im Innern des Sehnerven bil 
deten *). Ä | 

ce) Entozoen. Wahrfcheinlich gehören hieher , wenige 
ftens bisweilen, frei liegende Waſſerblaſen, die fi) in der 
Shränendeüfe erzeugten, und die man richtiger fo, als aus 
Umwandlung des Zellgemebes erklaͤrt?) Der Faden wurm 
kommt bisweilen unter der Bindehaut vor ?). . 





1) Gallerenx bei Demours Mal. des yeux. T. I. p. 79. 
2) Schmidt Krankh. des Thraͤnenorgans. S. 75 ff. 


‚3) garrey’ 8 Denkwuͤrdigkeiten Bd. 1. ©. 67. 


34 Drit: 





* 
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Drittee Abfhnitt. 
Bom Geruchsorgan oder der Naſe ?). 
4. 2026. 

Dar Sinn des Gehoͤrs und des Geſichtes, deren Organe bie 
jetzt betrachtet wurden, unterſcheiden ſich von dem noch übeis 
gen in Bezug auf ihr Verhaͤltniß zu andern Organen vorzuͤglich 
durch größere Selbftftändigfeit. Die Drgane des Geruches und. 

des Geſchmackes find vielmehr Theile andrer Organe, naments 
lich beide Abfchnitte des Verdauungsfpftems, der erftere auch 
des Reſpirationsſyſtems, und nicht unzweckmäßig Fann man 
daher die Organe ded Geruches, der Stimme und des Ath- 
mens, cben fo die Drgane des Geſchmackes und der Ber 
dauung als ein Ganzes betrachten. Wirklich läßt ſich auch die 
Zunge, da fie in einer Höhle liegt, weiche der Anfang des 
Verdauungsſyſtems iſt, in welcher die eingenommenen Nah⸗ 
rungsmittel die erſten und ſehr wichtige Beränderungen erkis 
den, da’ fie fih hinter den Drganen befindet, welche diefe 
Veränderungen bewirken, nicht wohl anders als im Zufams 
menhange mit dem Darmfanal befihreiden. Dagegen betrachte 
ich das Geruchsorgan abgefondert, theils, weil es in der That 
mehr felbftftändig ift, von der Fifchen an von dem Refpiras 
tionsſoſtem voͤllig getrennt iſt, und das letztere ſich nicht bloß 
durch dieſes Organ, ſondern auch durch die Mundhoͤhle nach 


außen öffnet. 
Er ſte 





i) Santorini obſervationes anatomicae. Venet. 1724. Cap. V. 
de nalo. p. 84 feyq. 
Ziervogel (Aurivillins) de .naribus internis -Upfal. 1760. 
rec. in Sandifortii Thel, diſſ. T. L, 


Sechstes Buch. Eingeweidlehre. 137 
— Erſte Abtheilung. 
Seruchs organ im regelmaͤßigen Zuſtande. 


Er ſte Unterabtheilung. 
Bolltommner Zuſtand, 


$. 2027. 

Das Geruhsorgan oder die Nafe, befteht 1) aus 
einer knoͤchernen, vielfach abgetheilten Höhle, deren bei 
weitem größter, hinterer und oberer Theil aus Knochen 
gebildet wird, deshalb den Namen der fnöchernen Naſe 
(Nalus olfeus) erhält, und ſchon oben (Th. 2. Knochenlehre 
S. 160 beſchrieben worden iſt; 

2) einem vordern, kleinern, dreieckigen, knorpligen, laͤng⸗ 
lichen Theile, der knorpligen Naſe (N. cartilagineus); 

3) Muskeln, welche dieſen knorpligen Theil bewegen; 

4) der, die knoͤcherne und knorplige Naſe bekleidenden 
Schleimhaut der Naſe; 

5) den fi in derſelben verbreitenden Nerven. 

Aeußerlich unterfpeidet man an der Nafe den obern 
Theil, oder die Wurzel, den vordern Rand, oder 
den Rüden, und den untern Theil, oder die riee 


I. Anorplige Naſe. 


$. 2028. 

Die knorplige Nafe, das vordere Ende der knd— 
cdernen, beſteht aus dem mittlern, ſenkrechten Theile, der 
knorpligen Naſenſcheidewand (Septum narium 
eartilagineum), den beiden Naſenfluͤgeln (Pinnae [.alae 
nafi) und den fängfitrunden Nafenlöhern(Nares), 


durch welche ſich die Nafenhöhle nach vorn öffnet, und die, . 


J 5 vor⸗ 
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vorzuͤglich an den innern Theilen ihres Umfangs, mit den ſteifen 
Naſenhaaren (Vibriſſae) beſetzt ſind. 428 

Mehrere, gewoͤhnlich eilf, durch die aͤußere Haut aͤußer⸗ 
lich, die Naſenhaut nach innen unter einander und mit der 
knoͤchernen Naſe zuſammengehaltne, duͤnne Knorpel, gehen in 
ihre Zuſammenſetzung ein. 

Der anſehnlichſte iſt der ſenkrecht herabſteigende, viereckige 
Eheidewandenorpel, welcher die knoͤcherne Naſenſchei⸗ 
dewand nach vorn vervollſtaͤndigt, und zwiſchen der ſenkrechten 
Platte des Riechbeins, dem Pflugſchaar und der Mittelnath der 
Naſenbeine liegt. Der vordere, von vorn nach hinten abſtei⸗ 
gende Rand iſt frei, und heftet ſich an eine lange Hautver⸗ 
laͤngerung, die haͤutige Naſenſcheidewand. 

Mit dieſem Knorpel iſt der obere Seitenknorpel, 
ein viereckiger Knorpel, der fi ch an ſeinen obern Rand, den 
untern des Naſenbeines und des aufſteigenden Oberkiefer⸗ 
fortſatzes heftet, gewoͤhnlich ſo eng verwachſen, daß man alle 
drei in der That als einen ‚Knorpel anfehen kann ”,, Unter 
dem obern Seitenfnorpel, und neben dem untern Theile des 
mittlern, liegt der untere Seitenknorpel oder Nafens 
flügelfnorpel (Cart. pinnae), welcher dad Naſenloch ums 
giebt. Er ift niedrig und beſteht aus einem innern und einem 
äußern Stüce, welche vorn unter einem fpigen Winkel in eins 
ander übergehen, hier häufig eine Deffnung haben, bisweilen 
ganz von einander getrennt find, und von welchen das Äußere 
länger und höher als das innere ift. Auf das äußere folgen 
von vorn und augen nad hinten und innen mehrere weit, 
Eleinere, von vorn nach hinten kleiner werdende, vieredige 
Knorpel, welche das Naſenloch von hinten und außen eins 
ſchlie⸗ 





1) Santorini a. a. O. S. 85. 
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ſchließen, und oft unter einander und! mit dein vorigen vers 
wachfen. Zwei bis fuͤnf noch kleinere, die Zwifhenfworpek 
(€. felamoideae), liegen auf jeder Seite vorn zwiſchen — | 
mittleen und den beiden Seitenfnorpeln. ’ 


Mustern der Nafe ”) 


| ie -2029.. | 

Die enorplige Rafe, wird von bier Muskeln bewegt. 
Von dieſen ſind ihr, zwei mit den benagpbarten Theilen gemein⸗ | 
ſchaftlich, zwei eigenthuͤmlich. 
a. —— Heber des Nafenfluͤgels nr 

2 ber Dberfippe _ 
9. 2030, 

Der gemeinſchaftliche Heber des Naſenfluͤ— 
gers - der Oberlippe (Levator alae naſi labiique fu- 
per. comıh .) oder Byramidenmustel (M. pyramidalis) 
enifpringt vom Nafenfortfage des Oberkiefers, hier gewöhnlich 
mit dem Stiirnmuskel vermifcht,, fteigt auf der Seite der 
Rafe herab, und fpaltet fic in einen kleinern vordern, unsern‘ 
Seitenknorpel, und einen weit größern , mit dem Mundfchlie- 
fer und den obern Musteln der Dberfippe zufammenjließenden 
Zipfel. Er hebt den Nafenflügel und die Oberlippe, "öffnet das 
Neſenloch und bewirkt hiedurch das Naſen ruͤmpfen. 

— b. Vereuserer des Naſenloches. 
‚RR: 2031. 

Der Verengerer des Naſenloches (Compreſſor 
narium) iſt dreintig, unten * dicer und ſchmaler, nach oben aus⸗ 

ges 


D Santorini ohf. anat. Cap. I. de musculie faciei. p. 11 fegg. 
ld. Tabulae XVII. Tab. I. 


"A.F.Waltheri tener. musc, hum. . CÖTP. anat. repet. Lipf. 1751: 


Iſenflamm Abbild, und Befchreibung in deſſen praft, Anm. 
über die Muskeln. Erlangen. 1778. ©. 345 ff. 
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gebreitet, ſeigt vom hintern Theile des Naſenfluͤgels, hier 
mit dem vorigen verſchmolzen, und zum Theil von ihm bedeckt, 


nach vorn und oben zum Naſenruͤcken empor, fließt in der 
Mitte, ohne Zwiſchenſehnen, mit dem gleichnamigen zuſam⸗ 
men, und ſchickt haͤufig einen Fortſatz nach oben, der mit dem 
Stirnmuskel zuſammenfließt. Dies iſt Santorini's M, 
procerus der untere Theil ſein Quermuskel (Iransverſus 

naſi) verengt die Naſenloͤcher ſowohl wenn er fi) gegen die 
Scheidewand ald wenn er ſich nach unten jufammengicht } und 
— nie —— — 


c. Der eigne Nafenkidseinaetel 
$. 2032. 

Det eigne. Rafenfiägelmustel m. — 
Seitenmuskel (M. narium Jateralis Sant.), Erweite⸗ 
ver des Naſenloches (Dilatator narium proprius [. in- 
ferior) gewöhnlich Herabzieher des Rafenflügels 
(Deprelfor narium), tommt von den Oberkiefer uͤber dem 
Eckzahne und dem Außern Schneidejahne, und fegt. ſich, aus 
queren Faſern gebildet, faſt an die ganze Lange der. äußern Flaͤche 
des Nafenflügelfnorpels. Seine Hauptwirkung ift die Erweite⸗ 
rung des Naſenloches bei uͤbrigens unbewegter Naſe. Wegen 
ſeiner Befeſtigung am Oberkiefer kann er auch die Naſe, und, 
da er ſich mit feiner äußern Flaͤche an die Haut der — 
heftet, dieſe herabziehen. | i 

Bisweilen , doch nicht gewöhnlich, ee FR vor — 
ein weit kleinerer vorderer, eigner Erweiterer des Naſen⸗ 
loches; Santorini's myrtenfoͤrmiger Muskel, 
welcher bisweilen das Raſenloch als ein Schließer umgiebt. 


a. Nie— 


\ 
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d. Niederzieher der Nafe, 
. 4. 2033. 
Der Niederzieher der NRaſe (Depreſſor narium), 
ein, auf jeder Seite dicht neben der Mittellinie von dem ins 
nern obern Theile des Mundſchließers nach oben gehendes Fleis 
ned Bündel, welches ſich hinten und innen an den innern 
Schenkel des Rafeirflügelfnorpels heftet, und die Fnorplige 
Naſe nach unten und hinten Frümmt, zugleich die Nafenlöcher 
verengt. | 
3. Schleimhaut, 
A $. 2034. 

Die Schleimhaut, Riechhaut der Naſe, oder die 
Schneider'ſche Haut (M. pituitaria ſ. Schneideriana) 
iſt nicht überall genau von derfelben Befchaffenheit. Die in 
der eigentlihen Nafe enthaltne ift beträchtlich, ſtellenweiſe 
über eine Linie, dich, ftarf gerörhet, eng an die darunter liegen⸗ 
den Knochen, melche fie von allen Seiten umkleidet, geheftet, 
. enthält eine beträchtliche Menge von Vertiefungen, Schleim⸗ 
Höhlen, und außerdem, befonders im untern und innern Theile 
der Nafe, in ihrem Gewebe 'eigne, gelblihe, einfache Drüss 
en. Im vorderen und untern Theile der Nafe ift fie dünner, 
härter, trockner, doch auch mit Schleimhöhlen, befegt. Mit 
Ausnahme dieſes Theiles ift fie überall mit fehr Furzen Zotten 
bedeckt. An dem untern Rande der Scheidewand verläuft nicht 
felten von hinten nach vorn ein enger, hinten blinder Gang, 
der fich in geringer Entfernung hinter dem vordern Rande dffnet, 


offenbar über da8 Jacobſonſche Organ ). * 
it 





) Ruyfch Thefaurus anat. II. Tab. IV. Fig. 5. 
Jacobfon Ann. du Muf. T. i8. p. 4ı2 F. 
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Die Schleimbaut der Nebenhoͤhlen ift Außerft duͤnn, 
glatt, meißlichgelb und nur ſehr loder mit der Fläche 
der Knocenhöhlen, welche fie bekleidet, verbunden, Höchft 
wahrſcheinlich, weil nicht, wie dort, durch die Knochenſubſtam 
eine bedeutende Menge von Gefäßen und ——— an. fie 


sreten. | dr a Yan 
4 Nerven‘. 4. ne, 
2035. ‚ch 


Die Naſe erhaͤlt ihre Nerven aus einer doppelten Duclke, 
vom Riechnerven (Bd. 3. ©. 752.) und dem zweiten 
Afte des dreigetheilten. (Wd.3. S. 717. 718. 723. 724 
726. 727-) 

Der Riehnerp, unftreitig der eigenthuͤmliche Sinnes⸗ 
nerv, indem Mangel und Druck deſſelben mit Geruchloſigkeit 
verbunden war, ſchickt aus der untern Flaͤche ſeines Endknol⸗ 
lens eine aͤußere und eine innere Reihe von Faͤden nach 
unten, twelche der doppelten. Reihe von Deffnungen in: der 
Siebplatte des Riechbeins, jedoch fo entfprechen, daß«aft 
zwei bis drei durch die Deffnung treten, und deren Größe 
und Zahl, ;fegtere von 4 — 12, ſo variirt, daß beide 
Bedingungen einander erjegen. „Die vordern, wenden fich 
nah unten und vorn, die mittlern gerade nach unten, die 
Hintern ‚nach hinten. und unten. Gie treten bald nach ihrem 
Abgange vom Riechnerven in Scheiden der harten Hirnhaut, 
in welchen. befonders die hintern ziemlich weit. verlaufen, ehe 

j Re fie 

1) J. Hunter a — of the nerves, which fapply the 

organ of [melling, In Obferv.:ön different parts of he 
animal oeconomy. p. 255. Tab. 17. 18. 

A. Scarpa Anat. annot. L. II. De organo olfactus praecipuo 


deque nervis nalalibus interioribus e a. — nervorum 
eerebri. Cap. 5 — 6. * 
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fie durch die Definungen treten. Zunächft werden fie von der: 


Gefaͤßhaut, weiter nach außen von der. Spinnwebenhaut, vor 
dieſer locker und weniger weit, bekleidet. Zu aͤußerſt umklei⸗ 


det jeden- ein anfehnlicher, tief herabfteigender, trichterförmiger . 


Sortjag der harten-Hirnhaut, wodurch diefe Fäden weit diefer 
als bei ihrem Abgange vom Stamme erfcheinen. Unterhalb 


der Siebplatte anaftomofiren fie, und verlaufen zwifchen dem: 


Knochen und der Riebhaut, veräfteln fich fehr ſchnell beträchts 
lich, und nähern fich allmählich der freien — von dieſer, 
indem ſie ſich verzweigen. 

Die innere Reihe gehoͤrt der — an, in deren 
ganzen »Höhe fie zum Theil verlaufen. Die mittlern find die 
längften, die Hintern die kuͤrzeſten. 
Sie ſteigen neben einander, eine einfache Schicht bildend, 
herab. 
Die aͤußere Reihe, welche ſi ch in den Seitentheilen der 
Vaſe, namentlich der beiden obern Muſcheln, vorzuͤglich der 

oberſten verbreitet, bildet betraͤchtlichere Anaſtomoſen, iſt 
aber viel weniger dicht als die innere, dringt nicht in die Zel— 
fen des Riechbeind, und. verfieht auch die Echleimhaut der 
untern Mufchel gar nicht, oder nur vorn durch einige wenige 
und ſchwache Fäden. 

Eben fo wenig treten Fäden vom ie, in die 
Schleimhaut der Rebenhöhlen. 


AUnter den Merven vom fünften Paare oder den — | 


ven der Nafe, treten die obern nach hinten, die mittlern und 
untern Naſennerven und der Naſenſcheidewandnerv, melche 
vom Flügelgaumennerven entfpringen, von hinten, der Riech⸗ 
beinnerv, vom Nafenafte fommend, von oben, am teiteften 
nach vorn, felbft vor dem Riechnerven in die Nafe, und ver; 

brei⸗ 


2 
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Breiten fih in’ der Schleimhaut der eigentlichen Nafe auf die 
oben angegebne Weife, indem fie die von den Riechnerven ver: 
fehene Fläche umgränzen, fi mit feinen Hintern und Außerften 
Fäden, fo wie die vom zweiten Afte des dreigetheilten Nerven 
Tommenden mit dem Riehbeinnerven zufammenfliegen, fo daf 
diefe Huͤlfsnerven einen geſchloſſenen Kreis um die Ausbreis 
tung des Riechnerven, auf ähnliche Weife wie die Blendungs⸗ 
nerven-um die Neghauf bilden. Ungeachtet diefe Nerven in 
einer beträchtlichen Fänge verlaufen, haben fie doch nur eine 
geringe Maffe, und ihre Zweige breiten ſich daher über einen 
weit geringern Raum aus ale die des Riechnerven. 


* $. 2036. 

Die Geruchsempfindungen werden durch den Riechnerven, 
zunächft durch die Nafenfchleimhaut vermittelt. Vorzuͤglich 
fcheint der in der eigentlichen Nafe ausgebreitete Theil der Sitz 
derjelben zu ſeyn, wenn es glei nicht zu laͤugnen ift, daß 
auch die in den Rebenhöhlen befindliche Ausbreitung Antheil 
an ihrer Entſtehung hat. 


Zweite Unterabtheilung. 
Entwiclungsverſchledenheiten. 


9. 2037. 

Die vorzüglichften Entwicklungsverſchiedenheiten der knoͤ⸗ 
chernen Nafe find ſchon oben (Bd. 2. S. 265. > ange 
geben. 

Das ganze Geruchsorgan ift lange zuherſt — 
Von der aͤußern Naſe nimmt man bis zur ſiebenten oder achten 
Woche des Embryolebens Feine Spur wahr. Jetzt erſcheinen, 
durch eine verhaͤltnißmaͤßig fehr breite Scheidewand von einan⸗ 
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der entfernt, die äußern Nafenlöcher in Geftalt zweier ſehr 
kleiner Oeffnungen, und etwas ſpaͤter faͤngt die aͤußere Naſe 
an, über den Mund hervorzuragen. Sie ift aber das ganze 
Bötusichen hindurch verhäftnigmäßig Flein, ftumpf, und auch‘ 
beim Kinde macht eine fiarf vorfpringende Nafe, als dem 
Charakter diefer Lebensperiode fremd, einen ftörenden Eins 
Dud. 
Die Enorplige Befchaffenheit der äußern Nafe nimmt man 
erft am Ende des dritten Monates wahr. | 

Dis zum Ende des zweiten hängt die Nafenhöhle mit der 
Mundhöhle zufammen. Sie ift anfangs nicht nur von oben 
nach unten, fondern auch von einer Geite jur. andern, we⸗ 
gen. verhältnißmäßig beträchtlicher Breite der Sceidewand, 
ſehr eng. Fr 

Die Nafengänge werden ſchon am Ende des zweiten Mos 
nates Duck die noch häutigen Vorſpruͤnge der Muſcheln ges 
bildet. | 

Zweite Abtheilung. 


KRegelwidriger Zuſt and ). 
A. Eigentliche Naſe. 


$. 2038. 

Die angebornen Formfehler der eigentlichen Naſe, 
find‘ a) gaͤnzlicher Mangel, der ſehr felten und dann ges 
woͤhnlich mit Verſchmelzung beider Yugen zu einem verbunden 
ift, und b) in die Verſchmelzung beider Nafenhälften zu einem, 
unter dem einfachen Auge liegenden Rüffel übergeht; c) mehr 
oder 





1) Defhamps Abhandlung über die Krankheiten des Geruches 
organs und der Mebenhöhlen der Nafe. A. d. F. 1805. 


Meckel's Anat. 4. Th. K 
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oder weniger größe Deffnungen in der Nafenfcheiderwand: 
d) Kleinheit oder Verfchließung der Naſenloͤcher; e) regelt: 
deiger Zufammenhang mit der Mundhöhle, durch Mangel 
eined Hgrößern oder Fleinern Theiles des Gaumens; F) mehr 
oder weniger bedeutende Ajymmetrie durch Schiefheit der 
Naſenſcheidewand, welche bisweilen die Wand der Naſe, ge⸗ 
gen welche ſie ſich woͤlbt, ſogar erreicht. 

Die meiſten von dieſen angebornen Formfehlern treten 
auch fpäter im Leben in Folge ſyphilitiſcher Zerſtoͤrungen der 
knoͤchernen und muskuldehaͤutigen Theile der Naſe und des 
Gaumens ein. 

Als regelwidrige Gebilde erzeugen ſich beſonders haufig 
NE ander Schleimhaut der Nafe. Eine meit feltnere 
Erſcheinung als diefe find Hydatiden, welche bismeilen jo 
groß find, daß fie ihre Höhle beträchtlich verengen "). 

| B. Nebenhoͤhlen 2) 
$. 2039. 

Die Nebenhöhlen der Nafe weichen vielfach und of 
von der Kegel ab. Fehler der Form find Mangel; Klein: 
heit, die gewöhnlich angeboren find, Berf chließung gegen 
die Naſenhoͤhle, wodurch ſie von derſelben getrennt werden, 
die meiſtens ſpaͤter in Folge vorangegangner ie ent 
ſtehen. ER 





‚Y) Portal Anat. medic. T. 4. p. 499. 

2) L. H. Runge de morbis praecipuis finuum ofüs £rontis et 
maxillae fuperioris. Rintelii 1750, rec. in Halleri coll. aill. 
“chir. T. 1. p. 205 ff. 

Bordenave fur les malad. du finus maxill. M&m. de Var. 
de chir. T. 4. p. 529. 

K. A. Weinbold über die kraͤnkh. Metamorphofen der ve 
morshohle, 1810, 
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Die Oberkieferhoͤhle fand ich indeſſen einmal in einer alten 
weiblichen Leiche, ohne krankhafte Texturveraͤnderung der Na⸗ 
ſenſchleimhaut, auf beiden Seiten voͤllig verſchloſſen, dennoch, 
wie gewoͤhnlich, bloß feucht. | 

Dagegen häuft fich bisweilen, in Folge verfchiedner Vers 
anfaffungen, eine größere oder geringere Menge von Feuchtige 
feit in ihre an, wodurch fie mehr oder weniger ftarf ausger 
dehnt, ihre Wände verdünnt, felbjt durch den lange anhals 
tenden Druck zerftört werden Fönnen, ohne daß diefer Zuftand, 
da die Feuchtigkeit nicht die Natur der von feröfen Häuten abs _ 
gefonderten annimmt, den Namen der Wafferfucht der 
Doperfieferhöhle verdiente *), 

Auch entwideln fi nicht felten in den Nebenhöhlen, bes 
fonders aber in der DOberfieferhöhle, die, vermuthlicy wegen 
der Nähe der Zähne und des durch die Stelle ihres Ausfuͤh⸗ 
rungsganges erjchwerten Ausfluffes der in ihr abgefonderten 
Feuchtigkeit, am häufigften zu Pranfhaften Veränderungen ges 
neigt ift, regelwidrige neue Gebilde, namentlih Faſerknor— 
pel und Schwammauswuͤchſe, allein oder vereinigt. 
Achnliche Geſchwuͤlſte, die außerhalb der Kieferhöhle in der 
Jochgrube entjtehen, koͤnnen indeflen leicht mit diefen Gebilden 
vertvechfelt werden ?). 





ı) Runge aa. D. Fauchard Chir. dentiſte. T,I, Hydro- 
piie du Jinus maxillaire obfervee par Sauv&. Bullet. de 
la Eac. de medec. 1818, p. 9 ff. 

2) Le[age [ur une tumeur énkyſtée de la folle zygomatique 
prise pour un polype du finus maxillaire, 1816. Bullet. de 
la fac. de mödec. T. V. p. 2583 ££. 


Ra 3wei⸗ 
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EEE nn 


Zweites Hauptfiüd. 


Bon den eigentlich fogenannten Eingemweiden 
oder den Bildungsmwerfzeugen '). 
$. 2040. . 
Die eigentlih fogenannten Eingemweide, die man 
auch, weil ihre wefentliche Sunction die Bildung neuer Sub: 
ſtanz ft (©. 2.), Bildungswerfzeuge nennen fann, 
bieten vorzüglich folgende allgemeine Merkmale dar. 

1) Sie nehmen vorzüglich den Stamm, nur zu einem 
fleinen Theile den untern Theil des. Antliges ein, und befin: 
den fich hier größtentheild in Höhlen, welche durch Knochen, 
Muskeln, und unter diefen durch ferdfe Haute gebildet wer: 
den, die daher einer bedeutenden Veränderung ihrer Gapacität 
fähig find, und zwifchen welchen und ihnen ein waͤſſeriger Dunſt 
enthalten ift. - 

2) Sie werden ganz, oder wenigftend gehptenthei, und 
ihren mwichtigften Theilen nach, von feröfen Häuten umgeben, 
und beinahje jeder Apparat befindet ſich auf diefe Weife von 
dem andern iſolirt, fo wie faft jeder eine eigne Abtheilung des 
Rumpfes einnimmt. 

3) Ihrem bei weitem größten Theile nach, erhalten fie 
ihre Nerven vom Sanglienfpftem, und die Nervenmaſſe, welche 
an fie tritt, ift verhäftnißmäßig, befonders im Vergleich mit der 

= Rer: 


1) R.C. de Garengeot Splanchnologie ou l’anatomie des visec- 


res. T. 1. 2. a Paris. 1742. Wo aber auch Herz und Gehirn 
 » abgehandelt find. 


— — 
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Mervenmafle der Sinnorgane, nur unbedeutend, wenn man 
einzelne Theile, wie die Zunge und die äußern Geſchlechtstheile, 
ausnimmt, welche fehe veichlich mit Nerven verſehen, und 
dem zu Folge der Sitz einer ſehr hoch geſteigerten und eigen⸗ 
thuͤmlichen Empfindlichkeit, wirklich Sinnorgqne find, Die 
groͤßte Maſſe der Eingeweide erhaͤlt ihre Nervenſubſtanz vom 
Gangliennerven, zunächft vom Lungenmagennerven. Außer⸗ 
dem verbreiten ſich in dem Anfangstheile der Zungenbewegende 
Nero, der Zungenſchlundkopfnerv, der dreigetheilte Rat 
im Endtheile die untern Ruͤckenmarksnerven. 


Die Nerven verlaufen meiftentheil® eine beträchtliche 
Strecke, ehe fie die Organe erreihen, und im Allgemeinen 
wird jedes nur von einem Nervenpaare verfehen, ja ein Ner⸗ 
venpaar tritt zum Theil an mehrere, 


4) Dem bei weitem größten Theile ihrer Ausbreitung 
nach find fie der Willführ nicht unterworfen. Da dies 
nicht bloß für diejenigen unter diefen Organen gilt, welche 
ihre Mervenzroeige von dem Gangfiennerven erhalten, fo 
folgt von felbft, daß diefe Bedingung wenigſtens nicht in 
der Natur diefes Nerven gegründet iſt. Falſch ifr, daß fie 
mit dem geiftigen Prineip auch infofern.in Feiner Beziehung: 
ftehen, als in ihnen vorgehende Veränderungen nicht empfun⸗ 
den würden, da dies in der That im Franfhaften Zuftande 
fehe wohl der Falk ift, und die fih auf fie bezichenden. 
Gefühfe nicht unbeftimmter als die find, welche. überhaupt 
durch Organe vetanlaßt werden, die nicht — des 
Geſichtsſinnes ſind. 


5) Nicht alle ſtehen, wenigſtens im vollkommnen Zu⸗ 
ſtande, unter einander durch Schleimhaͤute im Zuſammenhange. 
83 Das 
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Das Reſpirations- und Verdauungsfyftem fliegen zwar auf 
dieſe Weife am Halfe, das Harnſyſtem und das Zeugungss 
foftem am untern Ende des Stammes jufammen, die beiden 
Iegteen aber find vom Verdauungsſyſtem getrennt, oder wenigs 
ſtens nur durch die Haut mit demfelben verbunden. 


6) Sie find in Hinficht auf Geſtalt und Lage viel wenis 
ger ſymmetriſch als die Sinnorgane. 


7) Ihr mwichtigfter Theil ift mehr oder weniger deutlich 
drüfenartig. Ohne Ausnahme vereinigen fid mehrere Drüs 
fen, und das Refultat ihres gemeinfamen Wirkens ift.die voll 
kommne Ausbildung. der Feuchtigkeit, welche fie bilden... Vor— 
zuͤglich deutlich ift die Rothivendigfeit der gemeinfamen Wirs 
fung mehrerer Drüfen in dem -zufammengefegteften Apparat, 
dem der Verdauung. Ihm zumächtt ftehen die Zeugungstheile, 
namentlich die männlichen. Am undeutlichten ift die Roth: 
wendigkeit des Zufammentretend mehrerer Drüfen zur Bildung 
neuer Subftanz in dem Harn- und Reſpirationsſyſtem. 


Ein. zweiter Theil’ ift ein, aus mehrern über einander lies 
genden , verfcbiedenartigen, und durch Zelfgewebe verbundnen 
Häuten gebildeter Kanal, in welchen ſich die Drüfe oder die 
Drüfen im Allgemeinen Öffnen, und der, wie der Speiſekanal, 
an beiden, oder, wie die übrigen, nur an einem Ende offen 
if. Die Befchaffenheit der Wände diefed Kanals ift außers 
ordentlich verſchieden, Doch’ beftehen.fie immer wenigfteng aus 
zwei über einander liegenden Schichten, deren innere eine 
Schleimhaut, die äußere verdichteted Schleimgemwebe iſt. Ents 
weder durchaus, wie im Darmfanal,; oder menigftens Stel 
lenweiſe legt fih um die Schleimhaut eine Muskelſchicht. 


8) Diefe 
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8) Dieſe Organe find, mit Ausnahme der Zeugungs⸗ 
theile, nebft den Eentraltheilen des Nerven = und Gefäßfpftems 
die lebensnothwendigften ,. wenn gleich Theile von ihnen. ohne 
bedeutenden Nachtheil urjprünglich fehlen, oder auf irgend 
eine Weife zerftört werden koͤnnen, und auch fehr bedeutende 
Ylienationen erft fpät tödtlich werden. _ 





Erſter Abſchnitt. 
Von den Verdauungswerkzeugen. 
§. 2041. 


Die BVerdauungswerkzeuge werden durch einen, an beiden Enz 
den offnen, ununterbrochen verlaufenden Kanal und mehrere 
Anhänge gebildet, welche ſich mittelbar oder unmittelbar 
an verſchiednen Stellen in feine Höhle öffnen, und eine von 
ihnen ‚bereitete Fluͤſſigkeit in diefelbe ergießen. Der Kanal 
fann den Namen des Speifefanal® (Canalis [. ductus 
cibarius) führen. Sein oberes Ende ift der Mund (Os), 
fein unteres der After (Anus), beide liegen einander ziemlich 
in gerader Linie gegenüber. Er zerfällt in mehrere, zum Theil 
duch Flappenartige Borfprünge unvollkommen von ein: 
ander abgegränzte Theile, deren Benennungen theild von ihrer 
Sunction, theils von ihrer Geſtalt entlehnt find. Man kann 
vorzüglich drei Theile von einander zweckmaͤßig in Hinficht auf 
Structur, Function und Lage abfondern, welche Wiederholun: 
gen derfelben Bildung find, den Unfangstheil, den mitt: 
tern und den Endtheil. Der Anfangstheil befindet 
fih am Kopfe, dem Halfe und der Bruft, die übrigen, welche 
ihn dem bei weitem größten Theile nach bilden, füllen beinahe 
| 8a | die 
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Die gange Unterleibshöhle aus. «Der Anfangstheil beſteht aus 
der Mundhöhle (Cavum oris), dem engeren Schlunds 


fopfe (Pharynx), und der darauf folgenden noch engern 
Speiferöhre (Gula f. deſophagus), in welche diefer über 
geht. Die. Speiferöhre dehnt fich, unmittelbar nachdem fie durch 
Das Ziwerchfell getseren ift, zu einer zweiten Erweiterung ‚ dem 
Magen (Ventriculus, ftomachus), dem Anfange des mitt 
lern Theiles, aus, welcher in eine zweite verengte Strede, 
den dünnen Darm (Inteltinum tenue) übergeht, der 
unmefentlicher VBerfchiedenheiten wegen in einen erften, 
fleinften Theil, den Zwsölffingerdarm (Inteltinum 
duodenum), den zweiten, mittlern, den Leerdarm 
(Inteftinum jejunum), dendritten, legten, den Krumm— 
darm (Inteftinum ileon) übergeht. Dieſer ſetzt fich in den 
Endtheil de8 Darmkanald, den Grimm-oder diden 
Darm (Inteftinum colon [. craffum) fort, welcher, de 
Lage und Richtung feiner verfchiednen Stücke wegen, in den 
auffteigenden (C. adfcendens), queren oder mitt 
lern (C. transverſum), und den abfteigende n (C. defcen- 
dens) Grimmdarm getheilt wird. Dieſer geht endlich in dei 
Maftdarim (Inteltinum rectum) über, der fih am unten 
Ende der Wirbelfäufe mit dem After endigt. Der dünt, 
dicke und Maftdarm zufammen genommen, führen den Namen 
des Darmfanals (Ductus [. canalis inteltinalis). 

Die Anhänge des Speiſekanals find drüfige Organe od 
der Gattung der zufammengehäuften Drüfen. Sie zerfallen in 
die Speiheldrüfen (Glandulae falivales), und die Lebt! 
(Hepar, jecur). Die Speiheldräfen liegen theils im 
Umfange der Mundhöhle, in welche der von ihnen bereitete 


Speichel fließt, theils in der Nähe des obern RE 
a N} 
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alſo in der Bauchhöhle, und zerfallen daher in die Mund: 
fpeibeldrüfen (Glandulae ſ. orales), und die Baus 
fpeibeldrüfen (Glandulae ſ. abdominalis), Hier befin⸗ 
det ſich gleichfalls die Leber, welche ihr Product, die 
Galle, an derfelden Stelle mit der fegtern Speicheldrüfe 
in den Zmwölffingerdarm ergießt. Außerdem befindet fich ein 
drufenartiges, allein mit feinem Ausführungsgange verfehene® 
Drgan in der Unterfeibehöhle , die Milz; (Splen, lien). 

Den untern Theil des Maftdarmd ausgenommen, ift der 
in der Bauchhöhle befindliche Theil des Verdauungsapparates 


von einer gemeinfchaftlichen feröfen Haut, dem Bauchfell 
(Peritonaeum) umgeben. 


4. 2042. 


Der Epeifefanal *) bietet folgende allgemeine Bedingun; 
gen dar, welche in den verſchiednen —— nur ver⸗ 
ſchiedentlich abgeaͤndert ſind. 

Das Rohr, welches er darſtellt, beſteht aus mehrern 
Schichten, welche verſchiednen Syſtemen angehoͤren, deren 
jede mithin auf verſchiedne zu der Function deſſelben 
beitraͤgt. 

Die innerſte, weſentlichſte dieſer Schichten iſt die 
Schleimhaut, innere, Sieb- oder Zottenhaut (Tu- 
nica mucola, J. intima, f. cribrofa, f. villofa). 

Diefe ift weich, mehr oder weniger gefäßreih, enthält 
eine Menge Fleiner blinder Sädpen oder Schleimdruͤschen, ift 
ſowohl — den beſtaͤndig abgeſonderten Schleim als eine 

85 duͤn⸗ 





1) F. Gliffo de ventriculo et inteftinis. Lond. 1676, rec; 
in ej. opp. V. 11. 


154; Beſondere Anatomie. 


duͤnnere, — Fluͤſſigkeit feucht, ſteht mit Den einge 


nomn⸗enen Subſtanzen in unmittelbarer Beruͤhrung, und durch 
die porn ihr abgefonderten Stüffigfeiten in einer chemiſchen und 
dynanniſchen Beziehung, indem durch ihre Thaͤtigkeit dieſelben 
umge wandelt, in einen zur Ernaͤhrung tauglichen und einen 
untauglichen Theil oder Auswurfsſtoff, wovon jenes der 


. Syeife: oder Milchſaft (Chylus), diefes der Koth 
:ı (Faeces) ift, geſchieden werden, und fie ſelbſt durch den erftern 
ſo abgeändert wird, daß er in Die in ihr befindlichen einfangen 
' din Gefäße eindringt. 


Die Verſchiedenheiten dieſer Haut beziehen fich — 


2) auf Dide, 2) Gefäßreihthum, 3) davon abhäns 
gige Färbung, 4) Seftigfeit, 5) verhältnißmö- 


ige Größe in Bergleihung mit den übrigen 
Haͤuten, mit welcher 6) der Mangel oder die Anweſenheit von 
groͤßern und kleinern, nach innen ragenden Berlän geruns 
gen und Berdopplungen, von denen die erftern Falten, 
Klappen, die legtern Zotten, Flocken find, im geraden 


erhaͤltniß fteht, 7) Glaͤtte oder Rauhigfeit ihrer Ober 


fliche, welche von denfelben Bedingungen abhängen, 8) Zahl, 


9 Größe, 10) Anordnung und Stellung der Sole 


= 


drüfen. a 
Allgemeines Geſetz ift, daß die Entwidlung der Un 
gleichheiten an der innern Fläche mit der Aus⸗ 
bil dung der Schleimhoͤhlen, alſo die Hervor— 
ragungen mit Vertiefungen, im entgegengeſetz⸗ 
ten Berhältniffe ſtehen, und daß jene deſto an? 
fehnlicher find, je reicher an Nahrungsſtoff die 
in der Hoͤhle des Darmkanals enthaltne Sub— 
ſtanz, dieſe deſto — ————— je mehr die im 
Darm: 


) 
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Darmkanal enthaltne —— bigh Aus wurfs⸗ 
fort ift. | 
Gemeinfames. Merkmal Diefer A, vom Anfange dee 
Magens an bis zum Ende des Darmfanals, ift, das fie mit, 
einer Menge von fehr feinen, dichiſtehenden Oeffnungen, die 

Muͤndungen ſehr kleiner, einfacher Druͤschen beſetzt iſt . 

Auf ſie folgt die Nervenhaut, beſſer Zellhaut (Tu- 
nica nervea, cellulol[a). 

Diefe beftcht aus einem dichten ; feſten Schleimge⸗ 
webe, in wẽölchem ſich die groͤßern Zweige der Gefaͤße und 
Nerven verbreiten, ehe fir fich zu der innerften Haut begeben. 

Sie hat vielen Antheil an der Beſtimmung der Geſtalt des 
Darmkanals und der Falten deſſelben. 

Die aͤußerſte iſt die Muskelha ut (Tunica musculofa), 

Dieſe befteht überall aus mehrern, wenigſtens zwei, über 
einander liegenden Schichten, welche dicht auf einander folgen, 
und nur durch ein aͤußerſt kurzes Schleimgewebe von einander 
getrennt ſind. 

Allgemein iſt die äußere Sbicht sus Längenf af ern, 
welche der Are des Darımfanals und des Körpers parallel lau: 
fen, gebildet, dünner, meiftentheils auch weniger voll⸗ 
ſtaͤndig als die innere. 

Diieſe beſteht dagegen aus Kreisfafern, iſt ſtaͤrker 
als die außere, und umgiebt überall das Rohr des Darms 
vollſtaͤndig. 

Die Verſchiedenheiten dieſer Muskelhauti in den — 
nen Gegenden des et find 1) in dem Berhäftniß der⸗ 
EEE felben 


r) Galeati de tuniea inteltinorum eribrofa. In Comm. Bo- 
non, T. J. * 


Duverney oeuvres anatomiques. T.I. p. 480, 
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felben zum ph gilnkip, ‚ fofern fie witlführliche oder 
bloß unwillkuͤhrliche Bewegungen zu vollziehen fähig 
iſt, begründet. In dem größten Theile feiner Länge find dieſe 
bloß unwillkuͤhrlich, nur an dem obern und untern Ende will⸗ 
kuͤhrlich. 

2) Eine zweite Verſchiedenheit bezieht ſich auf den Grad 
von Dicke und Staͤrke derſelben; 

3) auf die groͤßere oder geringere Zuſam menſetzung; 

4) auf die Faͤrbung; 

5 auf die Befeſtigung, ſofern ſie entweder mit Kno⸗ 
chen in Verbindung ſtehen, oder bloß durch Edleimgewede an 
die benachbarten Theile geheftet ſind. 

Weniger allgemein als diefe drei Schichten find ein, die 
innerfte Haut beffeidender, oberhautähnlicher Ueberzug ‚und 
eine die äußere umhüllende, von dem Bauchfelle — 
ſeroͤſe Bekleidung. 

Die allgemeinſte Bedingung der druͤſigen Anhaͤnge des 
Speiſekanals iſt die, daß ſie, die Milz ausgenommen, nach 
außen gedrungene Fortſaͤtze der innern und der Zellhaut deſſel⸗ 
ben ſind, welche ſich baumfoͤrmig verzweigen. Sie unterſchei⸗ 
den ſich daher von den an der aͤußern Fläche der Zottenhaut 
befindfichen Schleimdruͤſen nur dur pollenderere Individual 
firung, Concentration an einzefnen Punkten des Speiſekanals 


Erfie, Abtheilung. 
Anfangstheil des Speiferohrs, 
$. 2043. 


Der Anfangstheil des Speiferohres wird am nen in 


Kopf und Halstheil zerfällt, 
Erfe 
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Erſte Unterabtheilung. | 
Kopftheiil. 


* 
’ 
P 


9 2044 
Der Kopftheil begreift die Mundhöhle und die darin 
enthaltenen Theile, 


I. Mundhöhle überhaupt. 
A Regelmäßgiger Zuſtand. 
a Vollkommner Zuftand. 


$. 2045. | 

Die MundHöhle, melde den untern Theil des Ges 
ſichtes einnimmt, erſtreckt fi. vorn bis zu den Lippen (Labia), 
wo fie in die vordere Fläche des Geſichtes übergeht, hinten big 
zum Rachen (Fauces). Nach oben wird fie durch den knoͤcher⸗ 
nen (Palatum ofleum, durum), nad) hinten durch den weichen 
Gaumen, oder das Gaumenfegel (Pal. molle-[. velum 
palati) von der Nafenhöhle abgefondert. Auf ihrem Boden 
befindet fich die. Zunge; zu ihren Seiten der Unterkiefer, 
der Joch bogen, die Muskeln, melche ſich theils an. diefe, 
theild® an andere Knochen heften, oder jich zur Mundöffnung 
begeben. Die Geftalt der Mundhöhle ift, fofern fie. duch 
Muskeln und beweglich unter einander verbundene Knochen 
umgraͤnzt wird, fehr veränderlih, im Ganzen ‚aber laͤnglich⸗ 
zund. „Sie wird dur den Zahnhöhlentheil des Unter: und 
Dberfiefers, und die in demfelben enthaltnen Zähne unvolk 
fommen- in zwei Hälften, eine vordere fleinere, den Vorhof 
der Mundhöhle, und eine hintere größere getheilt, von denen 
jene ſich zwiſchen den Zahnhöhlenrändern und den Lippen, 
dieſe 


158 Beſondere Anatomie. . -. 


diefe ficb hinter den Zahrhöhlenrändern. befindet, und die bei 
Höchfter Annäherung dev Kiefern durch die einander berührenden, 
und von vorn nad) hinten bedeckenden Zahnreihen völlig 
von einander abgegrängt find. Die hintere Hälfte enthält, im 
Zuftande voͤlliger Ruhe, die Zunge, und nimme die Ausfuͤh⸗ 
rungsgaͤnge der untern Speicheldruͤſen, die vordere die der 
obern auf. Die Mundhöhle wird zu aͤußerſt Durch die ale 
meinen Bedeckungen, unter diefen durch Knochen und Muss 
£eln, darauf. durch die Mundhaut (Membrana oris), meld 
dieſe überall überzieht, befleidet. | 

Diefe nimmt in der That fhon an dem obern Theile der 
äußern Flächen der Lippen ihren Anfang, indem hier die Haut 
ploͤtzlich weicher, zarter und röther wird: 

Sie uͤberzieht alle, die Mundhöhle umgränzenden Theil, 
und verſchließt daher die in dem Fnöchernen Gaumen befint- 
lichen Oeffnungen, das vordere und das hintere Ga 
menloch, durchaus. Im Umfange der Zahnhöhlen fett fie ſich 
in die, die Zahnhoͤhlen inwendig bekleidende Haut ununter⸗ 
brochen fort. An mehrern Stellen bildet ſie Falten. Vier von 
dieſen liegen in der Mittellinie. Die zwei vorderſten befinden 
fich zwifchen der Mitte dev vordern Fläche des Dber: und Um 
gerfiefers und der Ober und Unterlippe. Beide erhalten den 
Hamen von fippenbändchen (Frenulum labii [uperiors 
und inferior). Von ihnen ift die-obere weit Deuflichen als 
die untere, welche meiftens kaum merflich ift. Die dritte be⸗ 
findet ſich zwiſchen der hintern Flaͤche des Unterkiefers und dem 
vordern Theile der untern Zungenflaͤche. Dies iſt das ip 
penbändchen (Frenulum linguae), deflen zu große: odkt 
zu geringe Lange dem Schlingen und Sprechen gleich nachthel⸗ 
lig iſt. Die vierte begiebt ſich vom hintern Ende der obern 

Zu⸗ 
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Zungenfläche an die Mitte der vordern Stäche des Rt 


deckels. 


Außerdem bildet die Mundhaut ı) ein n Paar feitliche Fat | 


ten, welche an der obern Zungenfläde zu den Rändern des 


Kehldeckels gehen, wo ſie ſich verlieren; 2) ein zweites Paar 
nach vorn befindlicher, gleichfalls ſeitlicher, weiche bon dem 
Zahnhoͤhlenrande der beiden Kiefern fich zur inneren Flache des 
Unterfieferaftes begeben; 3) zwei ebenfalls ſeillche Paare, 
weiche die beiden Bögen des Gaumenfegels bekleiden 


9 31 1 


—“* — 


Don dieſen Kalten, find vorzüglich die in der Mittellinie. 


befindlichen merfwürdig, meil fie einen Theil der durch den 
ganzen Körper fih erſtreckenden Scheidewand (Bd. 1. ©. 26.) 
ausmachen. 


Die Tertur der Mundhant ift nicht überall genau diefelbe; 


indeffen hat fie in ihrer ganzen Ausbreitung zwei allgemeine 
Merkmale. Sie ift 1) überall mit einer deutlichen, weichen, 
feuchten, ziemlich diefen Oberhaut befleider, ‚und 2) faft 
überall mit fehr großen und zahlreichen, einfahen Schleims 
druͤſen verfehen. 


b. Entwidlungsverfhiedenheitem, 


$. 2046. — 

Die Mundhoͤhle erleidet inſofern ſehr merkwuͤrdige Ver— 
änderungen in ihrer aͤußern Geſtalt, als fie anfänglich von 
vorn nach hinten, vorzüglich in ihrem unteren Theile, verhält: 
nißmäßig weit fürzer als bei vollendeter Ausbildung ift, die 
tippen fehlen, fie mithin ununterbrochen in die vordere Fläche 
des Antliges übergeht, und ihr Dach, der Gaumen, noch 
wicht gebildet iſt, ſo daß ſie mit der Naſenhoͤhle eine einfache 
Hoͤhle 
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Höhle bildet, in deren. obern Dheil die verhaͤltnißmaͤßig Fehr 
große Zunge ragt. Diefe wagerechte Scheidewand bildet ſich 
allmaͤhlich von vorn na hinten, indem die Gaumenfortfäge 
des Oberkiefers und des Gaumenbeines, und der weiche Gau⸗ 
men von beiden Seiten einander entgegenwachfen und in der 
Mittellinie zufammenfliegen. Dies geſchieht felten volfftändig 
vor. dem Anfange des dritten Embryomonates, ‚Der weiche 
Gaumen wird dadurch vervollftändigt, daß, ehe ſich noch ſeint 
beiden Seitenhälften in der Mittellinie in ihrem Hintern Theile 
ganz vereinigt haben, der Zapfen al® mittlerer; ganz von 
ihnen ‚getrennter Theil‘ zroifchen ihnen heradwaͤchſt. Anfangs 
ift er ‚beträchtlich: breit, überragt fie nicht nach unten, und 
zerfällt zugleich faft in feiner ganzen Höhe gleich deutlich in 
zwei Geitenhälften, ift alfo gefpalten. Diefe Zapfenfpalte 
verſchwindet bald, zugleich rüchen die beiden Seitenhälften dee 
weichen Gaumens einander näher, und drängen dadurch: den 
Zapfen etwas nach vorn, ſo daß er die noch beftehende- Kleine 
Spalte im weichen Gaumen von vorn bedeckt. Sein oberet 
Theil ift jet mit den Geitentheilen verwachfen, fein unterer 
fpringt nach. unten etwas über diefe hervor. Zuletzt verwach⸗ 
fen die beiden Seitentheile des weichen Gaumens unter einan⸗ 
der und mit dem Zapfen völlig, und die Bildung wird Dusch 
die allmähliche Berlängerung des Zapfene vervolfftändigt. : Die: 
vollfommne Verwachſung des Zapfens mit dem’ weichen Gau⸗ 
men fällt in die Mitte oder gegen dad. Ende des vierten En⸗ 
bryomonates. Doc iſt nod bis zu Ende des fünften der Za⸗ 
pfen verhältnismäßig zu dem, was beim Erwachſenen dor: 
fommt; oft gefpalten, wenn gleich auf beiden Seiten mif den 
Seitenhälften des weichen. Gaumens verbunden, ſo daß wiel> 
leicht dieſt Entwicklungsſtufe nicht — — — —— 
Zeit 
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Zeit hinaus beſteht, allein deſſen ungeachtet auch ſo noch vor 
dem Ende des Foͤtuslebens voruͤbergeht. 


B. Regelwidriger Zuſtand. 


$ 2047. 

Der — regelwidtige Zuſtand der Mundhoͤhle 
iſt das Beharren derſelben auf der frühern unmittelbaren Ber: 
bindung mit der vordern Antligfläche und der Nafenhöhle, 
wenn ſich die anfänglichen Spalten nicht verfchließen, und 
welcher in der Dberlippe den Namen der Hafenfharte, im 
Gaumen den des Wolfsrahens erhält ). Der ges 
ringſte Grad des fegtern ift Spalte oder Mangel des Za⸗ 
pfens. Dieſe regelwidrigen Zuftände find einfach oder dop⸗ 
pelt; auch unter der erften Bedingung aber fällt die Spalte 
fehr allgemein weder in der Lippe noch im Gaumen, mit Aus⸗ 
nahme des Zapfens, in die Mittellinie, ſondern auf eine 
von beiden Seiten, indem die anfänglich in die vordere Fläche 
des Antlitzes übergehenden Spalten der Lippen diefe Stellen 
einnehmen. Auf diefelde Weife ift auch bei der einfachen Gaus 
menfpalte gewöhnlicy der vorde 2, oder Zwiſchenkiefertheil 
des Dberfiefers der einen Seite von dem hinteren getrennt, und 
mit. dem der andern Seite auf diefe hinübergejogen, (S. Bd. 2. 
&137.) Nur felten wenigfiens fällt die Baumenfpalte unter 
diefer Bedingung in die Mitte, indem die Zwifchenfieferbeine 
mit ihrem Oberkieferbeine verwachfen, und diefe nebft den 
Gau⸗ 





» Sandifort de labio leporino — duplici eg compli- 
cato. Obf. anat. path. Lib. 4. C. 5 
Tenon fur quelques vices de la — palatale. In deſſen 
Mim, et obl. far l’anatomie etc, Paris 1816. p. 295 Ef. 


Medel's Anat, 4. Th. e 
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Gaumenbeinen--von einander und der Nafenfcheidernand ſym⸗ 
meteifch getrennt find *). Weshalb der Zapfen in der Mittel⸗ 
linie gefpalten ift, ergiebt ſich aus der Entwiclungsweife 
defielben. | 

Merkwuͤrdig ift, daß auch diefe fehr bedeutende Bildungs 
abmweicbung bisweilen noch fpät in den regelmäßigen Zuftand 
übergeht, indem der Fnöcherne Gaumen allmählich entweder 
von felbft oder nach Heilung der Lippenfpalte nachmwächft, und 
die Luͤcke zwiſchen Mund und Naſenhoͤhle fih verſchließt, eine 
Thatſache, welche die oben ($; 2046.) geäuferte Vermuthung, 
daß auch noch nach der gemöhnlichen Periode die beiden Zapfen; 
Häfften beim Fotus verwachſen, beſtaͤtigt. 


In der Mundhoͤhle kommen die, allen Schleimhaͤuten 
gewoͤhnlichen Texturveraͤnderungen vor. Eine ſeltne Erſchei⸗ 
nung find Haare, welche ſich in einem Falle auf einer Balg 
geſchwulſt im Rachen eines neugebornen Kindes fanden 9. 
Auch auf der Zunge will man fie gefehen haben ?). 

II. Zeile der Mundhoͤhle insbeſondere. — 

$. 2048. | 

Die einzelnen Gegenden der Mundhöhle find. er die 
gippen; 2) die Bangen; 3) der Gaumen. -.Diefe 
Theile und 4) die Zunge; 5) die Zähne und 6) die mit 
der Mandhoͤhle verbundenen Speiheldrüfen find. jegt. zu 
befchreiben. 





er Ar 
D Tenon a. a. O. Obl. 1. 

* Ford. Med. communic., Vol. L. Na. 51. 

3) Amat. Lufit. Car. med, Cent. VI. c. 65. 
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A. Lippen und Wangen. 
. Meußere Befhreibung. 


z | $. 2049. 

Die Lippen find Klappen, welche fih von der vordern 
Fläche des Zahmhöhlenrandes der Kiefern, mit ihnen parallel 
Jaufend, mwegbegeben. An ihrem freien Rande find fie immer 
mehr oder weniger angeſchwollen und umgeworfen, die untere 
mehr als die obere. Sie find mit ihren freien Rändern einanz 
Der entgegengewandt. Die zwifchen ihnen befindliche Quer— 
fpalte ıft der Mund. Die obere ift länger und ſpringt 
ſtaͤrker vor als die untere. Aeußerlich verlaͤuft in der 
Mitte der obern eine ſenkrechte Vertiefung (Phistrum) von 
der Naſenſcheidewand an bi zu der Stelle, mo die Haut 
ſich beträchtlich verdünnt, welche wegen der ehemals hier Statt 
findenden Luͤcke zwiſchen den beiden Geitenhälften merkwuͤrdig 
if. An der untern findet fich nichts ähnliches; eine infofern 
beacbtungsmerthe DVerfchiedenheit, als 1) von einer Spalte 
der Unterlippe fo gut als Fein Beifpiel vorhanden ift, und. 
2) diefelbe mit der viel bedeutenderen Größe des cbern Lippen⸗ 
baͤndchens, und der, waͤhrend des ganzen Lebens beſtehenden 
Trennung der beiden Oberkieferbeine zuſammenzuhaͤngen ſcheint. 
Die Bereinigungsftellen beider Lippen führen den Namen der 
Mundmwinfel (Anguli oris). 


Auf beiden Seiten gehen die fippen unmerflich in die Wa ns 
gen über. Beide Gegenden werden durch eine Hautſchicht, 
eine Mus kelſchicht und eine Schleimſchicht gebildet. 


22 2. Mus: 
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2. Muskeln ber Lippen, 
| $. 2050, 
Folgende Musfeln bewirken die mannichfachen Verande⸗ 


rungen der Geſtalt der Mundhöhle, und nehmen die Lippe ns 
Wangen: und Kinngegend ein. 


=» a Der Schliefer des Mundes. 
$. 205. 

Der Schließer oder Ringmusfel dee u 
(Sphincter oris, M. annularis, orbieularis oris) bildet vor⸗ 
züglich die Zleifchlage der Lippen, befindet fich zwifchen der 
Haut und der Echleimhaut, und umgiebt den Mund. Er ift 
eiförmig, dünn, platt, breit, und befteht aus concentrifchen 
Faſern. Die äußern gehen in die feiner Antagoniften un— 
merfli über, eder ſind Fortfegungen der Fafern Diefer ver: 
ſchiednen Musfeln, ‚die fi vielfach unter einander verflechten 
Doch ſind dieſen aͤußeren Faſern eigenthuͤmliche untergemiſcht. 
Ganz für fich beftehen die inneren Zajern, welche gegen den 
freien inneren Rand des Musfeld und der tippen liegen, re. 
aber unmerflih in die äußern verlieren, 1 

Der Mundſchließer iſt mit der äußern Haut weit fefter sie 
mit der Mundhaut verbunden. Er verengt und verſchließt 
den Mund und bewirkt das Zuſpitzen deſſelben. 


b. Der Bafcnmuskel 
$. 2052. 

Der Badenmusfel, Trompetermuskel —E 
cinator), liegt zwiſchen dem Ober⸗ und Unterkiefer und dem 
Mundfclieker. Er.ijt vieredfig, breit, platt und dünn. . Seine 
Safern — im Ganzen eine quere Richtung, doch verlaufen 

die 
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! 
die obern etwas ſchief don oben und hinten nach innen und 
unten, die untern in entgegengefetter Richtung, die mittlern 
gerade: - Seine: feften Punkte find der Ober=" und Unterkiefer. 
Er entfpringt von der äußern Fläche des Zahnhöhlenvandes 
beider Knochen fo, daß feine Befeftigung hinter dem letzten 
Backzahne anfängt, und ungefähr bis zum zweiten vordern 
seiht. Außerdem entfteht er mit feinem hinterſten Theile von 
der Spitze des Hebers des Fluͤgelfortſatzes und einem Bande, 
welches von'diefem zum untern Zahnhoͤhlenrande geht. Born 
geht er in der Mundſchließer über. In der Nähe feines vor 
deren Endes durchbohrt ihn der Stenfonfche Gang. | 
- Er zieht 1) die Lippen und den yanzen Mund in gerader 
Richtung ruͤckwoaͤrts; 2) verengt er dureh feine Thaͤtigkeit die 
Mundhöhle, und bewegt daher in diefer enthaltene Subftanzen 
fort, wirft aljo. beim Blaſen, Pfeifen, ‚Außfprigen von Flüfs 
figfeiten aus dem Munde, Saugen, dem Bilden des Biſſens 
auf der Zunge, dem Schlingen. 
$. 2053. 

Folgende Musfeln, welche beim Deffnen des Mundes 
wirken, fann man in die obern und untern Mund— 
musfeln (M. orales) eintheilen, | | 

Die obern find, von außen nad innen betrachtet: 

e. d. Johmusfeln oder Wangenmusfeln. 
| $. 2054. N 

Die Jochmuskeln oder Wangenmusfeln (M. zy- 
gomatici) find ein größerer und ein fleinerer (M. zygo- 
maticus major und minor), - beides längliche, dünne Mus⸗ 
Sein, der Große mehr abgerundet als der Fleine. Der großeliegt 
weiter nach außen und hinten, "Beide entftehen von der Außern 

23 N Flaͤche 
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Floͤche des Jochbeins, der kleine indeſſen bisweilen allein von dem 
äußern untern Theile des Augenlidſchließers, der ihm gewoͤhnlich 
einige Faſern beimiſcht. Beide gehen fchief von augen, oben und 
Hinten nach innen, unten und vorn, und gehen in den Mund 
ſchließer über, der Eleine in den Oberlippentheil, der große in 
die Gegend des Mundwinkels und den Unterlippentheit. 

Der Pleine fehlt bisweilen, bisweilen fpaltet fich fein ums 
teres Ende, bisweilen veicht er nicht bis zum Schließmuskel 
herab, ſondern verliert ſich an der äugern Fläche des Aufhebers 
der DOberlippe und des folgenden. Die Jochmuskeln ziehen die 
Wangenhaut, den Mundmwinfel und den ganzen Mund fehief 
in die Höhe und nach außen, tragen daher, vorzüglich wenn 
fie auf beiden-Seiten zugleich wirfen, zur Erweiterung feiner 
Deffnung bei. | 

e. Aufheber des Mundwinfels, 


6 2055. | 
Der Aufheber des Mundwinkels (Levator an- 
guli oris ſ. caninus) entipringt als ein platter, im Vergleich 
mit den vorigen breiter, an und für ſich aber länglicher Mus 
fel aus der Oberkiefergrube (Fovea maxilläris) , untet 
dem Unteraugenhöhlenloche, fteigt, dicker und ſchmaler ters 
dend, ziemlich fenfrecht herab, und geht am Mundwinfel, 
Hinter dem großen Jochmuskel, in den Mundſchließer, noch 

mehr in den Niederzieher des Mundwinkels über. 
Er zieht den Mundwinfel und die Oberlippe in die Hoͤhe. 

£& Aufheber der Oberlippe. 
| $. 2056. 

Dee Aufbeber der Dberlippe (Levator labü 
fuperioris [. inciforius) ift becraͤchtlich größer ald der vorige, 
deſſen 
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deſſen oberes Ende er zum Theil bedeckt, während er felbft hier 
vom Augenlidfchließer bederft wird; Seine Geftalt ift unge: 
Fähre dieſelbe, doch feine Richtung verfchieden , indem er ſchief 
von. oben und. außen nach vorn und innen herabfteigt. Er 
entitceht vom Dberkiefer, ber dem Unteraugenhöhlenloche, und 
Heftet ſich gegen dieMitte der Oberfippe an diefelbe, jo daß fich 
feine Faſern Dem — vor dem er herabſteigt, bei: 
miſchen. 
Er — die Oberlippe ſchief nach oben. 


8 ner Dberfiefermusfel, 


$, 2057. 

Unter diefem und dem gemeinfchaftfichen Heber der Ober⸗ 
lippe und des Naſenfluͤgels findet ſich nicht ganz ſelten ein 
laͤnglicher Muskel, der in der Gegend der Eckzahnvertiefung 
vom Oberkiefer entſteht, und fih dicht über dem Urſprunge 
des vorigen an denfelben heftet. (Anomalus faciei Albin. 
Hift. musc. p 167. Rhomboideus Santorini Obf. an. c.I. 
$. 25.) Er trägt mittelbar zum Heben der Oberlippe bei, in⸗ 
dem er den.ihn bedeckenden Theil der Haut runzelt. 


h. Der gemeinfhaftlihe Hebet der Dberlippe und 
DEMO ILE NT (S. oben ©. 139.) 


Lin , 2058, 

Die unteren Mundmusteln find, in derfelben Drd: 

nung betrachtet, Drei; der NiederziehberdesMundmwins 

kels, der Niederziceher der reale, und .der 
Aufheber des Kinnes. 


24 Nies 
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6. 2059. 

Der Riederziehe des Mundwinkels —— 
for anguli oris), ein dreieckiger, ſtarker Muskel, entſpringt 
von dem vordern Theile des untern Randes und der vordern 
Flaͤche des Unterkiefers, und ſteigt, ſchmaler, aber dicker wer⸗ 
dend, zum Mundwinkel empor, wo er in den Mundſchl ieher 
und den großen Jochmuskel, vorzuͤglich aber in den Oeber 
der Oberlippe fo übergeht , daß er mit ihm eigentlich nur einen 
in der Mitte ſtark eingeſchnuͤrten, aber duch feine Sehne 
unterbrochnen Muskel bildet. | 

Wirft der untere Theil dieſes, aus dem Heber und Nieder⸗ 
zieher des Mundwinkels gebildeten, Muskels allein, fo wird 
der Mundwinkel und die ganze Unterlippe nach unten gezogen, 
wie beim Weinen. Auch verlängert ee den Mund in querer 
Kichtung durch feine äußeren Faſern. Wirkt der ganze Mu 
fel, fo kann er zum Aufheben des Unterkiefer beitragen, 


k, Niederzicher ber Unterlippe, 


$. 2060. 

' Der —— der Unterlippe oder vier? 
edi ge Kinnmusfel(M. depreſſor labii inferiorisl. qua 
dratus menti) vieredig, dünn; in feinem untern Theile don 
dem borigen, im obern etwas von dem untern Theile des gro⸗ 
fen Jochmuskels bedeckt, entfpringt weiter nach Horn, wenig 
höher als er, ſteigt ſchraͤg nach: innen zur Unterlippe ih die 
Höhe, verbindet und kreuzt fi) ſeinem innern Theile nach oben 
mit dem.gleichnamigen, und. verliert fich in den Mundfchlieker. 
| ‚€ sieht die Unterlippe fehief wach unten. und: ‚birgt 
= 8 voeeer 
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Dieſer ſo wie der vorige Muskel fliegen gewoͤhnlich mit 
dem obern Theile des breiten Halsmuskels ununterbrochen zus 


5 Aufdeber bes Kinnes. 


4. 2061. 

‚Der Aufheben, des Kinnes (M. levator — 

ein einer, dicker, halbmondförmiger, unpaarer Muskel, der- 
- auf. beiden Seiten von der. pordern Fläche des Unterfieferg, 

unter der Zelle des Eckzahns entfpringt, den dreiedigen Raum 
zwiſchen den beiden Niederziehern der Lippe einnimmt, und fich 
in die Haut des Kinnes einſenkt. 
Er zieht die Unterlippe und die — des Kinnes in die 
Höhe. 


B Der — 
1. Kigemein Befhreibung, 


$. 2062. 

Der Saumen (Palatum) bildet dag Dach der Munds 
Höhle und fondert fie von der Nafenhöhle ad. Er zerfällt in 
einen vordern und einen Hintern Theil, den knoͤchernen 
und den weichen Gaumen. Der knoͤcherne Gaumen be 
ficht ‚auß dem horizontalen: oder Gaumentheile des Oberkie⸗ 
fer; und, des Gaumenbeines und der darüber ausgebreiteten 
Schleimhaut, die hier eine weit: difere und mehr jufammens 
hangende Lage von Schleimdräfen u als in den vor⸗ 
Re betrachteten Gegenden. 


25 2063. Ä 

"Der weide Gaumen,’ oder dag Gaumenfeget 
— molle I. velum palatinum) bildet einen, vom hin⸗ 
un %5 tern 
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tetn Rande dee: horizontalen Theiles der Gaumenbeine gegen 
die Zungenwurzel in ſchroͤger Richtung don Ben und vorn 
nach unten und hinten herabfteigenden Vorhang. Efin unte 
rer freier Rand ift in der Mitte. zu einem laͤnglichtrunden Bor: 
fprunge, dem Zapfen Curals, orapvkn) verlängert, zu deſſen 
beiden Geiten er ausgefehnitten ift. Diefe beiden ausgeſchnit⸗ 
tenen Hälften des untern Kandes büden die untern‘ Bau: 
| men bögen (Arcus palatini inferiores).. Enwas hoͤher li 
gen die obern (A, palatini uperiores), Veide gehen in 
der Mitte in den Zapfen über. 

Der weiche Gaumen beftcht aus einer doppelten Page der 
Schleimhaut, welche feine vordere und hintere, Flaͤche beklel⸗ 
det, ſich mit der Naſenhaut verbindet, einer aͤußerſt dichten 
Lage ſehr anſehnlicher Schleimdruͤſen, welche zwiſchen beiden 
Lagen enthalten find, und mehrern, zwiſchen dieſen Platten 
enthaltenen Muskeln „ welche durch ihre Zufagmenziehungen 
die Geftalt der Racdenenge (Isthmus faucium) verändern. 

Laͤngs der vordern Flaͤche des weichen Gaumens und des 
groͤßten bern Thelles des Zapfens ſtei st, genau in der Mit 
telfinie, eine narbenähntiche,, vorfpringende Halte herab, eine 
Spur der ehemaligen Trennung beider Hälften deſſelben. 

‚2. Muskeln des Gaumenſegels. 
erben: $. 2064. be 
Die. Muskeln de8 Gaumenfegeld zerfallen in die, melde 
dutch Herabziehen deſſelben die Deffnung der Rachenenge vers 
mindern, und die, welche fie durch Heraufzichen vergrößern. v 

Die. Berengerer dee: Rachenenge Licgen in den 
beiden: Bögen. Die Ermeiterer begeben ſich von der 
Schädelgrundfläche nach innen und unten herab, * 


a. Ber 


3, 
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&,; Berengerer der Rachenenge. 


9 2065, 
Es finden’ fi zwei Berengerer der Rachenenge, der 
Sanmenſchlundkopfmuste und der — 


a. 


$. 2066. Bu 7 


Der Saumenfhlundfopfmusfel oder obere Ber⸗ 


engerer der Rabenenge (Palatopharyngaeus f. con: 
ftrictor ifthmi faucium [uperior) ‚entipringt von dem obern 
There der Seitenwand des Schlundfopfes, wo et mit Faſern 
des obern und mittlern Schlundkopfſchnuͤrers verwebt ift,. breiz 
tet ficb aus, wendet ſich nach oben und innen, tritt in das 


2 
+ 


22 


Gaumenſegel, ſpaltet ſich in eine vordere und hintere Schicht, 


welche den Heber des Gaumens zwifchen fich aufnehmen, reicht 
bis zum hinteren Ende des Enöchernen Gaumen, und fließt in 
der Mittellinie mit dem gleihnamigen der entgegengefigten 
Seite zufammen. 


Zieht den weichen Gaumen nach unten herab. 


b. Zungenfhlundfopfmustel, 


$. 2067, 


Der Zungenfhlundfopfmusfef, Meinere, 
untere oder eigentlide Gaumenſchnürer (Gloflo- 
pharyngaeus [. conftrictor ifthmi faucium minor [. inferior 
f. proprius), ein ähnlicher, weit ſchwaͤcherer Muskel, begiebt 
ſich von der Wurzel der Zunge, vor dem vorigen, nach oben, 
füegt mit ihm zuſammen, und-fteigt im untern Gaumenbogen 

, nach 
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nach oben wo er an der Wurzel ded Zapfens mit dem gleid⸗ 
namigen zuſammenfließt. 
Zieht den weichen Gaumen und beſonders den Zapfen 


| beni 


P. Erweiteren t Ber Rachenenge. — 


$, 2068. 
Es finden ſich gleichfalls zwei Erweiterer, der Heber und 
der Spanner des weichen Gaumend. — 


a. Heber des weichen FREIEN 


| $. 2069. | — 
Der Heber des weichen Gaumens, Felſen⸗ 
Trompeten-Gaumenmuskel (Levator palati mollis 
$. petro- [alpingo-Staphylinus), ein laͤnglichviereckiger, rund 
licher Muskel, kommt von der Mitte des vordern Winkels des 
-  Selfenbeind und der knoͤchernen Ohrtrompete, und dem hirttern 
Theile des Anfangs der Fnorpligen mit einer furzen aber ftär 
ern Sehne, wendet fi nach innen und unten, breitet fi 
aus, wird dünner, und bildet, mit dem gleichnamigen der ent: 
gegengeſetzten Geite zufammenfließend, zwiſchen dem beiden 
Schichten des obern Gaumenſchnuͤrers einen mit der Woͤlbung 
nach oben, dem ausgeſchnittnen Rande nach unten BER 

Bogen in dem weichen Gaumen. _ 

Hebt den weichen Gaumen empor, und hen m. ie 
querer Richtung. 
b: Spanner des wei den Gaumensd. 10 


> 5361 ER 


a: 
. 
* 


$. 2070. 
Der Spanner des weichen Gaͤumens, any 


ſolagner, Gaumenmuskel, Zlügels Trompeten: 
Baus 
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Saumenmuskel (M. tenſor palati mollis, eireumflexus 
palati, pterygo- falpingo - ftaphylinus), .ein breiter, düns 
ner , viereckiger Muskel fommt, etwas nach innen und born, 
vom obern Ende des Fluͤgelfortſatzes, hinter der Grube deſſel⸗ 
ben, nad innen vom eirunden Loche des Keilbeines, oft auch 
einem größern oder Fleinern Theile des Hintern Randes des ins 
nern Blattes des Klügelfortfages, und dem aͤußern Theile des 
Umfangs der knorpligen Ohrtrompete, wendet fih nach innen . 
und unten, geht in eine platte Sehne über, welche ſich um den 
Hafen des Zlügelfortfages, ‚ zwifchen dem und ihr fich ein 
Schleimſack befindet, ſchlaͤgt, fi mit ihrem vordern Rande an 
den Hintern des harten Gaumens Heftet, immer mit der Sehne 
des gleichnamigen der anderh Seite jufammenfließt, und fo den 
obern Theil des weichen Gaumens bildet. 


Spannt den weichen Gaumen und zieht ihn nach — 
erweitert dadurch nebſt dem vorigen die EEE 


3. Zapfeumustel 
. 207T. 

Der Zapfen, der mittlere, nach unten vorliegende, frei 
herabhaͤngende Theil des weichen Gaumens, beſteht aus einer 
aͤußerſt reichlichen Menge von Schleimdruͤſen, und einem von 
denſelben uͤberall umgebnen, einfachen, oder doppelten, ſehr 
laͤnglichen Muskel, dem Zapfenmuskel, unpaarigen 
Zapfenmusfel (M. uvulae ſ. azygos uvulae), Der von 
dem Gaumenſtachel und der vordern Fläche der Sehne des um⸗ 
geſchlagnen Gaumenmuskels herabfteigt, und durch feine un 
u den Zapfen verkuͤrzt. 
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CC. Die Zunge). : 0: die 
A. Regelmäßiger Zuſtand. 


5. 2072. u 
Die Zunge iſt vorzuͤglichſtes Organ des Schwedens, 
zugleich aber auch der Sprache und des Schlingens. 


Man Fann fie als den untern, fehr ftarf entwickelten 
Theil des Umfangs der Mundhöhle, mithin des Speifefanale, 
anfehen,, der, eben diefer ftarfen Entwicklung wegen , einen 
Borfprung in die übrige Höhle bildet. - “ 

Sie ift laͤnglichviereckig, überall von abgerundeten Raͤn⸗ 
deen umgeben, und wird von hinten nad vorn allmählich 
dünner. 

Der hintere Theil ift die Wurzel, der vordere die Spike 
der Zunge. Cie überragt nach den Seiten und vorn ihre 
Grundfläche bedeutend, ift alfo in diefem größten Theile ihres 
Umfangs frei. Ihre Bedeckungen gehen ununterbrochen in die 
Mundhaut über. Unter der Spige legt fich diefe zu einer Lan 
genfalte von feftem Gewebe zufammen, welche ſich an die 


Mitte der innern Fläche des Unterfiefers heftet ; und dadurd 


ı) M. Malpighi de lingua. Bonon. 1665. 12. 
'C, Fracaflati de lingua cum antec. 
L. Bellini guftus organon- novilime es) 'Bonok, 

1665, 16. 

# L. Heilter de Lingua [ana et — ‚ Altorf, 1716. Paz i 
A. F. Walther de lingua humana. Lipf. 1724. 4. . , 
J. Reverhorf[t de fabrica er uſu linguae. L. B, 1759. | 

® Royen de fabrica et ufu linguae. L. B. 1742, 

J. A. Rinder de linguae involucris. Argent, 1778. 4 
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die Zunge, hier genauer befeligt/ dem Zungenbon 


(Frenulum Hinguae) 

Sie befreht vorzuͤglich aus Muskeln, wodurch fie Degan der 
Sprabe unddes Schlingens, und aus, diefe bekleiden⸗ 
den, häutigen Schichten, wodurch fie Geſchmacksorgan wird, 

Ihre Grundlage wird — nn: das 0 
sirinen 


er Muskeln der unge 1). 
$. 2073. 


Die Muskeln der Zunge serfaßfen in die Muskeln des 


Zungenbeins und Die eigenthämlichen Muskeln 
der Zunge | 


u Musfeln des. Base 


a. Ducrer Unterficfermustel 


$. 2074. 

Der quere Unterfiefermusfel oder — 
Zungenbeinmuskel (M. transverſus mandibulae f. my» 
Iehyoideus) fuͤllt den bei weitem größten vordern Theil des 
—— zwiſchen den beiden Haͤlften des uUnterkiefers, nament⸗ 
{ih den beiden Hälften des horizontalen Iheiles, und-dem Körs 
per des Zungenbeines an, und ift in feinem mittlern Theile 
von dem vordern Bauche des zweibäuchigen Unterkiefermuskels 
bedeckt, in feinem groͤßern, aͤußern, frei. 

— Er iſt ein duͤnner, dreieckiget Muskel, der mit dem ge: 
wölbten, außern Rande vou einer rauhen Linie entipringt , Die 
an der inneren Flaͤche des horizontalen Theiles des Unterkiefers, 

von 


X Ilenflamm de motu lingude. Erlang. 1795. 
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von born und innen, nad oben und außen verläuft, wird 
von vorn nach hinten beträchtlich breiter, und geht, vom 
aus queren, hinten aus von vorn und außen, nach hinten 
und innen verlaufenden, mit denen des gleichnamigen Mu& 
kels dee andern Seite convergivenden Faſern gebifdet, diefem 
entgegen, fteigt auf diefem Wege von oben und außen nach 
innen und unten herab, fließt mit ihm in dee Mittelliniejfe 
zufammen, daß beide nur durch einen ſchmalen fehnigen Streif, 
der duch die Mitte des dadurch entfiehenden einfachen Muss 
kels von vorn nach hinten verläuft, getrennt werden, und hefr 
get fih dur den innern Theil feines Hintern Randes an den 
amtern Theil der vorderm Fläche des mittlern Zungenbeines. 


Er unterftügt die über ihm liegenden Musfeln der Zunge, 
die Unterzungendrüfe, druͤckt den Whartonfchen Gang und die 
Ausführungsgänge der Zungendrüfe, hebt diefe ne und das 

Zungenbein in die Höhe, | 


ß.- Rinnzungenbeinmusfel, 


| $. 2075. 

Dee Kinnzungenbeinmusfel (M. geniohyoideus) 
fiegt dicht über dem mittlern Theile der vorigen, neben 
dem gleichnamigen der entgegengefegten Seite, und ıft ein fehe 
länglichdreiecdiger Musfel, welcher von dem obern Theile der 
vordern Fläche des Körpers des Zungenbeines entfpringt, und 
von hinten und unten nach vorn und oben verläuft, wo ee 
fih, allmählich dünner und rundlicher werdend, dicht über dem 
vorigen, an den untern Theil der innern Kinnleiſte beftet. 
Seine vordere und hintere Ainpeftung geſchieht durch Furze 
— 

& 


k 
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Er zieht das Zungenbein nach oben und vorn, und, wenn 
dieſes durch feine Niederzieher befeſtigt ift „ den Unterkiefer 
nad Hinten und unten, wirft alfo gemeinſchaftlich mit dem 
zweibaͤuchigen Unterkiefermuskel. 

Er fehlt bisweilen, oder, richtiger, iſt nicht pollkommen 
ausgebildet, «und. wird durch einen Fleinern Muskel erfegt, 
der ‚nom ‚der Mitteljehne, des. vorigen um und di an 
den, zweihäugpigen Untsrfieferuusfel, heftet, *). 

yi- Sriffelzungenbeinmuskei. 
| | $. 2056. J u 

Der Briffelzungenbeinmußtet, Hufmättkjies 
her, Heber des Zungen beins CM. ItylohyoideüsT. le. 
vator ofüs hyoidei), ein duͤnner, laͤnglichrundlicher Muskel, 
entſpringt mit einer kurzen Sehne ungefähr: von der Mitte der 
äußern Flaͤche des Griffelfortfages, wendet ſich nach born, uns 
ten und innen , ift gegen fein unteres Ende zum Durchtritt der 
Echne des zweibaͤuchigen Unterfiefermusfels gefpalten, dann 
wieder vereinigt, und heftet fih an die vordere Hälfte deg 
Außern Randes des großen untern Zungenbeine®, dem Sıild: 
und Zungenbeinmusfel gegenüber. 

„Zieht das Zungenbein nach oben und hinten. 

Er ift nicht felten doppelt, indem ſich ein kleinerer Neben⸗ 
güetel finde. 


ri 
— 


1 
* 


- 


m; Niederzieher des. Bunsenteine 
2077. 
— ————— des — we 
and en = Kai ee oſſis hyoidei’ 
— ag, m 
) Duille var. musc. ee 1815, p. 5. —R 
Medil’s Anat. 4. Th. | M 
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f. [terno- hyoideus) ‚ ein laͤnglicher, Dinner Musfel, kommt 
von der innern Fläche des erften Bruſtbeins, des erften Rips 
penfnorpeld, bisweilen auch des innern Schlüffelbeinendes, 
fteigt, ſchmaler und dicker werdend, und fi dem gleichnami⸗ 
gen nähernd, gerade \auf, und heftet ficd an den untern Rand 
des mittleren Zungenbeins, dicht neben der Mittellinie. 

Er zieht das Zungenbein, und damit, wegen der Verbin⸗ 
dung deffelden mit dem Unterfiefer, wenn diefer nicht durch 
feine Aufhebemuskeln befeftigt ift, auch diefen nach unten, 
wirkt alfo beim Oeffnen des Mundes. 

Bisweilen geht er unten in den Niederzieher des Schild⸗ | 
knorpels über ), oder entfpringt von der Mitte des Schluſſel⸗ 

beins ). 


e. Ruͤckwaͤrtszieher des Pr 


§. 2078... 

Der Ruͤckwaͤrtszieher des Zungenbeins, Schul; 
terzungenbeinmuskel (Retractpr oſſis hyoidis, Omo- 
hyoideus, Coracohyoideus), ein ſehr laͤnglicher, dünner, 
zweibaͤuchiger Muskel, entſpriagt mit feinem untern Bauche 
vom obern Rande des Schulterblattes, neben dem Einſchnitte, 
bisweilen auch zugleich von dem kleinen eignen Bande über 
demfelben,, wendet ſich nach oben und vorn, geht zwiſchen dem 
Kopfnider und dem vordern Rippenhalter in die mittlere 
Sehne über, von welcher der zweite, obere Bauch entfptingt, 
der fi) nach außen von dem vorigen an das mittlere Zungens 
bein heftet, und mit dem Grifeljungenbeinmusfel mehr * 
weniger verbindet. 

E 


F 





ı) Albini hife. musc. p. 202, 1 
2) Kelch Beitr. zur path. Anat. Berlin 1813. S. 32. — 


* 
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Er zieht das Zungenbein nach unten , vun ‚ und etwas 
zur Seite. 

Diefer Musfel bietet befonders Häufige Hbrvei ungen dar. 
Den feltneen gänzlihen Mangel deſſelben beobachtete ıch eins 
mal, ohne Erfag, auf der linken Seite. Häufigern Berfchie: 
denheiten ift der Urfprung unterworfen. Bisweilen ift der 
untere Bauch breiter, fo daß er bis zum obern Winkel des 
Schulterblattes reicht *), in andern Fällen entfptingt er vom 
Schlüffelbein ?), wo er dann um fo viel Fürzer iſt. Bis, 
weilen ift der untere Bauch in zwei Köpfe gefpalten, wozu 
das Breiterwerden eine Annäherung bildet 3). Einer diefer 
Köpfe Heftet ſich dann bisweilen an das Schlüffelbein * Bis 
weilen vereinigt er fich mit dem Niederzieher des Schildknor⸗ 
pels, entweder bloß durch feinen obern Bauch, oder einen 
eignen Kopf’). Seltner fegt er fich nicht an dag Zungenbein, 
fondern den Querfortfag des fechften °), oder zweiten ”) Hals⸗ 
wirbele. 


b, Eigentlice Musfeln der Zunge. 
u Borwärtszgiehberderßunge 


$. 2079. 
Der Borwärtszieher der Zunge, Kinnzungen: 
musfel (M. expulfor, Attrahens linguae, genioglollus), 
Mı der 





ı) Albini hift. musc, p. 200, 
2) Albinus ebendaf. p. 201. 
3) Duille de npnnull. musc. variet. Landsh. 1818. p. II. 
H Felch a. a. O. ©, 31. Sels de mus. varier. Berol. 1819, 
p- 6. 
$) Sels ebendai. p. 5. 
€) Kelch a. a. O. S. 32. 
7) Sels ebendaſ. p. 4. 5. 


’ 
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der bedeutend größte Zungenmusfel, entfpringt ſehnig, dicht 
über dein Kinnzungenmusfel, vom Unterfiefer, begiebt fich, den 
gleichnamigen inimer berührend, indem er neben der Mittelfinie 
verläuft, nach hinten, breitet fich beträchtlich fächerförmig aus, 
“und bildet den geößten, innern Theil der Zunge ihrer ganzen 
Länge nach, wendet ſich aber durch äußere Faſern über die folgen 
den weg nach außen, ſchickt mehrere Faſern an den obern Zheil 
des Schlundfopfes, eine geringere Zahl an das obere ſeita 
Zungenbein und den Kehldeckel. 

Er zieht die Zunge, das Zungenbein und den Splund 
ige nach vorn. 


6. Nieder zieher der Zunge. 


§. 2080. 

Der Niederzieher der Zunge, Zungen-Zun— 
genbeinmuskel (M. Depreſſor linguae ſ. hyogloſſus, 
Bafio - Cerato· Chondrogloſſus), ein dünner, laͤnglichviereckiger 
Muskel, fteigt vom Aufeen Theile des mittleren, dem Aufern 
Kande des großen , und der Epige des kleinen feitlihen Zun: 
genbeined nach oben an die Seite der Zunge, und breitet fi 
von vorn nach hinten aus, indem er in ihre Bildung eingeht. 

Zieht die Zunge nach unten. | 


2 Küdwärtszicher der Zunge. 


$. 2081. | 
Der Rüdmärtszieher der Zunge, Griffel: 
Zungenmusfel(M. Retractor linguae [. [tyloglollus), der 
£ürzefte der kleinen, am Zungenbein entfpringenden Muskeln, 
kommt dicht hinter der Spige und von dem obern Theile des 
Umfangs des Griffelfortfages, und tritt an die Seite der Zuns 
gen⸗ 


\ 
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gentourzek, breitet fih von. hier aus fächerfdrmig bie zue 
Spige derjelben aus, und verwebt fich mehr oder. weniger mit 
dem Zungenbein: Zungenmustel und, Rinnzungenmustel. 

Er zieht die Zunge fchief nach feiner Seite zurück, hebt 
fie, und breitet fie, mit dem * andern Seite — e—⸗— 
wirkend, aus. 


Ich fand ihn einmal auf beiden Seiten Dppet 


do. Eigner: — 
6.2082. | 

Der eigne Zungenmusfel (M. lingualis), ein duͤn⸗ 
ner, ſchmaler Muskel, der von vorn nach Hinten feiner Länge 
nach verläuft, und ſich vorzüglich mit dem Vorwärts: und 
Miederzieher verwebt. 

Er verfürjt die Zunge und zieht ihre Spitze zuruͤck. 

Zu Hüllen ver Zunge 7), | 
§. 2083. 

Die Schleimhaut, welche die Muskeln der Zunge bedeckt, 
zeichnet ſich durch ſehr ſtarke Entwiclung des Warzenges 
webes und deutliche Trennbarkeit der Dberhaut von dies 
fem aus. “- | 

Die Lederhaut ift mit der Musfelfubftanz genauer vers 
bunden, als diefe Schicht der Haut an irgend einer andern 
Stelle mit den darunter liegenden Theilen zufammenhängt. 

An der obern Fläche ift fie beträchtlich unebem Die hier 
befindlichen Ungleichheiten find: Ä 
M 3 1. Salz 





1)J. A. Rinder de linguae involueris. Argentor. 1778. 4. 
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Falten. Dieſe finden ſich vorzuͤglich am hintern 
— und an den Seitenraͤndern der Zunge. Sie ftehen hier 
meiftentheils regelmäßig, fo daß fie von außen und vorn nad 
innen undıhinten convergiren, dicht neben einander, und Haben 
die Höhe und Breite von ungefähr-einer halben Linie. Die 
vordern find in querer Richtung vielfach eingeſchnitten, , die 
Hintern glatt, jene ‚yaben- daher eine ‚weit geößere Oberfläche. 
Die am vorderfien Theile der Zunge weniger beftändig vots 
kommenden find weniger regelmäßig. Oft verläuft eine mehr 
oder weniger deutliche Längenpertiefung an die Mitte des 
Zungenrüdens. | 

2) Warzen”). Diefe bedecken dicht gedraͤngt faſt den 
ganzen Ruͤcken der Zunge, und ſind nur an der Wurzel eine 
zen geftellt, dagegen hier größer. 

Ihre Geftalt ift fehr verfchieden, und fie zerfallen daher in 
mehrere Klaflen. 

Die meiften fi fi nd Kein, dünn, dreieckig, ftumpf oder 
ſcharf zugefpist, und vorzüglich in der Mitte, vorn und · an 
den Seitenraͤndern ſtark entwickelt. 

Dies ſind die fadenfoͤrmigen VWatzen — 
filiformes). 

Andre, weit anfehnlichere, mehr einzeln fiehende, in viel 
geringerer Anzahl und auch nicht. überall vorhandne, am ihrem - 
freien Ende zu einem rundlichen Kopfe angeſchwollne, find die 
Feul: oder fhwammförmigen (P. clavatae ſ. fungifor- 
mes). Hier ift indeffen zu bemerfen, daß ihre Stelle Häufig 

durch 


ı) Albinus de diverhtate papillarum linguae humanae, # 
Annot. acad. Lib. I. C. XIV, 


Shmmerring a. a. O. Taf. 1. Fig.1 — 3. 
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durch bloß laͤngere und größere, einzeln ftehende fadenförmige 
MWarien vertreten wird, 

Die ſchwammfoͤrmigen Warzen machen via — zu 
deu groͤßten Warzen, welche ſich an der Zungenwurzel befin⸗ 
den, und, fehr bedeutend an Zahl und Größe verfchieden, 
in Geftalt eines mit der Spige nach hinten gerichteten V ji 
fammengeftellt find. , Sie haben meiftentheild, indeffen auch ° 
wicht immer, eine feulföemige Geftalt, fo, daß fie von ihrer 
Grundfloͤche bis zu ihrem freien Ende beträchtlich anſchwellen, 
und befinden ſich in einer, durch einen aufgemworfuen Wulft in 
die Oberfläche der Zunge übergehenden Vertiefung. 

Daher Heißen fie zgapfenförmige, abgeftugte, Fopf: 
förmige, eingegaunte Warzen (P. truncatae, capitatae, 
eircumvallatae). Ihre Zahl variirt von drei bis zwanzig. 

Meiftentheild befindet fi in einer jeden Vertiefung nue 
eine, ‚doch bisweilen auch drei, felbft vier, unbeſchadet der 
Zahl und Groͤße derſelben. 

Sie ſtehen durchaus nicht fommetrif An doch befindet fich 
eine unter ihnen gewoͤhnlich ziemlich genau in der Mitte, und 
bildet die Spige des V. 

Diefe liegt in der beträchtlichften Vertiefung, die den Nas 
men des blinden Loches der Zunge (Foramen coecum) 
führt, außer welcher bisweilen noch eine andre, hinter ihr fies 
gende, Feine Warze enthaltende an diefer Stelle vorhanden ift. 

In diefem blinden Loche glaubte man verfchiedentlich, 
jedoch irrig, den Ausführungsgang von Speicheldrüfen, 
öder der Schilddrüfe ”) — zu haben. 


— — — 4 $. 2084. 
1) Cofchwitz de ductu faliv, novo, Hal. 1724. 29. 
Widerlegt von Duvernoy de ductu falivali Cofchw. Tub. 
1725. 4. und Haller exp. et dub, circa duct, Colchw. 
L. B, 1727. Rec, in Opp. min. T. ı. 
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7% 2084 2 —X 

Die Zungentzaroden erſcheinen, at nacktem Auge; und, 
wenn die Blutgefäße nicht angefüllt find ‚- Häufig auch unterm 
Bergrößerungsglafe betrachtet, überall glatt und einfach; un 
ter der legtern "Bedingung. aber an:'der; äußern. Fläche durch 
eine Menge‘ Fleiner:Hervorkagungen ungleich, und aus. meh 
teen an einander liegenden Buͤndeln oder Fäden zuſammege 


fest. Vorzüglich ift in den vordern und: groͤßern dieſer Ban 


deutlicher entigichent; als in den hinteren amd-£leineen, Wr! 


Jeder diefer "Fäden Fhthält wenigſtens ein Sefäg, m 
durch eine gluͤckliche Einſpritzung wird die ganze Die 
der Zunge geröthet. Diefe Gefäße bilden an der Operfläche det 
Waͤrzchen mannichfaltig verſchlungne Netze und Bögen, indem 


‚fie unter einander vielfach zufammenmünden, und am freien 


Ende fich gegen fi ſich umſchlagen. 


Außerdem beſteht er aus einer weißlichen ‚ teichen Sub | 


ſtanz, welche wahrſcheinlich Nervenmaſſe enthält, 


Wenigſtens kann. man in die Hintern Zungenmwarzen deut 
lih Fäden aus dem Zungenfchlundnerpen -und in die übrigen 
aus dem Zungenafte vom dreigetheilten verfolgen, j 


Die Anordnung der Gefäße erfcheint in den vordern Jun | 


genmärschen deutlicher als in den intern, indem in dieſen ſich 


eine PERUNDRIM — Menge von a Schleimgerehe 
findet *). 








$. 2065. 


1) Albinus de fabrica papillarum — humanae in Anno 


acad. L. I. c. XV. Tab. I. 
Hewfon exp. inguir. Vol. IL. p. 186. 
Sommerringa a. O. Taf. 1. Fig.5 —9. 
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.& 2085. | a 

Hinter den großen Warzen-ift die Dberfläche der Zunge 

glatt, und nur mit einer anfehnlichen Menge von Schleimdruͤ⸗ 

fen- verſehen. Die Seitenflaͤchen ſind gleichfall® Nlatr; nur 

befindet. ſich an der. Gränze derfeiben und der untern Kläche 

dee Mundhöhle eine Reihe von Deffnungen der aus der Unter; 
BR tretenden Ausführungsgängr, 


rd 
4 2086. 


.4 
1J 1* 


Dee Zunge wird überall, befonders an ige ober Stäce 
bon einer dichte, Meißlichen, feuchten. Oberhaut:(Petil 
gtortis) *) bedeckt, deren Geſtalt genau der Geſtalt des War 
zengemebes entipricht, die daher an ihrer obern, freien Flͤche 
eine. anfehnlice Menge von Erhabenheiten, an Der unten, ges 
gen die Waͤrzchen gewandten, eine Menge von rundächen Bert 
tiefungen zeigt, ſo daß fie auf:den erften Anblick durchloͤchert 


erjcheint, was aber durchaus nicht der Fall ift, J 


9. 2087. F 
Die Nerven der Zunge, ſo wie die Gruͤnde, aus welchen 
der Zungenaft des dreigetheilten vorzugsweiſe als Geſchmacks⸗ 
nerdv, der hinterſte Hirnnero Dagegen als Zungenbewegender 
Nerv anzuſehen iſt, find ſchon oben vollſtaͤndig angegeben ?). 
Ungeachtet des großen Nervenreichthums und der fehr feis 
nen Empfindlichkeit der Oberfläche der Zunge ift doch ihre Sub» 
fang in der »Tiefe wenig empfindlich. Betraͤchtliche Stüde 
| M 5 ders 
F Albinus de periglottide et corpore reticulari linguae. Annot, 
acad. L. 1. c. XVI. 
2) Band a. ©. 674 — 679. 693 ff. 23 


186 Beſondere Anatomie, - . > 


derſelben Können daher, ohne daß allgemeine Sram ent 
ftehen,, ‚gequetfcht, abgebunden werden *), - : es | 
$. 2088. — J— 

Die Zunge iſt Hauptorgan des Geſchmackes, beim 
Sprechen und den erften Veränderungen, — die * 
in der Mundhöhle erleiden, thätig. 

Geſchmacksorgan ift fie vorzuͤglich durch ihre. Er, 
- dann die Ränder, endlich die Grundfläche, wenig oder gar nikt 
durch den mittleren Theil. Doc ift fie nicht alleinige 
Geſchmacksorgan, indem auch der weiche "Gaumen , borjüg 
lich für bittre Geſchmaͤcke, empfaͤnglich ift, weshalb auch 
der Geſchmack nicht noröwendig mit ber Zunge ganz | 
geht. 

Organ der Sprache ift fie boezaguch ſofern mehier Wi 
lauter, die deshalb den Namen der Zungenbuchftaben führen, 
ganz ‚oder wenigftens deutlicher durch ihre Bewegungen nah 
perfchiednen Richtungen gebildet werden, 

Zur Veränderung der Speife trägt die Zunge gleichfalß 
durch ihre Bewegungen bei, fofern dadurch theils die in den 
Mund genommenen Subſtanzen nach allen Richtungen geroäli, 
und vollftändiger eingefpeichelt werden, theil$ dag Derabg 
ten aus der Mundhoͤhle unterftügt wird, 

Hievon ‚»fo wie vom Schlingen überhaupt 1 
bei der Befchreibung des Schlundfopfes. Zr 

$. 2089. 

Die Zunge bietet Feine bedeutenden Entwicklungsverſchie⸗ 

benheiten dar. Gie ift onfaͤnglid verhaͤltnißmaͤßig groͤßer 








1) E. Home oblerv. on the ſtructure of the Tongue; — 
ted by Cafes in which a Portion of that Organ had been 
removed by Ligature. Phil. Tr. 1808: p. 205 — 214. 
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bei vollfommnerer Ausbildung, zugleich breiter‘, und im einer 
verhäftnigmäßig geringern Strecke ihres Umfangs an, den Dos 
den der Mundhöhle gehefter, was einigermaßen an die Anord⸗ 
nung der Batrach ierzunge erinnert... 
B. Abweichender "Zufand 2). 
| | 6. 2090, 

Die Zunge fehlt bisweilen, entweder als Fehler der 
Urbildung oder in Folge einer durch Geſchwuͤre bewirkten Zer: 
ſtoͤrung. Richt ganz ſelten iſt Das Baͤndchen zu feſt, zu kurz 
oder zu lang. Sehr ſelten iſt fie an ihrer Spitze gef palten, 

Selten fehlen die großen Zungenwarzen faſt ganz und wer⸗ 
den bloß durch eine warzenloſe Hautfalte erſetzt ?), 

Dem Mangel entgegengeſetzt iſt das Doppeltwerden 
derſelben, wo die eine Zunge immer uͤber der andern, mit ihr 
in einer groͤßern oder geringern Strecke verbunden liegt. 

Anſehnliche Groͤße der Zunge entſteht haͤufiger im Laufe 
des Lebens, beſonders durch Uebertragung von Krankheiten, 
ſeltner als urſpruͤnglicher Bildungsfehler. 


Unter beiden Bedingungen kann ſie ohne Schaden zum 


Theil exſtirpirt werden. Dieſe Abweichung ſcheint befondert 
dem weiblichen Befchlecht eigen. 


Die Ruͤckwaͤrtsbeugung der Zunge, welche, ſofern dadurch 


der Eingang in den Kehlkopf verſchloſſen wird, Erſtickung her⸗ 
dorbringt, kann ſowohl durch zu große Länge, als Durch⸗ 
ſchneidung des Zungenbaͤndchens veranlaßt werden. 

Tex⸗ 





1) Louis Mem. — et pathologique ſur la — 
Mem. de Chirurgie. T. V. p. 486 — 520. 


Breidenf[tein de morbis lingriae. Erlang. 19791. 
a) Kelch Beitr. zur path, Anat. S. 74. 


— 
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DTerturveraͤnderungen der r Zunge fi f * — Seirrha | 
und Krede; | v mian 


222 —W * We 
’ / f 


D. oasdesıss, 
A. — ER nd. 


I 2 


$. 2091, 
Die Munddrüfen (Glan dulae grales), zerfallen in die 


Swleimdruͤſen und. die Speichel druͤſen. — 


e rndräünen 
— $ 2092. Zw Aline 9 

"Die alla eifen zerfallen in die seen und 
hintern, Die vordern ſtehen mehr engel, find im 
ſenfoͤrmig, haben nur zwei kinien in ihrem haͤngſten Dur; 
mefier, liegen vorzüglich an den Lippen, in der Wan 
gengegend, und den obern hintern Bac aͤhnen 
gegenuͤber, zwiſchen der Mundhaut und den ſie umgebenden 
Muskeln, und werden nach ihrer Lage in fippendrüfen, 
Wangendrüfen und Badzahndrüfen (G). tabialet, 
buccales et moJares) eingeteilt. Die legtern fi nd nicht felten 
zu einer Maffe zufammengedrängt, deren Husfühcungsgänge 
ſich zu einem verbinden. _ 

. Die hinten find die Saumendräfen und die Mans 
dein .(S1. palatinae et tonlillae [. amyzgdalae). Die Gau: 
mendräfen bilden eine zufammenhängende Schicht, welche 
in der Die von ı — 2 Linien den ganzen knoͤchernen und 
weihen Gaumen, diefen befonders an feiner hinteren - Fläche, 
befleidet. 

Die Mandeln find längfichrundfiche, ungefähr 6 Linien 
hohe, und Halb fo breite und dicke Körper, welche in dem 

weis 
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weichen Gaumen neben dem Zapfen, zwiſchen dem vordern 
und- Hintern Bogen liegen, und fih mit ‚mehrern weiten, Oeff⸗ 
nungen an den vordern Släce deſſelben in. bie Mundhöhle 
öffnen. 


2. ee z), ° | 
| 4. 2093. 

Im Umfange der Mundhoͤhle und zunächft des Une 
terkiefers ‚befinden ſich die drei‘ Mundfpeiheidrüfen 
(Glandulae Lalivales orales), melde, in die, Klafie der 
zufammengehäuften Druͤſen gehören, die Ohrſpei chel⸗ 
deüfe.- (Glandula parotis), die Unterfieferdrüfe 
G1. fubmaxillaris) und die Zungendrüfe, (Gl. lin- 
gualis & [ublingualis). Alle fondern eine eigenthuͤmlich ges 
miſchte Feuchtigkeit, den Speichel Galiva) ab, der eine 
Der waͤſſerigſten Fluͤſſigkeiten ift, einen eignen, weder duch 
Kochen, noch Gerbeſtoff, noch uͤberſaures efligfaures Blei 
gerinnbaren Speichelſtoff, außerdem eine, weiße fchleis 
mige Subftanz und die gewöhnlichen Salze des Blutwaſſers 
enthält, und fich durch feine’ große ne jum Sauers 

* auszeichnet +. 
| Diefe 





1) Nie-Stenonis de glandulis oris et nuper obfervatis inde 
prodeuntibus valıs. L. B. 1661. 4. rec. ibid. in Obfervat. 
- Anatomie ete, 1672. mit Ausnahme der Unterfieferdrüfe, 
‚ weil dieie ſchon Wharton beichrieben hatte, 
o .A. Nuck Sialographia ducruum aquoforum Anatome nova 
L. B. 1690. | 
J. B. Siebold hiftoria [yftematis [alivalis — et 
-, pathologioe eönfideräti. Jenae. 1797. 4. 


+2) Beige Eis Uehetſ. der Fortichritte der thier, Eoenie « Nuͤrn⸗ 
berg. 1815. ©, 47. 
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Dieſe Drüfen kommen mit einander, außer den allgemei⸗ 
nen Merkmalen der Ordnung, zu weichen fie gehören, vorzuͤg⸗ 
lich durch folgende Merfmale überein. Gie haben * 

1) eine rundliche Geſtalt; 

2) eine roͤthliche Farbe; 
3) fie beſitzen, außer einem — Zellgewebe, keine 
eigne haͤutige Huͤlle, und ſind locker an die benachbarten Theile 


’ 

4) fie liegen fo, daß fie der mechanifchen Einwirkung von 
Muskeln, zum Theil auch des Durch diefe bewegten Unterfiefere, 
ausgefegt find: 

5) Hoͤchſt wahrſcheinlich bietet auch der von den verſchied⸗ 
Yen Druͤſen abgeſonderte Speichel dieſelben Eigenſchaften dar, 
| Diefer allgemeinen Hebereinfunftspunfte ungeacbtet, um 

terfcheiden ſich die Speicheldrüfen in Hinficht auf Außere Form, 
Größe, inneres Gewebe, Lage, Farbe, fo bedeutend, daf 
eine eigne Befchreibung derfelben erforderlich ift. 


u. Ohrſpeicheldruͤſe. 


$. : 2094. 

Die Dhrfpeicheldrüfe (Parotis) iſt unter allen 
Mundfpeicheldrüfen die bei weitem größte, und wiegt beim 
Erwachſenen gewöhnlich 4 bis 5 Drachmen. 

Ihre Geftalt ift unregelmäßig vieredig. Sie iR ge⸗ 
wöhntich etwas mehr hoch als breit, von innen nad außen 
am niedrigften, doch beträchtlich mehr hoch und breit als dick. 
In ihrer untern Hälfte ift fie beträchtlich dicker und breiter als 
in der obern. 

Sie liegt, unmittelbar. unter dee Haut, vor der untern 

‚Dälfte des äußern Ohres, in der Luͤce, welche ſich zwiſchen 
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dem Gehoͤrgange, dem Zitzenfortſate des Schlafbeines nach 
hinten, zwiſchen dem aufſteigenden Aſte des Unterkiefers nach 
vorn beſindet. 


Mit ihrem obern Ende, welches den kleinſten, obern Rand 
bildet, ragt fie bis zum hintern Ende des Jochbogens, und 
bedeckt den Kopf des auffteigenden Aftes des Unterkiefers. Ihre 
Fleinere, vordere Hälfte liegt in ihrer ganzen Höhe auf dem 
hintern Theile des auffteigenden Unterficfer und des äußern 
Kaumuskels, der hintere größere füllt die oben angegebne 
face aus, und bededt den Selfentheil und den Griffelfottſatz 
des Schlafbeines, die aͤußern Theile der beiden Fluͤgelmuskeln, 
und den obern Theil der vom Griffelfortſatz abſteigenden Muss 
keln. Hinten wird fie durch einen ziemlich geraden, etwas nach 
vorn gewoͤlbten Rand geendigt. Ihr unteres Ende reicht un⸗ 
ter den Winkel des Unterklefers herab, und beruͤhtt den hintern 
heil der Unterkieferdruͤſe und die mittlere Sehne des zweibaͤu⸗ 
chigen Unterkiefermustels, 

Der untere , fchief auffteigende, gerade Rand bedeckt den 


bintern Bauch des zweibäuchigen Unterfiefermusfels, den hins 


Een; groifchen ihm und dem Hintern Rande liegenden Winkel, 
Hauch einen Eleinen Theil ded.obern Endes des Kopf: 
2 "Det Hintere ausgehöhlte Rand legt fih um den untern 
Zeit. des Umfangs des knorpligen Gehoͤrganges. | 
. Sie beſteht aus rundlichen, kleinen, ſehr deutlich von 
cinander abgeſonderten Koͤrnchen. 
Ungefähr am obern Ende des mittlern Drittheils ihres 
vordern Randes, tritt der, verhaͤltnißmaͤßig zu ſeiner Weite 
dichautige Ausfuͤhrungsgang, der Stenſonſche Bang, 


192 Boaſondere Anatomie. 


(GDuctus Stenonianus) 2) aus ihr, und verläuft-unmittelber 
unter der Haut, gewoͤhnlich drei bis fünf Linien unter dem uns 
tern Rande Des Jochbogens in Begleitung der queren Antlig 
pnißaber und einiger Aefte des Antlignerven, dicht auf dem 
äußern Kaumusfel von hinten und außen nah vorn und innen, 
ſchlaͤgt fi ch uͤber den vordern Rand des aͤußern Kaumuskels 
weg, tritt zwiſchen die Faſern des Trompetermuskels, und 
Öffnet ſich dem erſten hintern Backzahne des Oberkiefers ge⸗ 
genuͤber, an der Seitenwand der Mundhoͤhle, alſo vor der 
Za hnreihe, durch eine bloße Mündung, ohne warzenartige 
Drivorragung,, in die Mundhöhle. u 


Nicht felten findet fich eine NRebenohrfpeicheldräfe 
(Glandula parotis accelloria), welche mehr oder. weniger 
weit: vor der normalen auf dem Jochbeine und. dem Fochbogen 
liegt, nie mit: der Hauptohrfpeicheldrhfe zufammenhängt , bier 
weiten: felbft ‚wieder in zwei Lappen zerfaͤllt, und: ſich duch 
einen Eleinen in den B— derſelben oͤffnet. 
R 34 Bu Sie 





1) Wancndtet der Austährungegang. der Ohrſpeicheldruͤe A 
mein diefen Namen führt, ift es doch ungewiß, ob wi 
0. Stenfon, und nicht Needham oder G. Blafins-ihn 

entdedt habe, * 


‚Nie. Stenonis disp. inang. de glandulis oris et nuper ob- 
Tervatis inde prodeuntibus valıs. Leidae. 1561. 4. 


Ejusdem obfervat. anatom, quibus varia’oris, —— et 
narium vafa delcribuntor, novique ſalivae Herumarumque et 
muci fontes deteguntur et novum Bilhi commentum rejicitur. 
Ibid. 1662. 12. rec. in Mangeti Bibl. anat. 


‚Needham de formato foetu. Lond. 1665; 8. preel. 


| 5, Blalius Miscell. anat. hom. brutorumgne fabricam diver- 
a fam &xhibeneia‘ Amiftel. 1676. 8, auch bei Thomae Barthol. 
233. \ Hile. anat. Cent, Ill, 43. 
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Sie ſcheint mit der Augenhoͤhlendruͤſe mehrerer Säugthiere 
verglichen werden zu fönnen. 


b. Unterkicherbeüfe 1), 


2 - $. 2095. 

Die Unterfieferdrüfe (Glandula maxillaris [. [ub- 
maxillaris) ift bedeutend, wenigftens um die. Hälfte, Pleiner al& 
die Speicheldrüfe, rundlich dreiedig, unten dicker als oben, 
and liegt in der Gegend des Unterfiefermwinfels, zwijchen feiner 
innern Flaͤche und dem Körper des Zungenbeines. 


Nach außen berührt fie den untern Theil der innern Flaͤche 
des innern Fluͤgelmuskels, nach vorn ſchickt fie einen kleinen 
Zipfel uͤber den hintern Rand und den hintern Theil der untern 
Flaͤche des queren Unterkiefermuskels, nach innen berührt fie 
das hintere Ende des vorderen Bauches des zweibäuchigen Uns 
terfiefermusfels , nach hinten den Griffelzungenmusfel, 


Ungeachtet diefe Druͤſe bedeutend Fleiner als die vorige 
iſt, fo beſteht fie doch aus weit größern Lappen. 

Aus ihrem vordern Ende entfteht der Ausführung: 
gang, oder der Whartonfhe Gang, (Ductus Whar- 
tomiasıus), der im DVerhältmiß zu feinem Dyrchmeſſer ſehr 
duͤnnhaͤutig, und im Verhoaͤltniß zur Druͤſe weiter als det 
Stenſonſche iſt. Er wendet ſich ſchief von außen und 
hinten nach innen und oben, verläuft über dem queren 
Kiefermuskel, unter und nad innen von der Unterzungendruͤſe, 


nach 





ı) &. Wharton Adenographia. C. ai. 


J. van Horne de ductibus falivalibus disputationes 111. 1656, 
1658. Rec. in Halleri coll, dispurat. T. II, 


Meckel's Anat. 4. Th. N 
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nach außen vom obern Rande des Zungenbein: Zungenmusfels, 
und endigt fih durch eine kleine vorfpringende Warje neben 
der Wurzel des Zungenbändchens, alfo Hinter der untern 
Zahnreihe. 

Weiter nach innen fest ſich gewöhnlich die Subftanz der 
Druͤſe als. ein einige Linien dicker Streif ungefähr in derſelben 
Richtung , allein weniger auffteigend,, fort, geht in den innern 
Theil des hinteren Endes der Zungendrüfe über, und öffnet 
ſich bisweilen gemeinfcaftlich mit einem, aus diefer tretenden 
Ausführungsgange, neben dem Whartonfhen Gange. Diefer 
gemeinfchaftliche Gang erhält den Namen des Ba rtholini⸗ 
f hen (Ductus Bartholinianus) *). — — 


© Die Zungendrüfe), 


%. 2096. Ä 

Die Zungendrüfe, Unterzungendrüfe (Glan- 
dula lingualis ſ. (ublingualis) Tiegt dicht vor der vorigen, 
fo daß ihr hinteres Ende das vordere derfelben beruͤhtt, auf 
beiden Seiten in det ganzen Länge der Zunge, dicht unter der 
Mundhaut, fo daß fie durch dieſelbe ſowohl gefühlt, als in 
einem ungleichen höderigen Vorſprunge, welchen fie bifdet, 
durch das Geficht erfannt werden Fann, zwiſchen Ddiefer, dem 
queren Kiefermusfel, dem Rinnzungenmusfel, dem Kinnzungen; 
beinmusfel und dem Zungenpein s Zungenmusfel,. hat eine fehe 
ı) Wurde von C. Barthalini bei einer Loͤwin entdeckt. ©, c. 


Bartholini de ductu falivali hactenus non defcripto ob- 
ſervatio. L. B. 1684. 4. 

3) A. F, Walther de lingua- humana novis inventis octo fub- 
lingualibus falivae- viis, nune ex ſuis fontibus, glandulis 
fublingualibus eductis, Lipliae. 1724. 4. | 

C. J. Trew de valıs linguae falivalibus ataue fanguiferis epi- 

ſtola. Norimbergae, 1734. * 
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langlichdreieckige Geſtalt und ungefähr diefelbe Größe als die 
Unterfieferdrüfe. 

Sie befteht aus Fleineren — als die vorigen, iſt haͤrter 
und weißer als ſie, und oͤffnet ſich nicht wie beide vorigen mit 
einer einfachen, ſondern mit einer anſehnlichen Menge von, 
gewoͤhnlich ſieben bis acht, Muͤndungen, ohne von ihrer Sub⸗ 
ſtanz verſchiedne, freiliegende Ausfuͤhrungsgaͤnge zu beiden 
Seiten der Zunge in den Boden der Mundhoͤhle auf beiden 
Seiten unter und neben der Zunge. Außerdem verbinden ſich 
entweder mehrere Ausführungsgänge des ordern Theiles der 
3 ungendeä fe (Ductus Riviniani) mit dem der Kieferdrüfe, 
oder ein einziger vereinigt ſich mit einem, durch Zerfallen deg 
letztern entfiehenden, zur Bildung des größeren, — olini⸗ 
ſchen Ganges. (S. $. 2095.) 


8 2097. en 

Andre Speicheldrüfen und Speichelgänge' finden ſich in 
der That: nicht. Wenn fie glei von mehren Beobachtern 
— wurden ), ſo iſt Doc laͤngſt erwieſen, daß die 
Na dafuͤr 





1) A. Va ter. Novus ductus Oltvalis, qui in — — 
ſuperiore circa ejus medium notabili orificio hiat. Vit. 
1720. 4. Id. novus ductus ſalivalis isque praecipuus in lingua 
exoretorius glandulae infignis ad latera linguae et ſub eadem 
fitae, itemque [uper radicem linguae, epiglottidem), circa 
glottidefn [uper arytaenoideas usque intra oelophagum expan- 
fae. 1b. 1721. 4. Id. de ductu falivali in Jingua noviter ante- 
hac detecto, nunc dilucidato, confirmato, novisque experi- 
mentis adaucto, una ductus excretorius tonfillarum ac glan- 


dulae tbyreoideae. Viteb, 1725. 4. 
G. D. Cofehwitz de ductu falivali novo. Halae, 1724. 4 
Ejusdem continuatio oblervationum de duczu falivali, Ih. 
. 3729. 4 
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dafür gehaftnen Theile entweder nur Schleimdrüfen an der | 


Zungenwurzel und im’ Umfange des Kehlfopfes, oder fe 
Blutadern auf dem Rücken der Zunge jind "). 


.$. 2098. 


Die Munddruͤſen bieten keine periodiſchen Verſchieden⸗ 


heiten dar, die ſie nicht mit den Dröfen überhaupt gemein 
hätten, 


B. Regelwidriger Zuttand der Munddruͤſen. 


$.. 2099. 
Die vegelwidrigen Zuftände der Munddrüfen sicht im 


Allgemeinen nicht viel Eigenthümliches dar. Vefprhng | 


überhaupt veinc Formfehler ſind ſelten. 


Hieher gehoͤren indeſſen ungewoͤhnliches Feſanaen⸗ 


‚fließen der Ohr: und Kieferſpeicheldruͤſe. 


Berlegungen, befonders des eg 
ges, find leicht, und geben zum Ausfluß des 
Speichelfiſtel, Beranlaffung.: 


In der Verwachſung der Mündung des Auefüheinn 
ganges der Unterkieferdruͤſe iſt wenigſtens oft die Entſtehung 
der Froſchgeſchwulſt (Ranula) begründet, wenn ſie gleich 
au oft ein neugebildeter Balg ift. Reine Bergröferun 
gen Fommen felten vor. Die Anſchwellung der Speiceldei: 
fen bei der Entzündung findet im Zellgewebe zwiſchen den Lüpf- 
chen derfelben Statt 


Eben fo haben im Allgemeinen — 
Scirrhus, Blutſchwamm, welche mit Vergroͤßerung 
Den DB 





1) Trewa. a. O. 
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verbunden ſind, gewoͤhnlich nicht in dem druͤſigen Gewebe, | 
fondern in Saugaderdrüfen ihren Sig, welche fi in und uns 

techalb der Speicpeldrüfen befinden, indem hicbei das Drüfens 
gewebe felbft unverletzt zu feyn pflegt *). Auch die unterhalb. 
des Unterkiefers : vorkommenden Geſchwuͤlſte befinden ſich in 
den Saugaderdruͤſen des Halſes. Bisweilen kommt hier, wie 
an andern Stellen, mit ganz — SAUREN. * 
abnorme Knochenerzeugung vor ?). 

Steinige Concretionen kommen in den Mandeln und 
den Speihetdrüfen, namentlich den Ausführungsgängen 
der Unterfieferdrüfe vor. 

Diefe beſtehen nah Four ro y ?) aus thieriſcher Sub⸗ 
ſtanz und phosphorfaurem Kalk; indeſſen ſcheint ſich, den phy⸗ 
ſiſchen Merkmalen nach zu ſchließen, ein von mir beſchriebner 
Speichelſtein +) mehr den Choleſterinſteinen in Rn: —— 
zu nähern. 

Die in den Mandeln vorfommenden Steine find ſchmu⸗ 
Big weiß. Der üble Geruch ,. welchen fie. gewöhnlich Haben *), 
rühet wahrſcheinlich wohl groͤßtentheils von der Zerjegung der 
fie umgebenden und in ihre Zufammenfegung eingehenden. thies 
riſchen Subſtanz her, da dieſe allein ſehr häufig einen hoͤchſt 
üblen Geruch hat, der, wie die Bildung diefer Steine °), von 
Verdauungsbeſchwerden abhaͤngt. | 

NZ -, en . E. 34h; 





ı) Burns Anatomy of the head and neck. p. 270 ff. 

2) Burns in der —— mit Blutſchwamm. A. a. 
S. 283. | 

3) Syft. des conn. chim, T. IX. p- 512. 

4) Pathol. Anat. Bd. 2. Abth. 2. ©, 467. 

5) Burns a. a. O. ©, 265. | 

6) Burns ebendaſ. ©. 265. 
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D3494e * 
"RK, 2180 | 2 


"Die Zähne find’ die härteften weite‘ des Körpers, 


— durch ihre phyſiſchen und chemiſchen Eigenſchaften 
mit den Knochen uͤberein, ünterfchefden ſich aber durch die 





g 4 


* * 125L 4 5 - E r 


10t od [7 


= Im Allgemeinen find bie Schriften «über die Zähne zugleich .. 


mifch, phyſiologiſch, pathologiich und therapeutifch, und unterfcheis 
ben fich von einander nur, fofern die eine oder die andre Rich⸗ 
tung überwiegt, res iſt Daher defto ypedmaßiger hier auch die/ 
welche vorzugsweife therapeutifh find. anzuführen, da piele 
derielben intereflante, allgemeine oder bejondere anatomifhs 
phyſiologiſche Bemerkungen ber. diefen Gegenftand enthalten, 


‚B, Euftachii de dentibus libellus. Venet. 1565, 4. In 


Opusc. recuf. 


ur B. Martin 'differeätion far les ‘ dents. '& Paris 1679. 
"A: C. G! Camme dillertatio. Altes dentium hiftoriam, 


Helmft. 1716. 4. 


.P. Fauchard le chirurgien dentifte on traite 'des .dents. 


Vol. ı. 2. ä Paris. 1728, 
Lecluse: unuveaux: ülömens: d’odontologie, & Paris, 175% 


Bourdet recherches et oblervations fur toutes-les parties de 
Vart du ‚dentifte. a Paris. 1757. 8. Vol. ı. 2, 


| R, Curtis a treatise on the Structure and formation of che 


. teeth. etc. Oxford. 1769. 8. 

F. X. d& Walferberg aphorismi anatomico - „phyhologiei de 
‘dentibus. Vind. 1776. rec. in Opp. min. med.. Fasc. I. 1775, 
p· S98 ſega. 

J. Hunter natural hiftory of the human teeth. London. 
1771. 4. Bweite Ausgabe 1778. mit Kupf, 

'H. G. Courtois le dentifte. oblervateur. à Paris. 1775. 8. 

A. G. Berger Diff. de dentibus. Kiliae. 1788. 8. - 

S. H. Bring praef. Florman oblervationes in hodiernam de 
dentibus, praecipue hominnm, doctrinam. Lundae, 1798. 4. 

8. Hirsch praktische Bemerkungen über die Zähne. Jena, 
1801, 8, 

R. Blake 


s 
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Art ihres Zufammenhanges mit dem Körper, ihre Entwicklungs⸗ 
weife und ihre Lebenserfcheinungen von ihnen, und nähen ſich 
Dagegen durch diefe Bedingungen mehr den DOberhauttheilen, 
namentlich den Haaren und Nägeln. 


I. Regelmäßiger Zuſtand. 
1. Vollkommner Zuſtand. 


$. 2101. 

a) Detsverhältnif. Die Zähne befinden ſich in dem 
Bei weitem größten Theile ihrer Lange in den Jahnhoͤhlen 
(Alveoli) der Kiefer, eng von ihnen umgeben, und durch Eins 
Feilung mit ihnen verbunden. Ihr in den Zahnhöhlen ent⸗ 
haltner Theil ift die Tahnwurzel (Radix dentis), Nicht 
Der ganze übrige Theil des Zahnes iſt frei, fondern der 
mittlere, Pleinfte, der Hals (Collum J. cervix dentis) ift 
vom Zahnfleifcy eng umgeben, der übrige, größere, die Krone 
oder der Körper ded Zahns (Corona S. corpus dentis) . 
ragt frei in die Mundhöhle. 

Die Wurzel und der Hals der Zähne find zunächft von 
einer zarten Haut eng umfaßt, welche unten in das, die Höhle 
des Zahnes anfüllende gefäßs und nervenreiche Gewebe, oben 

N 4 in 


R. Blake de dentium formatione et [tructura in homine et 
in variis animalibus. Edinburgi 1798. Auszug in Reils 
Archiv. Bd... ©, 314 fi... Rh 

Dreuaufgelegt und vermehrt als Elfay on the ftructure and for- 
mation of the teeth in man and various animals. Dublin, 
1801. Mit Kupf, 

J. Fox the natural hiftory and dieseases of the human teeth in 
two parts, London. 1805. 2te Ausg. 1814. Mit Kupf. 
A. Serres eflai. fur l’anatomie et la piıyhologie des dents , ou 
nouvelle thöorie de la dentition. Paris 817. Mit Kupf. 
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in das Zahnfleiſch übergeht, und den Namen der Beinhaur 
des Zahnes führt, ungeachtet ſich befonders aus der Bil: 
dungsgeichichte des Zahnes zu ergeben fcheint, daß fie nicht 
mit ihm in derfelben: Beziehung als die Veinhaut mit dem 
Knochen ſteht. 

Außerdem ſind die Zahnhoͤhlen mit einer faſerigen, dicken 
Haut bekleidet, welche mit dieſer im normalen Zuſtande nicht 
zuſammenhaͤngt, aber gleichfalls oben in das Zahnfleiſch uͤber⸗ 
geht, der Beinhaut der Zahnhoͤhlen. 

Das Zahnfleiſch (Gingivae) ift ein hartes, feftes, mit 
der Mundhaut eng verbundneg, ungefähr eine halbe Linie dicfeg, 
nicht ſehr gefaͤß- und nervenreiches Zellgewebe, welches nicht 
bloß den Hals der Zähne, fondern die beiden Flächen der Zahn, 
höhlenforrfäge der Kiefer eng befteidet, und fich zwiſchen je 
zwei Zähne von der ordern zur Hintern Flaͤche durch dünne 
Zwiſchenſireifen fortfegt. 

Me Zähne eines jeden Kiefers zuſammen, bilden einen 
Bogen, deſſen Wölbung nach vorn, deffen Eoncavität nach hin⸗ 
ten gewandt ift, fichen im Allgemeinen eng und gleich dicht 
neben einander, und die oberen und untern find mit den Raus 
flächen einander entgegen gewandt. Der Bogen, melchen die 
obern Zähne bilden, ift etwas größer, weil die obern Zähne 
im Allgemeinen die untern etwas an Größe übertreffen. Des 
halb überragen die.obern die untern etwas nad) außen, die 
vordern dünnern bedecken fie fogar etwas. Zugleich find die 
Hintern untern mit den Rauflächen etwas nach innen, die oberen 
mehr gerade nach unten gewandt, 

b) Aeußere Form. Alle Zähne haben eine mehr oder 
weniger laͤngliche Geftalt, find an ihrem untern Ende etwas 
zugeſpitzt, und hier mit einer Fleinen Deffnung verſehen. Diefe 

führt 
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fuͤhrt zu einer Hoͤhle, der Hoͤhle des Zahnes (Cavum 
dentis), welche ſich von der Spitze feiner Wurzel durch den 
größten Theil feiner Länge bis in die Krone erſtreckt, vers 
haͤltnißmaͤßig eng ift, die Korm des Zahnes hat, und die durch 
Zellgewebe verbundenen ? Gefäße und Nerven deſſelben ent⸗ 
haͤlt. 

c) Zahl. Die Zahl der Zähne ift in beiden Kiefern, 
beiden Kieferhälften und in beiden Geſchlechtern gleich, und 
beträgt im vollfommnen Zuftande zwei und dreißig. 

d) Gewebe, Das Gemwebe der Zähne ift fehr. hart, 
und feft. Sie beftehen aus einer doppelten Subftanz, dev, 
Kaochenſubſtanz und dem Schmelz. 


6 2102. 
Die Knochenſubſtanz bildet. deu bei weitem — 
lichſten Theil des Zahnes, die Wurzel, den Hals und die 
Krone groͤßtentheils, ſtellt daher die Geſtalt des ganzen Zah⸗ 
nes dar. Ihre Haͤrte, worin ſie andre Knochen uͤbertrifft, iſt 
ſowohl in ihrer mechaniſchen Anordnung als in ihrer Miſchung 
begründet. Sie enthält nämlich Feine Zellen, beſteht nur ſehr 
undeutlich aus longitudinalen, von außen nach innen über einz 
ander liegenden Etreifen, und in ihre Miſchung gehen verhältz 
nifmäßig mehr erdige Salze ald in die andrer Knochen ein. 
In Hundert Theilen finden ſich nad 
Berzeliug ") 51,04 phosphorfaurer Kalf, 2,00 fluß⸗ 
faurer Kalf, 11,30 fohlenfaurer Kalf, 1,16 phosphorfaurer 
Zalf, 1,20 Natron mit einer unbeftimmbar Fleinen Menge 
falzfauren Natrong; u 
N 5 nach 





ı) Gehlens Journal für Chemie und Phyſik. Bd. 3. Hft. 1. 
S. 19. 
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nach Pepys *) 0,64 phosphorſaurer, 0,6 kohlenſaurer 
"Kalk ‚0,20 Gallert, 0,10 Waſer und Verluſt. 
. 2103. 

Der Schnell (Subftantia vitrea) ?) if milchweiß, 
glänzend, halbdurchſichtig und noch härter und fefter als die 
Knochenſubſtanz. Er bedeckt die freiliegende Krone des Zahnes 
in ihrem, ganzen Umfange aͤußerſt genau, ſo daß er alle Un⸗ 
gleichheiten der Kaufläche darſtellt, ift auf dieſer am did 
ften, und wird gegen den Hals allmählich dünner. Er 
beſteht aus fchiefen, wellenförmig gefräufelten, gezackten, mit 
‚ihrer Soncavität nach oben, der Converitoͤt nach unten gerich⸗ 
‚teten Streifen, melde bon oben nach Unten eng auf einander 
folgen und in einander greifen ?). | 

Wer Schmelz, enthält eine noch anfehnlichere Menge 
erdigter Salze als die Knochenſubſtanz des Zahnes, nach 
‚Morichini 0,33 Kalferde, 0,09 Talferde, 0,05 Thon 
erde, 0,22 Flußſaͤure und Phosphorſaͤure, 0,01 Kohlenſaͤure, 
0,30 thieriſche Subſtanz *). 

Nah Hatrchett beſteht er groͤßtentheils aus phoeyder⸗ 


nei Kalk und ‚sehr wenig Gallert °), nach 
Four⸗ 





> — a. a. O. S. 99. Deutſches Archiv für die hof. DB. 
- Heft 4 Ä 
2) Ludwig de cortice dentium. Lipf. 1753. | 
Schreger über den Zahnfchmel;. In Rofenmüllerg und 
Sfenflamm’s Beitr. zur — Bd, 1. Hft 1. 
3) Cumme (a. a. O.) S.9. 
Schreger a. a. O. | 
4) Gchlens Journal für die Chemie und FAR Bd. 2. Hft.'z, 
©. 183. 
5 Horfels Archiv für bie thierifche Chemie. Bd. 1. 9. 2. 
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Foureroh und: Vauquelin aus 72,90 phoöphor: 
fourem Kalk und 27,10 Gallert und Waffer.'y; 

— nach Pepys 0,78 phosphorfaurem, 0,6 mr 
Kalk und 0,16 Wafler ?); 

nach Berzelius 85,3 phosphorfaurem Kalk EP. fluß⸗ 
ſaurem Kalk, 8,0 kohlenſaurem Kalk, 1,5- berbherſercem 
Talk, 2,0 ER sun und Wafler = 

| zz 2%, — 

Die verhaͤltnißmaͤßig anſehnlichen Gefaͤ öe und Ner⸗ 
ven der Zähne gehen, die erftern von der innern Kieferpuls⸗ 
ader, die letztern von dem zweiten und dritten Aſte des drei⸗ 
getheilten Nerven ab, dringen durch die an den Spitzen der 
Wurzel befindlichen Oeffnungen, und, der Zahl derſelben 
genau entipredent;: in: die Höhle,; um, durch Zellgewebe zur 
Bildung eines; fleinen, im. Innern der Höhle enthaltnen Ker⸗ 
nes. oder Keimes (Pulpns ſ. nucleus) zufammengebalten,: 
an die Subftanz des Zahnes zu treten. In der Gegend des: 
Halfes des Zahnes ſchwellen die Nerven an, werden weich, und 
eöthlih, und erfceinen von einem Gefaͤßnetz bededt +), - 

! $.: 2105. 

. Diefe Eharaftere kommen allen Zähnen gemeinſchaftlich 
zu; a aber finden ſich andre, wodurch fie ſich von ein⸗ 
ander — und demnach in verſchiedene Ordnungen | 
— werden. 

Sie 





1) — Bd. 1. Bft. 2. | 
2) Aus For im beutjchen Arhiv. Bd. 3. ©. 647. 


3) ———— Journal für die Phyſik und Ehemic, Bd. 3. Hft,r, 
©. 27. 
4) Serres ©. 5a, 


I 
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Sie unterſcheiden ſich von einander in mehrern —** 
ten, vorzuͤglich aber 1) durch ihre Lage; 2) durch ihre Geftaltg; 
3) durch ihre Dauer und 4) die Periode des — in welcher 

| j ie erfcheinen. 

Ä $. 2106. J 
— Hinſicht auf ihre Lage ift 1} ber digemeiie Unters ' 
(ieh der, welcher zwiſchen den Zähnen des Oberkiefers und 
des Unterkiefers Statt findet. Dieſe unterſcheiden ſich von 
jenen im Allgemeinen durch etwas geringere, Größe, und durch 
geringere Breite und Fänge der hufeifenförmigen. Linie, „in welz 
cher fie fiehen, fo daß die untere Zahnreihe von der obern 
überall, „etwas überragt, wird. 

| . J 6 — WUNT. 

A) — fie; imdemfelben — — 
Zaͤhne durch ihre Geſſt a lt bedeutend. Daher die Eintheilung 
derſelben in drei Claſſen, die ——— — Eckzaͤ hne 
und — er 


a —— 2108. | 
Die Schneider odet Borderzähne (Dentes inci- 
ſivi, ineiſores, primores) ‚ deren ſich in jedem Kiefer vier, 
im Ganzen alfo acht finden, nehmen den innerften und vor⸗ 
derfien Theil deſſelben ein, entfernen’ ſich von allen übrigen 
am meiften durch die Geftalt ihrer Kroner Diefe ift meißels 
förmig, von dem Halfe gegen die Schneidefläche aus betraͤcht⸗ 
lich verdünnt, zugefchärft, die hintere Fläche beträchtlich auss 
gefchnitten, die vordere, aber nicht in demfelben Berhältmiß, 
gewölbt. Vorzüglich werden fie von der Mitte ihrer Höhe an 
beträchtlih dünner. Im vollfommenften Zuſtande, ehe fie 
noch durch das Kauen abgenußt find, läuft ihre Schneidefläche 
& — in 


— 
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in drei Zacken aus, eine mittlere und zwei ˖ſeitliche. Diefe 
verihmwinden aber bald, und die Kaufläche bildet dann nur 
eine duͤnne, gerade Linie, welche die ganze Breite der Krone 
einnimmt. 

Die Wurzel der Schneidezoaͤhne ift einfach, . von bie 
Krone an bis zu ihrem Ende zugeſpitzt. Doch ift es nicht uns 
gewöhnlich, daß durch ihre ‚ganze Länge auf beiden Eeiten ein 
Eindrucd verläuft, der eine Theilung in eine vordere und hins 
tere Hälfte andeutet, und felbft die Spitze in zwei Pleine 
Zacken, eine vordere und eine hintere, ſcheidet. | 

In Hinficht auf die Richtung unterfcheiden fich die Sonei⸗ 
dezähne von den übrigen inſofern, als fie in. duerer Richtung 
fo ftehen, daß die eine ihrer freien Flächen nach vorn, die 
andre nach hinten gewandt ift, und ihre Schneideflaͤche von 
einer Seite zur andern verlaͤuft. 


$. 2109.. 4 

Die Schneidezaͤhne unterſcheiden ſich aber unter einander 
gleichfalls bedeutend. Nirgends iſt 1) der Unterſchied zwiſchen 
den gleichnamigen Zähnen des Ober- und Unterfiefers fo auf: 
fallend als bei ihnen, fo daß auch da, mo fie einander an 
Größe am naͤchſten find, dennoch die Schneidezaͤhne des Ober⸗ 
kiefers um einen halben Zahn weiter nath Außen reichen ale 
die des Unterkiefers. Die obern fi nd menigftens. boppelt fo 
groß als die unten. 

Ferner unterfcheiden fich die Schneidezähne deſſelben Kie⸗ 
fers unter einander ſowohl durch Größe als Geſtalt. Alle fi nd 
war meißelförmig, und ihr äußerer Rand ift ungefähr fo hoch 
ald der innere, bisweilen iſt ſogar an allen Zähnen hierin 
durchaus Feine Verſchiedenheit zu bemerken; allein am gewoͤhn⸗ 
lich⸗ 
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lichſten reicht doch der aͤußere Rand etwas weniger tief — 
und geht abgerundet in den untern uͤber. 

Die untern innern Schneidezaͤhne haben dieſe Geſtalt faſt 
nie, die uͤbrigen faſt immer. Bei den aͤußern obern Schnei⸗ 
dezaͤhnen iſt ſogar der innere Rand etwas nach außen gewoͤlbt, 
und geht allmaͤhlich, wenn gleich tiefer, in den untern uͤber, 
ſo daß die Schneideflaͤche befielben — als die größe Breite 
des Zahnes wird. 

Merkwürdige Verfchiedenheiten in der Form, weil fie 
einen allmählichen Uebergang von den Innern untern Schneis 

dezähnen durch die übrigen zu den folgenden Eckzaͤhnen ers 
weifen. 

In Hinſicht auf Groͤße unterſcheiden ſich die Schneidezaͤhne, 
ſofern im Oberkiefer das innere Paar etwas, oft doppelt ſo 
groß als das aͤußere iſt, waͤhrend im untern alle dieſelbe Groͤße 
haben, oder das — Paar das innere etwas uͤbertrifft. 


§. 2110. 


Auf die Schneidezaͤhne folgen die Eckzaͤhne, ———— 
Spitzzaͤhne Mentes canini, ferini, cuspidati), einer auf jeder 
Seite, alſo vier im Ganzen. Ihre Krone iſt von vorn nach hinten 
weit dicker als die der Schneidezaͤhne, nimmt auch von oben 
nach unten "nicht fo ſchnell ab. Daher ift ihre Kauflache meniger 
ſcharf. Zugleich ift diefe ſpitz, indem die untere Fläche nicht 
gerade verläuft, fondern, da die beiden Seitenflächen fruͤher 
aufhoͤren als an den Schneidezaͤhnen, und doch die Krone ſo 
hoch als an dieſen iſt, aus zwei Theilen zuſammengeſetzt, die 
in der Mitte zu einem Winkel zuſammenlaufen. Die Krone 
hat daher eine mehr rundliche, zugeſpitzte Geſtalt. Sie ſptingt 
fowohl nach innen als nach außen über die der Schrieidezähne‘ 
| etwas 


5 
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etwas hinaus, An der hintern Zläche verläuft von oben. nach 
unten- in der Mitte ein Fleiner Ruͤcken, zwifchen welchem und 
den Seitenraͤndern ſich eine kleine Vertiefung befindet, eine... 
Anordnung, die an den untern Eckzaͤhnen merklicher iſt. 
Die Eckzaͤhne haben unter allen Zaͤhnen die laͤngſten Wur⸗ 
zeln. Sie find einfach, zugeſpitzt, haben aber faſt immer die 
bei den aͤußern Schneidezaͤhnen angemerkte Furche. J— 


— $. 2111. (rer lee 
Den hintern Theil des Kiefers nehmen die Backzaͤhne 
(Dentes molares), fünf auf jeder Seite, im Ganzen alfoı 
zwanzig, ein. Alle fommen unter einander überein, und uns 
terſcheiden fi) von den übrigen 1) durch anfehnliche Breite 
ihrer Kaufläche, welche daher rührt, daß die hintere Släche der 
Krone nicht gegen die vordere ſchief abfteigt, ſondern Ihr im 
Ganzen parallel verläuft; 2) duch, im Allgemeinen rundlichs 
diereckige Geftalt der Kauflächen; 3) durch beträchtliche Erha⸗ 
benheiten und Vertiefungen der Kauflächen {. 4) durch Niedrige 
feit der Kronen; 5) durch entweder vollendete oder tenigfteng 
weit ftärfer als bei allen übrigen angedeutete Spaltung ihrer 
Wurzeln in mehrere Zaden. . ——— 
6. 2112. — 
Dieſer allgemeinen Aehnlichkeiten ungeachtet bieten fie bes 
deutende Berfchiedenheiten dar. Die borzüglichften finden 
zwiſchen den beiden ‘ordern und den drei Hintern Statt, 
weshalb dieſe ald vordere, kleinere, jweizadfige 
Back zaͤhne (Molares anteriores f. minores ſ. bicuspi: 
des) den drei groͤßern, hinteren vielgadigen (Mola- 
res polteriores [, majores [. multicus pidati) entgegen: 
gefegt werden | - 
$. 2113. 
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6, ‚2123 . - 

Jene unterfcheiden ſich von dieſen 1) durch aleinheit. 
Sie ſind kaum halb ſo groß als fie ; 2) durch Compreſſion von 
einer Seite zue andern; 3) durch geringere Ungleichheit ihrer 
Kauflaͤchen; 4) durch die Geftalt ihrer Wurzeln. Diefe find 
hoͤchſtens zweizackig, und, auch wo dies der Fall iſt, gewoͤhn⸗ | 
fi nur in ihrer von der Krone am weiteften entfernten Häffte, 
und nie fo tief als die Wurzeln der Hintern Back zaͤhne geſpal⸗ 
ten. Am haͤufigſten ſi find fie nur von innen nach außen. breiter 
als die der Schneider und Eckzaͤhne, nad) unten weniger zus 
gefpigt , und die beiden Seitenfurchen tiefer. 

Die Kauflächen der Fleinen Badzähne haben im Allgemeis 
nen eine vordere äußere und eine hintere innere Spige, daher det 
Name. Vorzüglich ift diefe Bildung an den Badzähnen des 
Oberkiefers ſehr deutlich, weil beide Spitzen hier durch eine tiefe 
Querfurche von einander abgegrängt find. An den untern find 
. fie dagegen durch einen von außen nach innen gehenden Rüden 
verbunden, eine merfwürdige Verſchiedenheit, weil fich. die 
Eckzaͤhne ($. 2110.) beider Kiefern auf diefelbe Weife unter: 
ſcheiden. Der äußere vordere Höder ift immer hoͤher als der 
innere, beſonders an dem untern, vorderſten Backzahne, wo 

der innere faſt gar nicht entwickelt iſt, und der durch beide Be⸗ 
dingungen ſehr deutlich den Uebergang von * Eck zaͤhnen zu 
den uͤbrigen Backzaͤhnen macht. * ee eur 

Am. zweiten vordern Badzahne Sat ſich — dem hin⸗ 
tern Hoͤcker nach hinten gewoͤhnlich noch ein kleiner, aiedtige⸗ 
rer angebildet, ‚oder bisweilen iſt der hintere in zwei gleiche 
Hälften geſpalten. Zugleich‘ iſt der äußere Hoͤcker weniger 
hoch, feine Krone und Kauflaͤche ſind am meiften rundlich⸗ 
vierecis der Uebergang alſo Dutch ih 3 iu den —— Bade 
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zaͤhnen am deutlichſten. Auch iſt er immer etwas groͤßer ald 


der innere. 

Die obern vordern Backzaͤhne Haben durch ſtaͤrkere Ent 
wicklung ihres hintern Hoͤckers mehr Aehnlichkeit mit den hin⸗ 
tern als die untern. 

$. 2114. | 

Die drei Hintern Backzaͤhne haben am gemöhnlichften vier 
ftumpfe Hoͤcker, zwei äußere und zwei innere, welche durch eine 
freuzförmige Vertiefung von einander abgefondert werden. 
Zwifchen den beiden Hintern aber befindet fih, im Rande der 
Kaufläche ſelbſt, gewoͤhnlich noch ein Fleinerer, fünfter. Diefe 
Hoͤcker felbft find wieder. Durch mehrere, Einfchnitte ungleich: 
Sehr allgemein find. die äußern Zaden die größten und zahls 
zeichften, und nicht felten ift auch Hier die innere einfach, vor⸗ 
zuͤglich an den beiden letzten Backzaͤhnen. Der letzte große Back⸗ 
jahn iſt gewöhnlich der kleinſte, der erfie dagegen der groͤßte. 

Am gewöhnliehften haben die Wurzeln diefer Backzaͤhne 
drei Zacken, in welche fie ſich oft in geringer Entfernung von 
der Krone trennen. Der legte hat zwar meiftentheils nur eine 
einfahe Wurzel, indeflen ift diefe nie fo beträchtlich zugefpigt 
als bei den Schneides und Edzähnen, und imnier wenigfteng 
mit zwei fehr tiefen und breiten Zurchen verfehen, weiche ein 
Streben zur Bildung jener Zacken andeuten. Auch die übrigen 
haben bisweilen: nur zwei Zaden, wo aber dann die eine ims 
mer fehr viel breiter als die andre, und gleichfalls mit einer 
breiten und tiefen Furche verfehen ift. Bisweilen fpaltet fich 
diefe Zacke nach unten in zwei Fleine Spigen. - Diefe Zaden 
find gewoͤhnlich weniger gerade als die einfachen Wurzeln der 
Schneide» und Edzähne, divergiren anfangs von einander, 
frammen ſich aber gegen ihr Ende mehr oder meniger, oft ſehr 

Meckel's Anat. 4. Th. D bes 
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bedeutend, und felbft fo. entgegen , daß fie, nachdem fie ans 
fangs getrennt geweſen waren, gegen ihre Spige unter einaw 
der verwachfen, und dadurch ein Stück des — zwi⸗ 
ſchen ſich einſchließen. 
$. 2115. 

Durch die angegebnen Bedingungen unterſcheiden fh Di die 
Zaͤhne, welche zuſammen den größten Theil des Lebens hin 
durch beſtehen. Von diefen verfchieden find andre, wwelche.nur 
den meit kleinern, früheften Lebensabſchnitt hindurch bleiben, 
und deshalb den Namen der Milch-, Kinder: oder Wech⸗ 
fetzähne (Dentes decidui ſ. infantiles f. lactei) führen; wäh; 
rend jene bleibende Zähne (Dentes permanentes) heißen. 

Die Zähne, welche zuerſt hervorbrechen, bleiben nicht das 
ganze. Leben hindurch ,. fondern mehrere derfelben nur bis zum 
fiebenten Jahre, und find um das vierzehnte alle durch neus, 
ihnen entfprechende, bleibende erſetzt. . An 

§. 2116. 

Dieſe beiden Claſſen von Zaͤhnen unteren — 
einander durch Zahl und Geftalt.. | 

In erſterer Hinficht, ſofern ſich in der Regel, weil in 
jeder Kieferhälfte nur zwei Badzähne vorhanden: ſind, nur 
zwanzig Wechjeljähne finden, wogegen fih zwei und 
dreißig bleibende. bilden. 

In Hinſicht auf, den zweiten Punft giebt es ** 

den Milchzaͤhnen alle drei oben feſtgeſetzte Claſſen; auch 
kommen die Schneide- und Eckzaͤhne durch Geſtalt, Zahl 
und Stellung mit den bleibenden, welche ihnen entfprechen, 
überein; allein alle Milchzaͤhne, vorzüglich aber die Backzaͤhne, 
unterfcheiden ſich von den entfprechenden bleibenden 1) dutch ver 
hältnigmäßig zur Wurzel weit beträchtlichere. Größe der. Krom, 
fe 
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fo daß beide durch einen merklichen Abſatz in einander übers 
gehen; =) durch gefingere Höhe. 

In Abſicht auf Größe finden nicht für alle diefelben . 
Bedingungen Statt. Die Milch-, Schneides und Ecfzähne 
find .abfolut. weit Peiner als die bleibenden, vorzüglich die uns 
tern; allein für die Backzaͤhne gilt das Gegentheil. Sie fol 
gen unmittelbar auf die Eckzaͤhne, an ihre Stelle treten die 
beiden ordern, und die hinter ihnen entftehenden drei Backs 
zaͤhne ſind bleibende; offenbar alfo entfprechen ihnen unter den 
bleibenden der Lage nach die beiden vordern. Sie find aber weit 
größer und Haben eine ganz andre Geftalt als diefe, indem fie 
nicht, mie jene, ven vorn nach hinten platt gedrückt, fondern 
onfehnlich breit find, eine viereckige, breite Krone, und eine 
ducch mehrere, gewöhnlich fünf, Erhabenheiten, welche eine 
anſehnliche mittlere Vertiefung umgeben, ungleiche Kauflaͤche 
haben. Der vordere ift beinahe um die Hälfte kleiner als der 
hintere „.diefer aber faft fo groß als der größte bleibende Backs 
zahn. Auch haben fie immer zivei, gewöhnlich drei Wurzeln. 

Sice entſprechen daher nur durch Zahl und Stelle den vors 
dern bleibenden, durch Größe und Korm, alfo durch weit we⸗ 
fentlicyere Bedingungen, den drei hintern Backzaͤhnen. 

2. Veriodifhe Verfhiedenheiten ?), 
a. a Es, BETEN 
6, 2117. 

| Sie Zähne durchlaufen mehrere Perioden, in welchen fie 

ſich ſelbſt faſt unaͤhnlicher als irgend ein andrer Theil des Koͤr⸗ 


pers ſind. 
ERROR O 2 Die 
H Außer den oben in der Lehre von den Zähnen angeführten Schrif⸗ 
ten, welche auch diefen Gegenſtand abhanden, find vorzüglich 
folgende zu bemerken. — 
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Die Entwicklungsgeſchichte der. Zähne. bietet: meheerr, 
höchft merkwürdige Bedingungen dar. Die vorzüglichfen 
Momente find 1) die Art ihres Entfteheng; ») die 
Zeit ihres Hervorbrechens; 3) die Beränderun 
gen, Be fie im Laufe des Lebens erfeiden:: 

3) Die 





J. J. Rau de ortu et regegjeratione dentium. L. B. —* ne. 
in Halleri coll. diſſ. T. VI. p. 201. 


J. A. Ungebauer de dentitione lecanda. rec. in ‚Halle 
coll. ait T. vm. 

J,G.Jancke de oſſibus mandibalarum puerorum — 
Lipf. 1751. —— 
B. S. Albinus de dentium ortu et incremento. ee 

L. II. C, II. Quot dehtes mutet puer er quos.’'Id. ib. CM. 
De dentium mutatione. Id. ib. C. 1. . 
Jourdain eflai fur la formation des dents — 
celle des os ſuivi de pluheurs experiences fur les os et let 
les parties qui entrent dans leur conftitution. & Paris 1% 
A. A. Brunner de eruptione dentium lacteorum. In Waller 
bergii Opp. min. Fasc. I. Vied, 1775, r 
M. Girardi.de re anatomica oratio. Parmae. 1781. Tab. h 
Andree de prima puerorum dentitione. Lipf. 1790. 4 
Leveill& Mem. fur les rapports qui exiltent entre les pre 
mieres et les fecondes dents et [ur la dispofition —— 
ces dernieres au developpement des deux mächoires, In Min. 
de la foc. medicale d’tmulation. T. VIL à Paris, 1811. 
Miel.quelques idöes [ur le rapport des deux dentitions eblar 
l’accroilfement de ‚la mächoire dans l’homme. Ebendaſ. 
Duval Mém. fur la poſition relative de l’ouverture externe 
du canal ınaxillaire , pour fervir a la d@monftration de lac- 
—— de la mãchoire inferieure. & Paris. 1312. 
I. F. Medel Beitrag zur Entwidlungsgeichichte der menkhlv 
— Zaͤhne. Ju deſſen Archiv für die Phyſiologie. BL 3. 
Hft. 4. 1817, 
Miel note fur la maniere dont les dents fortent des alrcoles 


et traverfent les gencires. In Lexoux’s J. de med, T.39 
P. 255 ff. 
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1) Die Zähne entftehen in rundlichen, überall geſchloſſe⸗ 
nen Saͤckchen, welche mit dem Zahnfleifch auf das feftefte zus 
fommenhängen. Dieſe Saͤckchen beſtehen aus einer doppelten 
Haut. Hunter") hielt nur die innere, Blake?) nur die 
äufere für gefäßreih, allein in der That find es, wie id) 
wich ſowohl bei Menſchen⸗ old Thierembryonen überzeugt habe, 
und auch For ) richtig angiebt, beide, nur ſcheint das Äußere 
weniger reich an Gefäßen zu ſeyn als das innere. . Zwiſchen 
beiden Blättern befindet ſich eine feröfe Fluͤſſigkeit, und fie 
find defto weiter von einander entfernt, und defto leichter 
trennbar, je jünger der Foͤtus iftz wenn fie gleich, wegen 
Keinheit der Theile in den früheren Perioden, beim ältern 
leichter darzuftellen find. 

Das äußere Blatt ift — lockerer, weicher, 
dicker als das innere, und ſehr deutlich eine Fortſetzung des 
Zahnfleiſches, weshalb man ſehr leicht beim Foͤtus, vorzüglich 
in der frühen Periode defjelden, den ganzen Zahnappatat ig 
Verbindung mit dem Zahnfleifhe aus den Zahnhöhlen nehmen 
Tann. 

Das innere Blatt ift härter, aber diinner als das aͤußere. 

Es kann von dem äußern und dem Zahnfleiſche als ein 
eigner Sad völlig getrennt dargeftellt werden. Diefed Blatt 
ſteht mit dem Zahne in einer weit nähern Beziehung als das 
äußere. Es ift die eigentliche Bildungshaut defielben. Gefäße 
des Zahnes verbreiten fich fehr deutlich au an ihm, und bei 
glücklichen Einfprigungen erſcheint es vollfommen geröthet. 


DB a De 
) A. a. O. ©. 97. | 


2) A.a. O. S. 4. 
3) A. a. O. G. 20. 
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2) Die Sädchen erfcheinen fhon fehr früh. Um die 
zehnte Woche ſchon gehen in jeder Hälfte des Ober⸗ und Uns 
terfieferd deutlich vier, zwei vordere Pleinere, zwei hintere 
größere, die je zwei dicht zufammen fliehen, unter denen aber 
die vorderen von den Hintern durch eine anfchnliche Luͤcke getrennt 
find, hervor. Nach Ablauf des dritten Monats findet man ip 
mer zwifchen diefen beiden Paaren einen fünften Sad, im 
Ganzen alfo zwanzig. Schon am Ende des vierten hat ſich 
gewöhnlich nach Hinten überall ein ſechster, für den vorderften 
bleibenden Backzahn gebildet. 

3) Anfangs enthalten dieſe Saͤckchen bloß eine Fluͤſſigkeit, 
die anfänglich roͤthlich, dann weißlichgelb wird. Bald aber, 
fon im vierten Monat, wähft von dem Boden des Innern 
Blattes ein weicher, allmählich erhärtender, vörhlicher Körper, 
der Zahnfeim (Pulpus dentis) empor. In diefem verbreis 
ten ſich vom Boden aus, in reichlicher Menge, Gefäße und 
Nerven, und er felbft feheint in feinem Umfange mit einer 
gefäßreihen Membran bekleidet, die ſich aber nicht leicht von 
feiner Subftanz trennen läßt. Er ift anfangs fehr niedrig 
und überall einfach, rundlich fpig, nimmt aber bald die Geftalt 
der verfchiednen Zähne an, ftellt diefelbe ganz genau dar, und 
ift in der That die Korm, der Kern, nach und um welchen fi) 
der Zahn felbft bildet. Er entwidelt fi fo, daß der freie 
Theil, welcher der Krone entfpricht, ſich zuerft bildet, diefe 
allen ihren Erhabenheiten und Vertiefungen nach ſchon völlig 
ausgewirkt ift, während von dem übrigen Theile noch gar 
nichts vorhanden ift. 

Um die Mitte der Schtwangerfchaft nimmt die Verknoͤche⸗ 
tung der Zähne ihren Anfang. Auf der freien Fläche des Kei⸗ 
mes erſcheinen fehr zarte, dünne, feine, elaftifche Scherbchen, 

die 
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die anfangs weicher find, und allmählich fefter und diefer wer⸗ 
den. - Sie find. hohl, fehr niedrig, und erjcheinen an den hoͤch⸗ 
fen ‚Stellen des Zahnkeims zuerſt, fo daß fie die Spigen der 
künftigen Zähne darftellen. Auf einer jeden Spige entwicelt 
ſich ein Scherbchen, die erft allmählich zufammenfließen. _ Vom 
Keim ift nur ein Theil der Krone gebildet, wenn fich ſchon 
Diefe Scherbchen zu entwicheln anfangen. Sie umfchließen den 
Theil des Zahnfeimes, welchen fie umgeben, fehr genau, fo 
daß man fie nur mit einiger Gewalt von demfelben trennt; 
doch erfcheint ihre innere und die äußere Fläche des Zahnkeimes 
ganz glatt, die Schtoierigfeit der Trennung rührt nur von der 
genauen Umfcließung des Zahnfeims duch das Scherbchen 
ber , wie fi deutlich daraus ergiebt, daß, wenn jener. nur 
erft an-einer ‚Stelle herausgezogen ift, der ganze Keim fehr 
leicht. Heraustritt, und es ift daher hoͤchſt unmahrfcheinlich, 
daß ein Zufammenhang durch Gefäße, Schleimgewebe oder 
überhaupt irgend eine Subftanz zwifchen dem Keim und dem. 
Snocentheil des Zahnes Statt findet. Merkwuͤrdig ift es da> 
gegen, daß der Keim, fo weit er mit Knochenfubftanz bedeckt 
ift, bedeutend röther als in feinem übrigen Theile ift, und daß 
fi die Ausbreitung diefer Röthe genau nach dem Umfange 
der Berfnöcherung richtet. 

Die Scherbchen werden bald an der zuerft gebildeten 
Stelle, an der Kaufläche, am dickſten. Nach hinten laufen fie 
ſehr dünn zu, und find zugleich weicher. Allmählich vergrößert 
ſich die Krone und bildet fich vollfommen aus. hr zuſammen⸗ 
gezogenes unteres Ende wird zum Halfe. Die Wurzeln bilden 
ſich als Verlängerungen der Krone fo, daß auch hier der Keim 
des Zahnes fich durchaus vorher auf diefelbe Weife geftaltet. 
Die — der Wurzeln wird, auch wenn der Keim nur noch 
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die Zahnkrone darftellt, doch ſchon durch: die Zahl — 
den Zahngefaͤßen abgeſonderten Zweige angedeutet. 1J 
Die Knochenſubſtanz bilder ſich von außen nach innen; 
fo daß die zuerſt entſtehenden Spitzchen die find, welche beſtaͤne⸗ 
dig frei liegen, und die Kauflaͤche, ſo wie der ganze vorhandne 
Theil des Zahnes ſchon feine-vollfommne Größe hat, während 
er noch Außerft dünn und feine Höhle fehr Igroß ift. Diele 
Erfcheinung bemeift wohl mit Beftimmtheit, daß der Knochen⸗ 
theil des Zahnes nicht von der innern Kläche der Kapfel, ſon⸗ 
bern von der äußern des Keimes aus gebildet wird, indem 
fonft. das Gegentheil. Statt finden würde, Allmählid ver 
dickt fich der Knochentheil und in demfelden Maaße ſchwin⸗ 
det der Zahnfeim und. die Höhle im Zahne, ohne daß man 
doch eine Berfnöcherung des Zahnkeimes annehmen fönnte. 
Bald nach, oder zugleich mit der Entftehung der Knochen: 
ſcherbchen nimmt die Abfonderung des Schmelze ihren Ans 
“fang. Er wird von der inneren Fläche des inneren Blattes ab; 
gefondert, welche fehr genau die Krone des Zahnes umgiebt, 
indem fie ſich überall zwifchen die Erhabenheiten und Vertie⸗ 
fungen derfelben verlängert. Aus der Slüfligkeit, welche dieſe 
Membran abfondert, fehlägt fih der Schmelz auf dem Knochen 
theile des Zahnes nieder, und ift noch beim reifen. Foͤtus ſo 
weich und locker auf denfelben angelagert, daß er. leicht- wegge⸗ 
nommen werden fann. Auch fpringt er unter gewiſſen Um⸗ 
ftänden,, .befonders duch Einmwirfung von Hitze, Daher auch 
im vollfommnen Zuftande leicht vom Knochentheile ab... Ein 
eigner drüfiger Apparat zur Abfonderung des Schmelzes findet 
fih nicht, doch trennen fich die Verlängerungen des Innern 
Blattes leicht von demfelben ab. Diefe, welche von dem, an 
das Zahnfleifch gehefteten Theile der Kapfel entftchen , find 
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enfängkich fehr dich, feucht, und ſchwinden allmaͤhlich in dem⸗ 
felben Berhättnif als ſich die Schmelzbildung: vollendet. Wirk 
lich bilden ſie einen Keim für diefen , wie vom Boden der 
Kapfel ein laͤnger beftehender für den Rnochentheil des Zahnes 


emporwaͤchſt. F J 

Die verſchiednen Arten der Zaͤhne verknoͤchern in Hinſicht 
auf Zeit und aͤußere Form nicht genau nach demſelden Typus. 
Zuerſt erſcheinen die innern Schneidezaͤhne, zuletzt die hintern 
Backzaͤhne. In Bezug auf die. zwiſchen ihnen liegenden vers 
Halten fi die Wechfeljähne etwas anders als die bleibenden, 
Die Schneidezähne und Eckzaͤhne entftehen aus einem Scherb⸗ 
Ken, die Badzähne aus mehrern, die Fleinen aus zweien, die 
großen aus vier bis fünf. Immer bilder jedes Scherbehen bei 
feinem Entftehen ein niedriges Dreieck, hat alfo ungefähr die 
Form, welche der Krone des Eckzahnes beftändig zufommt, 
Bei den Schneide: und Baczähnen breiten fich diefe Scherb⸗ 
hen aus, und befommen bei den erftern zwei Nebenfpigen, 
die aber nicht als eigne Scherbchen entftehen. Unter den vers 
ſchiednen Scherbchen der Eckzaͤhne entſtehen die Außern periphes 
riſchen und vordern am früheften, dann die innern, bei den 
großen Hintern Backzaͤhnen folgt auf das vordere außere das 
vordere innere, dann in derfelben Ordnung das zweite Paar, 
Nach demfelben Geſetz gefchieht auch die Vereinigung der vers, 
ſchiednen Scherbchen, fo daß auch durch feine Entwicklung der 
große Backzahn als eine Zuſammenſetzung aus zwei kleinen ers 
ſcheint. 

Die untern entſtehen vor den obern und bilden ſich fruͤher 
aus als ſie. Beim reifen Foͤtus ſind die einzelnen Scherben des 
O5 “hin 





ı) Hörillant inzMöm, de Paris 1754, 
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Hintern, vordern, unteren Wechſelbackzahns gewöhnlich ſchon 
ganz vereinigt, die des obern noch nicht. In einem Falle, we 

der erfte bleibende untere, ſchon fünf ——— batıe, 
fand ich am obern nur drei. 


& 2118. 

Wann iſt die Bildung des Zahnes vollendet? Beſtimmt 
noch nicht zur Zeit des Ausbruches, indem er vor der voll⸗ 
kommnen Ausbildung der Wurzel durch das Zahnfleiſch dringt. 
Es fragt ſich aber, ob er, nachdem die Wurzel vollendet iſt, 
noch weitere innere Veränderungen erleidet? | 

Als Gründe für diefe Anfi bt giebt man an: 

1) Die. Veränderung des Zahnes durch den Genuß von 
Faͤrberoͤthe; 

2) das Hervorragen eines Zahnes über die uͤbrigen nad, 
Wegnahme des ihm im entgegengejegten Kiefer gegenüberfie 
henden; 

3) die Heilung der Zahnbruͤche; 

Fuͤr die fortwaͤhrende Wiedererzeugung des Schmel zes 
führt man in&befondere an, daß: 

4) krankhafte, in denfelben eintretende Veränderungen, 
namentlich. ſchwarze Flecke, welche weggenommen wurden, 
und nicht wieder erſchienen, als eine ableitende Krankheit 
entftand "). 

5) Die Dauer des Schmelzed, welche fich bei der heftäns 
digen Reibung nur durch beftändig Statt findende Wieder: 
erzeugung erklären laffe ?). 

Allein gegen diefe Gründe läßt fich einmenden : 

NO 





1) Hirſch a. a. O. ©, ı7 | 
2) Ebendaſelbſt. h . — 
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1) Daß die Färbung der Knochen überhaupt durch Faͤrbe⸗ 
eöthe nichts für den beftändig in ihnen vorgehenden Stoff | 
wechfel beweiſt ). 

2) Daß unter den angefuͤhrten Umftänden wahrſcheinlich 
weniger richtig eine Vergroͤßerung, als ein Hervordringen 
des Zahnes aus der Zahnhoͤhle anzunehmen ſey, uͤberhaupt 
aber die Erſcheinung beim Menſchen und den meiften 
Säugthieren gar nicht Statt findet, wenn fie gleich bei 
denen, mo, wie 5. B. bei den Nagethieren?), fogar 
die abgefchnittnen und ausgeriffenen Zähne fi ich wiedererzeugen, 
eintritt. 

3) Die Heilung der Zahnbruͤche beweiſt nicht gecadeju. | 
einen beftändigen Stoffwechſel in der Zahnſubſtanz, fondern 
nur, daß unter regelwidrigen Bedingungen der Zahnfeim, wie 
er früher die Knochenfubftanz in feinem Umfange A 
auch einen erlittnen Verluſt erfegen kann. 

4) In den angeführten KranfHeitsfällen ift durchaus 
nicht bemwiefen, daß fich der Schmelz wirflih wiedererzeugt 
hatte. 

5) Die Dauer des Schmelzes ruͤhrt von feine Sefige 
feit ber. 

Die Gründe für die Heftändige Bildung der Zähne Aber 
haupt und des Schmelzes insbefondere find mithin nicht bes 
teifend. 

Bielmehr beweiſt ſchon die bei 2) angeführte Lhatſeche 
dagegen. Eben 


1) B. Gibfon on the Effect of Madder Root on the Bones of 
Animals. In mem, of the literary fociety of Manchelter. 
Second feries. Vol. I. p, 146— 164,  Weberfegt ini deutfchen 

Archiv Bd. 4. Hft. 4. 
s) Lavagna off. fulla carie dei denti. Genova. 181% 


- 
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Eben ſo wird dieſe Anſicht unwahrſcheinlich durch die 
Entſtehungsweiſe des Schmelzes. a 


| $. 219. 
, Einen nicht unbeteächtlichen Theil des Lebens hindurd, | 
außer der ganzen Kötuspetiode, gewöhnlich wenigſtens während 
der. ſechs erften Monate nach der Geburt, find: die Zähne 
wenigftend nicht aͤußerlich fichtbar. | 
Ihre Stelle nimmt während diefer Periode eine fehr harkt, 
wirklich Fnorplige, zugefchärfte, mehrfach eingefchnittene, einige 
Linien hohe, vom Zahnfleifeh ganz verfchiedne Erhabenheit ein, | 
welche fih von den Zahnhöhlenrändern erhebt, die Function 
der Zähne, namentlich das Fefthalten der Bruſtwarzen, in 
der erſten Lebenszeit übernimmt, und zweckmaͤßig den Ramen 
des Zahnfnorpels (Cartilago dentalis) erhalten Font. 
Sie ift ſehr merkwuͤrdig, indem fie dem Hornſchnabel det 
Voͤgel und Reptilien analog ift. In dem Maaß als die Zahn 
ſich entwickein und hervorbrechen, ſchwindet diefe Subftanz. 
In ihr befinden ſich, vorzuͤglich in der Gegend der Bad 
zaͤhne, und nad) innen, an feiner concaven Seite, mehrett, 
mit einer gelblichen, broͤcklichen, ziemlich feften Subftanz a 
gefühlte Bälge von verfchiedner Größe, hoͤchſtens dem Dur 
meffer einer halben Linie, welche ſich mit Feiner deutligen 
Mündung nach aufen Öffnen, und zuerſt von Serres ange⸗ 
geben worden find‘). ie erweichen nach ihm das Zahuſleiſh 
des Kindes vor dem Ausbruche der Zaͤhne, und ſondern ſpoͤtet 
den Weinſtein ad. Indeſſen Habe ich dieſe Baͤlge immer MI! 
gegen die Zeit des Zahnausbruches wahrgenommen, —— 





1) A. a, O. S. 28 — 33. Taf. 4. Fig. 6. » 
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fie daher. bis jetzt noch. vielmehr ‚für, durch den Reiz der hers 
vordringenden Zähne entftehende, neue Bildungen, die wahr⸗ 


ſcheinlich nichts anders als Abſceſſe ſind. 
$. 2120, 


"Die bleibenden, fo wie die Wechſelzaͤhne erleiden im 
Saufe des: Lebens an ihrer Kaufläche im Allgemeinen mehr oder 
weniger bedeutende Beränderungen. ‚Der Schmelz wird alle 
maͤhlich mehr: oder. weniger abgerieben, ſo daß die Knochenſub⸗ 
ftanz des Zahnes bloßgelegt, daher die Kaufläche, die anfangs 
lid ganz aus Schmelz beftand, jet aus diefem und, Knochen 
fubftanz gebildet wird, nachdem die anfangs fcharfen Ränder 
und Spitzen ftumpf geworden find. Wenn die allmähliche 
Abreibung noch weiter geht, fo daf die Knocenfubftanz big 
auf die Höhle des Zahnes zerſtoͤrt, und dieſe daher geöffnet 
werden würde, erzeugt fich im Allgemeinen in demfelben Ders 


häftnif ir dem oberen Ende diefer Höhle eine bräunlice, dee 


Knochenſubſtanz aͤhnliche, doch etwas weichere Subſtanz, welche 


die Hoͤhle verſchließt, und die in ihr enthaltnen Theile 
fhügt *). Auch diefe Erſcheinungen kann man als Gründe 
gegen die beftändige Wiedererzeugung des Schmelzes anführen, 

Allmaͤhlich vermindert ſich indeſſen die Ernaͤhrung der 


Zähne, ſelbſt ihre Ernaͤhrungslocher verſchließen ſich. Ihre Ver⸗ - 
bindung mit den Zahnhöhlen wird aufgehoben, fie wackeln und 


fallen aus. Die Zahnhöhlen finfen zufammen, der ganze 


Zahnhöhlenrand ſchwindet, nachdem das Zahnfleifh die Oeff⸗ 


nungen, der Ren verfeploffen. hatte. 
Ba Bu 


i) Hunter a. a. O. ©. 108 ff. | a 


Prochaska Obf. de decremento denti um. Ig Annot. acad. 
Fasc. 1. | \ 
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§. 2121. | ‚ 

Die verfehiednen Zähne durchlaufen die verfchiednen Pes 
tioden, welche oben im Allgemeinen befchrieben wurden, nicht 
zugleich, fondern auf eine fehr regelmäßige Weife, mehr oder 
toeniger nach einander." Im Allgemeinen läßt ſich feftfegen, 
daß ı) die verſchiednen Perioden nach demſelben Geſetze ver⸗ 
laufen, ſo daß der Keim des Zahnes, deſſen Säcchen zuerſt 
erfcheint, fich auch zuerft bildet, verfnöchert und hervorbricht; 

2) die gleihnamigen Zähne deflelben Kiefers einander 
auch in diefer Hinficht fehr genau entfprechen; 

3) die untern Zähne ſich vor den obern, die vordern vor 
den hintern ausbilden ; 

4) auf eine merfwürdige Weife die allmähliche Entwick⸗ 
lung der Zaͤhne beim Menſchen bleibenden Formen in der Reihe 
der Saͤugthiere entſpricht. 


A. Wechſelzaͤhnme. 
$. 2122. 

Die Milchzaͤhne entſtehen, nach dem erſten en, weit 
* als die bleibenden. Die Zeit, um welche ſich ihre 
Saͤckchen bilden, ſo wie die Ordnung, in welcher dieſe erſchei⸗ 
nen, iſt ſchon oben (S. 214.) angegeben. Die beiden innern 
Saͤckchen find die der Schneidezaͤhne, die aͤußern die der Bad: 
jähne, der fünfte mittlere der des Eckzahnes. 

Die Verknoͤcherung fängt zuerft im fünften Monate am 
inneren Schneidezahne, am untern etwas früher als 
am obern, an, hierauf folgt der äußere Schneidezahn, 


darauf der vor dere Backzahn. In diefen dreien findet marı 
| 7 um 


- 
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um’ das Ende des fünften Monates zugleich Ruochenfubftany, 
während von dem beiden übrigen noch bloß der Keim vorhan⸗ 
den iſt. Ob der Eckzahn oder der hintere Backzahn fruͤher 
verknoͤchere, kann ich bis jetzt noch nicht mit völliger. Gewiß⸗ 
heit ausſagen, da ich, einen einzigen Fall ausgenommen, ims 
mer entweder in beiden die Anochenferne zugleich fehlend ‚. oder 
vorhanden fahe; indeflen verfnächert wahrſcheinlich der erftere 
früher, indem ich theils in einem Falle in ihm, micht aber im 
hintern Backzahn einen Knochenfern fand, theils feinen Kno⸗ 
chenkern immer. größer als den des hintern Backzahns fahe; 
theils er fruͤher als diefer ausbricht. Doch erheben befonderk 
die beiden letzten Umſtaͤnde meine — ling 
zue Gewißheit.. 
- Schon im’ fiebenten Monate des himlchent ent⸗ 
halten alle Wechſelzaͤhne Knochenkerne) 
Die Zahl und Anordnung der eignen —— aus 
welcher fie ſich bilden, iſt nicht immer ganz genau dieſelbe. 
Nah Hunter 2) und Rudolphi ?) entſtehen die 
Schneidezähne aus drei Stücden, einem mittlern größern, 
zwei ſeitlichen kleinern; die Eckzaͤhne nach Hunter aus einem 
Stuͤck, nah Rudolphi aus zwei Geitenhälften; von den 
Bachaͤhnen mach Beiden der vordere aus einen vordern, und: 
einem oder zwei hintern Stücen, der hintere aus einem vor: 
dern und mehrern hintern Stuͤcken; indeſſen redet Hunter, 
wenn 





H Blake eflay etc. p. 23. ſagt nur, daß er bei einem acht⸗ 
monatlichen Foͤtus in allen Zähnen Kuochenfubftanz gefunden . 
habe. 


2) A. a. O. S. 388. Bu 2 u 
3). Ueber die Zähne, In deffen anat. phyſiol. Unterfuchungen. 
S. 126 ff. | 
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wenn er gleich nach Beobachtungen zu ſprechen fcheint, nur 
fur; über diefen Gegenftand, und Rudoiphi’s Angaben 
find nicht das Refultat von Unterfuchungen über die Entwick⸗ 
lung der Foͤtuszaͤhne, fondern bloß von Behandlung ausge 
bildeter Zähne mit Säuren, wobei fie in die angegebne Zahl 
von Stücden zerfielen. Ich habe bei vielfältigen Unterfuchuns 
gen der erſtern Art die Schneide» und Eckzaͤhne ſich immer nur 
aus einem Etüc bilden gefehen, welches ſich von der Mitte 
allmählich nach beiden Seiten auöbreitete, und muß daher für 
jegt jene ,.aus der Behandlung mit Säuren gezogenen Schlüfle 
um fo mehr ald nicht mit der Natur übereinftimmend erfennen, 
Da auch andre, 5. B. Albin *), Blafe?) ausdruͤcklich bemerken, 
daß die Schneide und Eck zaͤhne fich nur aus einem Stuͤcke bilden. 
Dagegen entftehen, die Bad;ähne wirklich aus mehrern, deren 
jedes für ſich auf eine merfwürdige Weife mit dem erſten Rus 
diment eines einfachen Schneide », oder Eckzahnes überein 
fommt. Zuerft entfteht, auch mit diefen, und befonders den 
Schneidezähnen übereinfommend, das vordere größere Stüd, 
welches. anfangs verhältnigmäßig zu feiner Höhe weit ſchmaler 
als fpäterhin ift, dann ihm gegenüber ein weit kleineres, wel 
ches ſich allmählich ausbreitet, und entweder unmittelbar, oder 
auf der einen Seite durch ein drittes, noch fpäter entftehendes 
mit dem erften verbindet. Der zweite Backzahn entfieht regel⸗ 
mäßig wenigſtens aus drei, meiftens aus vier Stuͤcken, einem 
vordern, zivei feitlichen, und einem hintern, von welchen dad 

vordere immer das größere iſt. 
Alle 





ı) De dentium ortu et incremento. In Annot. acad. L. IL 
c. U. p. 16. 


2) A. a. O. S. 6 
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Alte einzelnen. Stüde find, «mit Ausnahme eines Fleinern 
des hinteren Backzahns, bei der Geburt oem gewöhnlich zu 
einem Ganzen verbunden. Ä 

Um dieſe Zeit find der erfte und — Schneidezahn un⸗ 
gefaͤhr gleich weit, der ganzen Krone nach, entwickelt, ihnen 
zunächft ſteht dee Backzahn, deſſen Krone indeſſen ‚noch nicht 
die vollkommne Höhe hat; hierauf: folgt der Eckzahn. Am 
unvollfommenften ift ‚der, hintere Badzahn, der, auch abge 
fehen von der Zreunung eines: Theiles von der übrigen fehe 
dünnen Krone, an einer oder mehrern Stellen, in der mitts 
lern Gegend derfelben, anfehnlice Lücen hat. Die untern 
hinteren. Badzähne beſtehen indeflen ſchon beim reifen Fötus 
nicht fetten aus einem Stud, und in beiden Kiefern verſchwin⸗ 
den dieſe Trennung und die erwähnten Lücken ſchon in den 

erſten Monaten nach der Geburt. 

Der Ausbruch der Wechſelzaͤhne faͤllt einig in den 
Anfang des ſiebenten Lebensmonates. Gewoͤhnlich erſcheinen 
die innern Schneidezaͤhne zuerſt, dieſen folgen nach. wenig, 
Wochen die innern obern, einen bis zwei Monate nachher die 
äußern untern und obern, nach Ablauf des erſten Jahres die 
vordern untern Backzaͤhne, bald darauf die verdern. oberen; 
um den achtzehnten Monat die unteren , bald nachher die obern 
Eckzaͤhne, um das Ende des zweiten Jahres die Hintern Back⸗ 
zaͤhne, ſo daß im dritten Jahre alle — — 
chen ſind. — 

Den Wechſelzaͤhnen Be — eigne Pulbader an, 
weiche als ein Aſt der Zahnpulsader in einem eignen Kanale 
des Kiefers verläuft, in welchen fie durch eine abgefonderte 
Deffnung tritt ?). | er . 
B. Bleis 





D) Serres & 16 fl 
Medel’s Anat. Th 7 
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RB. Bleibende 8 aAb ae 
ve Aæ123. 

Die bleibenden Zähne entſtehen und brechen ungefaͤht in 
derfelben Ordnung hetvor als die Wechfeljähne, nur durchs 
laufen fie alle Perioden weit langfamer, Am fruͤheſten, ſchon 
vor Ablauf der erſten Schwangerſchaftshaͤlfte, erſcheint der 
Balg des vordern bleibenden Backzahns, erſt im Anfange des 
achten Monates bilden ſich die der Schneidezaͤhne, dann der des 
Eckzahns, darauf der des. mittlern großen Backzahns, erft einige 
Monate nach der Geburt, felten vor dem fiebenten bis achten, 
der Balg des vordern Fleinen Backzahns, darauf der des hin: 
tern kleinen Backzahns, im vierten Jahre gewöhnlich der 
Balg des dritten, hinterften großen Backzahnes. Die Keime 
entſtehen faſt zugleich mit den Bälgen. - 

Die Verfnöcherung nimmt zuerft im’ vorderften großen 
Badjahn den Anfang. Gewöhnlich trägt im-legten Schwan 
gerichaftsmonat und noch am Ende deffelben feine vorden 
äußere Spite ein Knochenſcherbchen, welchem ſich allmaͤhlich 
vier bis fünf andre, einzelne zugeſellen, die nicht vor Ablauf 
des erften Jahres zu einer Scherbe zufammengeflofien find; 
doch Habe ich einigemal bei fehr großen, reifen Foͤtus ſchon fuͤnf 
Knochenſcherbchen, immer indeflen noch ganz von einander: ges 
trennt, und die Hintern noch) fehr Flein, gefunden. 

Die bleibenden Zähne ftehen nicht alle in.demfelben Orts⸗ 
verhältnig zu den Wechfelzähnen, Die drei hintern Badzähne 
fiegen mit ihnen in derfeiben Reihe, weiter nad) außen, dies 
jenigen dagegen, welche eigentlich die ausfallenden erfegen, gr 
ſchen ihnen und der hinteren Wand der Zahnhöhlen, 
Schneide:, Eck- und vordern Badzähne hinter ihnen. — 
ſind die Saͤcke der bleibenden Zaͤhne mit denen der alten in der⸗ 
ſelben 


- 
r 4 iu — 


- 


Sechstes Buch. Eingemweidfehre, 227 


felben Zahnhoͤhle enthalten. Ihre Entſtehungsweiſe iſt ſehr 
merkwuͤrdig. Sie gehen von dem obern und hintern Theile 
der ſchon vorhandnen Zahnſaͤcke ab, ſproſſen alſo gewiſſer⸗ 
maßen durch Zeugung von ihnen aus, und ſitzen anfangs uns 
mittelbar auf ihnen auf, haͤngen auch noch ſpaͤter, wenn fich 
dieSäde der bleibenden Zähne verlängern, durch dünne, lange 
Stränge mit ihnen zufammen. Indeſſen findet, nach meinen 
Unterfudungen, ein folder Zufammenhang nur zwiſchen den 
äußern Blättern der Zahnſaͤcke Statt, die innern weſentlichern 
Blätter find völlig von einander getrennt, der neue innere 
Zahnſack entwickelt fi daher. an dem alten, zwifchen ihm und 
dem äußern Blatte, ohne daß je ihre Höhlen zufammenhingen. 
Wenigſtens mußte ein folder Zuſammenhang in eine aͤußerſt 
feühe Periode fallen, indem ich ihn bei mehrfacher genauer 
Unterfucbung auch beim erften Erſcheinen der Säcke der bleis 
benden Zähne nie entdecken Eonnte. Die neuen Bälge werden 
allmählich. von den alten durch Bildung neuer Zahnhoͤhlen abge⸗ 
fondert. Dieſe erfcheinen zuerſt als ſchwache Vertiefungen in der 
Hinteen Wand der. alten Zahnhöhlen, welche, wie der Sad, 
sieh kuͤrzer find, und ſich viel weniger weit vom Zahnhöhtens 
rande erſtrecken, als die der früher vorhandnen. Allmählich 
woͤchſt vom Boden. aus gegen die Mündung der Zahnhöhle eine 
Scheidewand, doc hängen beide Zahnhöhlen noch immer durch 
eine anſehnliche Deffnung zufammen, durch welche der, beide 
Soͤcke verbindende Strang tritt. Die Verlängerung und das 
Dünnerwerden von diefem rührt von dem Wachsthum der 
Kiefern in die Höhe her. 
+ Die Deffnungen zwiſchen den Schneide = und Eckzaͤhnen 
d an der Hintern Släche der Kiefern fichtbar. Die des inneren 
Schneidezahnes entfpricht der Höhle des inneren Wechfelfchneides 
P 2 dahnes, 
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zahnetz, die des Aufern liegt zroifchen der Höhle des aͤußern 
Wechſelſchneidezahnes und der des Wechſeleckzahnes, die des 
bleibenden Eckzahnes hinter der Höhle des Wechſeleckzahnes. 
‚Die Berbindungsöffnungen der vordern Badzähne mit den 
" Höhten der Wechfelbadzähne find nach mehrern Anatomen *) 
nicht außen ſichtbar, fondern befinden fich im Boden der letztern; 
allein in der That liegen fie, wie die erftern nach innen und 
hinten von der Zahnhöhlendffnung des Wechſelzahnes, und 
find nur enger als fie 2). Auf diefelbe Weife fproflen die 
Saͤcke des zweiten und dritten bleibenden Backzahns, jener von 
dem äußern Umfange des erftern, fpäter der legtere von dem des 
zweiten, aus. Die VBerbindungsöffnungen ihrer Höhlen befins 
den fih in dem oberen Theile ihrer Scheidewände, 

Indem allmaͤhlich der Kiefer und die Wechfelzähne durch 
Bildung und Vollendung der Wurzeln an Höhe zunehmen, die 
bleibenden, fie erfegenden Zähne nicht in demfelben Berhälts 
nig in diefer Richtung wachſen, aber bedeutend breiter als 
fie find, fommen die legtern allmählich tiefer, und zum Theil 
weiter nach außen als die erftern zu liegen. Die innern bleis 
benden Schneidezähne liegen hinter den innern und einem Theile 
der aͤußern Wechfelfchneidezähne, die außern bleibenden hinter 
den letztern und dem Wechſeleckzahne, die vordern Backzaͤhne 
Hinter den Wechfelbacdzähnen, zwifchen ihren Wurzeln. Gie 
berühren durch ihre Kronen faft die Wurzeln der Außern bleiben 
den Echneidezähne, und die Eckzaͤhne liegen außer der Reihe, 
weiter vom Zahnhöhlenrande entfernt, und weiter nach vorn 
als die übrigen. 

$. 2124. 
ı) Albin a. a. O. S. 13 — 15. Blake © 40. Serres 


S. 38. 
2RMeckel a. a. O. ©. 5586. 
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mi ſechsten oder ſiebenten Jahre nimmt der 3 ahn wech— 
ſel, das Ausfallen der Wechſelzaͤhne und der Ausbruch 
der bleibenden, feinen Anfang. Um diefe Zeit verſchwindet 
die Pulsader der Wechſelzaͤhne und- ihr Kanal mehr oder‘ weni⸗ 
ger vollftändig *), und die Wechfeljähne werden daher nicht! 
mehr ernährt. Gewoͤhnlich, faft immer , brechen die vordern 
bleibenden Bachzähne weit früher als der eigentliche Zahnwech⸗ 
ſel anfangt, hervor, weshalb von Einigen irrig vier und‘ 
zwanzig Wechfeljähne angenommen merden. Bon den: 
eigentlich erfegenden Zähnen brechen gewoͤhnlich die innern 
unteren Schneidezähne zuerft, hierauf die innern oberen, dann 
die dußern, ſpoͤter, ungefähr im ızten bis 14ten Jahre, mei⸗ 
ſtens zugleich die Eckzaͤhne und die mittlern bleibenden großen 
Bacdzähne, zulegt, zu fehr unbeftimmten Zeiten, vom 16ten 
bis. a6ften Fahre, bisweilen weit fpäter, bisweilen gar nicht, 
die hinterften Backzaͤhne hervor. Ungeachtet alſo die bleibens 
den Eckzaͤhne weit früher als die Fleinen Backzaͤhne entftehen, 
erfheinen fie doch in der Regel weit fpäter außerhalb der Kies 
fern, der Zeit nach zwiſchen ihnen und den Hintern Badzähnen, 
gerade wie die Wechſeleckzaͤhne zwifchen den beiden Wechſel⸗ 
backzaͤhnen hervorbrechen. 

Die Ordnung, in welcher die Zaͤhne — iſt alſo 
im Allgemeinen fuͤr die Wechſel⸗ und bleibenden Zaͤhne dieſelbe. 

Beide ahmen bleibende Thierbildungen nach. 

Das Erſcheinen der Schneidezähne vor allen 
übrigen ift infofern beſonders merkwuͤrdig, als es der bei 
den Fiſchen befonders, in der That aber bei allen Thieren 
mehr oder weniger vorherrfchenden Entwidlung des Zwijchens 
—— P 3 fie: 

DD Serres & 
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fieferbeines und des ihm entfprechenden mittleren Theiles des 
Unterfiefers entfpricht. Die frühere Entwidlung der untern 
ftellt auf eine merfwürdige Weife die Wiederfäuerbils 
dung, und die regelmäßige. -Anmwefenheit dee Schneider 
zaͤhne und Badzähne ohne Eckzaͤhne die Nagethiers 
bildung dar. 

Die Wechfelzähne erleiden, ehe fie ausfallen, geioife 
Veränderungen. Ganz. allgemein iſt es, daß ihre Wurzeln- 
ſchwinden, und ſowohl fürzer als von vorn nad hinten dünner 
werden, fo daf vorzüglich ihe innerer Theil verloven geht, und 
fie mehr oder weniger zugefpigt werden. Außerdem wird auch 
ihre Krone häufig durch Eiterung und Brand zerſtoͤrt, ungeachtet 
ſie, mit Ausnahme ihrer Wurzeln, im Allgemeinen nicht leiden. 

Der mehr oder weniger enge Kanal, in welchen anfoͤng⸗ 
fich die Höhle des bleidenden Zahnes auslaͤuft, fo wie die, Deffr 
nung deffelben erweitern ſich allmählich in dem Maaße, al 
fi der Zahn vergrößert, zulegt wird auch bie Scheidewand, 
weiche die Höhle des bleibenden und des Wechſelzahnes trennt, 
zerjtört, und beide befinden ſich nun wieder auf ähnliche Weiſe 
al® im Anfange in derſelben Höhle, doch mit dem Unterfchiede, 
daß der bleibende Zahn wegen anfehnlicherer Größe, zugleich 
zum Theil in die Höhle des benachbarten Wechſelzahnes tritt. 

Unftreitig hängt vom der mechanischen Einwirfung des 
bleibenden Zahnes auf den Wechfelzahn die Zerſtoͤrung der 
Wurzel des legtern nach dem Gefege ab, daß lange fortgefegter 
Druck theils als der Ernährung hindernd, theils den Zeritd- 
rungsproceß beſchleunigend, das Schwinden von Theilen vers 
anlaßt. Dies ergiebt ſich auch theils aus der Stelle, an wel⸗ 
cher die Wurzel des Wechſelzahnes ſchwindet, theils aus der 
Erfahrung ‚ daß Wechſelzaͤhne, an deren Stelle fein bleis 

ben 
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bender tritt, ungewöhnlich lange, bis in dag reife Alter, oft 
das ganze. Leben hindurch, verweilen *). Wenn unter'diefen 
Bedingungen diefe. Zähne "endlich oft : dennoch ausfallen >); 
fo beweift dies nicht, daß. unter den: gewöhnlichen die nach⸗ 
ruͤckenden Zähne ohne Einfluß find, fondern nur, daß, audy 
unabhängig von jener mechaniſchen Zerftörung durch fie, die 
Wechſel zaͤhne vermöge ihrer urfprüngfichen Beftimmung; eine fo 
geringe Lebensdauer haben, daß jene Einwirkung nicht nöthig 
it, um ihr Abfterben zu veranlaflen.- - Das. Beharren von 
Wechſelzaͤhnen wird übrigend, auch nachdem ihre Gefäße und 
Nerven völlig verfhwunden fi nd, durch Verwachſung ihrer 
Wurzel mit der inneren Fläche der Zahnhoͤhle beguͤnſtigt ). 
Der bleibende Zahn bewirkt das Ausfallen des Wechſelzah⸗ 
nes vorzüglich, indem er durch feinen Druck feine Gefäße und 
Nerven, fo wie feine Verbindung mit der Zahnhöhle zerftört. 
Die Vernichtung feiner Wurzel ift weder eine nothwendige, noch, 
beftändige Bedingung, indem nicht felten Wechſelzaͤhne mit 
völlig unverletzten Wurzeln ausfallen *). Jene Zerftörung iſt 
der nächfte Grund des Ausfallens des Zahnes, nicht aber die 
dur das Schwinden der Scheidewand zwifchen beiden Zahns 
höhlen bewirkte Leere, wodurch der Zahn locker werden ſoll 9 
denn die Leere findet in der That nicht Statt, indem der bleis 
bende Zahn, fo wie er das Schwinden der Scheidewand ver⸗ 
anlaft, diefelde verhindert, indem er in die Höhle des Milch: 


zahnes dringt. 
4 $. 2125. 





1) Hunter a. a. O. ©. 9. 

Hud ſon bei Blake ©. 67. For S. 40. 
2) For ©. 40. 
5 Serres a. a. O. ©. 97. 
Serres a. a. O. ©. 102. 
5) Serres a. a. O. ©. 104. 
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ud se 2125: 

Nach dem Vorigen kommen die Zaͤhne zwar, ale — 
bemerkt, durch ihre Miſchung und Haͤrte mit den Knochen im 
Allgemeinen uͤberein; indeſſen unterſcheiden ſie ſich von ihnen 
bauß in dieſen Hinſichten: 

x) durch einen weit bedeutendern Grad von Härte; 

A durch ein viel feftered Gewebe; 

3) durch die Zuſammenſetzung aus einer doppelten Subftany; 
{ 9 durch einen viel groͤßern Gehalt an erdigten Salzen. 
; * ' Außerdem ‚entfernen fie fih von ihnen fehr auffallend: 
5) durch Sreiliegen ‚eines großen Teiles ihres Umfangs ; 
6) durch die Art ihrer Verbindung. mit dem übrigen Koͤr⸗ 
per, und ihr Verhältniß zum Zahnferne ; 

7) durch die Art ihrer Entwiclung; 

8) duch ihren Mangel an Theilnahme an Krankheiten 
des Knochenſyſtems; 

9) durch Gefäßlofigfeit; 

109) durch Weit groͤßern Widerſtand, welchen ſie ſowohl 

der Einwirkung chemiſcher Schaͤrfen, als der von ſelbſt nach 

dem Tode erfolgenden Zerſetzung darbieten. 

Dagegen nähern fie alle dieſe Bedingungen auffallend. 
den Oberhauttheilen, eine Gleichung, welche noch mehr duch 

die vergleichende Anatomie beftätigt wird, 


I. Regelwidriger Zuftand, 
$. 2126. 

Nicht felten entfernen ſich die Zähne vom Normal. Am 
häufigften weicht das Gewebe von der Regel ab. An die Abs 
normitäten deſſelben ſchließen ſich, in Hinſicht auf Häufigkeit 
des Vorkommens, die, welche die Zeit und Folge in der 

Ent: 
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Entwicklung betreffen, diefen ftehen: die ‚dee Zah zur 
noͤchſt. Hierauf folgen die Abweichungen der Stellung: 
und Ribtung, endlich. die der äußern. Geſtalt, des 
Größe und des Zufammenhanges.. 


A. Abweichungen der Form. | 


$. 2127. 

1. Abweichungen der Entwidlung. Diefe find 
die unbedeutendften. Nicht felten erſcheinen alle oder. einige 
Zähne ungewöhnlich f pät, beſonders die Hintern Bads 
zaͤhne, wo es merkwuͤrdig iſt, daß ungewoͤhnliche Verſpaͤtung 
ihres Ausbruches nur eine weitere Ausbildung des Zeitderhaͤit⸗ 
niſſes ihres Erſcheinens zu dem der uͤbrigen Zaͤhne und dieſer 
unter einander iſt. Seltner brechen einige oder alle Zaͤhne 
ungewoͤhnlich fruͤh hervor; doch werden bisweilen Kinder ſelbſt 
mit mehrern ſchon ausgebrochnen Zähnen geboren. Merkwuͤr⸗ 
dig, doch mit den Geſetzen und uͤbrigen Erſcheinungen des Bil⸗ 
dungslebens ſehr wohl vereinbar, iſt es, daß dieſes Voraus: 
eilen in der Entwicklung durch laͤngeres Verweilen des Foͤtus 
in der Gebärmutter auffallend begünftigt zu werden ſcheint, 
indem in verhältnigmäßig vielen Fällen bei neugebornen Kin⸗ 
dern, die nur einige Wochen über den gewöhnlicher Termin 
verweilten , beider Geburt einer oder mehrere Zähne eu 
brochen waren. 

Ein Berftoß gegen die — Entwicklung it au 
das Bleiben der Wechfelzähne über die gewöhnliche Periode 
hinaus, wodurch , indem dadurch nicht der Ausbruch der blei⸗ 
benden nothwendig gehindert wird, Unregelmaͤßigkeit in der 
Stellung der letztern, und der Anſchein von regelwidrig ver⸗ 
mehrter Zahl veranlaßt wird. Haͤufiger bleiben die Milch⸗ 

35 zaͤhne, 
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zafme, ohne daß “bleibende erfcheinen;, ‚deren: Mangel eben der 
_—n des Beharrens der erftern if: 

“ Außer dieſen quantitatih en —— 
heiten giebt es auch qualitative, deren Weſen eine Umkeh— 
rung der gewoͤhnlichen Zeitfolge iſt. So brechen bisweilen 
“alle untern Schneidezaͤhne hervor, ehe ein oberer erſcheint, 
weit feltner die oberen vor den untern, die außern Schneides 
zaͤhne vor den Innern, die vordern Backzjaͤhne vor den aͤußern 
Schneidezaͤhnen, die Bintern vor den Eckzaͤhnen aus "). " Am 
feltenften erfcheirien die Eckzaͤhne früher als die vordern Bad 
zähne, wenn glei mehrere Schriftfteller ‘diefe Ordnung ats 
die Regel oder wenigſtens fuͤr eben ſo Häufig als die oben be⸗ 
ſchriebne angegeben haben => ee 


2 Abweichungen der Zahl. Diefelben Zähne, 
deren Erſcheinung ſich am häufigften regelwidrig verzögert, 
die hintern Backzaͤhne, btechen auch am häufigften nie hervet; 
doch giebt es beinahe. feinen, der, nicht. bisweilen gefehlt 
haͤtte °).. u. einem Kalle erfchienen,in jedem Kiefer nur vier 
bleibende Zähne, in -einem andern im Dberfiefer nur ein 
Schneidezahn. Selbſt der gänzliche Bangel derfelben wird 
bisweilen beobachtet *). 


Seltner ald Mangel ift Mehrzahl der Zähne, weiche, 
außer der jcheindaren, unter 1. erwähnten, hauptfächlich nach 
enge d A R zwei 


1) Blake S. 45. For S. 7. Serres ©. 35. 


.2) ©. Medel im deutſchen Archiv. Bd. 3. ©, 73, Au 
noch neuerlich Miel im Bulletin de la focists s infdic, d’imel. 


* 1817. pı 94 
3) Beilpiele bet For ©, 41. 
Forx a. a. O. a, 


N‘ 
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zwei verſchiednen Typen erſcheint. Entweder ſind die uͤberzaͤh⸗ 
ligen Zähne mit, den übrigen zugleich vorhanden, oder fie 
erſcheinen nad ihnen. Ä on — 

Unter erſterer Bedingung ftehen fie mit den. übrigen 
in derfelben Reihe, oder außer derfelben, wodurch dann, wenn; 
fich mehrere finden, eine doppelte Reihe entfteht. Meiſtens 
liegen fie weiter nach hinten, aljo nach dem regelmäßigen Ver⸗ 
haͤltniß der- bleibenden zu den Wechſelzaͤhnen. Es fommen 
hier dieſelben Verſchiedenheiten als bei der regelwidrigen Stel⸗ 
lung der Zaͤhne uͤberhaupt vor. Die erſte Andeutung des 
Mehrfachwerdens der Zaͤhne iſt wohl das Ausſproſſen eines 
oder mehrerer rundlicher Vorſpruͤnge an der. Seite der Krone, 
Die Feimtragenden Zähne (Dentes proliferi), welches 
den großen Badzähnen faſt eigenthuͤmlich ſcheint, und infofern 
als; weitere Ausbildung ihres Charakters, der Vielzackigkeit der 
Krone, merfwürdig ift. Cine höhere Entwiclung hievon ift 
die Anweſenheit eigner, von einander getrennter, Eleiner, dem 
Anſchein nach aus eignen Keimen entftandner Zähne an einem. 
normalen, deren Zahl in dem einzigen , meines Willens be⸗ 
fannten Sale, wo cin Eckzahn ſich auf diefe Weiſe verviel« 
fat hatte, ſich auf drei belief, welche bedeutend Fleiner al 
der normale, aber alle nach demfelben Typus gebildet waren, 
und an der Grundfläche der Krone, mit ihr in derfelben Rich: 
tung, auffaßen ’. | 

Am Häufigften kommen uͤberzaͤhlige Zaͤhne im Oberkiefer 

und vorn, in der Nähe der Eck⸗ und Echneidezähne, vor, eine 
fehr merkwürdige Bedingung, indem bei mehreren Thieren die 
| ne Zaht 
ı) Lemaire deux obfervations d’anatomie pathologiane fur les 


dents. In Leroux’s journal de medec. T. 36. p · 252. 
Abbild, | 
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Zahl der obern vordern Zähne regelmäßig die dee untern über 
fteigt. : Gewöhnlich untericheiden -fie fi von allen. normalen 
durch ihre Geftalt und Größe, indem: fie Fleiner und keilfoͤr⸗ 
mig, Hismweilen ziweizadig find. Kommen fie im hinteren Theile 
des Mundes vor, fo haben fie mit kleinen Weisheitszähnen 
Aehnlichkeit. Ihre Zahl varüirt. - Gewöhnlich finden ſich nur 
soenige, doch wurde bisweilen eine fehr bedeutende Anzahl, 
in einem Falle bis auf 72, in jedem Kiefer acht Schneidezähne, 
vier Eckzaͤhne, vier und zwanzig Backzähne *) beobachtet, was 
aber vielleicht nicht ganz richtig und als ein gleichzeitiges Des 
harren der Mil : und Wechfelgähne anzufehen ift. Bieweilen 
fepeint auch die Mehrzahl der Zähne in einem Zerf al len bes 
gründet zu ſeyn. Ä 
"Die zweite Art des Mehrfachwerdens der Zähne erhält 

den Namen des dritten Zahnens, auf welches bismeilen, 
doch vielleicht auf eine nicht völlig beglaubigte Weife, ſelbſt 
ein viertes folgt. Die vorzüglichften Bedingungen ei merlk⸗ 
wuͤrdigen Erſcheinung ſind folgende: | 

a) Die Erſcheinung der dritten Zähne geſchieht unter den; 
ſelben Zufällen als die der erften und zweiten. 

Die neuen Zähne find kleiner als die, welche fie ers 
fegen, und dauern fürzere Zeit, fallen gewöhnlich bald aus. 

b) Die Periode ihrer Bildung ift nicht beftimmt; nach 
einigen Thatfachen aber ſcheinen fie weit früher zu entftehen | 
als fie ausbrechen. Höchft wahrſcheinlich giebt es indeflen in 
diefer Hinficht individuelle Verſchiedenheiten. 

c) Gewoͤhnlich tritt das dritte Zahnen in ſehr ſpaͤten 
Lebensperioden ein. 


d) Dat 


D Arnold oblerv. phyfic. medic. p. 69. 
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- d) Das Zeitverhältniß der dritten zu den zweiten Zähnen 
ift nicht immer genau. daffelbe, doch erfcheinen fie — 

2bald nach dem Ausfallen derſelben. 

e) Es giebt quantitative und qualitative. Berfchiedenheis 
ten. Gemöhnlicher werden nur einer oder einige, als alle 
Zähne auf diefe Weife gewechſelt. Die Hintern Badzähne 
feheinen ſich am häufigften zu erneuern, und, wäre auch diefe 
Annahme unvichtig, fo würden fie doch da, mo fie auf diefe 
Weiſe gewechſelt werden, den gewöhnlichen aan, 
wechſel nachahmen. 

3. Abweichungen der: Stellung und Rid— 
tung. Dieſe bieten bedeutende Verſchiedenheiten dar. 

a) Stellung. Die Zaͤhne entfernen ſich in dieſer Hin⸗ 
ſicht, wenn gleich ſelten, dadurch von der Regel, daß ſie, 
ungeachtet ſie nicht aus der Reihe treten, ihre Stellen vertau⸗ 
ſchen, was ein Beitrag zur ſeitlichen Inverſion iſt. So ſteht 
zuweilen der Eckzahn zwiſchen beiden Schneidezaͤhnen, in anz 
dern Faͤllen der vorderſte Backzahn an der Stelle des Eckzahns, 
und dieſer zwiſchen ihm und dem zweiten *). Bisweilen bil: 
den ſich die Zähne auch an ganz ungewöhnlichen Theilen der 
Kiefer, befonders häufig im Baumenfortfag des Ober: 
Fieferd, dicht hinter oder weit von den normalen, im Untere 
Ficfer im Winkel. Häufigee fpringen fie, wegen Enge des 
Kieferd, vor den übrigen hervor, wo zugleich ihre Richtung 
weniger ſenkrecht ift. 

db) Richtung. Nicht ſelten find die Zähne, vorzüglich 
wegen Schmalheit des Kiefers, chief, oder mit der Fläche 
| Ä nach 

1) Miel obfervation [ur un cas tr&s rare de transpofition des 


dents.‘ In Leroux’s Journal de medec, Tom, 40. 1817 
p- 88 £f. mit Abbild. 
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nach den Seiten, den Raͤndern nach vorn und hinten ; fehr | 
feften dagegen ganz verfehrt mit den Epigen der Wurzeln 
gegen den Zahnhoͤhlenrand, mit den Kronen nach der entgegen 
geſetzten Gegend des Kiefers gerichtet. | 

4. Abweihungen der Beftalt. Die Geftalt dr 
Zaͤhne weicht auf fehr vielfache Weife von der Regel ab. 
a) Für den ganzen Zahn fpricht ſich diefe regefmidrige 
Anordnung duch Verwachſung zweier benachbarter auf, 
welche fich entweder durch die ganze Länge deffelben, oder nur 
auf einen Theil, am gewöhnlichften die Wurzeln, erftredt ). 

b)RKrone «. Die Kaufläche der Krone hat biemeilen 
eine ganz ungewöhnliche Geſtalt. Namentlich feyeint dev erfte 
große Backzahn eine befondere Neigung zur unvollfomm 
nen Ausbildung derfelben zu haben, indem ich ihn allein eins 
gemal in beiden Kiefern auf beiden Seiten nicht mit großen 
Zacken verſehen, fondern durch eine beträchtliche Menge klei⸗ 
ner, unbedeutendee Erhabenheiten ungleich fand, eine Dil: 
dung, Die vorzüglich wegen der Aehnlichkeit mit den Backjzaͤh⸗ 
nen des Schweines merfwürdig ift. 

ß. Uebriger Umfang. Der übrige Umfang ift, wegen 
zu geringer Abjonderung des Schmeljes, bisweilen nicht glatt, 
fondern durch rundliche, quere und Längenvertiefungen und 
Erhabenheiten ungleich ?). 

Seltner ift die ganze Krone auf eine Höchft unregelmäßig 
Weiſe fo gebildet, als wäre fie von oben nach unten gedrüdt 
und umgebogen % 

c) Wur⸗ 


1) ©. mehrere Fälle abgebildet ber For Taf. 3. Fig. 8 — ii. 
2) ©. Abbild. bei Fox a. a. O. Taf. 8. Fig. 14 
3) ©. Abbild. bei Hor Taf, 3. Fig. u—ın 
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eo) Wurzeln - Häufiger als die Krone entfernen fich 
die Wurzeln, vorzüglih durch Mehrfahmwerden.und 
durch regelwidrige Richtung, nom der Regel. > —i 

So haben, doch fehr felten, die obern Badzähne fünf”), 
die untern vier ?), häufiger dieſe drei, die Eckzaͤhne, ” 
ner die Schneidezähtte, zwei Wurzeln ?). 


Die vegelwidrige Richtung der — 
beſteht vorzüglich in zu ftarfer, hakenfoͤrmiger Kruͤmmung“), 
oder in zu ſchiefer Richtung. Beide Bedingungen fommen 
vorzüglich an den großen Bacjähnen vor, und veranlaſſen 
beſondere Feſtigkeit derſelben. 


5. Abweihungen der Größe. Vorzüglich entfernen 
fi) die obern innern Schneidezähne in Folge eines Bildungsfeh⸗ 
lers durch ungewöhnliche Größe von der Regel. Außerdem weicht 
der Umfang und die Mafle des Zahnes auch in Folge Franfhaft 
erhöhter oder verminderter Energie des Bildungsgefchäftes ab. 

Der regelmidrigen Vergrößerung, Hyperoftofe, find 
vorzüglich die Wurzeln °) unterworfen; doch vergrößert 
fih auch bisweilen, wenn gleich feltner, die Krone, und ſehr 
beträchtlich. Hieher gehört auch mehr oder weniger die Bil: 
dung von Knochenfubftanz in der Höhle des Zahnes, die ent: 
weder mit den Wänden deflelben zufommenhängt, oder fih 
bloß in der weichen Subftanz deffelben findet °). 





Der 


1) Fox a. a. O. Fig. 13. 

2) Ebendaſ. Fig. 11. 

3) Tesmer obl. ofteol. T. 1. F. 1 — 4. 

4) ©. einen Fall abgebildet bei Lemaire a. a. ©. ©. 254. 

s) Abbild. bei For. Th. 2, Taf. 1. 

6), Duval Conlidtrations medic. [ar les, dents. In Leroux’s 
Journ, de mödes, T.56. Bullet, de la fac. de mdd, p. Ioı. 


— 
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Der regelwidrigen Vergrößerung fieht dad Sch winden 


‚ entgegen. Dieſes erſtreckt fih, wenn es an der Krone ver⸗ 


fommt, bisweilen bloß auf den Schmelz, und fängt wenig 
ftens hier an, wenn es gleich allmählich ſich auch auf die Ann 
chenſubſtanz erſtreckt, ohne daß diefe in ihrem Gewebe alienirt 
und die Höhle bloßgelegt wurde. Vorzugsweiſe ſind die vor 
dern Zähne, und nur an ihrer vorbern Kläche, diefer Krankheit, 
die befonders bei Rach itiſchen vorfommt, unterworfen, 
6.Abweichung des Zufammenhanges. Trennung de 
Bufammenhanges, Bruch, tritt felten ohne vorangegangne Ter⸗ 


turveraͤnderung des Zahnes, wodurch Mürbheit deflelben entftan: 


den ift, ein. Unter diefer Bedingung geht ein Stuͤck des Zah: 
nes verloren, und, auch wo dies nicht gefchieht, heilt doch der 
Bruch nicht, mohl aber, wenn der Zahn vorher völlig gefund 
war. Dies gilt fowohl für Laͤngen- als Querbrüche; indefien 
heilen nur die Brüche der Wurzel, nicht der Krone, unftreitig, 
weil die Heilung durch Ausfchroigung von Knochenſubſtanz an 
der äußern Fläche des Zahnkeimes, nach demfelben Gefege.alt 


bei normaler Bildung des Zahnes gefchieht. Die äußere, fos 


genannte Beinhaut ded Zahnes ſcheint daher eben fo wenig an 
der einen, ald an der andern Theil zu haben ?). 


B. Abweichungen des Gewebes, 


$. 2128. 
7. Terturveraͤnderungen der Zähne find: 
a) die häufigften unter allen der Beinfraß, der ge 
woͤhnlich von außen nach innen, felten umgefehrt, dringt, 
wel 


ı) Fox a. a. D. ‘On the removing of th Enamel by the denu- 
ding procels. p. 54 — 57. Taf. 2. 

2) Duval fur la confolidation des fractures des dents, Jn 8e- 
dillor-journel de mödeo. T. KIM. pı 275 £f.. 
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welcher mit Zerſtoͤrung des Zahnſchmelzes anfaͤngt, ſelten über 
die Krone des Zahnes hinausdringt, vorzuͤglich die Backzaͤhne 
befaͤllt, im hoͤhern Alter felten oder nie vorkommt. Unab⸗ 
haͤngig von der feſten Subſtanz des Zahnes entzuͤndet, vers 
eitert ſich und ſtirbt der Keim bisweilen ab *), oder feine Ent⸗ 
zuͤndung fcheint dem Beinfraße des Zahnes voranzugehen ?). 

b) Erweichung der Zähne ift fehr felten ein Theil 
der allgemeinen Knochenerweichung. 

c)-Bildung von, mit einer feröfen oder mehr dicken Fluͤſ⸗ 
figfeit angefüllten Bäl gen in der Zahnhöhle, welche theitweife 
Zerftörung der Wurzel des Zahnes veranlaffen, - 

Das Zahnfleiſch ift nicht felten locker, Teicht blutend. 

Regelwidrige Vergrößerung und Auflocerung deffelben 
ift die Epulis, ein Name, womit indeffen ſehr verſchiedne 
EEE des Gewebes belegt werden. Kr 


Zweite Unterabtbeilung | 
Halss und. Drufitheil der Berdauungswerkjeuge 2) 


F. 2129. 

Der Hals: und Bruſttheil der Verdauungswerkzeuge find nd 
weit einfacher als der Kopftheil, und werden bloß durch das 
einfache Rohr des Schlundfopfes und der Speifes 
— gebildet, von welchen der erſtere am hintern Ende der 

de 2 


3) Duval Confider. mèdie. far les denta, Journal de mbden,, 
T. 36. p. 99. 100. 
2) Serres ©. 51. 
3) H. Fabricius ab —— de * et ventrieulo. 
Patav. 1618. 4. 
J. Fantonus de gula et ventriculo. Taur. 1742, 
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ww. 


242 Befondere Anatomie. 


Munds und Nafenhöhfe feinen Anfang nimmt, in die fegtere | 
ununterbrochen übergeht, diefe fich eben fo. unmittelbar in 
den Magen. überbegiebt. | 


I. Kegelmäßiger Zufend 


Aa. Shlundfopf ”). _ 
2... 2130. —* 

Der Schlundkopf (Pharynx;) ſteigt von der Grundfloͤche 
des Schädels und dem Rachen bis zum untern Ende des Kehl: 
£opfes, oder dem fünften Halswirbel gerade herab, und hat 
im Durchſchnitt vier Zoll Lange, in feinem obern, weiteften 
Theile im Zuftande mittlerer Ausdehnung einen Zoll im Durch⸗ 
meſſer. Unterhalb dieſer Stelle verengt er ſich betroͤchtlich, 
wird darauf wieder weiter, verengt ſich dann wieder etwaß, 
um, aufs Neue verengt, in die Speiferöhre überzugehn. 

Er liegt mit feiner hinteren, geraden Fläche dicht vor den 
fünf obern Halswirbeln, auf den hier befindlichen vordern 
Halsmuskeln, hinter. der Mundhöhle und dem Kehlfopfe, 
ztwifchen den großen Gefäßs und Nervenſtaͤmmen am Halfe. 
Sein oberer Theil oder fein Gewölbe (Fornix) wird 
durch Zellgewebe an die untere Flaͤche des Grundbeinkoͤrpers 
und des Felſentheiles des Schlafbeins, unter welcher er liegt, 
gebunden, der ganze Schlundkopf durch die nachher zu beſchrei⸗ 
benden Muskeln an verſchiedne Stellen des Kopfes geheftet. 
Oben und hinten Öffnen ſich die hintern Naſenlocher, unten 
und: vorn die Mundhöhle, hinten-und zur Seite die Ohrtrom- 
pete in feinen Anfang, der durch den weichen Gaumen geroifs 
fermaßen in zwei Gänge, einen hintern und einen = 


gefpalten erfcpeint. 
$. 2131, 





ı) Santorinus de pharynge, Obf. angt. Cap. Vi], 
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6. 2131. 

Zu Außerft wird er dutch eine dünne, zellige Schicht um: 
geben, wodurch er locker an die RER She geheftet 
wird. 

Hierauf folgt, von diefer feicht trennbar, eine Page von 
mit Fett reichlich angefülltem Zellgewebe, worin fic) die Ners 
ven- und Gefäßftämme verbreiten, welche an feine eigenthuͤm⸗ 
fiden Häute dringen, und die mit der darunter befindlichen 
Mustelhaut eng verbunden r 


$. 2132. 

Die Muskelhaut des Schlundfopfes wird vorzüglich 
duch die Schlundfopffhnürer (Conftrictores pha- 
ryngis):') gebildet, die man in drei, den obern, mitts 
lern und-untern zerfällen fann. Gemeinfame Dedinguns 
gen derfelben find: 

1) Sie umgeben den Schlundfopf nur von der Seite und 
von hinten, und heften fich mit ihren feitlichen Enden an die 
benachbarten ‚ vor dem Schlundfopfe liegenden harten Theile, 
namentlich mehrere Antligs und Schädelfnochen, das Zuns 
genbein und den Kehlkopf. 


2) Sie beftehen aus Fafern, welche von unten und dee 
Seite nah oben und innen verlaufen, und bier von — 
Seiten in der Mittellinie zuſammenſtrahlen. 


3) Sie bedecken einander von unten nach oben zum Theil. 
4) Sie find der Willkuͤhr unterworfen. 


Da vs Uns 


s) Santorini feptemdecim tabulae. Tab. VI. 
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ss. Unterer Schlundkopfſchnuͤrer. 


. a133. — 2 

Der untere Schlundkopffchnuüͤrer oder Rings 

Schildfnorpelfhlundfopfmusfel (M. conltricter 

pharyngis inferior [. crico-thyreo-pharyngens) entfteht mit 

zwei bis vier dreieckigen Zipfeln vom Ringknorpel und dem 
Schildknorpel. J 

Der unterſte kleinſte, heftet ſich unterhalb des. Rings 

und Schildfnorpelmusfeld (M. crico-thyreoideus) an den uns 


teen Theil dee Seitenfläche und den untern Theil des hinten | 


Hornes des Schildfnorpels. 

Der einfache oder dreifache, ‘weit — obere Zipfel 
entſteht von der ganzen Hoͤhe des hintern kleinern Theiles der 
Seitenflaͤche des, Schildknorpels, mit Ausnahme des untern 
Theiles, welcher dureh den Ring: Echildmuskel eingenommen 
- wird, der ſich zwiſchen ihn und den untern Zipfel legt. 

Bon diefen Stellen aus verlaufen die Zafern diefes Mud- 
kels, in einer groͤßern oder fürzern Strede in mehrere Buͤndel 
gefpalten, fo nach. der Mittellinie, daß die unterften beinahe.quer 
liegen, die oberen in dem Maafe freiler auffteigen, als ſie ſich 
höher befinden, ſich daher unter deſio fpigern Winkeln in der 
Mittellinie mit den gleichnamigen der andern Seite vereinigen. 

. Die obere Spite des Muskels liegt nur ungefäge de 
Zoll unter dem obern Ende des Schlundfopfes. | 


2. Mittlerer Shtundtopffändrer 
ar Te 


‚Der mittlere Schlundfopffehnürer, oder Zun 


gen: Zungenbein: Schlundfopfmustel, - Kopf: 
X | ‚ Sglund’ 
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Schlundkopfmuskel (Conftrictor 'pharyngis medius 
3 Gloffo - hyo- pharyngeus ſ. Kerato · chondro- pharyngeus, 
Cephalo - pharyngeus), ‚ft Bei weitem kleiner ‚und ſchwaͤcher 
ald der vorige, und entipringt meiſtentheils mit zwei Zipfeln 
vom Zungenbein ‚und der. Zunge, der untere,.hintere und 
fleinere, der Zungenbein » Schlundfopfmustet 
(Hyo . pbaryngeus) vom hintern Theile des obern Randes des 
geogen Hornes des Zungenbeines, der.obere, vordere, 
größere, derZungenfnorpel:Schlundfopfmugfel 
(Gloffo-chondropbaryngeus), von dem Fleineren Horne des 
Zungenbeined und der Wurzel der Zunge, - 

Seine untern Fafern verlaufen quer, fogar nach unten 
gewoͤlbt, die obern, beträchtlich ſchief, und gehen meiftentheils 
in eine Spitze über , die allein, oder mit den obern Fafern des 
unteren Schlundkopfſchnuͤrers vermifcht,. fi bis zu dem Zas 
pfentheil. des. Grundbeines.(Cephalo - pharyngeus) erftrecft, 
an deſſen untere Flaͤche ſie fich fleiſchig oder fehnig«heftet. 

3. Dberer Schlundkopfſchnuͤr er. 
4. 2138. 

Der obere Schlundkopfſchnuͤrer, oder Zungen: 
Kiefer- Slügels Schlundfopfmusfel. (Conftrictor 
pharyngis fuperior f. Gloflfo - mylo - pterygopharyngeus) 
entfteht vom hintern Eeitentheile der Zungenmwurzel, der ins 
nern Fläche des Unterfiefers, neben dem ‚Hintern Backzahne, 
dem Haken des Fluͤgelfortſatzes, der Sehne des Gaumenſpan⸗ 
ners, oft zum Theil auch vom Felfenbeine und Griffelfortfage, 
und fließt außerdem mit dem hintern Theile des Kinnzungen⸗ 
muskels, des Trompetermusfels, oft dem untern des Griffele 
ſchlundkopfmuskels zufammen, Seine untern Faſern verlau⸗ 
fen quer, die e obern nach oben gemölbt. | 

Q3 4. Der 
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4. Der Griffelfhlundfopfmusfel. - - 
. 2136. | € 

Zu dieſen Muskeln tritt der Griffelſchlundkopf⸗ 
musfel, der Schlundfopfheber, Erweiterer dee 
Schlundfopfes (M. Stylo-pharyngeus’f. levator f..dil: 
tator pharyngis), der als ein anfehnlicher, (Anglichrundficher 
Musfel mit einer Furzen, breiten Sehne von der Innern 
' Fläche und dem untern Rande des Griffelfortſatzes des Schlaf 
beines entfteht, von hier aus nach innen und unten verläuft. 
Anfangs ift er vom obern Schlundkopfſchnuͤrer durch eine mehr 
oder weniger betraͤchtliche Fettanhaͤufung getrennt, wendet ſich 
von oben und außen nach unten und innen, tritt unter den 
Seitentheil des mittlern Schlundkopfſchnuͤrers, und breitet ſich 
Auf der feitlihen und hinteren Wand: des Schlundfopfes, duch 
feftes Zellgewebe eng am die darunter liegende Gefaͤßhaut deffel 
ben geheftet, aus, indem feine obern Faſern fich bogenförmig 
nach oben ſchlagen, und, mit denen des obern Schlundkopf⸗ 
ſchnuͤrers verwebt, die untern pinfelförmig aus einander fah: 
rend, bis zur Grundfläche des obern SchildEnorpelhornes her; 
abfteigen, und an den Hintern Rand deffelben Heften. 

Cr hebt den Schlund: und Kehlkopf in die Höhe, erwel⸗ 
tert den erftern in querer Richtung, 


6. 2137: °. 
Auf die Muskelhaut des Schlundfopfes Folgt die Gefäß: 
haut defielben, welche eine nicht unbeträchtliche Dicke hat. 
Die innerfte oder Schleimhaut, welche oben unun⸗ 
terbrochen in die Mund» und Nafenhaut, unten in die Dt 
Speiferöhre übergeht, ift fehr dann, roͤthlichweiß und glatt. 


B. Spei⸗ 
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B. Speiferöhren), 
% 4. 2138. Ze 

Die Speiferöhre oder der Schlund (Oefophagus 
f. gula) ift der zwifchen dem Schlundfopfe und dem Magen 
befindliche Theil des Speifefanals, der, enger als diefe beiden, 
an feinem obern und untern Ende trichterformig in ſie | 
übergeht. 

Er liegt im hintern Mittelfelle, in feiner ganzen Länge 
vor der Wirbelfäule, in feinem obern Theile, vom fünften 
Halswichel und dem Ringfnorpel, wo er anfängt, an, 
bis zum fünften Rücenmwirbel, gerade vor der vordern 
Flaͤche der Wirbelfäule, Häufig auch etwas linferfeits, von dies 
fer Stelle an aber weicht er bis zum neunten. Ruͤckenwirbel 
etwas. nach der echten Seite ab. In diefer Gegend gelangt. 
er wieder an die Mitte der vordern Fläche der Wirbelſaͤule, tritt. 
durch den Speiſeroͤhrenſchlitz des Zwerchfells (Bd. 2. S. 458.) 
und geht hier ſogleich in den obern oder linken Magenmund 
über. 

In feinem obern Theile befindet er ſich Hinter: der Luftroͤhre, 
vom fuͤnften Ruͤckenwirbel an zwiſchen der Aorte auf der linken, 
und der unpaarigen Vene auf der rechten Seite. Mit den 
benahbarten; Theilen wird er durch lockeres — zuſam⸗ 
men, — | * 


4. 2139. 
ik die engfte Gegend des ganzen Speiſekanals, Hält 
au bei der ftärfiten Ausdehnung nicht völlig einen Zoll im 
Q 4 — Durch⸗ 


cine 


\) Tani Bleuland M. D. obfervationes ‘ Bnatomico - medicae 
' de fana et morbola oelophagi ftrucsura c. f. L. B. 1789. 


i # 
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Durchmeſſer, und hat uͤberall, hoͤchſtens die etwas engere 
Stelle, wo er duch das Zwerchfell tritt, ausgenommeng 
gleiche Weite, | 

Seine Muskelhaut ik beträchtlich, im Ylgemeinen wenig⸗ 
ſtens eine Linie dick. 

Sie beſteht ſehr deutlich aus einer äyfern longitudinalen 
und einer innern queren Schicht, von welchen die erſtere dop⸗ 
pelt fo dic als die letztere iſt. Die Laͤngenfaſern nehmen oben 
gewoͤhnlich mit drei Köpfen oder Bündeln ihren Anfang, einem 
mittleren und zwei feitlichen. Der mittlere entfpringt durch 
eine Schne von der Mitte der Hintern Fläche des Ringfnorz 
pels, di br unter dem obern Rande deffelben, und breitet fi ch 
abſteigend aus. Die beiden ſeitlichen gehen fleiſchig von dem 
untern Rande des untern Schlundkopfſchnuͤrets ab. Alle ver⸗ 
einigen ſich erſt einige Zolle unter dem obern Ende iur Dis 
dung einer vollftändigen Musfelhaut. . 

Die Kreisfafern find eine Fortfegung des hintern inner 
Theiles des untern Schlundkopfſchnuͤrers, allein- viel bünne 
als er. 

Die vberſten verlaufen quer, die: darauf — 
gen ſchraͤg von oben und außen nach unten und innen herab, 
kreuzen ſich mit denen der andern Seite, und bilden Spiral⸗ 
linien, die untern wieder mehr gerade Ringe. In der 
Hoͤhe eines Zolles, vom obern Ende der Speiſeroͤhre an, fehlen 
die Kreisfaſern an der vordern Flaͤche ganz, und, da hier auch 
die kaͤngenbuͤndel noch nicht vereinigt ſi ſind, ſo iſt die Speiſe⸗ 
roͤhre hier an ihrer vordern Flaͤche weit weniger muskuldẽe ” 
austehnbarer als in ihtem übrigen Verlauf. 

Auf die Musfelhaut folgt die Zell: oder Gefäßhaut, 
welche mit ihr aut fehr (oder, dagegen mit der darauf folgen 

A Ei | den 


— 
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den Zottenhaut. feft verbunden ift, und mit ihr ein inneres, 
Yemlich leichte von der Muskelhaut trennbares ‚Rohr. bilder. 
In ihr beinden ſich eine anfehnlihe Menge von Dicht an ein⸗ 
ander liegenden, aus kleinern Koͤrnchen zufammengefetten 
Schteimdrüfen, deren Zahl und Größe nach unten zunimmt. 
Die innere oder Zottenhaut der Speiſeroͤhre iſt 
weiß, ziemlich feft, san -der inneren Fläche mit einer Menge 
feiner Laͤngenfurchen/ welche durch Zwifchenwände abgetheilt 
werden, ‚verfehen.: Diefe Haut muß ec mit der vori⸗ 
gen als eine amgefchen werden *). | 


An ihrer innern Flaͤche befindet ſich eine — zar⸗ 
tere, feuchte Bedeckung, offenbar eine Oberhaut, welche 
unten an der Uebergangsſtelle in den Magen ploͤtzlich auf⸗ 
hoͤrt. Durch Kochen und Maceration laͤßt ſie ſich ziemlich 
leicht in einzelnen Stuͤcken, ſchwerer als zuſammenhaͤngende 
Membran, darſtellen, Krankheitszuſtaͤnde ausgenommen, wo 
ſie eine groͤßere Feſtigkeit und Dicke bekommt. Auch außer⸗ 
dem findet man ſie gewoͤhnlich am untern Ende der Speiſe⸗ 
cöhre,, bald nach dem Tode ftellenweife von unten nach oben 
getrennt , unftreitig, weil die von den Drüfen det Speiferöhre 
und des finfen Magenmundes abgefonderte Seuchtigfeit fie und’ 
das lockere Zellgewebe, wodurch ſie mit der 3ellpaut beröuns 
den ift, auftöft. 


EYE $. 2140. 





N 


5 — 


Sommerring —— S. 216) befchreibt beide als eine 
unter dem Namen der innern Gefäß: oder Drüfen; 
haut, und fagt, daß die innere und die Gefaͤßhaut des 
Magens in fie überaehn (S. 233.); im der That geht von dies 
fen die erſtere in fie, die zweite dagegen im die Gefaͤßhaut der 
Epeiferöhre über, roch weniger richtig fehen andre die Zots 
tenhant des Magens und Darmfanals als eine Sortichung der 
Ober haut der Speiſerbhre an. 
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KA er G. 2140. 
Nachdem die Speifen in der Mundhöhle. ihn die Bühne 
verkleinert, durch den Speichel‘ befeuchtet, und in eine weiche 
Maffe verwandelt worden: find, werden fie durch die Thätigkeit 
der Muskeln der; Zunge , des Zungenbeins, des Schlundfopfes 
und der Muskelhaut der Speiſeroͤhre aus. der Mundhoͤhle in den 
Magen bewegt, verſchluckt, oder verfhlungen *). Zu 
diefem Behuf werden fie zuerft in der Mundhöhle von vorn nad 
Hinten bewegt, wozu Verſchließung derfelben durch Annäherung 
der Kiefern und der Lippen notwendig ift. Zugleich witd die 
Zunge durch ihre Muskeln fo, geftellt, daß fie an den Seitenin 
die Höhe tagt, in der Mitte dagegen ſi ſich vertieft, wodurch eine 
Rinne, und ʒwiſchen ihr und dem Gaumen ein Kanal entſieht, 
in welchem. die Subſtanzen nach hinten gleiten, wo fie den 
geringften MWiderftand finden, mas durch Aufrichtung und 
Vorwaͤrtsziehen der Zunge, wenn fie dieſen Weg eingefchlagn 
haben, vermittelft der Kinnzungens und Rinnzungenbeinmuk 
feln noch. begänftigt wird. Sie, drängen theils den weichen 
Gaumen in die Hoͤhe, theils wird dieſer durch die Gaumenhebet 
aufwaͤrts gezogen. Sind die zu verſchlingenden Subſtanjen 
an dieſe Stelle gelangt, ſo treten die Schlundkvpfſchnuͤter in 
haͤtigkeit, und zugleich wirken die Herabzieher des weichen 
Gaumens und die Griffelzungenmuskei indem fie die Zunge 
aufheben, auf Verkleinerung der Rachenenge. Durch die ho⸗ 


tigkeit der obern — wird der — des 
Schlund⸗ 


ap Schulze 2e Zuflucht mechariismo. Halae. 1789. 
F. B. Albinus de deglutitione, L. B. 1740. 
-Wentz de dezlutitionis mechanismo. _Erlang. 1790. 
‚ Bade Sandifort deglutitionis mechanismus, verticali Section® 
narium, oris, faucium illuftratus. L, B. 1805. 





Sechsſstes Buch. Eingeweidlehre. 251 


Schlundkopfes an. den weichen Gaumen gedruͤckt, und auf 
dieſe Weife jetzt der Weg zur Naſe verſchloſſen, wie es vorher 
duch Aufmwärtsdrücen des weichen Gaumens bewirft wurde. 
Die. Griffelſchlundkopfmuskeln, dann auch die Berengerer der 
Racenenge Heben den Schlundfopf in die Höhe und erwei⸗ 
teen ihn, ſo daß die Gubftanzen leichter in ihn fallen. . Ins 
dem die Kinnzungenbeinmusfeln, Kieferzungenbeinmusfeln, 
Schildzungenbeinmuskeln, Zungenbeinzungenmusfeln den Kehl⸗ 
kopf nach vorn und oben ziehen, wird das Verſchließen der 
Stimmritze durch den Kehldeckel, der außerdem auch durch 
die herabgleitenden Subſtanzen niedergedruͤckt wird, beguͤnſtigt, 
und ſo der Eintritt diefer i in die Luftwege verhindert. 


Alle diefe Theile treten, wegen Außerft hoher —— 
keit, aͤußerſt ſchnell und leicht in Thaͤtigkeit. Das im Anfange 
willkuͤhrliche Schlingen iſt in der Speiſeroͤhre durchaus unwill⸗ 
kuͤhrlich, ungeachtet ſie ihre Nerven von dem — 
ſchen Paare —— 


U. ande Zuftand,. 

On Formefehler. 

| J 2141. | 
a) Urſpruͤngliche. Der Schlundfopf ift bisweilen, 
aber felten nach oben, die Speiferöhre nach unten durch einen 
Bildungsfehler blind geendigt. Unter der erftern Bedingung 
ift meiften® zugleich wenigftens die Mundhöhle unvollkommen 
ausgebildet, "der Unterfiefer fehlt” ganz oder groͤßtentheils. 


Daflelbe gilt, wenn fich der Schlundkopf mit einer ſehr engen 
Deffnung am Halſe öffnet. 


Eine 
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Eine andee, noch feltnere urſpruͤngliche Bildungsabwei⸗ 
hung ift die Spaltung. eines Theiles der TEE in zwei 
neben einander verlaufende Kanäle *). 


Ob Verengerungen der Speiferöhre, welche durd 
vegelwidrige Faltung der innern Haut ohne franfhafte Abän: 
derung ihres Gewebes entftehen, Fehler der Urbildung find, 
‚ oder fich fpäter durch bloße Maffezunahme derfelben bilden, 
ift nicht immer ausgemittelt, tvenn gleich bisweilen ?) unftreitig 
das fegtere Statt finder, da erſt eine Zeitlang » vor dem Tode 
Kranfheitszufälle eintreten. 

5) Erworbne. Erweiterungen der Speiferöhre 
entftehen Faft immer zufällig. Am gemöhnlichften bilden fie 
ſich in Folge von Berengerungen, welche fich unter ihnen 
befinden, und find unter dieſer Bedingung allgemein. 

Seltner ift nur ein Theil ihres Umfangs in Geſtalt eine? 
blinden .Beuteld ausgedehnt?). In einem Falke *) war diefer 
Beutel beftimmt ein Bruch der inneren Häute durch die Mus 
felhaut, während er in einem an s) = — die letztern 
gebildet wurde. ED 

Beutel diefer Art kommen nur -am untern Ende des 
Schlundfopfes oder dem Anfange der Speiferöhre vor, ver⸗ 

muth- 


} 
— 


1) Blafius obſ. medicae rariores. Tab. VI. Fig. 2. 
2) Baillie und Soͤmmeörins in Baillie's des fr, 
Baues. ©. 51. 


3) ©. Fälle in meiner pathe Auat. Bd. 2. Außerdem — 
bei ‚Bell. Surgical obſervations Part,, 1. London. 1817; 
p- 67. Tab. 2. * — * 

9 Belh a a. O. 

5): Ludlow Medic. obf. and ing. Vol. 5. 
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— ⸗ 
muthlich wegen der ploͤtzlichen Bevengerung des Kanals und der 
geringen Musfulofitöt der Speiſeroͤhre an dieſer Stelle. 

Zerreißungen der Speiſeroͤhre, welche entweder in 
querer *) oder fängenrichtung 2) verlaufen, find in der That 
nur ein höherer Grad des, Bruches der innern Haut. Kegel 
widrige Mürbheit ift unftreitig, — bisweilen die Ver⸗ 
anlaffung dazu. Ä 

Berengerungen enthchen, wenn fie bleibend find, 
faft immer in Folge von vorangegangnen Terturveränderungen, 
Verdickungen und Berhärtungen der. Speiferöhrens 
häute, und find daher felten reine Formfehler. Doch jind fie 
bisweilen anfangs nur in einer regelwidrigen, feloft nach dem 
Tode fortdauernden Zufammenzichung der Muskelfaſern bes 
gründet, und die dann vorhandne größere Härte an dieſer 
Stelle ift nicht Folge veränderter Zertur, fondern bloß der 
ſtaͤrkern Zufammenziehung der Musfelfafern, wenn gleich der 
Druck anhaltender Zufammenziehungen auf die Innern Häute 
Zegturveränderungen derſelben, junächft Entzündung, und, 
duch Ausſchwitzung und Berfgmärung, bleibende Härte vers 
anlajien kann ). 

2, Fehler des Gewebes. 
$. 2142. 

Die getoßfnfichften Fehler des Gewebes der Epeiferöhre 
find regelwidrige Härte, welche meiftentheils mit Berdidun g 

und 


ı) Boerhaave Hiſt. morbi atrocis. L. B. 1724. 


3) Monro morbid änat. p. 511. 
3) Bailliea a O. ©, 51. Sahe ich gleichfalld einigemal, 
gleihfalls in weiblichen Zeichen. 
Maucharg de ftruma 'oelophagi ejusque coalitu. Tubing. 
1742, 
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und dadurch mit mehr oder weniger beträchtlicher —— 
ſelbſt Verſchließung, verbunden iſt ), ein Zuſtand, der ge⸗ 
woͤhnlich mit dem Namen Scirrhuß belegt wird, und wobei 
die verſchiednen Häute der Speiferöhre mehr oder weniger ju 
einer, entweder gleichförmigen, . fnorpelartigen, oder durch 
fehnenartige Fäden in Fächer abgetheilten Maſſe verſchmolzen 
find. Gewöhnlich ift dabei zugleich Verſchwaͤrung an der ins 
nern Fläche vorhanden. Diefe Umänderung fommt nicht ohne 
Unterfchied an allen Stellen, fondern vorzüglich am obern und 
untern Ende der Speiferöhre vor, dort, wegen der plöglicen 
Zufammenziehung des Schlundfopfes, Hier, weil der untere 
Theil dee Epeiferöhre, indem ſich bei der Verdauung beide 
Magenöffnungen eng verfchliegen,, eine Neigung zur Zufams 
menziehung hat, ‚mithin leicht von ee ſchaͤdlichen 
Subſtanzen angegriffen wird. 


In Folge krebſiger und gemeiner Geſchwuͤre koͤnnen ſich 
regelwidrige Zuſammenmuͤndungen zwiſchen der Speiſeroͤhre 
und benachbarten Theilen, namentlich der Luftroͤhre) 
der Lunge), der Aorte“), bilden, fo wie derſelbe Zuſtand 

duch 





ı) Gyfer de callofa oefophaßi angultia. Argent, 1790, 

J. Bleuland de difhcili aut impedita alimentorum depul- 
fione, L. B. 1780. Auch in der oben angeführten Ehrift 
de fana et morbofa oeloph. [tructura. 

2) Van Doeveren ob[. pathol. anat.. L. B. 1789, Obl. 2. 
De erohone oelophagi et vicinae asperae arteriae, cum ellu- 
fione eorum, quae depellebantur in dictum canalem. 

3) Bleuland a. a. O. Ob. r.p.48. Fig. 1.2 


4) Van Doeveren a. 4, D. Obf. 1. De erofione oefophagi 

vicinaeque aortae hujus porro vaſis ruptura cum effulion® 

..oimnis fanguinis in ventriculum. Einen ganz — gu 
habe ich vor mir, 


| 


| 





⸗ 
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durch Geſchwuͤre welche in der A 2) MER ERDE Ihren | 
&ig haben, verurfacht werden Fann. 


Auf bie Priorität der Krankheit läßt ſich bisweilen, aber 
nicht immer ‚ aus dem Zuftande der Theile fliegen. 


Außer der erwähnten Umwandlung der Häute. erzeugen 
fi) bisweilen, aber felten, ſowohl im Schlundfopfe als der 
Speiferöhre Auswühfe, Shwämme, Polypen?), vers 
ſchiedner Art an der innern Zläche dieſes Kanals, ‚dig unſitei⸗ 
tig faſt immer in der Schleim⸗ und Gefaͤßhaut wurzeln, und, 
bisweilen eine fo, beträchtliche Lange haben, . daß, fie, in gerins 
ger Entfernung vom oben Ende der Speiferöhre entftanden, 
bis zum Magen. herabreichen. Sie find bisweilen aus, auf. 
dem Boden jenfrechten Faſern gebildet ?), ihrer Außern 60: 
nad) gelappt *), bisweilen ſchwaͤrend *). 

Wahre Berfnöcherungen £ * eine noch ken 
Erſcheinung. 


Zweite Abtheilung. 
Mittlerer und Endtheit 


$. 2143. | | 

Die mittlere Gegend des Verdauungsapparates begreift 
nicht bloß den Magen und dünnen Darm, fondern auch 
| | die 


1) Sehe ich in einem ſehr merkwuͤrdigen Falle vor mir. 
2) Baillie S. 53. | 
Monro a. a. D.G,184— 189. 
3) Baillie ©, 53. 
4) Monro a. a. O. ©. 138. 
5) Baillie ©, 54. 
6) ©. Fälle davon in meiner pathol, Anat. II. 2, e. 229. 
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bie wichtigften drüfigen. Organe defielben, die Leber, Mil; 


and Bauchſpeicheldruͤſe. Diefer Abſchnitt ift nicht nut der 


größte, fondern auch der mwichtigite, ſofern hier die eigentliche 
Verdauung vorgeht, zu welcher im Anfangstheile bloß Vorbe⸗ 
reitungen getroffen, und deren Ueberbleibfel durch den Endtheil 
porzüglicy nur ausgeftoßen werden. 

Der Magen, die Leber, die Milz und die Bauchfpeidel 
drüfe, nebft dem Anfangstheile des dünnen Darmes, dem 
Zwoͤlffingerdarm, in welchen fih Magen, Leber und 
Bauchfpeicheldrüfe öffnen, nehmen den obern Theil der Unter: 
Ieibshöhle ein, werden von dem übrigen größern, unter, 
durch eine anfehnliche quere Halte des Bauchfelles, das Quer⸗ 
grimmdarmgefröfe gewiſſermaßen abgeſondert; indeſſen iſt es 
nicht zweckmaͤßig, den übrigen Dünndarm fpäter -ald die 
Anhänge zu betrachten, und den Dickdarm von dem dünnen 
Darm abzjufondern, da ſie in derfelben Höhle fiegen, weſentlich 
denfelben Bau haben, und ununterbrochen in einander über: 
gehen. — 
Gewoͤhnlich wird vor dieſem Theile des Verdauungs 
foftems die ihn umgebende Hülle, das Baüchfell, beſchrie— 
ben; allein, da theils nicht er allein in dieſem enthalten if, 
theils die Fortfäge des Bauchfelles, welche ſich von dem aͤußern 
Sacke deſſelben zu den, in ihm enthaltnen Organen begeben, 
unſtreitig erſt nach erlangter Kenntniß der Lage und Geſtalt 
dieſer Organe ſelbſt am beſten beſchrieben werden, theils endlich 
wichtige Abweichungen des Bauchfelles von der Regel, nament⸗ 
lich die bei den Bruͤchen vorkommenden, mit mehrern andern 
der in ihm enthaltnen und benachbarten Organe in Beziehung 
ſtehen, ſo iſt es unſtreitig am zweckmaͤßigſten, erſt die verſchie⸗ 
denen Apparate, hierauf erſt das Bauchfell zu betrachten. 


— 


Ri 
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In der That hat auch Rour ſchon dieſe Methode be: 
folgt H. | \ 
An derfelben "Stelle wird auch am zweckmaͤßigſten die 
Bauhhöhle genauer. beichrieben werden, deren allgemeinfte 
Dedingungen ſchon eben ?) angegeben worden find. 


Erfie Unterabtheilnng.. 


Syeifetanal 
line 


1 Regelmäßige Befcha ffenbeit. 
1. Vollkommner Zuſtand. 


$. 2144. 

Die verſchiednen Gegenden der mittlern Abtheilung des Speis 
ſekanals (S. 1352.) unterfcheiden fich zwar von einander in Hinz 
ſicht auf ihren Durchmefler fehr bedeutend, Fommen indeffen 
durch ihe Gewebe fehe unter einander überein, weichen dages 
gen von den übrigen Abtheilungen in diefer Hinficht ab. Die 
Längenfafern der Musfelhaut umgeben diefen Theil des Speiſe⸗ 
kanals in feinem ganzen Umfange, die Gefäße, melde zu ihm 
treten, find weit zahlreicher und durch eine größere Menge von 
Anaftomofen verbunden, die Dberfläche der innern Haut ift 
mehe: oder weniger durch Vorfprünge ungleich, Bu dem 
übrigen Theile des Speifefanals fehlen. 


A. Der 


1) Sn Bichat’e Anat. älfer, T. V. p. 308. 
2) 8.2.64 — 8% 


Neckel's Anat. 4. bi R 
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A. Der Magen’). 


$. 2145 | 

Der Magen (Ventriculusf. Stomachüs) tft ber bei web 

tem weitefte, zwiſchen der Epeiferöhre und dem Zwoͤlffinge⸗ 
darm liegende Theil des Speifefanald, mit welchem der in de 
Bauchhoͤhle enthaltene Theil deflelben anfängt, in welchen die 
eingenommenen Nahrungsmittel unmittelbar aus, der Mund⸗ 
höhte durch den Schlund gelangen, und wo fie zuerſt eine Veraͤhn⸗ 
lichung durch Umwandlung in eine eigenthuͤmliche Fluͤſſigkeit, 
den Spe iſenbrei (Ob ymus) erleiden. 


U a Rage 


$. 2146. 

Er fiegt in der rechten Unterrippengegend und der Ober 
bauchgegend, reicht aber bisweilen auch, wenn er anſehnlich 
groß iſt, bis in die Nabelgegend, und ſteigt ſchraͤg von tinfe 
und oben nach rechts und unten herab, berührt mit feinem 
obern Ende das Zwerchfell, und reicht mit feinem unteen bie 
| * an den vordern Rand des viereckigen Leberlappens. 


§. 2147: 
Neben dem linken Ende des Magens liegt die Milz⸗ — | 
ter feiner hinteen Fläche die Bauchſ peiheldräfe,:uater 
ihm der Auergrimmdarm, über ihm der Linfe, eder 
viereckige und der Spigelſche nn, * 
letztern umfaßt er mit feinem obern oder Heinen Bogen 477 | 
. Sc ser 


rt 
ı) G. außer den oben — 153. und — —* Schtiften 
von Fabricius, Gliſſon und Fantoni, J. D. Metz= 
ger Ventriculus humanus anat, et phyhol, — & 5 

| Reziom. 1788. 4. 
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6. 2148: 

Der Magen hat eine länglichfegelförmige, dudelſackaͤhn⸗ 
fiche, etwas gebogene Geftalt; und ift an feinem rechten Ende 
am meiften — —— nach dem linken Ende hin am 
weiteſten. 

Man unterſcheidet an — zwei Muͤndungen, zwei 
Boͤgen, zwei Flaͤchen, den Grund und die Pfoͤrtner⸗ 
hoͤhle. ul 

Die obere oder linfe — Mar 
genmund (Oftium ventriculi Aniltrum f, ſuperius ſ. car- 
Aia) liegt am oberften Theile des Magens, in geringer Entz 
feenung von feinem linken, blinden Ende, und ift die Graͤnze 
zwiſchen Magen und Speiferöhre, welche indeflen hier ohne 
Borfprung fo in einander übergehen,. daß ſich das: untere Ende 
der Speiferöhre allmählich erweitert. 

Der untere oderrehte Magenmund, der — 
ner”) (Oftium vent. dextrum [. inferius ſ. pylorus ſ. jani- 
tor) bildet die Stelle des Ueberganges zwifchen dem Ma: 
gen und dem Zwölffingerdaum, welcher nicht, mie auf der 
linten Seite, ganz allmählich geſchieht, fondern durch einen 
klappenartigen Vorfprung, die Pförtnerflappe (Valvu- 
la pylori) vermittelt wird. 

Zwifchen diefen beiden Mündungen verlaufen die rg 
und Bögen des Magens. 

Die hintere und vordere Fläche find, wenn der 


Magen mehr, oder weniger angefüllt ift, gleichmäßig ges 
Ra woͤlbt, 





) * eling — anatomice , atque phyhologice confiderarus. 
Argeut. rec. in Sandiforti coll. thel. diſſ. T. ui 
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woͤlbt, im Zuſtande der hoͤchſten — — platt, und 
mit einander in Beruͤhrung. 

Von den Boͤgen iſt der obere, welcher zwiſchen dem 
rechten Theile des Umfangs des obern Magenmundes und dem 
linken des Pfoͤrtners liegt, concav, und weit kleiner als der 
untere, welcher ftarf gewoͤlbt iſt. 

Bei leerem Magen find beide Bögen mehr oder weniger 
febarfe Ränder , wodurch die beiden Flächen ſcharf von einan⸗ 
der abgegraͤnzt werden, bei angefuͤlltem ſi ſind ſie ſehr ſtumpf, 
und gehen unmerklich in die beiden Flaͤchen des Magens über. 

Der Grund oder Blindfad des Magens (Fundus 
f. faccus coecus) ift die ftumpf geendigte, am meiften nad 


links liegende blinde Verlängerung , weiche fi von dem linken 


Theile des obern Magenmundes nach links Hin begiebt, 
und .die Inſertion der ee en. um. drei .“ 
— überragt. 


- Diefer Theil des — iſt nicht beträchtlich enger alt 
der mittlere Theil deſſelben. Bon ihm und dem linfen Magen⸗ 
- münde aut, wird der Magen bis etwas Über die Mitte feiner 
Länge nach der vechten Seite hin etwas weiter, zieht ſich 
aber allmaͤhlich gegen den Pfoͤrtner betraͤchtlich zuſammen. 

In der Entfernung von einem bis zwei Zollen vom Pfoͤrt⸗ 
ner biegt ſich der große Bogen ploͤtzlich nach innen, ſogleich 
aber wieder, doch nicht zu einer fo beträchtlichen Wolbung at 
die, welche er in feinem übrigen Verlauf hatte, heraus. Dem 
Hiedurch entftehenden Einfchnitt gegenüber woͤlbt ſich der am 
meiften nach rechts ‚liegende Theil des Pleinen Bogens / der bis 
dahin vom obern Magenmunde aus concav war, nach außen, 
ohne daß deshalb gewöhnlich Hier eine infpnärung, und 

jen⸗ 
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ſenſeit derſelben, zwiſchen dieſer Stelle und dem pfortner, eine 
Erweiterung Statt faͤnde. 

Dieſer am meiſten nach rechts — Theil des Magens 
iſt die ——— (Antrum pylori), \ 


c. Dimenfionenm, 


$. 2149. | 

Die Größe des Magens ift, felbft in demſelben Körper 
zu verfdiednen Zeiten auch im gefunden Zuftande, Außerit 
verfchieden , indem er einer bedeutenden Ausdehnung im anges 
füllten, einer ſehr beträchtlichen Zufammenziehung im leeren 
Zuftande fähig ift. Die legtere findet vorzüglich im queren 
Durchmeſſer des Magens Statt, und ift oft fo ftarf, daß er 
enger als der dicke Darm im gewöhnlichen, mittleren Zuftande 
von Ausdehnung ift. 

Im Allgemeinen ift der nicht übermäßig ſtark ausgedehnte 
Mageh vom Grunde bis zum Pförtner einen Fuß lang, von ' 
oben nach unten, wo er am höchften ift, drei bis vier Zoll Hoch, 
von vorn nach hinten beträgt feine größte Dicke ungefähr eben 
ſo diel. Sein Flaͤcheninhalt beträgt ungefähr einen Quadratfuß. 


3 


4a Befeftigung. 
$. 2150. 

Der Magen wird an feiner obern Mündung auf beiden 
Seiten durch eine Furze Halte, das Zwerchfell-Magen— 
band (Lig. phrenico- gaftricum), welche ſich auf feiner linken 
Seite bis an den Anfang ded Grundes, nad rechts längs 
dem größten Theil des Eleinen Bogens herab erſtreckt, an 
das Bauchfell, vorn und oben an den obern Lendentheil des 


Zwerchfelles, geheftet. un 
R3 Mit 
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Mit diefer läuft eine andre; beträchtlich längere, welche 
ſich vom Grunde in den Ausſchnitt der Milz erſtreckt, an daf 
felbe heftet, und unten in das große Met übergeht, das Ma⸗ 
gen: Milzband (Lig. galtro - [plenicum), zuſammen. 

Mit dem Duergrimmdarm wird der Magen durch dab 
grofe, mit der Leber duch das Fleine Meg, innere Berlin; 
gerungen des Bauchfelled, deren Beſchreibung - bei diejem fol 
gen-wird, perbunden. | 


e. Häute des Magens. . 


$. 2151. a 

Der Magen ift überall, nur mit Ausnahme eines feinen 
Streifes an feinem großen und Fleinen Bogen, mo die Gefoͤße 
verlaufen, von dee Bauchfellhaut bekleidet. 

Auf diefe folgt, dicht an fie geheftet, die Musfelhaut) 
Diefe ift beträchtlich ſtark, ftärfer ald am dünnen und diden 
Darm, allein ſchwaͤcher als am Schlunde und dem Maftdarn, 
ungefähr eine Halbe Linie did, und etwas zufammengefeßt 
ald im übrigen Darmfanal, indem fie, wenigſtens ſtellen⸗ 
weiſe, mehr oder weniger deutlich aus drei Schichten gebil⸗ 
det wird. — | — 

Die äuferfte Schicht beſteht aus Laͤngenfaſern, 
welche groͤßtentheils mit den Laͤngenfaſern des Schlundes und 
des Zwoͤlffingerdarms zuſammenfliehen, und eine Nmnter⸗ 
brochne Fortſetzung derſelben ſind. Sie ſind vorzůglich am 





4 Ki! 

“ 1) D. 6. Gäldati de carnea ventriculi et ĩnteſtinorum binica 

’ Comm, Bon, 1746. \. ., | 

Bertin defcription des ‚plans, musculeux dont Ta tuniqee 

eharnue de l’eftomac humain eft gompol£e. . T. Ih pr 2% 
de Paris, 1761. | 
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obern Theile des Magens um den kleinen Bogen ſtark ent⸗ 
wickelt, bekleiden indeſſen den ganzen Umfang des Magens. 

Die. mittlere Schicht wird aus ringförmigen 
Fafern gebildet, weiche Kreife bilden, durch deren Mittelpunft 
die Langenaxe des Magens. verläuft. Cie fangen am Grunde 
des Magens au, und. verbreiten ſich, vielfach ‚unter einander 
verflochten, etwas ſchief, über den ganzen Magen bis zum 
Pfoͤrtner, wo fie fich befonders verftärfen. 

Sie erhalten den Namen der queren oder ſchiefen 
Sofern, und bilden die ftärffte Schicht. 

Unter diefen befindet fih , vorzüglich an der linken Seite 
und am firinen Bogen eme dritte Schicht *), welche den 
Magen gleichfalls ringförmig , aber in einer der porigen entge⸗ 
gengefegten Richtung, alfo der Länge nach, umgiebt, Fort⸗ 
fegtung dee Kreisfaſern des Schlundes ift, und mit den fchiefen 
vietfach zufammenfließt. 

‚Die Gefaͤßhaut des Magens ift dicker, gefaͤßreicher, 
mehr, von der innern Haut abgeſondert als an der Speiſe⸗ 
öl - 

Sie geht in die Gefäßhaut, nicht aber in die innere 
oder Zottenhaut der Speiferöhre ununterbrochen über. 

Die Zottenhaut des Magens ift dünn, weich, oder, 
ſchwammaͤhnlich, weicher und lockerer als diefelbe Haut der 
Speiſeroͤhre, dagegen etwas dicker ald dieſe, meiſtens bald 
nah dem Tode von gefber, braͤunlicher, röthlicher Farbe. 
ir felten ift, vorzüglich batd nach dem Tode, die innere 
Haut dei Magens. in größern oder kleinern Strecken, vorzuͤg⸗ 

Ra lich 


V Sam von Bateati (aD. ©. ) fange 5 vor Bertin 
befchrieben. 
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lich im Grunde und am kleinen Bogen, durch ein Po von 
fleinen, faft immer bloß venöfen Gefäßen fehr ftarf gerötkt. 
Man ift gemöhntich geneigt, dieſen Zuſtand als Folge einer 
im eben. Statt gefundnen -Entzimdung anzufehn; und voi 
diefer auf Vergiftung zufchließen ; allein genaue Unterfuchungen 
bemweifen , daß er „- ohne Verdacht einer fölchen Urfache, erſt in 
und nach dem Tode ‘eintritt, und namentlich; Durch pköglicd 
gehemmten Blutlauf durch die Lungen veranlaßt wird "). Im 
nicht ausgedehnten Zuftande ift fie, und dadurch die innere 
Fläche des Magens durch eine Menge größerer und Eleinerer, 
ſehr unregetmäßig geftellter Runnzeln, ungleich. Diefe vers 
ſchwinden aber auch bei mäßiger Ausdehnung "des. Magens 
völlig, und die-innere Fläche deſſelben erfcbeint dann dem bios 
fen Auge durchaus glatt, unter dem Mikrofkop dagegen dur: 
aus durch eine Menge fleiner Zwiſchenwaͤnde, welche fish gegen 
den Pförtner hin vergrößern, und dadurch den Darmjotten 
ähnlicher. werden, in dichtftehende, den Honigzellen ähnliche 
Vertiefungen abgetheilt ?). In der linken Magenhaͤlfte ſind 
die Zellen zugleich groͤßer, weniger zahlreich, die Zwiſchen⸗ 
wände einfach, in der Pförtnergegend die letztern vielfach eins 
geipnitten, mithin auch aus dieſem Grunde den Darmzotten 
ähnlicher, wenn gleich diefe Zutten weit kleiner als die Darm⸗ | 
zotten ſind — 

Aur 


u 


1) J. Yelloly on the vascular appearance of the bıman Ste 
mach, which is frequently mistaken for Inflammation of 
tbat Organ. Med.chir. transact, Vol. IV: 181%. p- 571 2* 


2) Hewfon experim. Inquiries. Vol, 2. p. 1715. — 

3) Abgebildet von E, Ho meObſervations on the gaftric glands of 
the human ftomach and the contraction which takes place in 
that viscus. Philefoph. Transaet. 1817. Part. 1. p: 547 ff. 
P. 1. 18. 19. Ueberſetzt in Meckels d. Archiv Bd 
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Außer einer großen Menge ſehr feiner Vertiefungen, welche 
die Muͤndungen kleiner, einfacher Druͤschen ſind, enthaͤlt die 
innere Haut, vorzuͤglich in der Gegend der beiden Oeffnungen 
des Magens groͤßere, welche zu mehr oder weniger deutlichen, 
anſehnlichen Druͤschen führen. Dieſe bilden an der Uebers 
gangsſtelle der Speiferöhre in den Magen einen 3 — 4 Linien 
breiten ‚.fehr deutlichen Vorfprung, wodurch er Höhlen von 
einander etwas abgegränzt- werden. 


Die Zottenhaut des Magens geht in die Zottenhaut der 
Epeiferähre und des Darmfanals ununterbrochen über. Mit 
der Oberhaut derfelben ſcheint fie mir dagegen feinen Zufams 
menfang zu haben, indem man diefe an dem linfen Magen: 
inunde ohne die geringfte Gewalt von ihr und der Zottenhaut 
der Speiferöhre trernen kann, während diefe fehr deutlich in 
die Zottenhaut des Magens übergeht. 


Die Häute des Magens find weder in allen Körpern, noch 
in demfelben Körper zu verfcpiednen Zeiten und an allen Stel⸗ 
len gleich dick *). 


Im Allgemeinen fi fi nd fie in erfterer Beziehung in — 
männlichen Körpern am diefften, in der zweiten natürlich defto 
dicker , je weniger der. Magen ausgedehnt ift. 


In der dritten Hinficht täßt fi für die Bauchfellhaut ans 
nehmen, daß fie überall gleich dick ift, dagegen find die übris 
gen Häuterim Grunde des Magens bei weitem am dünnften, 

gegen den Pförtner gm dickſten, hier nicht felten fechemat 
—— als dort. | 


R5 £. Pfoͤrt⸗ 


I) Delloly a. 0. D, ©. 400 = 408, k j 
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Rp Bhörtnertlaprpe 


6 2152 

Die Pfoͤrtnerklappe (Valvula pylori)' ($. 2148.) 
wird durch die Kreisfafern der Musfelhaut, der Ger 
fäßhaut und die Schleimhaut des Magens und dei 
Zwoͤlffinger darmes, von welchen die erſtern an diefer Stell 
beträchtlich‘ verdicht, alle * innen umgeſchlagen N nd, ges 
„ bildet. 

Die Lkaͤngenfaſern, fo tie die Bauchfellhaut ſtreichen nur 
über diefe Stelle äußerlich weg. 

Bermittelft Durchfchneidung oder Wegnahme der Kreids 
fafern, fann man fehr leicht die Klappe völlig vernichten, wenn 
gleich immer an diefen Stellen zwiſchen dem Zwoͤlffingerdarm 
- und Magen eine verengte Stelle übrig bleibt. 

Don einer eignen drüfenähnlichen Subftanz zwifchen der 
Muskel⸗ und Bauchfellhaut, welche den Pfoͤrtnerring bildet 
und ſeine Geſtalt beſtimmte 1), habe ich bei der ſorgfaͤltigſten 
Unterfuchung nie die geringfte Spur gefunden, wenn gleich 
vor derfelben ſich unter-der Musfelhaut des Broöfffingerbarmt 
eine ſehr ſtarke Drüfenfchicht befindet. 

: Die Klappe felbft hat nicht überall diefelde Geſtalt. 

‚Meiftentheild umgiebt fie den ganzen Umfang der Muͤn⸗ 
an und Äft entweder Freisförmig oder mehr oder weniger 
oval, fo daß dann der Längendurchmefler gewöhnlich von hu 
nad unten verläuft. 

Seltner ift fie halbmondfoͤrmig, fo daß fi e nur: einen ap 
der Oeffnung umgiebt. Den Uebergang von diefer zu der ooti⸗ 

D Shmmerring*s Eingeweidlehre, ©. 236, 
“A, Portal Anat, med. T. V. p. 161. 
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gen Bildung macht betraͤchtliche Verſchiedenheit der Breite der 
Klappe an verſchiednen Stellen. 

Unter allen dieſen Bedingungen iſt ſie bald ‚größer, bald 
kleiner. 

Ungewiß iſt es wohl, ob man immer mit Recht anneh⸗ 
men kann, daß die im Tode gefundnen Formen im Leben Statt 
fanden. 

Auch laͤßt ſich der Einfluß einer beftimmten Form, ſelbſt 
angenommen, daß ſie ſchon im Leben und bleibend vorhanden 
war, auf die Thaͤtigkeit der Klappe und den hoͤhern oder ge⸗ 
ringern Grad von Vollkommenheit der Verſchließung des Pfoͤrt⸗ 
ners durch dieſelbe, nicht mit Gewißheit beſtimmen, da es ein: 
leuchtet, daß der Grad des Zuſammenziehungsvermoͤgens der 
fie vorzüglich bildenden Kreisfafern von einem noch größern 

Einfluffe ift. | 
5 Borübergehende J—— der Geſtalt und: 
Lagedes Magens, 
$. 2133. 

Der Magen verändert regelmäßig feine Geftalt und Page 
vorübergehend, je nachdem er Nahrungsmittel enthält oder 
nicht, alfo auf eine, den verfchiednen Zuftänden der Verdauung 
entfprechende Weile. 

Der leere Magen ift nicht nur nach allen Richtungen klei⸗ 
ner als der angefuͤllte, ſondern hat auch Feine chlindriſche Ge⸗ 
ſtalt. Seine vordere und hintere Flaͤche beruͤhren einander, 
und der obere und untere Rand graͤnzen ſie ſcharf von einander 
ab, während die Flaͤchen und Ränder bei angefällten RR 

allmaͤhlich in einander übergehen. ° 

Noch merkwuͤrdiger ift eine, waͤhrend der Verdauung 
eintretende, voruͤbergehende Scheidung des Magens in, eine 

U ENTE BU rechte 


— 


* 
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rechte und linke Haͤlfte, welche ſich ungefähr: in‘dee Mike 
feiner Länge findet, und mehr. oder weniger beträchtlich ik, 
Die linfe Hälfte enthält die fluͤſſigen, die rechte die feften 


- Subftanzen, und die erftern treten aus diefer ,. ohne nothiwen 


dig oder wenigſtens ganz durch die rechte und den Pförtner 
in den Dünndarm zu gelangen *). Die Mündungen des Mar 
gens verfchlichen ſich während der Verdauung mehr oder wenis 
ger feſt, doch Öffnet fih, wenn fie eine Zeitlang gedauert hat, 
der Pförtner, und die im ihm enthaltne Maffe tritt in demfel 
ben Berhäftniß als ihre Umwandlung ——— ift, durch 
ihn in den Zwoͤlffingerdarm. / 

Zugleich ändert ſich während der Verdauung die tage 
des Magens ab, indem er fich fo um feine Are dreht, day die 
vordere Släche mehr nach oben, die hintere nach unten gewandt 
ift, wenn gleich diefe anfcheinende Veränderung der Stellung 
größtentheils in der vorher angegebnen EIERN 
begründet it 


h. Berribtung des EREERK 


$. 2154. 
Die innere Haut des Magens ſondert den Magenfaft 
(Succus gaftricus), eine Slüffigfeit ab, deren wefentliche Bes 


ſchaffenheit wegen ihrer immer mehr oder weniger Statt figden- 


den Bermifchung mit eingenommenen Gubftanzen ſeht (hen, 
genau zu beftiimmen ift. Im Allgemeinen enthätt er freie 
Säure, doc erfcheint der Magenfaft derſelben Perfon bald. 
fauer, bald neutral. Die Grundlage ſcheint eine der im Cpes 
&el vorfommenden fehr ähnliche, eiweißartige Subſtanj % 


1) E. Home Lect, on comparatiye anacomy, I, p. 158 EE. 
2) Boftod in med. chir. Transact. Vol. IV. p. 77. 
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Vielleicht ift die Miſchung nicht immer diefelbe, fondern wird 
durch die Befchaffenheit der auf die innere Magenhaut einwirs 
kenden Subftanzen abgeändert. Durch die Einmwirfung des 
Magenfaftes, vielleicht auch der Galle werden die eingenoms 
menen Eubftanzen in den fchleimigen, grauen, dicklichen, efels 
haft riechenden und ſchmeckenden Speifenbrei (Chymus) 
umgewandelt, der nach der Befchaffenheit der Nahrungsmittel 
verſchieden iſt, mehr.fefte Subſtanz, weniger Salz als irgend 
eine andre thierifche Zlüffigfeit, und viel Kohlenftoff, Eiweiß, 
aber, nach einigen Berfuchen wenigſtens, feine Gallert ents 
hält, und fih nah und nach vorzüglich im Pförtnertheil 
bildet 2). 


Die Bildung des Speifenbreies oder die Magenpers 
dauung wird durch die Berfchließung der beiden Mündun: 
gen deflelben ſehr beguͤnſtigt. Auch tragen dazu Bewegungen 
bei, welche anfangs unbeſtimmt ſind, und allmaͤhlich, gegen 
das Ende der Magenverdauung, in der Richtung von der lin⸗ 
ken zur rechten Magenmuͤndung Statt finden. 


i. Geſchlechtsverſchiedenheiten. 


§. 2155. 

Am Speiſekanal bietet vorzüglich nur der Magen eine 

Gefchlechtöverfchiedenheit dar, indem er beim Manne größer, 

weiter und fürzer, beim Weibe Fleiner , enger und länglicher 

if. Seine und des ganzen Speifefanals Musfelhaut iſt zus 
gleich im Allgemeinen beim Weibe dünner. 


B. Dün: 





1) Marcet in med. chir. transaut. Vol. 6. p. = Dentiches 
= Ho Bd, 2, ©. 27% 
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| B. Dünner Darm ’y 

. 2156. 
Dir enge oder dünne Darm (intefiinum tenue) 

iſt der langſte und engſte Theil des Darmkanals, welcher zwi⸗ 
ſchen dem Magen und dem dicken Darm liegt, und in beide 
zwar ununterbrochen uͤbergeht, indeſſen doch durch klappenar⸗ 
tige Vorſpruͤnge, den Pfoͤrtner und die Grimmdarmklappe, ſo 
von ihnen abgeſondert wird, daß durch Verſchließung derſelben 
ſeine Hoͤhle von der ihrigen vollkommen getrennt werden kann, 
und unter gewiſſen Bedingungen wirklich getrennt wird. 

Sein aͤußerer Umfang iſt gleichfoͤrmig. Auch iſt fein 
Durchmeſſer in dem bei weitem groͤßten Theile ſeiner Laͤnge 
gleich, feine Geſtalt daher cylindtiſch. 

Die Laͤnge des ganzen duͤnnen Darmes vom Pfoͤrtner bis 
zum Anfange des Grimmdarms variirt bedeutend, indem ich 
ſie zwiſchen 13 und 27 Fuß ſchwankend fand, ohne daß die 
Länge des Körpers in —n ae verfchieden gemes 
fen wäre. 

Sein Durchmeſſer beträgt bei einer — use 
ungefähr einen Zoll, 

Bon den übrigen Dünndarm. getrennt, kann man den 
Zwodiffingerdarm betrachten, weil er ſih ai von 


— ———— 
a. Zwoͤlf⸗ 


4 





5. * ‚Helvesins obfervations — la BO interne — 
Inteftins greles, appellöe membrane veloutte, Iur leur mem- 
> brane’ —** fur leur membrane musculeufe ou eharaue 

3 9,5, In Mem. de Paris 1721. p. 5 — 408, mit Abbild. 

/ €. B. Albini — inteſtinorum tenuium hominis. L. B. 

ea > 

2) ©. Medel über die — des Darmtanae Deut ches 
Ns Bd, 3. Tabelle 2322 
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1ı.:3wÖölffingerbarm:) 


$. 2157. Ä 
Der Anfanastheil des. dünnen Darms, welcher unmittefs | 
bar auf den Magen folgt, ift der Zwölffingerdarm. 
(Duodenum), der. feinen Namen von feiner Länge erhält, . 

Er liegt in der rechten Hälfte des Unterleibes, und bildet 
einen, mit der Wölbung nach rechts, der Aushöhlung nach links 
gewendeten anfehnlichen Bogen, an dem man drei Theile, seinen. 
obern, ſchief von links nach rechts und etwas ‚nach Hinten, . 
auffteigenden, einen mittleren, ſchief von. der rechten. zut 
linfen Seite abfteigeriden, endlich einen dritten, don rechts 
nach links auffteigenden Theil unterfcheiden fann. 

Er ift genau an die Ballenblafe und den Anfang des ques 
ren Grimmdarms geheftet. Sein-oberer, Pleinerer Theit liege: 
über, der untere größere, unter dem Quergrimmdarm. Er 
wird in dem groͤßten vorderen Theile feines Umfangs-von der: 
hinten Wand des Bauchfelles, welche ſich hier zur Bildung 
des Quergeimmdarmgefröfes nach vorn fortfegt, und ihn locker 
umgiebt, ‚befleidet, und dadurch genauer an die hintere Wand. 
der Unterleibehöhle geheftet. i 

Der mittlere Theil tritt unter dem ——— 
kroͤſe nach unten, und iſt hier, wenn dieſes in die Hoͤhe ge⸗ 
ſchlagen wird, rechterſeits von dem Duͤnndarmgekroͤſe ſichtbar. 
Der aufſteigende dritte Theil, liegt dagegen auf der linken 
Seite des Duͤnndarmgekroͤſes, welches in ſeinem obern, groͤ⸗ 
fern Theile zunächft von ihm entſpringt. Bier verläuft: er 
bis zum zweiten Lendenwirbel, trittan der Stelle, wo das obere 
1) L. Clauffea de inteltini duodeni firu etnexu. Lipf. 1357. &. 

Rec. in Sandiforti thel, diſſ. T. III, ih 
x. Sandifort tabulae inteſtini duodemi, In B. 1780. 4. 
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Ende des Duͤnndarmgekroͤſes und des Duerdrimmdarmgefröfe 
zufammenfließen, hervor, und-geht.in den Leerdarm über. 
Wit Ausnahme feines. Anfangstheiles, der überall vom 
Bauchfell befleidet ift, wird er nur- an dem vordern Theile 
ſeines Umfangs von demfelben umgeben, in dem hintern Theile 
durch loderes Zellgewebe an. die ‚Hintere. Wand der Unterleibs⸗ 
Höhle, und zunadft an die hinter ihm liegenden Organe ge 
heftet, der: mittlere Theil ſteigt laͤngs dem hohlen Rande 
dev, rechten. Niere und ‚der echten Seite. der Penn: bis. 
zum vierten Lendenwirbel herab. 

Der Antere auffteigende Theil liegt ceösterfeite u von der uns 
"teen — und.den Gefäßen der rechten Niere, linkerſeits von 
der Aorte, hinter. dem oberen Theile der Wurzel des Gefröfeg, 
den obern Gefröspulsader und der großen Gefrösblutader. 

Der ausgehöhlte linke Theil feines Umfangs umgiebt den 
rechten Theil der Bauchfpeicheldrüfe genau. 


$. 2158. 
Er ift anfangs gewöhnlich weniger eng als in dem groͤß⸗ 
‚ren übrigen Theile feines Verlaufes, an feiner ausgehoͤhlten 
Flaͤche eingeſchnuͤrt, gerunzelt, in der gewoͤlbten glatt ausge⸗ 
ſpannt. Von dem uͤbrigen Duͤnndarm unterſcheidet er ſich außer 
der Lage und Befeſtigung durch ehnucherecdene und weniger 
Ra Anordnung pe Falten, 


u ® nebriger Tbar des duͤnnen Darm, 
a. Haͤute des dünnen Darm. ,, 


| | $. 2159. | 
Der dünne Darm wird in feiner ganzen Länge zuaͤußerſt 
überall vom Baugfelle vehteiber, und mit Ausnahme de6 
gwälf: 


er ‘ 
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Zwoͤlfſingerdarmes ducch eine lange Falte deſſelben, das Ges 
fröfe (Mefenterium) an. den kendentheil der ei 
geheftet. 

Die auf dieſe Huͤlle folgende Muskelhaut iſt duͤnn, 
ungefaͤhr eine Drittheilslinie dick. 

Die aͤußere oder Laͤngenſchicht, welche beträchtlich 
dünner als die innere, und fehr eng mit ihr verbunden ift, 
allein nie ganz fehlt, umgiebt ihn größtentheils in feinem 
ganzen Umfange, die innere quere, oder nn _ 
durchaus. 

Die Gefaͤßhaut 2) bietet keine beſonders — 
Bedingungen dar. | 

Durch die Anordming der innern oder Schleimz 
Haus?) unterſcheidet fich der dünne Darm am auffallendften 
von. den übrigen Xheilen des Darmfanalde. Das Hauptmerk⸗ 
mal derfelben ift bedeutende Vermehrung ihrer Dberfläche, und 
weit betraͤchtlicher Flaͤcheninhalt als der außern Haute, vors. 
zuͤglich der Musfel: und Bauchfellhaut. | 

Died wird duch Faltung derfelben nah Innen 
bewirkt, welche auf doppelte Art, durch die Bildung größerer 
und kleinerer Falten Statt findet, er 


3) V. Malacarne fulla Itruttura anatomica delle inteltine etc. 
in Mem. della foc. Italiana, T. X. p. 27— 62. 
2) B. S. Albini dillertatio..de arteriis et venis inteftinorum 
hominis, Adjecta icon coloribus diftineta. L. B. 1756. 4. 
J. Bleuland vasculorum in inteftinorum tenuium tunicis, 
ſubti lioris anatomes opera detegendorum, defcriptio. Ic. ad 
naturae ſidem pictis illuftrata. , Ultkaj. 1797. 4. 
3) Holvasins a. a. O. | 
D. G. Galeati de cribriformi inteftinorum tunica. In 
‘ Comm. Bonon, Vol. l. 1781. p. 359 —370. mit Abbild, 
Medehs Anat, 4, Th. S 


ü 
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Die groͤßern Falten führen den Namen der — 
pen (Valvulae), die kleinern ſind die Zotten oder 
Flocken (Vili). 

Beide ſind vorzuͤglich im obern Theile des —— | 
ſtark enttwichelt, und nehmen vom Anfange bis zum Ende deſ⸗ 
felden in Hinficht anf Zahl und Größe bedeutend ab. | 


o» NKlappen. 


v $. 2160. 

Die lassen haben im oberen Theile des dünnen Dar⸗ 
mes vollfommen die-Höhe von drei Linien. 

Sie verlaufen in querer Richtung größtentheils um den 
ganzen Umfang des Tarmfanals, den fie daher freisförmig 
umgeben, fpalten ſich aber in ihrem Verkauf einz oder mehr⸗ 
fach, und fliegen außerdem durch fchiefe oder fenfrechte, meis 
ſtentheils niedrigere, immer weit Fürzere Erhabenheiten, deren 
fich immer drei bis vier zwifchen je zwei Klappen a 
unter einander zufammen. 

Ihre Anzahl ift fehr beträchtlich, indem fie nur menige 
inien weit von einander abftehen. 

Im untern Theile des dünnen Darms fehlen fie ganz, 
nachdem ſich ſowohl ihre Zahl, als Höhe und Breite allmaͤh⸗ 
lich bedeutend vermindert hat. 

Sie werden nur durch die innere und Gefäßhaut des Dar: 
mes gebildet, find daher Feiner eignen Bewegung fähig, 
fondern werden durch die, mittelft der Musfelhaut fortgetries 
benen Fluͤſſigkeiten, welche im Darmfanal enthalten find, hin 
und her geſchoben, und find im leeren Darmkanal gegen ein⸗ 
ander gerichtet, ſo daß ſie, wenn er aufgeſchnitten in einer 
Stöffigfeit ſchwimmt, dachziegelfoͤrmig auf einander liegen. 


— 
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Daher erhalten fie auch den Namen der zufammens 
geneigten &lappen(Valvulae conniventes), nach Kerck⸗ 
ring, der ſich indeſſen unrichtig die Ehre ihrer Entdeckung 
anmaßte, den Namen der Kerckringſchen Klappen (Val- 
vulae Kerckringii). 

In der Grundfläche einer jeden Klappe verläuft gewoͤhn⸗ 
lich ein Puls: und ein Blutaderzmweig. 

Dieſe Klappen verlangſamen den Gang ‚der im Darmfaral 
enthaltnen Subftanzen bedeutend, und ihre. vorzugsweiſe Ents 

wicklung in dem obern Theile deſſelben, wo die ın ihm bepndz 
liche Fluͤſſigkeit die meiften nährenden Veſtandtheile enchälr, 
ift daher fehr merkwuͤrdig. Zn | 

Außerdem find fie auch als eigenthuͤmliches Merk— 
mal der menſchlichen Bildung ſehr mexkwürdig. 
Schon Morgagni erwähnt ihres Mangels bei einigen Wies 
derfäuern 1); ich habe fie.eben fo vergeblich) bei einer nicht 
unbedeutenden Menge von Säugthieren faft aller Ordnungen, 
ſelbſt den Affen, geſucht. Zwar haben auch mehrere Fiſche eine oft 
fehr bedeutende Menge querer, diefen fehr ähnlicher Klappen; 
allein theild nehmen fie hier den Endtheil des Darms ein, 
theils find fie hier nicht mit Zotten beſetzt. Das legtere gilt 
au für die Amphibien, bei welchen ic fie fand ?). Genauer 
ift daher für jegt der obige Satz fo zu ftellen, daß nur der 
Menfb im Dünndarm quere Falten und Zotten 
zugleich hat, in ihm alfo diefe Bildungen, 
welche bei den übrigen Thieren getrennt vor— 


fommen, vereinigt find. In ber That haben die 
Ä S 2 Säug: 





ı) Ep. an, XIV. 20, rn A 
a) Ueber den Darmfanal der Keptifien. Archiv für die Phyſiol. 
383.92. 
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Säugthiere und Voͤgel fehr allgemein, — auch 
einige Amphibien und Fiſche, bloß Zotten, nur 
einige Gattungen aus den beiden letztern Klaſſen bloß quere 
Falten. 


PR. Betten, 
9, 2161. 


Die Zotte n, Sloden find Fleinez — laͤngliche, 
meiſtens rundliche, bald chlindriſche, bald kegelfoͤrmige, alle 
maͤhlich zugeſpitzte, bald an ihrem freien Ende knopffoͤrmig 
angeſchwollene Verlaͤngerungen der Schleimhaut, von welchen 
dieſe auch den Namen Zottenhaut oder Sammethaut 
(Tunica villoſa) erhalt. 


Sie beffeiden die ganze innere Fläche derfelben, und ftehen 
überall, befonders aber im obern Theile des dünnen Darmes, 
aͤußerſt Dicht neben einander, im unteren find fie Dagegen weis 
ter von einander entfernt. In Hinficht auf ihre Geſtalt nimmt 
man den von einigen, z. B. Galeati?) angegebnen Unten 

ſchied, daß fie im obern Theile cylindrifch oder zugefpitt, im 
untern Feulförmig feyen, keinesweges allgemein wahr, dagegen 
habe ich ſehr beſtaͤndig, mit Hewſons Angabe uͤbereinſtim⸗ 


mend, 





7) Außer den ſchon angefuͤhrten Schriften von Helbetius, Ga⸗ 
leati, f. über die Zotien insbeſondere: 


J. N. Lieberkülin de fabrica et actione villorum inteltino- 
rum tenuium hominis. Ic. aeri incilis illuſtr. L. B. 3. 10a u 
Hewflon in defien exper. inguir, T. 2, Cap. 12,‘ 
R. A. Hedwig disquihtio ampullularum Lie berkühnii 
Pylicö - microfcopica. Lipf. 179% 
A Ru dolphi über die Darmjotten in deſſen u 2 ©. 39 F. 
2) A. a. O. S. 173. 


ar 
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mend, die Zotten des obern Theiles verhaͤltnißmaͤßig zu ihres 
Loͤnge breiter, und die queren Klappen durch ihre Geftalt wie⸗ 
derhofend, im unteren Dinner, laͤnglicher, ja bisweilen ſelbſt 
länger gefunden. Ihre Länge beträgt ungefähr eine Viertellinie, 
ihre Zahl kann man wegen ihrer aͤußerſt dichten Stellung, in: 
dem fic) auf einem Duadratzoll ungefähr 4000 finden, nach 
einer. mäßigen Berechnung wenigſtens auf eine Million ſetzen. 

Sie erfcheinen unterm Mifroffop aus einer Förnigen Subs 
ftanz gebilder, und an ihrer Oberfläche nicht völlig. glatt, doch 
ohne zadige Erhabenheiten. Sind indeffen die Blutgefäße 
des Darmfanals angefüllt, fo werden nicht nur die Zotten 
ſtaͤrker entwickelt und ftrogend, ſondern auch) ihre Oberfläche 
ungleicher, indem fich dadurch ein Netz von Gefäßen auf ihr 
entwickelt. 

Auch durch Anfuͤllung der Lymphgefaͤße erſcheint an ihrer 
Oberflaͤche ein aus Gefaͤßen dieſes Syſtems gebildetes Netz. 

Sie find daher aus Zellgewebe, und in demfelben ver: 
laufenden hoͤchſt feinen Blut- und Lymphgefaͤßzweigen, deren 
Haute inde ſſen nicht deutlich von jenem geſchieden find, ges 
bildet. 

Schon langſt * die Frage — ob die Zotten 
an ihrer Oberflaͤche mit Oeffnungen verſehen ſind oder nicht? 

Zum Theil vortreffliche Beobachter, Lieberkuͤhn, 
Bunter, Cruikſhank, Hewſon, Hedwig, Bleu: 
land nehmen nad eignen Unterfuchungen diefe Deffnuns 
gen an. Nah Lieberfühn und Bleuland findet 
ſich gewöhnlich nur an der Spitze der Zotte eine, felten 
mehrere, die. übrigen geben mehrere an, ſetzen fie aber 
an dieſelbe Stelle Dic durch feine-Einfprigungen aufgerich 
teten, angeſchwollnen und rundlich chlindriſch gewordnen Zot⸗ 

S3 ten 
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ten erſcheinen an. den’ Enden ſchwammig und durchloͤchert, 

woͤhrend ſie an den Seiten glatt und einfoͤtmig bleiben. Dieſe 

Oeffnung kann man nicht für zufällig entſtandene Zerreißungen 

anſehen, da fie leer und ganz von einander getrennt ſind, uͤber⸗ 

dies immer nur an den beſtimmten Stellen vorkommen, da 

doch zerriſſene Stellen, zumal bei ſtrotzend angefüllten Blutge⸗ 

faßen mit Injectionsmaſſe, angefuͤllt ſeyn wuͤrden. Cruik⸗ 

ſhauk und Hunter fanden auch an nicht eingefpritten Zot⸗ 
ten, wo dieſe aber mit Milchſaft ſtrotzend angefuͤllt waren, 

ſelbſt bis zwanzig ſolcher Oeffnungen. 

Die Gründe von Rudolphi, der diefe Deffnungen nicht 
fahe, widerlegen die Angaben jener trefflihen Beobachter nicht. 
Hemfon’s erwähnt er gar nid. Die Größe der von 
Sruiffhant und Bleuland abgebildeten Deffnungen, die 
er für zu beträchtlich halt, um richtig feyn zu koͤnnen, Fonnte 
individuell, in dem Zuftande der Thaͤtigkeit des Darms vor 
dem Tode begruͤndet, vielleicht krankhaft ſeyn, und gerade 
zur leichteren Erkennung dieſer Oeffnungen Gelegenheit ge⸗ 
ben. Daß Hedwitg fie nicht an allen Zotten abbildete, kann 
ſehr feicht von dem Grade ihrer Deffnung, der Lage und Be; 
feuchtung der Zotten herrühren. 

Ungeachtet daher diefe Deffnungen zur Erflärung der Eins 
faugung nicht nothwendig find, fo ſcheinen fie doch in der That 
vorhanden zu feyn. | 


y Drüfen: 
§. 2162. 

Die innere Haut des dünnen Darmes ift mit einer be 
teächtlichen Menge von Schleimdrüfen bedeckt, die fich durch 
Größe und Anordnung. von einander unterfcheiden. 

Durch 
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» Dur) feine ganze kLaͤnge und in feinem ganzen Umfange 
finden ſich ſehr viele kleine, einzeln ſtehende, die kleinſten 
Schleimdruͤschen (Glandulae mucofae ſ. cryptae mini» 
mae), welche man nur durc) das Mikroſkop erfennt *). 

Andre, weit groͤßere, zerfallen vorzüglich in zwei Klaffen, 
in die einzeln fiehenden (Gl. folitariae) unddie zufams 
mengefegten (G]. agminatae), Die erfiern führen auch 
den Namen dee Brunnerfchen ?), diefe den der BEI 
ſchen Drüfen ?. 6 

Die. Brunnerfhen Drüfen kommen vorzüglid im 
Anfang des dünnen Darmed, namentlih dem Zwoͤlffinger⸗ 
Darm vor, wo fie ald platte, rundliche, linſenfoͤrmige Koͤrper⸗ 
hen, die Höcftens den. Durchmeffer einer Linie Haben, an dee 
Hintern Släche der Schleimhaut liegen, ımd fich durch weite 
Muͤndungen in die Hoͤhle des Darmes oͤffnen. | 
Anſehnliche Größe und Hervorragung dieſer einfachen 

Druͤſen Über die innere Flaͤche dieſer und andrer Stellen des 
Darmkanals find krankhafte Erſcheinungen. * 

"Die Peyherſchen Druͤſen kommen vorzuͤglich nur im 
Krummdarm vor, und nehmen auch hier vom Bong gegen 
das Ende deflelben beträchtlich | 2 

. Ste bilden ungefähr dreißig ‚-meiftentheils laͤnglichrund⸗ 
liche ſeltner dreieckige, oder ziemlich vieredige Haufen, 
deren ae mit der des Darmfanals parallel läuft, die - 

S4 = wer 





% ı) Saleatia.a. O. 

k Lieberkühn de villis — 

| 2), J. C. a Brunn Glandulae inteftini”duodemi Ieu pangreie 
"7 fechnddriom. ‚Fräncof: et Heidelb. 715; ı. 


‚. 3)-C. Peyer de glandulis inteftinorum. Scaphul. 1677. 8. 
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wenigftens nur felten mehr breit. ald lang find, und ſich nie 
an dem Theile des Krummdarms , welcher dem Gekroͤſe ent⸗ 
ſpricht, fondern an den Seitentheilen, —— aber andem 
pordern Theile befinden. 

« Sie ragen nicht, oder doch immer Außerft wenig, uͤber die 
Dberfläche des Darms hervor, und man erfennt: fie nur an 
der hier geringern Durchfichtigfeit deſſelben. Sie bilden -eing; 
aus hellen, durchſichtigen, ſehr wenig-vertieften, rundlichen 
- Stellen und dazwifchen befindlichen dunfleen Rändern zuſam⸗ 
mengefegte Lage von ſehr geringer Die an der Hintern 
Flaͤche der Schleimhaut. 

Ihre Größe variirt von dem — einiger Linien 
bis zur Laͤnge von drei bis vier Zollen, und der Breite von 
ungefaͤhr neun Linien. 

Im obern Theile des — ſtehen ſie fuͤnf bib 
ſechs Zoll weit aus einander, im untern gehen ſie, vorzuͤglich 
kurz vor dem Ende deſſelben, faſt in einander uͤber, und bilden 
bisweilen an dem freien Theile des Umfangs des dünnen Darmd 
eine bis acht Zoll Tange, beinahe ununterbrochne Schicht. 


vb. Berrihtungen-des duͤnnen Darm, 


%. 2163. 

Die innere Haut des dünnen Darmes — den Darm⸗ 

Tb leim (Mucus inteſtinalis) und den Darmfaft (Liquor 

entericus) ab, die aber wahrfceinlich nur eine Flüffigfeit 

Bilden, weiche theils verähntichend auf die eingenommenen 

Eubftanzen wirft, theild durch Schlüpfrigmachen der innern 

Dormflähe das Kortfchaffen derfelben erleichtert, - Dieſes 

wird durch die Muskelhaut des Darmkanals bewirkt, welche 
fich — und — von dem Anfange des Darmes 

gegen 
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gegen das Ende ſo zuſammenzieht und erweitert, daß dadurch 


die Subſtanzen in dieſer Richtung fortbewegt werden. Im 
ganzem duͤhnen Darm, vorzüglich aber im Zwoͤlffingerdarm, 
wird, vorzüglich durch Einwirkung der Galle, welche dund 
den. Bauchſprichel unterſtuͤtzt wird, der Speifenbrei, in den 
Milch ſaft (Chylus), eine weißliche, dem Blute in ihrer 
Miſchung ſehr ühnliche Flüffigkeit, und den Roth (Faeces) 
geibieden, ‚von welchen - jene durch die Zotten der innern 
Darmhaut aufgenommen wird, und in die Saugadern, hoͤchſt 
wahrſcheinlich auch in die Darmblutadern gelangt, diefe dem 
diden Darm übergeben wird. 


C. Diker Das, 


$. 2164. u 
Der dide oder weite Darm (Int. crallum f. colon) 
unterſcheidet ſich von dem dünnen Darm 1) durch Lage und 
Befcftigung; 2) äußere Geftaktz 3) Länge; 4) — 
5)Anordnung feiner Haͤute. | 
u. Lage und Befeſtigung. | 
$. 2165. 
Der die Darın bildet einen Bogen, der anfangs von * 
und unten nach oben, hierauf in querer Richtung nach links, 


dann nach unten abſteigt, mit der Uebergangsſtelle des duͤnnen 


Darms in ihn anfaͤngt, und ſich mit dein After endigt. Er nimmt 
ſeinen Anfang in der rechten Huͤftgegend. Die Stelle iſt nicht 


immer genau dieſelbe. Meiſtentheils befindet ſie ſich an dem obern | 


Ende der vordern Fläche des rechten Darmbeinmuskels, zwiſchen 
ihm und dem runder Lendenmuskel, bisweilen beträchtlich tiefer, 
bisweilen auch anfehnlich höher, vor dem rechten runden ten: 

S5 den⸗ 
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denmuskel. ‚Der duͤnue · und dicke Darm find hier durch Furges 
Zellgewebe eng an den Darmbeinmuskel geheftet, und der 
orfiere ‚geht: hier won innen und unten nach oben amd außen 
in den teßtern über: 23. ©:4 ghän. 4. 
Je hoͤher, defto weiter von dee Regel entfernt, und eink 
defio fruͤhern Foͤtueſtufe aͤhnlich Aft die Anorduung. 
Ha dieſer Stelle iſt der: Anfang des Grimmdarmes in 
eine Herborragung ausgezogen, welche nad unten uͤber din 
Endtheil des Grimmdarmes hinausragt, und den Namen di 
Biinddarms und. mm, führe: 


— 


2. Abtheilung des digen Darmes. 


a NUebergandsfette‘ des dünnen Darmes | 
inden diden, ‚Diddarmsflappe 2), 

aan Do ti BHO 

u Der dünne Darm“ acht Hier ar — Ok 
Pr ſo in den dicken AWer, daß er unter einem fpigen BR 
fel von unten, linfs und innen nach oben, rechts und. außen 
in den Anfang deſſelben, ungefähr in der Länge eines Zoled, 
hineintritt, und eine Hervorragung bildet. Dieſe erhält den 
Namen der Did; oder Grimmdarmsklappe, oder (faͤlſch⸗ 
Ti’ der Bauhinfchen Klappe (Valvula coli f. Bauhini), 
and beſteht aus zwei Blättern, einem obern, meiftentheild eiwas 
ſchmaleñ, mehr horizontalen, welches mit dem auffteigenden | 
Stuͤcke des Dick da rins einen mehr rechten, einem untern, 





4) L Weifter de valvula ooli. Altdorf. 1718. 4. 
I. N. Lieberkühn devalvula coli. L. IB. 1759. 4 Reis; 

Haller. coll. diff. anat, V. ı. 
A.deée Haller de valvula coli. ‘Gott. 1742. 4. — min. j. | 
J. M.Röderer de valvula coli. Argent. 1768. 4, 


- 


Sechstes Buch: Eingeweidlehre. 283 


breitern, welches mit demſelben Stuͤcke einen RK. fpigen Win- 
kel bildet. : 

Zmwifchen beiden befindet fich eine quere, Längficprundiice 
Deffnung, die etwas — Muͤndung des duͤnnen 
Darmes. 

Jedes dieſer Blätter wird durch die innere Haut der Ges 
fäßhaut und die Kreisfafern der Musfelhaut-des Duͤnndarms 
und Grimmdarms gebildet, welche hier gegen einander unge: 
bogen find, während die Langenfafern und die Bauchfellhaut 
ſich nicht umbicgen, fondern bruͤckenartig von dem freien Theife 
des dünnen Darmes zum dien übergehen. Die Musfelhäute 
beidee Darmſtuͤcke werden an ihrer äußern Fläche dur) 
Schleimgewebe an einander. gehalten, und liegen, in Beziehung 
zur Klappe, am meiften nach innen. Wird diefes Schleimges 
webe zwiſchen den Musfelyauten vorfichtig geloͤſt, To wird die 
Klappe völlig zerftbrt, der duͤnne Darm öffnet ſich durch eine 
Mündung, die etwas weiter als fein uͤbriger Kaliber ift, trom⸗ 
petenförimig und ganz ohne Unterbrechung in den dicken, und 
die Verbindung beider hat dann eine defto geößere Aehnlich- 
feit mit dem’ Uebergange der Speiferöhre in den Magen, da 
bier wie: dort die Scheidung. dennoch durch auffallende, ftarf 
bezeichnete Verſchiedenheit des Gewebes der inneren ‚Haut, 
größere Weite des untern aufncehmenden Theiles,. und Ueber⸗ 
ragen’ des legtern über den erftern in Geſtalt eines blinden 
Sades genau angedeuret ift. 

$. 2167. 

Die Dikdarmflappe ſcheidet im normalen Zuftande den 
dünmen und dien Darm fo von einander ab, daß zwar die 
Subf:anzen aus dem erftern ungehindert in den letztern übers 
gehen, aber den in dem Dickdarm enthaltnen der Ruͤcktritt voͤl⸗ 

Bi Ä en er lig 
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lig verſchloſſen ift. Dies wird ſowohl durch die Thaͤtigkeit ar 
Mustelfaſern, als durch die Geſtalt der Klappe bewirft.: 
b, Blinddarm und WVu r nfortiag — 


— 2 2168. 

Der, den dünnen, Daxm überragende Si des — 
darms ($. 2165.) beſteht aus dem Blin ddar m (Inteftinum 
cpeenm), und dem Burmfortfag, (Appendicnla vermi- 
formis), welche beide in der That und urſpruͤnglich eins find, 
und nur nach Ablauf der früheren Lebensperioden . als zwei vers 
MORE Theile erfcheinen. a RR 

N . 2169. 

Dee Blinddarm ift Linglichbreiedig , fo — als 
der uͤbrige Theil des Grimmdarms, und uͤberragt das End⸗ 
theil des dünnen Darms um einen bis anderthalb Zoll. Die 
Musfelfafern find vorzüglich gegen. fein blindes Ende fehr un: 
regelmäßig und vieffach. verflochten. . Er endigt. fich mit-einer 
ftumpfen Spitze, welche in-den Wurmfortfag übergeht, 
der aber felten von ihrer Mitte, fondern mehr linkerſeits und 
‚etwas nah Hinten abgeht, und als der bei weitem engfte Theil 
der ganzen Speifefanals, durch cine Fleine Kalte , ein: kleines 
Geftöfe, mit dem unteren Ende des Dünndarmgefröfes und den 
Hinter ihm Jiegenden Samengefäßen verbunden wird. 

‚Gewöhnlich hat diefer ungefähr drei Zoll Länge, in.feinem 
ganzen Verlauf, die etwas weitere, trichterförmige Mündung 

> u aus: 

) J. N. Lieberkühn de valvula coli er ufa procellus — 

‚micularis, L. B. 1759. 4. Ree. in Halleri coll. diſſ. Vol, 1. 

M Vof[Te de inteltino coeco ejusque appendice vermiformi. 
Gott. 1749. 4. 


Von dem Bufch de inteltino coeco ejasque procelfu vermi- 
formi. Gotting, 1814. 
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ausgenommen, gleiche Weite, einen: Ducchmefler- von; ungefähr 


zwei Linien, und. ift mit einer ftumpfen Spige geendigt. Bon 


dem: Blinddarm: iſt er oft "), wenn gleich durchaus nicht: ims 
mer, durch cinen Flappenartigen, ve Sorfprung, abges, 
graͤnzt. 

Gegen das Ende des Blinddarms treten die drei Streifen, 
welche die Laͤngenmuskelſchicht des dicken Darmes bilden, zu⸗ 
ſammen, und bilden eine zufammenhängende duͤnnere Haut, 
welche ſich uͤber den gie BR: Dede Weife anges 
ordnet, — 


* 
J 


5. 2170. 

Die Waͤnde des letztern ſind eben ſo dick als am dicken 
Darm, und ſeine innere Haut bildet, wegen der anſehnlichen 
Menge großer und aͤußerſt dichtſtehender Schleimdruͤschen, 
ein ſehr zjuſammengeſetztes Netz, welches dag feinere, wodurch 
die innere Flaͤche des übrigen Quergrimmdarms ungleich wird, 
nur beträchtlich vergrößert darftelft. Nicht, felten ‚ ten 
gleih nicht immer, wird fie außerdem durch größere quere 
Vorfprünge , Halten, welche „der am Eingange ‚befindlichen 
ähneln, ungleich ?). 

Der Wurmfortfag hat nicht immer genau dieſelbe Lage. 

Bisweilen haͤngt er in dem bei weitem groͤßten Theile 
feiner. Länge, indem der von ihm abgewandte. Rand feines 
Gekröfeg frei ift, in das Becken herab. 

In andern Fällen fchlägt er fih unter dem Anfange des 
dicken Darmes nach oben. 
— | Unter 
}) Morzagni adverf. anat. Anim. XIV. Bonazzoli, oblerv. 
‚in inteft. et renibus habitae, Comm, Bonon, T. U, pars 2. 
pP: 158 ſeqq. ’ .. | 
2) Bonazzolia,a. O, 


* 
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unter dieſer Bedingung hat er entweder in ‚feiner ganz 
* Rande dieſe aufſteigende Richtung, oder fein oberes Ende 
bliegt ſich wieder in einer EINER * en un nad) 


unten um. 
0. Auffteigender dider Darm. 


4 6. 2171. 

Der dicke Darm fteigt von feinem Anfange aus als 
rechter oder auffteigender dicker Darm (Colon dex- 
tum adfcendens), das Fürzefte Stuͤck des diden Darmes, 
vor der rechten Niere, durch das Furze auffteigende Quer 
grimmdarmgekroͤſe eng an ſie geheftet, nach oben bie 
an den vordern Theil der untern Flaͤche des rechten Leberlap⸗ 
pens, ſchlaͤgt fich hierauf unter einem rechten oder fpigen Win: 
kel unter dem Grunde der Gallenblaſe, ohne im normalen Zus 
ftande mit ihr verbunden zu feyn, nach rechts, und wird nun 
Duergeimmdarm (Colon transver[um), 

Querer Grimmdarm, 
$. 2172. | 

Diefer. verläuft von hier aus, dureb das viel breitere 
Quergrimmdarmgekroͤſe an die hintere Wand des 
Unterfeibes geheftet, unter dem Magen liegend, Durch Das 
große Ne mehr oder weniger eng mit ihm verbunden, immer 
mehr oder. weniger tief vor den dünnen Därmen, gewöhnlich 
bis unter die Nabelgegend, oft bis in dag kleine Becken herab⸗ 
reichend, immer beträchtlich, oft ſehr anſehnlich laͤnger als 
der aufſteigende Theil, und dann mehrere Windungen bildend, 
von der rechten zur linken Seite, iſt an beiden Enden durch 


das hier kuͤrzere Gekroͤſe eng an den —— geheftet, 
und 
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und geht auf der Mitte der vordern Fläche der linken Niere, 
und am untern Ende der Milz untet einem Bogen, oder einem 
mehr oder weniger' fpigen , bisweilen doppelten Winkel in dem 
abfieigenden Grimmdarm (Colon ——— 


e, Abkeigender Grimmdarm. 


$. 2173. - 
Der abfteigende Grimmdarm erftrecht ich von. dem 
untern Ende der Milz längs der untern Hälfte der wordeen 
Fläche der linken Niere, dann des. breiten viererfigen Lenden⸗ 
muskels, endlich dem obern und innern Theile des linken 
Darmbeinmusfeld zum Becken herab, und geht vor der linken 
Huͤft⸗ und Heiligbeinverbindung im den Ma ftdarm über. _' 
In feinem obern-Theile ift er durch ein Furzes, in-feinem- 
untern durch ein anfchnlihes Gekroͤſe an die — Un⸗ 
terleibswand geheftet. 
Dieſer untere, mehr oder weniger weit Kr vorn und: 
rechts ragende, bisweilen ſelbſt mit dem Blinddarm verwachs 
fene, nach rechts und vorn gewölbte Theil erhält den Namen 
der Krümmung des abfteigenden Grimmdarmes 
(Flexura [igmoidea [. iliaca [. S romanum), 
=. f£ Maftdarm. 
$. . 2174 n 
Der Maftdaerm (I. rectum) ift der (este Theil des 
Darmkanals, der ſich mit dem After nach außen oͤffnet. Er 
nimmt am untern Ende des Grimmdarms feinen Anfang iſt 
oben in einer kurzen Strecke durch eine kurze Kalte, das Maſſt⸗ 
darmgefrdfe (Meforectum), im größten Theile feines Ver⸗ 
.. nur durch lockeres Zellgewebe an die linke Halfte: der 
vor» 


— 


288 " Beceſondere Anatomie. 


vordern Fläche des Heiligbeins geheftet , verläuft in dem größ 
ten. Theile feiner Länge, fo weit er im Bauchfelle enthalten if, 
von links und oben nach: rechtd und unten, und nimmt erf, 
nachdem er aus dem Bauchfell getreten ift, im untern Theilt 


. feiner Laͤnge eine gerade Richtung an. 


Bisweilen fteigt der Maſtdarm nicht auf der Linken, fon 
detn auf der vechten Seite im Becken herab. Ya einem Fall 
dieſer Art, den ich ſahe, ſchlug fich die linke untere große Beu⸗ 
gung des Abfteigenden Grimmdarıng beteächtlich weit nad) der 
rechten Seite, verband fich in ihrem mittlern Theife fehr eng mit 
dem Anfange des auffteigenden Grimmdarme , und murde das 
durch auf der rechten Seite befeftigt. Ihr auffteigender und; ihr 
abfteigender Theil hingen gleichfall® genau mit einander zufams 
men , entfernten fich- aber nach unten wieder etwas bon einans 
dee; Unterhalb dieſek Etelle aber wurden der Anfang ‚der 
Krümmung und des Maftdarms wieder dur eine Ders 
dopplung des Bauchfells mit einander verbunden , fo daß 
hier eine beteächtliche Vertiefung entftand, welche leicht einen 
Theil des dünnen Darms von der Lange einiger Zolle aufneh⸗ 
men, und dadurch zur Bildung eines innern Bruches Beram 
Loffung geben fonnte: 

Man Fan zwar mit Recht den Maftdarm als den unten 
Theil des diden Darms anſehen, indeflen unterſcheidet er ſich 
von diefem durch mehrere Bedingungen. 

&r ift 1) meiftentheild mehr oder weniger — 
weiter; 

) die Bauchfellhaut bekleidet ihn nur in feiner obern 
Hoͤlfte, und auch Hier nur in feiner groͤßten Laͤnge in dem klei⸗ 
nen vordern Theile feines Umfangs, und bildet Feine — 


gen aAnhänge; 
5) Fb 
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3) find feine Musfelfafern. bei: weitem ftärfer, und die 
Längenfchicht umgiebt. ihn in feinem ganzen Umfange. 

Die innere Haut ift gleichfalld glatt und voll einfacher 
Shkimdrüfen , die aber hier Fleiner und feltner find. 


3, Keufere Gefalt. 


$. 2175. 
„+: Die äußere Geftalt des dicken Darmes ift nicht, wie die 
det übrigen Abſchnitte des Darmkanals, gleichförmig, cylin⸗ 
driſch⸗ ſondern er wird durch eine Menge von Erhabenheiten 
und Bertiefungen ungleih. Die Längenmusfelfafern find 
aamlich in drei Streifen zufammengedrängt, melde durch 
Zmwifchenräume voneinander getrennt find, und die, ganze 
Muskelhaut ift Ffürzer als die innern Haͤute. Dadurch ents 
fteht, von derzeit an, wo die Höhle des dicken Darmes mit dem 
Erzeugniffen der Verdauung angefüllt wird, zwiſchen j je zwei 
Schichten eine Reihe von groͤßern und kleinern bogenfoͤrmigen, 
rundlichen Hervorragungen, Zellen (Cellulae, (-haufıra), 
welche einander ähnlich, aber nicht gleich und, durchaus nicht 
fommetrifch angeordnet find. . Daß: die Entfiehungsweile dieſer 
Ungleichheiten Die angegebne ift, ergiebt fi. aus der Bemerz 
Bimg, daß, wenn die Langenftreifen durchfchnitten ‚werden, 
ah. den Stellen des Darmkanals die Ungleihheiten verſchwin⸗ 
den, und er eine gleichmäßige: cplindrifche Geſtalt annimmt... - 


5* 
4. Laͤnge und Weite, 


3 §. 2176. 

© Die. Länge des dicken Darms beträgt ü im. Durcfenitt 
ungefähr. fünf. Fuß, fein Durchmeſſer bei einer, mittlern Aus⸗ 
dehnung zivifchen anderthalb und zwei Zollen. * 


Mecdel's Anat. 4. Th. T 5. Ans 
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s. Anordnung der Häute. 
a. Bauchfellhaut. 


6. 2177. 

In feinem größten Theile, namentlich dem auffteigenden 
und abfteigenden, ift der dicke Darm nur vorn und auf beiden 
Seiten von der Bauchfellhaut bedeckt, an dem hintern Theile 
feines Umfangs Dagegen nicht, fondern hier durch loderes 
Schleimgewebe an die benachbarten Theile geheftet, das quere 
Stuck dagegen wırd überall vom Bauchfell befleidet. 

Bon dem freien Theile feines Umfanges entipringen die 
negförmigen Anhänge (Appendices epiploicae). 


bs Muskelhaut. 


$. 2178. 

Die Muskelhaut ift im dicken Darme, mit Ausnahme des 
Maſidarms, dünn, felbft etwas dünner als am dünnen Darın, 
und, mie überall, aus Längen: und queren Fafern zufammens 
gelegt. 

Die Längenfafern unterſcheiden den dicken Darm infofern 
von allen übrigen Abtheilungen des Darmfanals, als fie im 
Allgemeinen in drei, beinahe gleich weit von einandet lies 
gende, vier bis ſechs Linien breite, gegen ihren mittlern Theil 
allmaͤhlich dicker werdende Streifen zufammengedrängt_ find, 
von welchen einer nach hinten liegt, und der Anheftungsftelle 
des Darmes durch das Bauchfell entfpricht, der zweite, vor 
dere, im mittleren Stuͤcke, unter der Inſertion des Netzes vers 
läuft, der dritte, an dem auf: und abjteigenden Stücke die 
innere , am mittleren, queren, die untere Etelle des Umfangs 
deſſelben einnimmt und völlıg frei liegt. Alle endigen fich im 
Wurmfortfag und den Längenfafern ded Dünndarms. Bon 

diefer 
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diefer Iſolation der: fängenfafern des dicken Darmes rührt die 
geringere Dice feiner Musfelhaut her. Die Streifen ſelbſt 
find in dem Verhaͤltniß dicker, als fie ſich von dem ganzen 
Umfange des dicken Darms zuruͤckgezogen haben, uͤber eine 
Halbe Linie die, fo daß die Musfelhaut da, wo fie fich findet, | 
eine anfehnliche Dice hat. 

Zwiſchen diefen drei Streifen aber verlaufen bie und da’ 
mehrere einzelne Vuͤndel von Laͤngenfaſern, und bei ftarf ent 
wicelter Musfulofität ift der ganze Diefdarm von einer Laͤn⸗ | 
genfaſerſchicht, doch immer ſo umgeben, daß die Zwiſchen⸗ 
faſern weit ſchwaͤcher als die drei Streifen ſind. 

Die Kreisfaſern umgeben immer den ganzen Umfang des 
Darms, ſind aber bedeutend ſchwaͤcher als die Laͤngenſtreifen. 


e Schleimhaut. 


. 2179. 
Die Schleimhaut iſt, oberflaͤchlich angeſehen, völlig 
glatt, bei mehrerer Betrachtung aber durch eine reichliche 
Menge dicht an einander ſtehender, laͤnglichrundlicher, kleiner, 
wie mit Nadelſpitzen geſtochener Vertiefungen ungleich, wie 
chagrinirt, und erhaͤlt dadurch, wie die innere Flaͤche der 
Schleimhaut des Magens, das Anſehen von Honigzellen *), 
Die Erhabenheiten zwiſchen den Vertiefungen nehmen einen 
groͤßern Raum als dieſe ein, und koͤnnen als den Zotten 
des duͤnnen Darmes entſprechend angeſehen werden. ins 
deſſen iſt die Anordnung der innern Haut beider Abtheilun⸗ 
gen des Darmkanals, ſelbſt an ihrer Uebergangsſtelle, außer⸗ 
ordentlich verſchieden, und beide find ploͤtzlich von einander 

| T 2 abge⸗ 


1) Bleichfalls ſchon von Hemwfon richtig bemerkt. Exper. in- 
quir, P. II, p. 174. _ 
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abgefet, wenn fie * im ununterbrochnen — 
ſtehen. 


Ob dieſe Vertiefungen vorzugsweiſe — und da⸗ 
her als kleine Schleimdruͤschen anzuſehen find, läßt ſich nicht 
ausmitteln. Gewiß aber iſt, daß ſie von keiner, der uͤbrigen 
Subſtanz der Schleimhaut verſchiednen Subſtanz umgeben 
ſind, ſondern dieſe hier duͤnner, durchſichtiger als in den Zwi⸗ 
ſchenſtellen erſcheint. 


Außer ihnen aber iſt die innere Haut des Darmes — 
ordentlich reich an groͤßern Schleimdruͤſen, welche einzeln, 
oder zu zweien bis dreien vereinigt (Gl. folitariae), in gerin⸗ 
gen Entfernungen von einander fiehen, und als feine, mit 

* einem mehr oder weniger erhabnen Rande verfehene Verties 
fungen erfcheinen, die man befonders an in Weingeiſt gehärteten 

Daͤrmen wahrnimmt, mo fie durch die Zufammenziehung der 
innern Haut, und durch eine dräunfiche Farbe, welche fie ans 
nehmen, deutlicher werden. Sie werden zum Theil durch die 
Vereinigung mehrerer der Fleinften Drüschen gebildet *). 


6. Muskeln des Afters. 


$. 2180, 

Das untere Ende des Maftdarme ift der Wilfführ unters 
“ poorfen, und wird durch mehrere Muskeln bewegt. Diefe find 
die Schließer, der Heber des Afters und die queren 
Mitrelfleifehmusteln, von welchen ich aber hier nur bie 
Schließer, die übrigen bei den Zeugungstheifen betrachte, 

indem fie mit diefen in gleich naher Beziehung ftehen, 
Schlie— 





1) Galeati a. a. O. Fig. 3. 
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— Schließer des Afterg 
2188 
Der After hat zwei Schließer, einen innern und einen 


äußern, welche beide weſentlich nur eine ſtaͤrkere Entwick; 
fung von Kreisfafern des Maftdarms find. 


a. innerer Schließer. 
$, 2182. | | 

Dee innere Schließer (Sphincter ani internus) 
entftcht vorzüglich auf die angegebne Weife, indem die Laͤngen⸗ 
fafern des Maftdarme drei bis vier Linien weit fehlen, die 
Kreisfafern röther und dicker, und zu einem, die fangen, 
fafern überragenden platten Ringe werden, welcher die anges 
gebne Höhe, ungefähr zwei Pinien Dicke hat, und urimittel- 
bar unter der Aufern Dam kiegt, wo fie fi) innen ' 
umfchlägt. 

b, Yeuferer Schließer. 
.% 2183. 

Der äußere Schließer (Sphincter ani externus). 
ift anfehnlicher,, ftärfer, deutlich von dem vorigen abgefondert, 
umgiebt ihn aber genau. Er liegt unter der Haut, mit wel- 
her er fehr genau zufammenhängt, ift platt und dünn, die 
Innern Faſern find gerader, die äußern mehr gemwölbt, die vor: 
dern.und Hintern treten unter fpigen Winkeln zufammen. Gos 
woht an feinem vordern als an feinem hintern Ende * er 
in eine Spitze aus. 

Die hintere heftet ſich unmittelbar oder durch verdichtetes 
Zellgewebe an die hintere Flaͤche der legten Steißbeine. 

Die vordere verwebt ſich mit den queren Mittelfleiſchmus⸗ 


keln, fließt außerdem gewöhnlich beim Manne mit dem hinten 


, 
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Ende des Harnfehnellers, beim Weibe mit dem des Scheidens 
ſchnuͤrers zuſammen, endigt fich aber auch oft, ohne einen von 
- beiden Musfeln zu erreichen, fleifchig oder fehnig im Mittel: 
fleiſche. 

Beim Manne iſt er mehr laͤnglichrund, ſo daß der groͤßte 
Durchmeſſer von vorn nach hinten verlaͤuft, beim Weibe mehr 
freisförmig, überhaupt, vorzüglich aber in feinem vordern 
Theile, breiter und ftärfer, Gefchlechtsverfchiedenpeiten, welche 
unfireitig mit der Verſchiedenheit der Form des Beckens und 
der aͤußern Geſchlechtstheile zuſammenhaͤngen. 

| 7, Berrihtungen des diden Darmes, 


. 2184. 

Im dicken Darm werden aus den, in ihn gelangten Sub⸗ 
ſtanzen die geringe Menge von, zur Ernaͤhrung tauglichen 
Beſtandtheilen aufgenommen, die unbrauchbaren gegen den 
After getrieben. Auf dieſem Wege wird der Koth immer haͤr⸗ 
ter und feſter, und periodiſch durch die Thaͤtigkeit der Muss 
Felhaut deflelben, wenn die der Afterfchließer durch fie uͤber⸗ 


wunden oder willkuͤhrlich aufgehoben iſt, ausgeleert. 
2. Periodiſche Verſchiedenheiten. a 
$. 2185. 


Unter den in der Unterleibshöhle enthaltnen Theilen der 
Verdauungswerkzeuge entfteht der Darmfanal zuerſt. 
Die Art feiner erſten Entſtehung, die Veraͤnderungen, 
welche er in Hinfiht auf Lage, Geftalt und Groͤße 
entwickelt, bieten gleich merkwürdige Bedingungen dar. 

u Ents 
1) C. F. Wolff de formatione inteftinorum N, C. Petrop. 


T. XII, 1968. Ueberſetzt und mit einer einleitenden Vorrede 
verſehen von 5. 8. Medel. Hall. 1314, 
| Dien’s 
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- a. Entftebungsmweife. 


| §. 2186. 

In der erften Beziehung muß zuvoͤrderſt ein, mit der Bil: 
dung des ganzen Embryo, zunächft aber des Darmfanals in der 
enaften Verbindung ftehender Theil, die Darmblafe oder 
: Rabelblafe (Velcula inteltinalis ſ. umbilicalis) betrachs 
tet werden. Dies ift ein mehr oder weniger rundliches 
Bläschen, das zwifchen der Gefäßhaut und der Schafs 
haut liegt, und verhältnigmäßig zum Embryo defto größer 
. ft, je näher & fich feinem Uriprunge befindet. In den frühes 

ften Perioden ift e8 fogar größer als er ſelbſt, wahrſcheinlich im ⸗ 
mer früher al er vorhanden. Anfänglich reicht es bis dicht an 
T4 die 





Dfen’s anatomifch sphrnfiolsgifche Unterfuchungen, angeftellt an 
Schweinsfoͤtus, Schweinsembryonen und Hundeembryonen zur: 
Loͤſung des Problems Uber das Nabelbläshen. Deflen Anatos 
mie von drei Hundsembryonen u. ſ. w. Deſſen Beweis, daß alle 
Säugthiere die Darmblafe befigen, und die Darme aus ihr 
ihren Urjprung nehmen. In Dfens und Kiefers Beiträs 
gen. Hamburg. 1806. 1807. 

J. 5. Medel in deflen Abhandl. aus der menfhl. und vergl. 
Anatomie. Halle, 1806, 

In deflen Beiträgen zur vergl. Anatomie. Halle, 1808. Bd. i. 
Hft. 1. No.V, Beiträge zur Geichichte des menfchl. Foͤtus. 
Derjfelbe a die Divertifel in Reils Archiv. ©, die Phofio 

(ogie Bd. 

D. Kiefer = Urfprung des Darmfanals aus dem Nabelblaͤs⸗ 
chen. Göttingen. 1810. 

Hoͤchſtetter und Emmert über bag Nabelbläschen. In 
Reils Archiv. Bd. 10. 

Fleiſchmanns Leichenoͤffnungen. Erlangen. 1815. 1. Abnor⸗ 
mitaͤten des Darmkanals. S. 1 — 75. 

J. F. Medel’s Bildungsgeſchichte des Darmkanals der Saͤug⸗ 
thiere und namentlich des Menfhen. Im deutſchen am für 
die Phyjiol. Bd. 3. Hft. 1. 
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die vordere Fläche feines Körpers, fo daß _diefer auf ihm uns 
mittelbar auffigt, allmählih und zwar ſchon ziemlich früh, 
febon im erften Monate, verfleinert es fi bedeutend, und ent: 
fernt fi vom Embryo, ſo daß es im zweiten — immer 
außerhalb der Nabelſcheide liegt. 

Ob die Nabelblaſe und der Darmkanal anfaͤnglich durch 
ihre Waͤnde zuſammenhaͤngen, iſt nach mehrern, ſehr verdien⸗ 
ten Anatomen ") weder beim Saͤugthierembryo überhaupt, noch 
beim menfclichen insbefondere erwieſen. Indeſſen wird dieſer 
Zuſammenhang durch folgende Bedingungen hoͤchſt — 
ſcheinlich: 


. I) die Analogie mit den Vögeln, Reptilien und Knorpel⸗ 
fiſchen, deren Dotterhaut der Nabelblafe völlig entfpricht ?), 
und bei denen ein folcher Zufammenhang in allen Perioden des 
Foͤtuslebens, beſonders aber den früheften, völlig erwieſen iſt; 


2) fieht man Ley zarten Embryonen bisweilen einen, von 
dem Mabelbläschen durch die Nabelfcheide gegen den Unterleib 
prrlaufenden Gang, in und aus welchem man die in dem erften 
enthaltne Fluͤſſigkeit hin- und her fchieben kann ?); 

3) finden fich beftändig beim Embryo bi zum Anfang des 


vierten Monates Blutgefäße, melde vom Gefrdfe aus gegen 
das Nabelbläschen hinlaufen, ſich anfänglich auf demfelben 
verzweigen, allmählich aber nur bis zur vordern Wand des 

Ä Un 


1) Emmert, Höchftetter. Cuvier, M&m. du mufeum, 
T. 1U, 


2) Needliam de form. foetu. Lond. 1667. p. 79. 
Blumenbach. Spec. phyf, comp. inter anim. cal, lang, ov. 
et viv. Gurt. 1789. p. 11, 
Cömmerring (Hallers Grumdr, Bd. 2. S. 799. 800. 
3) Hunter. Anat. Beichr, des ſchw. Uterus. ©. 68. 
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Unterleibes reichen, dann abſterben, ſo daß fie endlich zer⸗ 
reißen und ganz verſchwinden, die Nabelgekroͤsgefäße 
(Vafa: omphalo - mefaraicd) eine Arterie und eine Vene, 
welche aus den Gekroͤsgefaͤßen entfpringen *). a 

Diefe finden ſich auch bei den Vögeln und begeben fich 
bei diefen längs dem Dottergange von und zu dem Dotter;. 

4) liegen die Därme anfänglich der Nabelblaſe fehr nahe, > 
außerhalb der eigentlichen Unterfeibshöhle, in der Nabelfcheide, > 
die jet wirklich ein Theil der Unterfeibshähle ift 2); 

5) findet fih verhaͤltnißmaͤßig nicht ſelten beim reifen 
Foͤtus ein offner Gang, melder vom Darm zum Nabel acht, 
fi hier öffnet, und immer von den Mabetgefrösgefüßen bes 
gleitet ift ?). | | 

Hieraus ift es alſo fehr wahrſcheinlich, wenn gleich‘ 
Feinesmweges gewiß, daß anfänglich ein Zufammenhang” 
zwiſchen dem Dotter und dem Darmfanal Statt findet. In⸗ 
deffen finden ſich Thatfacben, welche die Anwefenheit dieſes 
Zuſammenhanges zur Gewißheit zu erheben ſcheinen. 

So habe ich ſchon früher eine von mir gemachte Beobach⸗ 
tuna angeführt, mo bei einem fünf Linien fangen menfchfichen 
Embryo ein deurlider, mit der Nabelblafe jufammenhängens‘ 
der Faden sum Darm verlief +), und bei Embryonen. don’ 


25 Scha⸗ 


I) Medel path. Anat. S. 563. Eine Bemerkung, die ich feits 
dem wenigſtens an 10 Embryonen aus diejer Periode beſtaͤtigt 
gefunden babe, 

2) Medel Abhandl, 1806. ©. 301. 

Dfen. Beitr. 1806. Hft. J. X. 

3). Beiſpiele von, dieſer Mifbildung ; bie ich ſelbſt —— geſehen 
und beſchrieben, (Reils Archiv Bd. IX.) babe ich im erſten 
Bande meiner path, Anat. zufammengeftellt, 

4) A. (Mr. 3) O. Archiv Bd. 3. 1817. ©, 20 





- 
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Schafen und Kuͤhen dieſen Zuſammenhang abgebildet *). Dier 
ſen ſtellen auch mehrere, zu dem, die erſte Beobachtung ent⸗ 
haltenden Auffäge gehörige Abbildungen, deren Originale ſich 
noch in meiner Sammlung befinden, dar ?), und ſpaͤter iſt er 
- durch Befchreibung und Abbildung von Bojanus am Schaf 
embryo beftätigt worden 3), 

Doch wird die Richtigfeit diefer Anſicht von trefflichen 
Maͤnnern beſtritten. Namentlich behaupten Emmert, Hoͤch⸗ 
ſtetter und Cuvier *), daß keinesweges ein wirklicher 
Subſtanzzuſammenhang zwiſchen beiden Theilen Statt finde, 
und der einzig vorhandne nur zwiſchen dem Gefaͤßſyſtem des 
“ Embryo und der Nabelblafe vermittelft der Nabelgekroͤs⸗ 
gefäße beftehe. Zwar erfennen fie außer den Nabelgefrögge: 
fäßen einen dritten Faden zwifchen Darmkanal und Nabelblaſe 
‘an, halten diefen aber nicht für einen Berbindungsfanal, fons 
dern für einen bloßen Zortfaß des Bauchfelles, und führen als 
Gründe für ihre Anficht an; 

1) die Unmöglichkeit, Luft oder den flüffigen Inhalt der 
Darmblafe ‚aus diefer in den Darmfanal zu treiben °). 

2). Die bedeutende Verfchiedenheit zmwifchen der weißen, 
diefen Subftanz des Darmfanald von der dünnen, röthlichen 


Haut der Darmblafe fowohl, als dem zarten dDurchfcheinenden 
Haͤut⸗ 


) Müller de genitalium evolutione. Halae, 1815. Fig, 1. 2. 
2°, n.p. II. | 

2) Deutfches Archiv 1817. Bd. 3. Taf. i. Fig. 1,2. 3.4. 5.7. 8. 
Taf, 2, Fie. 1. 

3) Ueber die Darmblafe des Schafsfötus, zum Beweiſe, daß bie 
Vefieula umbilicalis ſchon länaft mit dem Darm unmittelbar 
zufammenhängt. Deutfches Archiv. 1818. Bd. 4. ©. 34 ff. 

M A. a. O. 

5) Emmert in Reils Archiv Bde 10. ©. 52. 


Sechstes Buch. Eingeweidlehre. 299 


Haͤutchen, welches dieſe beiden Organe verbindet und die Nas 
beigefeösgefäße begleitet. *). : 

Allein gegen die Beweiskraft des erften rundes laͤßt ſi ch 
mit Recht einwenden, daß dieſe Erſcheinung ſowohl in der 
Enge des Ganges als in der Duͤnne der Nabelblafe begründet 
ſeyn kann, und daß fie hoͤchſtens den Mangel eines hohlen 
Verbindungsganges beweiſen wuͤrde, deſſen Annahme durch⸗ 
aus. nicht nothwendig iſt, da der Darmkanal mehrerer Thiere 
im regelmäßigen Zuftande ftellenweife folide ift. 

Der zweite Grund. verliert gleichfalld alles Gewicht, wenn 
man erwägt, daß die Harnhaut und der Harnſtrang wenig⸗ 
ſtens eben ſo verſchieden von der Harnblaſe ſind, und daß in 
verſchiednen Abſchnitten deſſelben Syſtems beſtaͤndig dieſelben 
und. noch groͤßere Verſchiedenheiten im Baue Statt finden. 
Eine deftp gegründetere Demerfung, da ich bei den Haifiſchfoͤtus 
die Berbindungsäffnung bei den größten Verfchiedenheiten zwis 
ſchen Dotterhaut und Darmkanal weiter als irgendwo fand. 

Ueberdies find diefe in der That in den zulegt erwähnten 
Fallen nichts weniger als bedeutend, 

Ich glaube. daher für jest noch einen Subſtanzzuſammen⸗ 
bang zwifchen der Darmblafe und dem Darmkanal annehmen 
zu dürfen, ohne beftimmen zu wollen ; ob die Höhlen beider 
Organe fich in einander Öffnen. 

Der Analogie mit der Entwicklung des Darms im n Vogels 
embryo nach entſteht diefer fo, daß die Dotterhaut, welche ſich 
anfangs von der Wirbelſaͤule unmittelbar umbiegt, allmaͤhlich 
erſt auf beiden Seiten einen kleinen Vorſprung bildet, ſo daß 
alſo der Darm zuerſt die Geſtalt einer, vorn offnen, hohlen 
Rinne hat. Allmaͤhlich verſchließt ſich dieſe, indem ihre Wände 
— von 


1) Emmert ebendaſ. ©. 75. 
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von hinten nach vorn, von oben nach unten, und don 
unten nach oben wachfen, bis auf die. Stelle, an welcher die 
Höhle des nun gebildeten Darms mit dem Dotterfac durch 
den ſich allmaͤhlich immer mehr verengenden Dottergang Zus 
fammenhänat '). Weit weniger wahrfcheinlich ift e8 dagegen, 
daß, wie Dfen glaubt, der Darmkanal von der Nabelbtafe 
aus fhon ale hohler Kanal nach oben und nach unten in den 
Unterleib Hineinmwachfe, indem für diefe Meinung durchaus feine: 
Thatſache — en et 
2187. ° 0° 

Zunächit Fragt es ſich, ob der Darmfanaf immer an einer 
beftimmten &relle mit dem’ Dotter in Berbindsng ftehe, und 
an welcher? Anfaͤnglich geht der Darmkanal in feinem ganzen 
Hordern Rande in den Dotter über, indeffen iſt es ſchon an 
und für ſich, der überall Statt findenden Beſtaͤndigkeit der 
Bildungsgefchichte wegen, wahrſcheinlich, daß die Stelle, auf 
welche zuletzt diefer Zufammenhang befchränft wird, wenn 
gleib in einer gemiffen —— doch immer eine beſtimmte 
ſeyn werde. 
Soldier Stellen find zwei angegeben worden. Nach 


Oken iſt es die Uebergangsſtelle des dünnen Darms in 
| - den 





1) Diefe Darftellung der Entwicklung des Darmfanals aus der Dot 
terbaut bat Wolff beim Vogel ſchon langſt durch Auferft ge⸗ 
naue und forgfaltige, zur rechten Zeit, d, h. in fehr fruͤ⸗ 
ben Entwisflunasperioden angeſtellte Werfuche, nachgewiefen. 
(De formatinne inteftinorum in nov, comment, * Petropol, 
T. Xu. 1768.) Da fchon Needham, Blumenbach und 
Soͤmmerring die Ideutitaͤt des Dotters mit der Nabelblaſe 

ausgeſprochen haben, fo ergiebt es fic ich, mit welchem Rechte 
Oken ſich (Beitr zur vergleichenden Anatomie 1806. und auch 
neuerlichſt im Lehrbuch der Naturgeſch. ı215., wo er S. 3. 
ſagt: dieſe Entſtehung der Daͤrme aus den Nabelbläschen habe 
ih in Schweinshullen .entdedt)? zueignen Fonne: - 


\ 
! 
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den dicken, und der Wurmfortſatz und Blinddarm ſind die 
Reſultate und Ueberbleibſel dieſer Verbindung *). Seiner Mei⸗ 
nung nach wird, indem das Nabelblaͤschen zuſammenſinkt und 
die Daͤrme zuruͤckſtreben, eine enge Stelle, ein Hals, gebildet, 
deren Waͤnde ſich allmaͤhlich beruͤhren und verſchließen, wodurch 
der Darm von dem -Nabelbläschen abgeſchnuͤrt wird. Nun 
tritt der Darm-in die Bauchhöhle zurück, wo ſich jegt die vors 
her parallele Lage der Därme ‚ändern. muß, fo daf ſich noth⸗ 
wendig der vordere Darm unter einem Winfel in den Hals 
fenft, der, mweil ev mit dem hinteren Darm in derfelden Rich⸗ 
fung bleibt, eine Verlängerung von ihm wird. Deshalb. 
ſcheint ſich der obere Darm in den untern einzuienfen, und 
der Winkel ded Zufammenflufies wird Diefdarmflappe, der 
Hals’ Blinddarm und Wurmfortfag. Ä 


Allein man fieht. 1) durchaus nicht ein, warum —— 
die Folge dieſes Abſchnuͤrens und Zuruͤcktretens der Daͤrme in 
den Unterleib Einſenkung des obern Darmtheils in den un⸗ 
teen unter einem Winkel, und Bildung eines Wurmfortſatzes 
zur Folge haben foll: dies um fo weniger, da in der That nicht 
nor beim Menfchen der Mangel eines Blinddarms und der 
Srimmdarmflappe bismeilen als abweichende, fondern bei vies 
fen mit einer Nabelblaſe verfehenen Saͤugthieren als beftändige 
Bilding vorfommt, während andre, die einen ungeheuren 
Blinddarm haben, feine befigen. Weberhaupt wird ſchon durch 
die große Verſchiedenheit des Blinddarms in Hinſicht auf Länge 
und Bau diefe Meinung hoͤchſt unwahrfcheinlich. Es ift im 
Gegentheil viel wahrſcheinlicher, daß die Folge davon die Bil⸗ 
dung eines einfachen, ununterbrochnen Kanals feyn werde: 


2) Ein 
} 





H A. a. 0. Hft. n. ©. 34. 
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2) Findet die Veranlaſſung, welche Oken angiebt, 
nicht Statt, denn der Blinddarm findet ſich laͤngſt, ehe die 
Daͤrme in die Bauchhöhle: getreten find, ja er liegt fetoft in 
der Nabelfcheide, 

3) Würde unftreitig, wenn der Blinddarm die Stelle 
wäre, an welcher fi der Darm von der Nabelblafe trennte, 
diefer am weiteften nach vorn, der Nabelblafe am nächften lies 
gen. Dies aber-ift nie: der Fall, fondern-immer liegt ein Buͤn⸗ 
del des dünnen Darmes vor dem Wurmfortfage. Dfen hat 
zwar, nach feiner Idee, nach welcher fich die Daͤrme im Menfchen 

„vom Nabelbtäschen abloͤſen muffen“, das Gegentheit abge⸗ 
— ), allein ungluͤcklicherweiſe — die Natur zu befragen. 

"6 2188. 

Dieſe — hat deſto mehr gegen ſich, da eine Menge 
von Gruͤnden es hoͤchſt wahrſcheinlich machen, daß ſich der 
Zuſammenhang zwiſchen dem Darm und der Nabelblaſe zu: 
legt zwar ümmer auf eine beftimmte aber ganz andere Stelle 
beſchraͤnkt. Dieſe Stelle befindet- fi am dünnen Darm, feinem 
untern Ende weit näher ald dem obern. 

Gründe fie diefe Anficht, welche eben fo viele Widerles 
gungsgründe der, von Oken aufgeftellten abgeben, find: 

ı) Von diefer Stelle aus verlaufen jedesmal die, im 
Borigen (S. 297.) angeführten offnen Gänge jue vordern Uns 
terleibsfläche. 

2) In einem feltnen Falle faf fogar bei.einem — duch. 
mehrere Hemmungsbildungen entftellten menf&lichen Foͤtus, 
auf einem foldhen offnen Gange eine wahre, vegelwidrig bee⸗ 
— Rabelblaſe auf ?). 

» JR 





1) u. a. D. ©. 84. Taf. IV. Fig. 4. 
2) Tievemann fopfloje Mißgeburten. Landsh. 1913. Taf. 4. 
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3) In diefen Theil des Darmfanals ſenkt ſich bei den 
Vögeln und Reptilien der Dottergang. 

4) Bei den meiften Vögeln, vielleicht einigen Säugthieren, 
findet fich ald normale, beim Menſchen und andern Säugthieren 
nicht felten ald abweichende Bildung das ganze Leben hindurch 
an eben diefer Stelle, und nur an diefer, eine Spur jenes 
Ganges ald ein, immer einfacher, mehr oder weniger langer 
und weiter, aus denfelben Häauten mit dem übrigen Darm 
gebildeter, rundlicher Fortfag oder Anhang, das Divertis 
Pet, welches häufig ſowohl beim Foͤtus als beim Ermwachfenen 
von Spuren der Nabelgefrösgefäße begleitet wird. 

Hoͤchſt wahrſcheinlich giebt es eine Periode im Leben des 
menſchlichen Embryo, wo, nachdem fid) die Nabelblafe 
vom Darmfanal getrennt hat, ein ſolcher Fleiner Hoͤcker regel⸗ 
mäßig vorhanden iſt. Ich habe, weil ich bei vier menfchlichen 
Embryonen aus dem Ende des dritten Monates, die ich faft 
zugleich unterfuchte, immer ein fehr anfehnlicyes, von den Nas 
beigefrösgefäßen begleitetes Divertifel fand, fogar vermuthet, 
daß fich dieſes regelmäßige Divertifel, noch nachdem die Därme 
in den Unterleib getreten find, bis in diefe Periode erhalten 
möge‘). Diefe VBermuthung nehme ich, ungeachtet fie von 
niemand berichtigt worden ift, zuruͤck. Findet ſich wirflich ein 
Divertifel eine Zeit lang als normale Bildung, fo verfchwindet 
ed weit früher als in der angegebnen Periode, denn fchon in 
der fiebenten Woche habe ich einen deutlihen Blinddarm, aber 
fein Divertifel gefunden, fo daß alfo die Nabelgefrösgefäße 
weit länger als das’ Divertifel beftehen. Dies aber beweift 
natürlich eben fo wenig, daß ſich nie ein Divertifel als nors 

male 


1) Path, Anat. Bd, 1. ©, 565. 
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male Bildung finde, als daß der Blinddarm die von Dfen 
angegebne Bedeutung habe 

5) Laufen die Nabelgekroͤsgefaͤße — nachdem die 
Daͤrme in den Unterleib zuruͤckgetreten ſind, als vorher, gerade 
uͤber eben dieſe Stelle weg in die Nabelſcheide. 

6) Unter allen dieſen Bedingungen ſind immer an der ge⸗ 
woͤhnlichen Stelle des Ueberganges des duͤnnen in den dicken 
Darm, ein oder zwei normale Blinddaͤrme vorhanden. 

. Diefe. Gründe fcheinen mir die Anficht, daß die Nabel: 
bfafe am Krummdarım auffige, viel wahrſcheinlicher, als die 
erſtere zu machen. Das bisweilen vorkommende Divertifel 
entfteht entweder in Folge einer vegelmidrigen Trägheit des 
Bildangsprocefles, oder, weil der Hals der Nabelblafe, der 
ſonſt vieleicht His zum Darmfanal hin abſtirbt, hier nur in 
einer Fürzern Strede verſchwand. | 

Dfen hat zwar, ungeachtet diefe Gründe gegen feine 
Anficht und für die letztere ſchon laͤngſt angeführt worden find, 
kuͤrzlich nicht nur abermals erflärt, daß das von der Nabels 
blafe abgelöfte Ende des Darmfanald Blinddarm heiße ”), 
fondern, wie es fheint, als Widerlegung jener Gründe, und 
um feine Anficht zu retten, die Geſetze gegeben: „daß es 1) nie 
„mehr ald einen Blinddarm gebe; 2) die Blinddärme der 
» Vögel diefen Namen nicht verdienen, fondern Harnblafens 
„zipfel ſeyen ?); 3) daß der Blinddarım bei allen Säugthieren, 
„Vögeln und den Fiſchen, welche große Eier legen, vorhans 
„den, nur bei manchen, vorzüglich ſolchen Thieren, deren Eier, 
„klein find, fehr Elein, fo klein ſey, daß er nicht erfannt wer⸗ 
„den koͤnne?); 4 daß er der ehemalige Dotterkanal fep.“ 

Da 





) Zoologie, 1815. Bd, 1. ©. 2. 
2) A. a. O. S. 10. 
3) Ebendaf, 


u 
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Da diefe Behauptungen in einem Elementarwerke vor: 
kommen, das fuͤr den allergroͤßten Wirkungskreis wenigſtens 
beſtimmt iſt, fo verdienen fie einige Beleuchtung ; ungeach- 
ter ihre Richtigkeit dem Kenner augenblicklich einleuchter, 


Dei Aufſtellung dieſer Gründe dachte Dfen ſchwer⸗ 
lich 1) an die mit zwei Blinddärmen verfehenen Saͤugthiere, 
den Daman, den Phaskolomz 2) an die Gleichzeitigkeit 
der Anweſenheit des Nabelblaſenganges und Divertikels mit 
dem Blinddarm bei Saugthieren und Voͤgeln; 3) an die voͤllige 
Gleichheit der Verhaͤltniſſe, welche bei Vögeln und auge 
thieren zwifchen Blinddärmen, Dottergang, Divertifel und 
dem übrigen Darmkanal Statt finden, fofern jener ſich 
überall an der Gränze zwifchen dünnem und diefem Darm be: 
findet, dieſes nicht; 4) an den gänzlichen Mangel irgend einer, 
auch nur einigermaßen die Probe Haltenden Thatfache, welche 
eine Verbindung zwiften dem Darm und der Nabelblafe 
duch den Blinddarmı erwieſe, während diefe Verbindung mit 
dem untern Theile des dünnen Darms in vielen Fällen Statt 
fand; 5) daß die Größe oder Kleinheit hier gar feinen Einfluß 
auf Mangel, Größe und andre Bedingungen des Blinddarms 
haben, da er bei vielen Säugthieren fehr groß ift, bei vielen 
Bögeln fehlt. Schöft wenn man Dfen zugeben wollte, daß 
das Divertifel der Vögel Blinddarm fey, (mas doch ganz 
unmöglich ift) fo wäre gerade fein drittes Gefeg dadurh am 
beften widerlegt. Was es übrigens heiße, daß alle Säug: 
thiere u. 'f. w. einen Blinddarm haben, diefer 
aber bei mehrern fo klein ſey, daß er nit ers 
kannt 'werdem fönne, ift allerdings etwas ſchwer vers 
ſtaͤndlich. ZZ 


Meckel's Anat, 4, Th. u Spa: 
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Später hat derfelbe Schriftfteller ale Re: Gründe für 
feine Anſicht aufgeſtellt: 

1) Die Anordnung der Blinddaͤrme der Fifche, bei wel- 
chen der Dotter höherer wen in mehrere blinde Säde zers 
fallen fey; 

2) die Bildung der & ondropterpggier, mo die Ent: 
ftehung des Blinddarms aus dem Dotter fehr deutlich fey ). 

Diefe könnte man fügli auf ſich beruhen laſſen, da 

der Sachfundige, wenn er auf Dfen nicht den gewiß unges 
‚gründeten Verdacht werfen will, daß er an fie geglaubt, 
babe, auf den erften Blick fieht, für welche Lefer fie beftimmt 
find; indefien, um jedem, dadurch bei Unfundigen bezweckten 
Irrthum vorzubeugen, iſt zu bemerken, daß | 

- 1) die vergleichende Anatomie auf das bündigfte darthut, 
daß die Blinddärme der Fiſche Bauchſpeicheldruͤſen find, 
welche bis jet niemand mit dem, zugleich bei demfelben Thiere 
borfommenden Dotter verglichen hatz. : 
29) der Blinddarm der Chondropterygier in das Ende des 
dicken, der Dottergang in das Ende des dünnen Darmes tritt. 

3) Der letztere mit dem Dotter weit offen beim Emoͤryo, 
gleichzeitig mit dem erſtern und ‚von. ihm durchaus getrennt, 
vorhanden iſt, und dieſer das ganze Leben hindurch beſteht, 
waͤhrend der erſtere ſpurlos verſchwindet. 

Nach dem Geſagten glaube ich alſo der von, mir vorge: 
tragnen Meinung, daß der Blinddarm nicht das Ueberbleibfel 
einer ‚ehemaligen, Verbindung zwijchen der Dotterblafe und dem 
Darmkanal ſey, und dag dieſe, gleichviel auf welche. Weiſe, 
an einer andern, namentlich der von mir angegpbgen Stelle, 


Stat 





1) Iſis 1818. ©. 80, 
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Statt finde, getreu bleiben zu koͤnnen, und fuͤhle mich um 
fo mehr in derſelben befeftigt, da treffliche Mutoritäten, nament: 
ih von Tiedemann?), Eupier 2), 0 L Jaͤ⸗ 
ger) für dieſelbe men: 


Br Lage 


es "2189. / ’ 
Ä Die Rage des Darmfanals ift, ſchon nach dem vorigen, 
nicht in allen Perioden dieſelbe. Ungeachtet er ſich an der vor⸗ 
dern Flaͤche der Wirbelſaͤule bildet, ſo liegt er doch in fruͤhen 
Perioden ſeinem groͤßten Theile nach weiter von derſelben ent⸗ | 
fernt als fpäterhin. Nur fein kuͤrzeſter, oberer und unterer 
Theil befinden fich in der eigentlichen Bauchhoͤhle, der bei weis 
tem größere in der. Nabelfcheide, die zum Theil, aber nicht 
bloß aus diefem Grunde, anfänglich auherordentlich dick, und 
eine Fortſetzung der Bauchhoͤhle iſt. Anfangs liegt das obere 
und untere Ende des Darmkanals hier gerade neben einander, 
und beide biegen fih unter einem Winfel in einander über. Alls 
mählid aber, ſchon um die fichente Woche des Embryolebeng, 
jiehen fie,fich zurüc, fangen an ſich zu winden, und legen fi) in 
einen Knaͤuel vor der Rabelöffnung zuſammen. Nur der dünne 
Darm bildet diefe Windungen, der dicke liegt ganz gerade, 
mit feinem ftumpfen Ende, dem Blinddarm, nach vorn gerichtet, 
immer aber weit hinter dem vordern Ende des dünnen Darms. 
Um die Mitte des dritten Monates tritt der ganze Darmz 
fanal bei regelmäßiger Entwicklung jedesmal völlig in die Uns 
U. ter: 





1) Anat. der Fopflofen Mifgeburten. ©. 66, 

2) Okens is. 1818. ©. 138. 

3) Deutſches Archiv f. die Phyſiol. BB — 295. 
4) Deutſches Archiv f, die Phyſiol. Bd. 3. ©. 543. 


» 
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terleibohoͤhle zuruͤck, fo daß der untere Theil des dünnen Darms 
zuletzt einfchlüpfts: Sotvohl jetzt, als noch eine Zeitlang nach⸗ 
her, eben fo fehr als in fruͤhern Perioden, weicht vorzüglich 
der dicke Darm von der fpäter normalen Lage ab. Er beſteht 
namlich nicht aus einem rechten und linken ſenkrechten, und 
einem mittlern queren Theile deren erſtere durch kurze Falten 
dicht auf die dahinter liegenden Theile geheftet waͤren, ſondern 
anfangs bloß aus einem ſenkrechten, durch ein langes Gekroͤſe 
auf die Mitte der hintern Unterleibswand gehefteten Theile, 
der allmaͤhlich ſich erſt oben von der linken zur rechten Seite 
umbiegt, darauf rechterſeits von oben nach unten herabſteigt, 
fo da erſt am Ende des vierten Monates die Stelle des Ueber⸗ 
ganges des dünnen in den dicken Datm fi an der rechten 
Hüftgegend befindet. Sehr lange, und felbft noch beim reifen 
Foͤtus bilder der abfteigende Theil des dien Darm in der- Tin; 
Pen Hüftgegend einen weit geößern Bogen als im vollfommnen 
Zuſtande, unſtreitig wegen Enge des Beckens. 

Der Magen weicht inſofern in frühen Perioden von feb 
ner normalen Lage ab, ald er anfänglich beinahe ganz fenfrecht 
ſteht. Von ihm geht der Zwölffingerdarm, ohne Windungen 
zu bilden, ‘gerade nach unten und vorn herab. Erſt mit der 
Berkfeinerung der Leber und dem Eintritt der Därme in die 
Unterleibshoͤhle verändert fich die dage beider — 


— u Bıo e. 
— 
$ $. . 2190. u 
Der Darmfanat ift überhaupt defto Fürzer und enger, 
in je früheren Perioden er unterfucht wird. Anfangs hat er 
nur die Länge der Wirbelfäule, indem er aus der ordern 
Flaͤche derfelben ran. ER ſtreckt ec ef ih und reidt, 
aber 
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aber immer gerade, in die Nabeljcheide, : Bei zunehmender 
Groͤße windet er ſich, indem. er auf einen engen Raum be: 
ſchraͤnkt iſt. Aal BETT —— SR Bra 
FTD duͤnne Darm ift verbältnifuhähtg zum dicken defto 
weiter, je jünger der Embryo ift. An diefer Hinficht findet 
ein dem fpätern ganz entgegengeſetztes Verhaͤltniß Statt, in⸗ 
dem lange der duͤnne Darm viel weiter als der dicke iſt. 

Selbſt noch beim reifen Fotus iſt der dicke oft gar nicht, oder 
nut fehr unbedeutend⸗ weiter als der duͤnne. 


Dagegen ift der dicke Darm verhältnigmäßig zum dünnen 
defto länge r, je juͤnger der Embryo iſt, unſtreitig, weil 
anfangs der dünne verhältnigmäßig zum Körper weit Fleiner 
als in (pätern Perioden ift. 


Der Blinddarm und Wurmfortſat find anfänglich klein, 
—— ſich aber bald bedeutend, ſo daß fi e fange, in. Hin⸗ 
ſicht auf Weite und Laͤnge, verhoͤltnißmaͤßig weit anſehn⸗ 
licher ſind als in ſpaͤtern Perioden. Beide Theile ſind anfangs 
gar nicht auf diefelbe Art als fpäterhin von einander verfchies 
den, indem fi icp der Bünddarm nicht, ehe er in den Wurm: 
fortfag übergeht, über denſelben hinausbiegt, dieſer auch nicht 
als ein ſo enger Anhang, ſondern als das wenig zuſammen⸗ 
gezogene, uͤber den Krummdarm hinausreichende blinde Ende 
des dicken Darmes erſcheint. 

Da der Blinddarm anfaͤnglich beim Menſchen und den 
Saͤugthieren uͤberhaupt, ſowohl als beim Vogel, anfangs als 
ein kleiner Hoͤcker erſcheint, der ſich erſt allmaͤhlich vergroͤßert, 
anfangs gar nicht ſichtbar iſt, ſo iſt ſeine Entſtehung ſchon 
aus dieſem Grunde nicht auf die von Oken angenommene 
Art, ſondern aus einem Herauswachſen aus dem dicken Darm 

u3 zu 
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zuerflären. Vorher findet fich Feine Spur eines Unterſchiedes 
zwiſchen dickem und duͤnnem Darm. Auch die Grimmdarm⸗ 
klappe iſt anfangs unvollkommen klein, doch iſt ſie ſchon im’ 
dritten- Monate: deutlich, und beim sehen a u 
— — 
h Daldenart 

‚ 6, 2191. 
Sowohl die Geſtalt des Darmkanals im Ganzen als die 
Beſchaffenheit feiner. Haute im Einzelnen biktet bedeutende 
Entwicklungsverſchiedenheiten dar. 
| Dance der erſtern, welche den Blinddarm betreffen, ſind 
ſchon bei Betrachtung der Groͤßeverſchiedenheiten angegeben. 
Außerdem iſt zu bemerken, daß 1) der Magen in den frühes 
fien Perioden langlicher, dann rundlicher als bei vollkommner 
Ausbildung ift, der blinde Sad N ‚gan fehlt, dann 
ſtaͤker als ſpaͤterhin iſt. 


2) Die aͤußere Fläche des Dickdarms ift bis um das Ende 
des fünften Morateg völlig gleich. Die, feine größere Weite 
begruͤndenden Zellen entftehen zuerft in feinem Querftüde. 

Non den Häuten des Darmkanals zeigt vorzuͤglich die 
innere folgende Eittwi@lungsverfihiedenpeiten. | 

Sice if: 

1) fich ſelbſt in den verfchiednen Gegenden des Darmka⸗ 
nals im den früheen Lebensperioden ähnlicher als in fpätern. 
Dies ergiebt fich ſowohl aus der Betrachtung der Zotten als 
der Falten. 

a) Zotten. Bor dem dritten Embryomonat nimmt man 
feine Zotten wahr. Jetzt erfcheinen fie zuerſt im ganzen Darm 
kanal als Loaͤngenfalten, welche an ihrer Oberfläche eingeferht 

find, 
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find, und deren Zahl, fo wie die der Einfchnitte, ſich allmaͤhlich 
vermehrt. ‚Hieducch entftehen die Zotten.. Haben fie ſich auf 
diefe Weife gebildet, fo find fie bisin den fiebenten Foͤ— 
tusmonat auch im dicken Darm vorhanden, wenn gleich 
ihre Länge ſchon im dritten hier bedeutend geringer als im 
dünnen ift, und mit jedem Monate ſowohl dieſe als ihre Zahf 
abnimmt, wodurch anfangs der dünne und dicke Darm übers 
ein famen. 


b) Salten. Die alten des Eu fehlen bis in 
den fiebenten Monat, und find noch beim reifen Foͤtus fehr 
niedrig und leicht durch Zerrung zu zerftören. 


Beide Bedingungen find als Thierähnlichkeiten merk; 
würdig. 

2) Die innere Haut des Magens ift in den früheren Ems 
bryoperioden dicker und weit feichter von der darauf folgenden 
trennbar als fpäter, fo daß man fie leicht als einen volltäns 
digen Sack herausnehmen Fann. 


UI, Regelwidriger Zuftand *) 


$. 2192. 

Der Untecleidstheil des Speiſekanals bietet ſowohl in 
Rücficht auf aͤußere als innere Form fehr bedeutende Abwei⸗ 
chungen dar, und wird in dieſer Hinſicht am beſten im Zuſam⸗ 
menhange betrachtet. 


u 4 I. Form⸗ 


1) A. Monro the morbid anatomy ofthe human gullet, ftomach 
and inteftines, Edinburgh. 1811. 
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1. Sormabweihungen. .. 
A Urfprünglide Bilbungsfehler. 
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. Die urfprünglicen Bildungsfehler gehören vorzüglich in 
die Kaffe der quantitativen. 

Unter diefen find in die erfte Klaffe, deren Wefen ein unvoll⸗ 
kommnes, oder nach dem Embryotypus Statt findendes Wir⸗ 
ken der bildenden Thaͤtigkeit iſt, mit hoher Wahrſcheinlichkeit 
oder entſchiedner Gewißheit folgende zu ſetzen. 

| ı.. Allgemeine 

a) Mangel. Diefer trifft vorzüglich 

a) den Magen, namentlich bei wahrer Kopflofigkeit, 
wo ficb der faft immer oben blind geendigte Darmfanal nur 
hoͤchſt felten erweitert. Bisweilen fehlen aud einzelne Theile 
des Magens, namentlih die Pförtnerflappe, entweder 
ganz oder in einem Theile ihres Unfangs "); 

8) den Dünnen Darm, unter derfelben Bedingung 
ganz oder zum Theil, indem hier oft nur der dicke, oder nur 
der untere Theil des:dünnen vorhanden iſt; 

y) den Wurmfortfaß, der, indeflen nur felten, auch 
bei übrigens regelmäßiger Bildung fehlt; 

H die Dick darmklappe, welche dann bloß Dur 
verftärfte Muskelfaſern erfegt wird; 

e) den Dickdarm. Hier ‘giebt es verfchiedne Grade, 
die, weil meiftentheil zugleich der After verſchloſſen ift, ge⸗ 
wöhnlich in die Rubrik der Afterf ai (Atrelia ani) 


gefegt werden, 
Am 


F lei ſchmann's Leichenöffnungen. S. 100 — 102, 
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Am ſeltenſten fehlt der ganze Dickdarm, fo daß er nur als 
ein kleiner blinder Anhang am dünnen. erſcheint. Hierauf 
folgt in Hinſicht auf Haͤufigkeit die Bildung, wo ein kleines 
Stud des Anfangs fehlt, und die Verbindung zwiſchen Dünn = 
und Dickdarm unterbrochen ift; dann die, wo der Dickdarm big 
zum Eingange des. Beckens gebildet ift, und dev Maftdarm fehlt., 
Bisweilen iſt ein Theil. des Maftdarms gebildet, cr endigt fich- 
aber blind, und zwiſchen ihm und dem blinden neo Dick⸗ 
darms befindet ſich eine Luͤcke. u 

Unter diefen Bedingungen öffnet ſich bisweilen der. Mafe, 
darm in die. Scheide (Atrelia vaginalis), oder in die Harns 
blafe oder Hurnröhre (A. velicalis et urethralis)-, und, 
es ift daher zugleich Klogkbildung vorhanden. 

'b) Berminderung des Durhmeffers. — 

Dieſe hat verſchiedne Grade. Der hoͤchſte iſt Ver⸗ 
ſchließung und Unterbrechung der Höhle des Ka— 
nal$ (Atreha vera), Mit Mangel eines Theiles ift fie immer: 
zugleich vorhanden, indem -der —— Theil hier immer 
blind geendigt iſt. 

Sie kommt verzüglie < am After vor und hat fehr ver: 
ſchiedne Grade, indem bald die Höhle des Maftdarms nur, 
durd die dünne Haut verſchloſſen ift, bald ſich an der Stelle, 
des ganzen Maftdarms Zellgewebe oder ein fefter Strang bes- 
findet. Hiernächft am häufigften ift der die Darm höher 
oder tiefer gegen den After Hin verfchloffen. Seltner find 
Krummdarm und Dickdarm gegen einander blind geendigt. 

Noch feltner ift der duͤnne Darm in feinem Berlauf , oder 
an feinem obern Ende gegen den Magen, von diefem gegen ihn 
hin, oder die Kontinuität des Darmkanals an mehreren Stellen 
auf dieſe Weife unterbrochen. | 


J— 


Us Auch 
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Auch die bloße Enge CAtrelia Tpuria) ift am Maſidarm 
amd After am häufigften, Indeſſen erfcheint fi auch am Max: 
geh nicht fÄten, und bietet hier merfwärdige Bedingungen‘ 
dar. Am gewoͤhnlichſten ift- der Magen dann durch’ eine, 
ungefähre in der Mitte feiner Länge Befindliche : Einfchnüs 
rung in einen linken, weitern, mehr rundlichen, und einen 
rechten/ engeren, laͤnglichetn Sad abgerheilt. Der obere Um? 
fang- des Iinfen iſt gewoͤhnlich nicht ausgehoͤhlt, fondern ſtark 
gewoͤlbt, beide Bögen, vorzüglich aber dee untere, find. in 
‚ ihter Geftaft’befonders abgeändert, indem der letztere tief‘ eins 
geſchnitien "ifti : Die Speiferöhre ſenkt ſich immer an ihrer ge, 
woͤhnlichen Stelle ein, und nie iſt der Blindſack ungewoͤhnlich 
vergrößert. Der Grad dir Einſchnuͤrung vatiirt bedeutend, 
nach fünf Fallen, die ich vor mir Habe; von einem halben bis 
zwei Zoll. Gewöhnlich ift aber die Richtung der rechten Hälfte 
regelmäßig, doch wendet fich diefe in einem Falle, den ich vor 
mir habe, fo um ihre Mre, daf die Wölbung nach oben und 
vorn, die Aushöhlung nach unten und hinten gerichtet ift, und 
hier vor dem rechten Ende der Kardiahälfte herabfteigt. 

Seltner ift der Magen durch-eine zweite Einſchnuͤrung in 
drei Saͤcke abgerheilt, deren dritter dann unftreitig durch ftärs 
kere Abfonderung der Pfortnerhoͤhle von der übrigen Höhle 
entjteht. 

Alles merfwürdige ———— welche vorzüglich 
beim weiblichen Geſchlechte vorfommen. | 

Dabei ift:an der Einfehnürungsftelle das Gewebe des Mas 
gens durchaus nicht verändert. Indeſſen reicht diefer Umftand 
feeilih nicht hin, um die vorgetragne Anſicht, daß-diefer Zus 
ftand urfprüngliche Abweichung fey, ganz feftzuftellen, 


vorzüglich da, wie oben bemerkt, auch der einfache Magen wähs 
gend 


’ 
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rend der Verdauung ſich gerade an dieſer Stelle voruͤbergehend 
einſchnuͤrt, mithin dieſe regelmaͤßig voruͤbergehende Verenge⸗ 
rung aus mehr als einem Grunde ſich krankhaft in eine beſtaͤn⸗ 
dige umwandeln koͤnnte. Das vorzugsweiſe Vorkommen dieſer 
Anordnung beim weiblichen Geſchlechte ift beiden Anfichten gleich 
gänfiig, und unftreitig ift die Bermuthung gegründet, daß fie 
nicht immer auf diefelbe Weiſe entſteht, vorzüglich, da fie bis⸗ 
weilen, und in Geſellſchaft mit offenbaren Semmuhgsbildungen 
angeboren IR’) 

* Seltner ift der Magen ‘durch Fehler der urbildung darm⸗ | 
artig eng, dann keiner Ausdehnung fähig. 

Hieher gehört wahrſcheinlich and) eine Elappenartige Ein: 
ſchnuͤrung des linfen Magenmundes, die, ſehr merfwürdig, 
mit Mangel der Pförtnetkflappe verbunden war ?), wenn gleich, 
im Fall hier nicht bloße VBerengerung Statt fand, dieſe 
Bildung vielmehr in einem Uebermaaße der bildenden Ren 
begründet feyn würde. 

0) Kürze, die bisweilen den ganzen Darmkanal, biuſ⸗ 
ger nur den — betrifft. 


2. Defondere, 
§. 2194. 
Dieſe ſind: 
a) Am Magen: 
a“) Mangel des Grundes, welchen ich bei einem 
jwweimonatlichen Kinde fand, wo die Pförtnerhöhle weit größer 
als der faum merfliche blinde Sad ift; 


9 (ent: 


ı)-Sandifort obf, an. pathol, L. UI. p. ı1, 
2) Sleifhmann ©. 100. 
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6) ſenkrechte Stellung, welche durchaus nicht 
immer in einer regelwidrigen Vergroͤßerung der Leber, ‘oder 
Sberhäupt in.einer nr — mb: en — 


v) Am. Darm: 
.e) Vorliegen in der Rascifärive beim ange 
bornen Nabel bruche. Vorzüglich weicht hiedurch der duͤnne 
Darın von der, Regel ab, weil er auch, bei vegelmäßiger, Ent: 
wicklung am "päteften zuruͤcktritt. 

4) Mehr oder weniger votlkommnes Be 
batren deffelben auf feiner früheren Verbin; 
dung. mit. der Nabelblafe *). | 

Diefes hat verſchiedne Grade. 

Entweder 1) die Nabelblaſe erhaͤlt ſich PR über die 
gewöhnliche Periode hinaus, und hängt mit dem Srummdarm 
durch einen offnen Gang zuſammen, welrhen die: PREISE 
gefaͤße begleiten 2); oder 

2) e8 findet fich bloß cin offner, laͤngerer oder ae von 
derfeiben Etelle, und gleichfalls in ' Begleitung der Nabelgefröss 
gefüße vom Krummdarın zum Nabel, wo er ſich geöffnet endigt, 
verlaufender Gang ?); oder endlich 

3) an 


— — — — — 


1) ©. hierüber Meckel Beiträge sur vergleichenben Auat. Bd. 1. 
Hft. 1. 1808. 

Derfelbe uͤber die Diverfifel in Reil's Archiv f. d. Mbpfiologie. 
2». 9. Hit. 3. Pathol. Anat. Bd. 1. ©. 553 — 597. 

2) €. einen hoͤchſt merfwürdigen Fall hievon aus einem faft reifen 
mnfchlichen Fotus, beichrieben und abgebildet von Tiede— 
mann. Anatomie der Fopflofen Mifgeburten. ©. 66. T. 4. 

3) ©. mehrere Fälle hievon von mir zuianmengeftellt, und einen 
neuen befchrichben in Neil’s Archiv Bd. 9. 
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3) am eben diefer Stelle befindet ſich nur ein laͤngerer 
oder kuͤrzerer Vorſprung, ein blinder Anhang, Fortſatz, 
das Krummdarmdivertikel, welches ſehr häufig die 
Nabelgekroͤsgefaͤße begleitet, fo, daß fie entweder von ſei⸗ 
ner Spitze frei hirabhängen, oder ſich an den Nabel oder 
an einen andern Theil des Darmkanals heften, und a. 
eine Schlinge bilden. 

Daß dieſe drei Tegehwidrigen Ecf&einungen nur verfgiehne 
Stufen‘ derfelben Bildungsabweihung find, ergiebt fi fi & aus 
der Gleichheit der Stelle, al welcher fie vorfommen, ihr Vers 
haͤltniß zu den Naͤbelgekroͤsgefaͤßen und den gradweiſen Vers 
ſchiedenheiten, welche abermals eine jede diefer Seen in Hins 
ſicht auf Länge und Weite darbietet. 

Daß fie die Angegebne Bedeutung haben, folgt 1) aus 
der oben angegebnen Darſtellung der Entwicklungsgeſchichte 
des Darmkanals, 2) aus der beſtaͤndig gleichzeitigen Anwe⸗ 
ſenheit des Blinddarms und Wurmfortſatzes mit ihnen und: 
Iaus der Uefprünglichkeit diefer Bildungsabmweichungen. 

Die Urfprünglichfeit derfelben ergiebt fi) : 

x) aus der beftändig beobachteten Gleihförmigfeit der 
Stelle, an. welcher fie vorfommen; | 

2) der Bildung derfelben aus allen daͤuten des Darm 
kanals; 

3) dem gleichzeitigen Vorkommen derſelben mit andern 
urſpruͤnglichen Bildungsabweichungen, welche entweder Hem⸗ 
mungsbildungen ſind, oder doch ihr Entſtehen beguͤnſtigen. 

Aus dieſem Grunde koͤnnen dieſe regelwidrigen Bildungen 
durchaus nicht für zufällig”), weder — Auswuͤchſe des 

Krumm⸗ 





1) Oken in der Jenaer Literaturzeitung. 1815, Nr 25... 
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Krummdarms), noch für hervorgezerrte ?), oder zufällig her⸗ 
vorgedrängte ?) Theile deilelben angefehen werden. - | 

Zwar hat man ald Gründe gegen die angegehne —— 
dieſer Anhaͤnge angeführt: | 

1) daß nicht befiändige Vorkommen *), die Selten; 
Heit®) derfelben, da doch nicht alle vorübergehende Bilduns 
gen bei gehöriger Entwicklung fpurlos verfchwinden, und 
überdies der Dottergang der Vögel beftändig beharrt; 

2) das Vorkommen mehrerer wahrer Anhaͤnge an dem⸗ 
ſelben Darmkanale, oder wenigſtens wahrer Anhänge an anz 
dern Stellen als am Krummdarm °); 

3) das häufige Zufammentreffen derjelben. mit regelwi⸗ 
driger Verdopplung, und mit regelwidrig gehemmter Aus⸗ 
bildung ?’); " 

4) die. beträchtliche Weite derſelben und die :Diefe * 

"Wände, die, ſelbſt wenn in fruͤhern Lebensperioden ein Rabel⸗ 
blaſengang vorhanden geweſen ſey, von einer erhoͤhten Wirk⸗ 
ſamkeit der bildenden Kraft zeugen ſollen *). | 

< Allein alle diefe Gründe habe ich zum Theil ſchon, ehe die 
meiften derſelben Fürzlih von Neuem vorgetragen wurden; 
widerlegt, zum Theil find fie zu befeitigen. 

1) Der 

Hy Fleiſchmann. ©. Leichenoͤffnungen. Erlangen 1815. 

2) Littre, Mery, (Möm. de Paris. 1700..1701.),. u + = 

3) Fabricius und Morgagni (Morg. Ep, an. med. 54. a. * 

„ Dfen in der Genaer. Literaturzeit. 1815. No, 26, 

5) Emmer t im deutſchen Archiv Bd. 4. ©. 24 4 

6, € Amert a. a. O. 


7) Ebendaſelbſt. 
s) Ebendaſelbſt. en — 


* 
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-I) Der erfte; beweiſt nichts „indem mehrere „andre un⸗ 
laugbare Hemmungsbildungen noch. weit ſeltner find, und bei 
regelmaͤßiger Entwicklung voͤllig ſpurlos verſchwinden. die⸗ 
her gehoͤren 3. B. das Beharren der Pupillarmembran, der 
Mangel der Gliedmoaßen, das Offenbleihen des Pulsadergan⸗ 
ges, des offnen Harnſtranges, Die Spaltung der Gebärmutter, 
der Nabelgekröggefäße ſelbſt. Die Analogie mit den Bögen 
beweift nichts, da ſeldſt bei niehrern Vögeln, B. den Raub 
v ogeln, der Dottergang, immer ganz zu verſchwinden ſcheint 
und bei einem Thiere, namentlich einem niedrigern, fi fi ch Spu⸗ 
ren fruͤherer Zuſtaͤnde laͤnger zu erhalten pi gen als bei ‚einer 
andern, namentlich hohern. sen 

2) Gegen den zmeiten Grund läßt fi & "gerade die Außers 
ordentliche Seltenheit der angeführten Erſcheinung anfuͤhren. 
Ueberdies fragt es ſich, vb nicht unter dieſen aͤußerſt feltner 
Fällen einige fal ſche Anhänge vorfommen, ob nicht In andern 
auch ein wahrer durch Ausdehnung entftand, ob nicht andre 
in emerregelwidsigen Verbindungsftelle des Darmkanals 
mit der Nabelblafe begruͤndet waren, zu geſchweigen, daß in 
andern die Bildungsabweichung auf andre ‚als die gewoͤhnliche 
Weiſe urſpruͤnglich entſtehen konnte, ohne daß daraus. etwas 
gegen diefe gefolgert erden fönnte. ” 

3) Der dritte Grund bemweift gerade, für meine Anſt icht, 
und gegen die, für welche er angefuͤhrt witd, "dein ſehr jeffeit 
zeigen bei Verdopplung des ganzen Körpers "einzete Organe, 
unabhaͤngig davon, ein gleiches Streben, fo daß ſith untet 
dieſer Bedingung 3. B. ein überfchüffiger Finger, ein uͤber zaͤh⸗ 
Tiges Yuge, anbildete ; dagegen find hier unvollfommne Bil: 
dungen überhaupt, beſonders aber Hemmungsbildungen, | 3. B. 
BR Schädel:, Gaumen; und Bauchſpalte, Hemmüngen 

c des 


u — kann. 
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des Herzens, des Darmkanals, fehr gewöhnliche Erſcheinun⸗ 
gen, "während verfchiedene Organe feht Häufig zugleich in 
einem Körper in der Entwicklung gehemmt erfceinen. 
4) Eben fo wenig Beweisfraft hat der letzte Grund, da 
die Verſchiedenheit der Dicke und Weite fi einerfeits auf die 
Periode, in welche die Hemmung fallt, Deziehen, andrerfeits‘ 
von fpäter eintretenden zufälligen Bedin gungen abhängen kann. 
Offenbar iſt das offne eirunde Loch nicht weniger ein Stehen⸗ 
bleiben auf einer fruͤhern Bildungsſtufe, wenn es eine Linie, 
oder wenn es einen Zoll im Durchmeſſer hat, und wenn es 
während des Lebens zufällig durch mecanifche VBeranlaffung 
von dem erſten Umfange in den letzten umgewandelt wurde. 


349) Anſehnliche Groͤße des Wurmfortſatzes als Fortwachſen 
deſſelben nach dem. Foͤtustypus, die indeſſen auch, ſpaͤter ent⸗ 


G- 2195.:, u. 
‚Weit feltner ſind Formabweichungen, deren Ben ein 
zu energiſches Bilden iſt. . 


Wahrſcheinlich kann man als ſolche die Spaltung des 
Ztoötffingerdarme in zwei Kanäle, die Anweſenheit zweier 
Burmfortfäge anfehen. Auch gehört wohl hieher die unge⸗ 
woͤhnliche Länge des Darmkanals, welche beſonders am dicken 
Darm vorfommt, und vielfache Windungen, beſonders Ab⸗ 
waͤrtsſteigen ſeines Querſtuͤckes zur Folge hat. Eben ſo kann 
man die an ungewoͤhnlichen Stellen, namentlich am Did 
darm vorfommenden wahren Anhänge vielleicht hieher rechnen, 
wenn ſie gleich vermuthlich eben ſo wohl als qualitative Fotm⸗ 
fehler angefehen werden koͤnnen. ” 
$. 2196. 
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9. 2196. 
Qualitative Abweichungen beziehen ſich entweder auf 
Beftalt oder auf Lage, oder auf beide zugleich. 


Zu der lebten gehört die feitliche Umkehrung der Rage 


des Magens und Darmkanald, indem. hier die Theile nicht 
bloß auf der entgegengefegten Seite liegen, fondern auch vers 
kehrt gebildet find, 

Die qualitativ regelwidrige Gefalt dee Magens oder 


Darmtanals ift eine feltne Erſcheinung, und die vorhands 


nen DBeifpiele laflen fich faft immer auf Abweichungen des 
Durchmeſſers zurückführen. 

Qualitativ regelwidrige Tage bietet der Magen bie⸗ 
weilen durch Drehung nach oben dar, ſo daß der gewoͤlbte 
Rand nach oben, der ausgehoͤhlte nach unten liegt *). 

B. Erworbne Sormabweihungen. 
$. 2197. 

Die erworben Formabweichungen beziehen ſich a) auf 
den Umfang; b) die Mafie; c) die “ade d) die 
Geſtalt. | | 
a) Umfang. 2) Regelwidvige ——— 
erſtreckt ſich ſelten über: den ganzen Unterleibstheil des Speiſe⸗ 
kanals, kommt aber in allen Theilen vor, und wird durch ſehr 
verſchiedne Veranlaſſungen, vorzuͤglich durch Verſchließung, 
Verengerung, Erſchlaffung, zuletzt immer — — 
von Subſtanzen mens 


— ©. 98, 
Medel’s Anat. 4 Th. | RE ER 


— 
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Die nicht feltne, regelwidrige Ausdehnung der. Gefäße 
des Darmfanalg’ verdient hier gleichfalls betrachtet zu werden, 


Am häufigften fommt fie am Maftdarm in Geftalt von 
eundlichen,, in die Höhle des Darmes ragenden Geſchwuͤlſten, 
als Hämorrhoiden, vor. Nach der gewöhnlichen Annahme 
find die Maftdarmblutadern der Sig derfelben, indeſſen Haben 
unftreitig auch die Pulsadern Antheil datan, ohne daß man fie 
doch mit Erüp eilhier") als neue, caverndfe Bilduns 
gen anfehen könnte. Wahrſcheinlicher find bisweilen die klei⸗ 
nern, bisweilen größere Gefäße ausgedehnt, und diefe, unter 
der letztern Bedingung, wo fie als Bälge erfcheinen, von dem 
uͤbrigen Theile des Gefoͤßes getrehnt. 


Ausdehnungen der Gefaͤße des Magen s kommen ge 
woͤhnlich in der ſchwarzen Krankheit ( Melaena) vor, und 
die ausgebrochne, und im Magen gefundne ſchwarze Subftanz 
ift mehr oder weniger alienivtes Blut, welches durch ihre Enden 
ausſchwitzt. 
20) Regelwidrige VBerengung iſt ſelten, wenn fie nicht 
urſpruͤnglich iſt, reiner Formfehler, ſondern entſteht in Folge 
vorangegangner Texturveraͤnderung, Entzündung und Aus⸗ 
ſchwitzung, Seirrhoſitaͤt ꝛc. Die erſtere Bedingung tritt am 
gewoͤhnlichſten ein, wenn die gewoͤhnlichen Veranlaſſungen zur 
Ausdehnung nicht Statt finden, alſo bei langem Faſten, im 
ganzen Darmfanal, bei vegelwidriger Unterbrechung des Zuſam⸗ 
. menhanges des Darmes im dem unterhalb der Unterbrechung 
ſtelle befindlihen Theile deſſelben, alfo bei Entſtehung eined 
Fünftligen Afters nach Wunden, brandigen Brüchen. 
| b) Selt⸗ 
1) Anat, pathol. T. II. p. 145 ff. De 2 
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b) Seltner findet Zunahme oder Verminderung 
der Maſſe, ohne Terturveränderung, Statt, Die erftere 
erftreeft fich dann vorzüglich auf die Musfelhaut, und tritt in 
Folge ungewoͤhnlich verftärfter Bewegungsthätigfeit ein. So 
erweitert fich der Magen gefräßiger Menfchen weniger als fich 
jeine Musfelhaut verdickt, eben fo verändert fich diefe in dem, 
einen Bruch bildenden Darmftüce. 


Dei allgemeiner Abmagerung ſchwindet auch die Muskel⸗ 
haut bedeutend. 


c) Lage. Die Abweichungen der Lage werden am beften 
in der Lehre von den Bruͤchen betrachtet, indem fie meifteng 
bei diefen vorfommen. Vorzüglich verändert der dünne Darm, 
wegen größter Beweglichkeit und geringfter Weite, feine Pape, 
ihm zunaͤchſt fieht der Magen, der am gemwöhnlichften durch 
die weiße Linie oder den obern Theil der Bauchmusfeln‘, bis⸗ 
weilen aber felbft durch den Bauchring, hervortritt. Regel: 
tidrige Deffnungen im Zwerchfel haben befonders die ab⸗ 
meichende Lage des Magens in der Brufihöhle zur Folge. 

d) Die Geftaltsveränderung befteht vorzüglich 
«) in Umbiegung (Inverio). Ein Theil des Darms wen: 
det fih fo, daß feine innere Fläche zur aͤußern, „die äußere 
jur inneren wird. Trifft diefe Veränderung den unteren Theif 
des Maſtdarms, fo erhält fie den Namen des Aftervorfalls 
(Prolapfus ani),.in dem übrigen Theile dagegen wird fie als 
Einfhiebung (Intusfusceptio [. invaginatio), bezeichnet, 
weil fich der umgefchrte Theil in dgp darunter liegenden drängt. 
Der erſte Zuftand ift einfacher, indem der vorgefallne Theil 
nur. aus zwei uͤber einander liegenden, dem aͤußern umgekehr⸗ 
tn, und dem innen normalen befteht, zu welchen bei dem 

& 2 jiveis 


— 
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zweiten ein dritter kommt, in welchen ſich der umgekehrte 
ſchiebt. Bisweilen finden ſich ſelbſt noch mehr Lagen uͤber⸗ 
einander, indem ſich zwei Einſchiebungen in einander begeben. 


Oft kommen mehrere Einſchiebungen vor. 

Am haͤufigſten ſind ſie im Duͤnndarm, unſtreitig wegen 
der beweglicheren Anheftung deſſelben. 

Selbſt hoch oben anfangende Einſchiebungen koͤnnen übris - 
gens durch den Maftdarm aus dem After hervortreten. 

Die gewoͤhnlichſte Veranlaflung Dazu giebt unregelmäfige 
Thätigkeit der Muskelhaut; doch eniftehn fie bisweilen auch 
mechaniſch durch Gefhmülfte, wodurch ein Theil des Darmz 
kanals umgekehrt und herabgezogen wird. 

Unbedeutende, kleine Einſchiebungen ſind unſtreitig oft 
vorübergehend und verſchwinden von felbft; größere dagegen 
veranlaffen Entzündung und Brand des eingeſchobnen Stüdes, 
die gewöhnlich, aber nicht immer tödtlich find, fondern auf 
Koften des abgeſtorbnen und fich trennenden Stüdes, während 
fih zugleich die Lücke ai adhäfive Entzündung verfäiht, 
geheilt werden. 


B) Trennungen des Zufammenhanges, melde 
entweder bloß mechaniſch, durch Zerfehneidung , Zerreifung, 
oder in Folge porangegangner Tegturveränderungen, durch 
Exulceration entftehen. Sie find entweder vollftändig, und 
erſtrecken fi durch alle Häute, oder nur durch die Mustels 
und Bauchfellhaut, wovon dann die Folge ein Bruch der innern 
Haut durch die Außere, und Bildung einer rundlichen Geſchwulſt, 
des falfhen Darmanhanges (Diverticulum [purium) : 
iſt, welche fich durch Rundlichkeit, Mangel mehrerer Häufe, 
und durch den Umftand, daß fie überall, felbft am Magerl, 

ber 
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beſonders aber am Zwoͤlffingerdarm, und gewoͤhnlich in mehr⸗ 
facher Zahl vorkommt, von dem wahren unterſcheidet. 


I. Texturabweichungen. 


42198. 

Eine nicht ſelten vorkommende Terturveraͤnderung des 
Darmkanals, beſonders aber des Magens, iſt die regelwi⸗ 
drige Erweichung und Berdünnung deſſelben, welche, 
wenn fie ihren hoͤchſten Grad erreicht, ſelbſt in Zerfiörung 
und Durchloͤcherung übergeht. Sie kommt vorzüglich 
im Grunde und an der Hintern Wand des Mageng vor, nimmt 
in dee innen Haut ihren Anfang, und der Magen erfcheint 
daher hier unter diefer Bedingung ftärfer geröthet. Die Räns 
der des Einriffes find fehr ungleich, unterfcheiden ſich aber von 
den Rändern eines zerriffenen Geſchwuͤres durch gänzlichen 
Mangel an Berdifung und Härte, vielmehr durch beträcht: 
liche Verdünnung und Erweichung im Umfange. Bisweilen 
entfteht beftimmt diefe Veränderung erft nach. dem Tode, in ans 
dern Hallen dagegen findet fie deutlich ſchon während des Leben 
Statt. Unter beiden Bedingungen ift fie in der Einwirfung 
ded Magenfaftes auf den Magen begründet, und kann ale 
eine Derdauung des letztern durch den erftern angefehen wer⸗ 
den, welche unter der legtern Bedingung durch eine vorange⸗ 
gangne Veränderung in der Mifchung des Magenfaftes vers 
anlaft wird. Iſt der Magen an einer Stelle zerftört, fo 
fegt fich durch die Einwirkung der ergoffenen Fluͤſſigkeit die Er⸗ 
weichung auch auf die benachbarten Theile fort ”). 


X 3 $. 2199. 


1) ©. hierüber umftändlicher meine pathol. Anat. Bd. 2. Abth. 2. 


/ 
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dur 7: 2199. 
Sehe häufig entzündet ſich der Darmfanaf, — 
die Schleimhaut deſſelben. 


Bei Ausmittlung der Entzuͤndung des Magens nach 
dem Tode iſt zu bemerken, daß die innere, der Entzuͤndung 
wegen ihres Gefaͤßreichthums, ihrer Bildungsthaͤtigkeit, ihres 
Zuſammenhanges mit der Haut und der unmittelbaren Einwir⸗ 
fung der aͤußern Schaͤdlichkeiten auf fie am meiſten unters 
mworfne Haut häufig auch ohne Anmefenheit von Entzündung 
wegen - Anhäufung - von Blut in den kleinern Venenzweigen, 
befonders nach Todesarten, welche das Verweilen des Blutes 
in denfelben beguͤnſtigen, indem fie den Ruͤckfluß deſſelben bins 
dern, Außerft ftarf geröthet ift ”). 

Bei der Entzündung der Schleimhaut wird der Schleim 


dicker, fefter, zugleich wird haufig ſowohl an der inneren Fläche 


als in der Subftanz derfelben Faſerſtoff ausgeſchwitzt. Die 
Folge des erftern Proceſſes ift die Bildung von dickern oder 
dünnern, hohlen oder. foliden Cylindern, welche ausgeftoßen, 
und mit Unrecht für getrennte Häute des Darmes gehalten 
werden, die des letztern Verdickung der Wände, und dadurch 
Verengerung der Höhle des Darmed. Es entftehen unter 
diefer Bedingung, doch felten, und wahrſcheinlich nur, wenn 
Berfebwärung” eingetreten ift, felbft Verwachſungen zwifchen 
verichiednen Punkten ſeines Umfangs ?). 

i EN Ge⸗ 


1) Yelloly obfervations on the vasenlar Appearance in the 
human Stomach, which is frequently mistaken for inflam- 
mation of that organ. In med. chir. transact. of London. 
Vol. 4. p- 871 — 425. 


#) Monro morbid anat. Tab. VII 
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Geſchwuͤre der Schleimhaut haben gewöhnlich etwas aufs, . 

geworfene, ungleiche, harte Raͤnder, bisweilen aber find diefe 
glatt, ſcharf, mie ausgefchnitten, 

Eine nicht ungewöhnliche Folge von Entzündung und 
MVereiterung ift die Maftdarmfiftel (Fiftula ani), ein 
Gang, der ſich neben dem Maftdarm erſtreckt, gewoͤhnlich an 
feiner innern Fläche anfängt, ſich neben dem After nac außen 
öffnet, mie alle Zifteln eine fchleimhautähnliche innere Obers 
fläche hat, und von verdichtetem Zellgeryebe umgeben if, 

In der Ruhr, einer Entzündung, melde vorzüglich in 
der Schleimhaut des Dickdarms, bejonders des Maftdarme, - 
ihren Ei hat, fterben oft einzelne Stellen der Schleimhaut 
ab, und erfceinen als ſchwarze, trodene, von der übrigen 
Ausbreitung derfelben getrennte Schorfe, 

Alle diefe Erſcheinungen find gewoͤhmich bloß auf die 
Schleimhaut beſchraͤnkt; doch dringt die tuberfulöfe Entartung 
in Geftalt weißlicher, harter, rundlicher Maſſen von ihr aus 
Bis zur Außern Oberfläche, und bildet hier mehr oder weniger 
ftarfe Hervorragungen, Diefe erfcheint gewöhnlich im legten 
Abſchnitt der tuberkuldfen Lungenfchwindfucht und namentlich 
hauptfächlid im dünnen Darm, Ueberhaupt ſetzt fih auch 
Die Verſchwaͤrung bisweilen durch alle Häute des Magens von 
innen nach außen fort, Nicht nothwendig, ja In der That 
verhältnigmäßig felten, tft hicvon die Folge Ergießung der in 
der Höhle enthältnen Subftanzen in die Bauchhöhle, indem _ 
diefe durch zugleich entftandne VBerwachfung mit benachbarten 
Fheilen verhütet wird, Entweder wird dann durch diefe der 
zerftörte Theil erfegt, oder, menn auch fie zerftört werden, 
doch die Deffnung des Darmes oder des Magens unfchädlich, 
indem die Subftanzen entweder aus einem Theile des Darm⸗ 

4 fanald . 
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kanals in den andern, oder ) wenn die Wand der Bauchhoͤhle 
der mit dem kranken Organe vertwachfene * iſt, unmittel⸗ 
bar nach außen gelangen. 

Eine ſehr gewoͤhnliche Folge der —— der Bauch⸗ 
fellhaut des Spelſekanals iſt mehr oder weniger enge oder 
allgemeine Verwachſung der verſchiednen Theile deſſelben, ſo 
daß bisweilen feine Waͤnde nicht von der verbindenden Sub- 
ftanz getrennt werden koͤnnen, und nur als wiege h in — 
erſcheinen. 

| Eine der häufigften Terturveränderungen des Darmkanals 
iſt die ſcirrhoͤſe, die ſich von der Aderhaut und den Schleim⸗ 
druͤſen aus, wo ſie urſpruͤnglich ihren Sitz hat, in die innere 
und Muskelhaut fortſetzt, wodurch Verſchmelzung, betroͤcht⸗ 
liche Verdickung und Verhaͤrtung aller Haͤute entſteht, die zu⸗ 
letzt in carcinomatoͤſe Verſchwaͤrung uͤbergeht. Die Folge 
jener Veränderungen iſt eine, oft aͤußerſt betraͤchtliche Veren⸗ 
gung des Kanals. Vorzuͤglich kommt ſie am Pfoͤrtner, am 
Ende des abſteigenden Dickdarms und des Maſtdarms 
vor, vielleiht nur, weil die hier wegen des Baues der Theile 
Länger aufgehaftnen Subſtanzen häufigere Reizung veranlaffen, 
verbreitet ſich aber- mehr ‚oder weniger weit, fo daß bisweilen 
der ganze Magen und betraͤchtlichere Strecken des Darms um⸗ 
gewandelt ſind. 

RHoͤchſt wahrſcheinlich gehört hicher die von Monro bes 
fehriebne Abfegung von eimeißartiger Subftanz in die Gefäßs 
haut, indem alle wefentlichen Merkmale diefelben find, und fe 
ſich nur durch die Außere Form unterfcheidet, fofern fie in Ge: 
ftalt von rundlichen Körperchen erfcheint "), k 
| Weit 





ı) Morbid anat p. 217. 


‘ 
! 
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eit feltner ſindeiſchwammige Austvuͤchſe der Schleim 
— doch kommen ſie an allen Stellen vor. So finden ſich 
einige Faͤlle von ſehr beträchtlichen Polhpen im Magen, deren 
einer von dem linken Magenmunde bis in den Zwoͤlffingerdarm 
reichte *)2 Ich ſelbſt fand kuͤrzlich in der Leiche eines jungen 
Menſchem, der häufig Unterleibs beſchwerden ausgeſetzt geweſen 
war und ün einer heftigen Darmentzuͤndung ſtarb, zwei Aus— 
wuͤchſe in der Schleimhaut des duͤnnen Darmes, wovon der 
eine, von ungefaͤhr vier Linien im Durchmeſſer, mit der Schleim: 
haut von allen Seiten bedeckt war, der andre, einen Zoll im 
Durchmefler haftende, dieſelbe zerftdut hatte und frei lagi 
Häufiger ald an den übrigen Stellen kommen fie im Maftdarm 
vor, wovon ich anderswo mehrere Faͤlle zuſammengeſtellt 
habe’). Sie kommen nur durch aͤußere Geſtalt unter einander 
überein, unterfcheiden. fi ich aber durch ihr Gewebe bedeutend, 
indem fie bald fehe hart und feft, bald ſchwammig und oder 
find. Die erftern gehören wahrſcheinlich zur Klaſſe der Faſer⸗ 
fnorpel, die legtern zum Blutſchwamme. Unftreitig ift eine, 
von, Monro unter dem Namen der Fiſchhoden ähnliche 
Mile. like) beſchriebne Geſchwulſt der innern Haut, vorzůg⸗ 

lich des Magens, Blutſchwamm 3). 
Bei mehrmaliger Unterfuchung der Giogrweide von Mens 
fen, * an heftigen Blattern geſtorben waren, fand ich 
R5 zwar 


1 





i) Brefehet tumeur polypeuse developpte dans l’eftomac, 
Bullet, de la fac. de me&dec. T. V. 1817. p. 576 ff. Andre 
Salle ſ. dei Monro morbid anat. Tab. VI. Fabre gazette de 
fociet& de Paris.. Juin. 1815, 


2) Pathol. Anat. Br, 2. Abth. 2. ©. 311. 
3) Morbid anat. p. 160 ff. 
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zwar die innere Haut des Darmkanals ſehr ſtark geroͤthet, 


aber nie Spuren von Blatter. 

 Rur-fehr felten. wiederholen fich normale Gewebe — 
widrig im Darmkanal. Doch gehoͤren hieher Fettge— 
ſchwuͤlſte, welche ſich an der iunern Flaͤche der Schleimhaut 
erzeugen 2), Daare, welche entweder allein an der inneren 
Fläche des Datms wachfen.?), oder fi mit Zähnen im Mas 
gen entwickelten 3), ferner 

Berfnöhberungen an-bder inner» läge des Darmd N, 
und, wenigſtens in manchen Faͤllen, Hämorshoide ee menu 
— caneend fe. Bildungen find, 


8. 2200, 

Fremde Körper fehr verfchiedner Art find eine zum 
Theil Häufige Erfcbeinung im a des Speifefanals, 
namentlih dem Darme, 

Diie gewoͤhnlichſten find Entozoen, welche in der That 
unter allen Theilen des Körpers hier am häufigften vorfommen. 
Don dieſen leben der Spulmurm (Ascaris lumbricoides), 
der breite und der langgliedrige Bandwurm (Tae- 
nia Tata ll. Bothryocephalus Jatus und Taenia Tolium) im 
Dünndarm, der Peitfhenmwurm (Trichocephalus dispar) 
im dicfen Darm, befonders im Blinddarnm, dee Pfriemen;> 
ſchwanz (Ascaris vermicularis, Oxyaris 'vermicularis 
Bremiler) im dicken Darm, beſonders im Maſtdarm. 

Dasß 





) S. Fälle in meiner path. Anat. Bb. 2. Abth. 2. S. 124. 

| 2) S. Fälle zuſammengeſtellt in meinem Archiv Bd, 1. S. 523. 524. 
3) Ruyfch adverf. ‘anat. Dec. IM. 
4) ©. Fälle in meiner pathol, Anat. Bd, 2. Abth. 2. ©. 277. 
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Daß eine fechöte Art, (Dyacanthos polycephalus) , 
wirklich ein Eingeweiderourm fey, wird duch Rudolphi's 2) 
Behauptung ‚..daß er ein Pflanzenftengel ſey, — ſehr 
— 

In den Magen, ſo wie in die — gelangen fie 
nur zufällig und meiftentheils erft nacy dem Tode. Die Oeff⸗ 
nungen, durch welche fie bisweiten in die Bauchhöhle gelangen, 
werden nicht Durch jie gebildet. | 

Weit feltner find zufällig in den Speiſekanal gelangte 
Coneretionen, welche entweder, und dies gewoͤhnlicher, Gal⸗ 
lenſteine, die aus der Gallenblaſe in den Darmkanal tra⸗ 
ten, oder ganz oder zum Theit in ihm ER Darms | 
fteine?) find. 


Zweite Unterabtheilung. 


-Drüfige Organe des Unterleibscheiles des 
Verdauungsſyſtems). 


6. 2201. 

Die druͤſigen Organe des unterleibstheiles des Ver⸗ 
dauungsſyſtems, die man auch, in Verbindung mit dem Ma⸗ 
gen, die Milchſaftbereitenden (Viſcera chylopottica) 
nennt, Leber, Bauchſpeicheldruͤſe und Milz, liegen 
in der obern Haͤlfte des Unterleibes, und ſtehen unter einander 
und mit dem Magen und Zwoͤlffingerdarm in der nächften Bes 
ziehung, nicht bloß in Hinficht auf Lage, fondern auch auf 
Ge⸗ 
7) Stiebel in Meckel's deutſchem Archiv Bd. 3. Hft, 2. 


3) Bei Bremfer über lebende Würmer in lebenden Menfchen, 
Wien, 1819. ©. 267. 268. 
3) &. Medel im deutſchen Archiv f. die Phyſiol. Bd. 1. 
4). J- Fantoni de Jecore, Liene et Panoreate; In Diff, renov. . 
| Taurini. 1745. D, VI. 
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Gefäß: und Rervenverbindung, und, mit Aufhahme 
der Milz, auh auf Zufammenhang der Subftanz, 
foferm ihre Gefäße aus demfelben Stamme der &inigeweids 
pulsader, ihre Nerven aus dem Sonnengefleh rs 
fpringen, und die 9, usführungasgänge' der. beiden erftern 
fi in den Zwoͤlffin gerdarm öffnen, in der That — 
gen der innern Harıt deſſelben find. 


— 1. Leber 3— 


4. — 


A: H.egelmäßige Beſchaffenheit. 

u 9. Volllommner Zuſtand. | 

Leber an id. 

a. Lage 

| 4. 2202. u 
Die Leber (Hepar J. jecur), die größte Druͤſe des Koͤr⸗ 
pers, nimmt die ganze rechte Unterrippengegend, den obern 
Theil der Ober bauchgegend, und, vorzüglich beim Weibe, einen 
— | ‚ + Theil 





1) A.'’Rolfink de hepate, "Jen. 1633..4. 

F. Gliflfon anatomia hepatis. Lond. 1654. 4. 
M. Malpizhi de hepate. in ejusd. de viscerum ftructura. 
Bonon. 1666. 4  / hr. 

J. B. Bianchi hiftoria,bepatica.. Taurin. 1711. 4. 

A. Bertrandi de hepate et oculo. Taur. 1748, 4. 

A. Franken hift, hepat, anat, L. B. 1748. 4, = 

J. G, Gänz obf. circa hepar, Lipf. 1748. 4. 

A. Ferrein fur la f[tructure des vilceres nommes glanduleux 
et particulierement [ur celle des reinset du foie. M. de Paris. 

„1749. P- 709. 

M. Ambodick de hepate. Argent. 1775. 4. 

F. A. Walter de Structura hepatis et veliculae felleae. in 
Anmot..acad, Berol. 1786. 4. 

Saunders Abhandl. über die Leber u. 1 w. 1795. 

J. M Mappes de penitiori — — ftrwetura, Tobhia· 


gae. 1817, 


— 
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Theil der linken Untergippengegend ein, fteigt. auf der rechten 
Seite beträchtlich tiefer als auf der linken herab, und liege 
daher ſchief von rechts und unten nach linfs und oben. Lin⸗ 
kerſeits endigt fie ſich in geringer Entfernung von dem obern 
Ende der Milz, bedeckt duch ihren linken Theil den Magen, 
durch den rechten hinten die rechte Niere gemöhnlich ganz, bis⸗ 
weilen, wenn diefe tiefer als gewöhnlich liegt, nur- in ihrer 

größern obern Hälfte. 


bb Größe und Gewidt. 
$. 2203. 

Sie ift in Auerer Richtung am fängften, beim Erwachſenen 
ungefähre 10 — ı2 Zoll breit, von vorn nach hinten 6 — 7 
Zoll dick, von oben nach unten auf der rechten Seite, wo re 
am dickften ift, 2 Zoll hoch, 

- Das’ Getoicht der Leber beträgt im Durchſchnitt beim Er⸗ 
— vier Pfund, und ſie verhaͤlt ſich er zum ganzem 
Körper ungefäht wie 1:36, 


.% ES 


6. 2204. 

Eie hat eine unregelmaͤßige, laͤnglichviereckige Geſtalt, 
und iſt von einer Seite zur andern betraͤchtlich breiter, als von 
* nach hinten ‚ von oben nach unten am dünnften. 

$. 2205. 

Die Leber wird zunächft in zwei Hälften oder — 
(Lobi) abgetheilt, den rechten und den linfen, toelde 
an der obern Zläche das Aufhängeband der Leber, am vordern 
Rande ein ſtarker Einſchnitt, an der untern Släcpe die, die 

— ‚ganze 


ae Ta 
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ganze Breite. der Leber durchlaufende linfe Längenfurche von 


einander abgrängt. 
2206. 


Der rechte, ‚große Leberlappen (L. hepatis dex- 
ter [, major) ift ungefähre viermal größer als der linfe (L. h. 
finifter ſ. minor), und übertrifft ihn in allen Dimenfionen, 
befonders. aber der Dicke, beträchtlich, 

Die obere Fläche ift gleichfürmig gewoͤlbt, die untere der 
Theil der Leber, welcher durch Erhabenheiten und Vertiefun⸗ 
gen ungleich ift. 

Diefe ftchen mit den einz und austietenben Blut⸗, 
eymph⸗ und Gallengefaͤßen in Beziehung, und entſprechen 
dem Ausschnitte (Hilus) der übrigen drüfigen Organe. 

Die obere Fläche der Leber iſt bei weiten einfacher ald 
die untere, und ziemlich gleichmäßig ge mwölbt, die untere, 
im Allgemeinen ausgehöhlte, durch mehrere Erhabenheiten 
and Vertiefungen ungleich. | 

Ihre beiden Ränder, der vordere untere, und 
der hintere obere find im Allgemeinen gewoͤlbt, der erſtere 
ftärfer als der letztere, jener fehr ſcharf und duͤnn, diefer 
breit und ftumpf, fo daß hier die obere und untere Fläche 
allmaͤhlich in einander übergehen, dort ſcharf von einander 
abgegrängt find. 

Der fleinere, linke Theil der untern Flaͤche des rechten 
Leberlappens, der mittlere der ganzen Leber, hat die Geſtalt 
eines von vorn nach Hinten liegenden HH , deflen mittlere, 
quere, ſo wie die feitlichen Längenlinien durch die nach hinten 
convergivenden Kuren (Sulei f. foveae) der untetn Leber: 
fläche, gebildet werden, und zwifchen welchen fich aenahen 


heiten (Lobuli) befinden. 
6, 2207. 
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Die mittlere, quere, ungefähr in der Mitte, doch 
etroas weiter nach hinten liegende $urche (Sulcus interme- 
dius £ transverlus) ift die Pforte (Porta), In ihr befindet 
fih der Anfang des Ausführungsganges der Leber oder der 
Lebergang (Doüctus'hepaticus), der Anfang des arteriellen 
Theiles der Pfortader-und die Leberpulsadern. Am 
meiften nach vorn liegt der Lebergang, die Pfortader liegt 
zroifchen einer vorderen und hintern Reihe von Aeſten der Lebers 
pulsader. Alle drei Gefäße zerfallen in einen rechten und lins 
Een Aft, die Leberpulsader am gewoͤhnlichſten in zwei völlig 
getrennte Gefäße, ein rechtes und ein linkes. 


$. 2208. 

Die finfe Laängenfurche (Folla longitudinalis fini- 
ftra‘) welche den rechten und Iinfen Leberlappen von einander 
abgränzt, erſtreckt fih von dem vordern bie zum hintern Rande, 
Sie wird durch das linfe Ende der, fich in fie öffnenden Pforte 
in eine vordere, längere, ftärfer vertiefte, und eine hintere, 
kleinere, flacyere Hälfte getheilt. 


Die vordere ift die Furche für die Nabelblutader oder 
dasrunde feberband (Folla pro vena umbilicali f. liga- 
mento terete) , in welchem diefe verläuft. 


Sie ift meifientheil®, wie ſchon Günz ganz richtig bes 
merft hat, ungeachtet. die meiften Neuern das Gegentheil fagen, 
in einer längern oder fürzern Strede dur einen, von der una 
tern, Släche des großen zu der des Fleinen. bruͤckenartig verlaus 
fenden ein; oder mehrfachen Streifen von Leberfubftang, der 
bisweilen auch nur eine Verlaͤngerung der Bauchfellhaut der 
. Leber 
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Leber ift, in einen wahren Kanal, wie bei den —— Thie⸗ 
gen, verwandelt. SER 

+ Die hintere, befonderd gegen dein ie — flachere 
Hälfte der linken Laͤngenfurche, iſt die Grube des Blutaders 
gange® (Folla pro. ductu venofo), der in ihr von vorn 
und anten nach Hinten „oben und zufegt egroas rechts verläuft. 


Hinten geht dieſe Grube in die’ Grube für die untere 
Hohlvene uͤber. 

Selten. iſt fie, und dann auch nur mit einer —— eng 
mit dem venoͤſen Gange verbundnen Schicht von Leberſubſtanz 
bedeckt. 

| $. 2209. 

Die rechte Längenfurde (Folla longitudinalis 
dextra) ift beträchtlich flacher , und ihr vorderer von dem hin; 
tern Theile durch die Pforte, fomohl der Form ale der Bedens 
tung nach, deutlicher geſchieden. 

Der vordere, flachere, nicht ‚mit: der. Bauchfellgaut bes 
Meidete Theil ift die Grube-für die Gaflenblafe (Folla:pro 
velicula fellea), die vorn gewöhnlich durch einen flachern oder 
tiefern Einſchnitt angedeutet ift, und bisweilen gegen ihr vor: 
deres Ende durch eine wirkliche Oeffnung ‚mit der obern Leber⸗ 
flaͤche zuſamenfließt. 

Der hintere, aufwaͤrts ſteigende, und in den hintern Rand 
uͤbergehende Theil, die Hohl venengrube (Foſſa venae 
cavae) nimmt den obern Theil der untern Hohlvene auf, fließt 
Hinten im ftumpfen Leberrande mit der Furche des Blutaders 
ganges zuſammen, und wird ſelten ganz oder zum Theil durch 
eine zn von — in einen Kanal verwandelt. 


24: Dr 
Aus 
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Aus dieſer Grube treten von unten nach oben mehrere, 
ungefähr zwanzig, paarweiſe neben einander ſtehende, kleinere 
Lebervenen, an ihrem obern Ende aber zwei große Stämme 
Derfelben, ein rechter und ein linfer, in die untere Hohlvene. 

Diefe befolgt alfo durch die Anordnung ihrer Gefäße 

daſſelbe Geieg: als die übrigen Gefäße der Leber und, unges 
achtet die Leber ein einfaches Drgan ift, fo erfcheint fie doch 
auch hiedurch aus einer rechten und einer linken Haͤlfte zuſam⸗ 
mengeſetzt. 

Die Sefäßeinfepnitte derfelben find zwar durch den hintern 
Mittellappen an der untern Flaͤche von einander abgegrängt, 
fliegen aber dach in der That hinten zu einem zufammen. 

$. 2210, 
Der, zwiſchen den beiden Längenfurchen liegende Theif 


der unteren Fläche. der Leber wird duch die Pforte in eine 
vordere und eine hintere Hälfte getheilt. 


Der. vordere, niedrigere, zwiſchen der Gallen» 
blaſe und Nabelblutaderfurche, der Pforte und 
dem vordern Rande liegende ift der, von feiner Ges 
ftalt fo genannte ————— ie (Lobus qua- 
dratus). 


Der hintere, Pleinere, mehr längliche, — aber, 
weil er auf einer ſchmalern Grundflaͤche aufſitzt, ſtaͤrker vor⸗ 
ſpringende, zwiſchen der Pforte, der untern Hohlvenen— 
geube, der Grube des Blutaderganges und dem 
bintern Rande liegende, ftärfer vorfpringende ift der ge: 
fhtwänzte oder Spigel’fhe Lappen (Lobulus Spi- 
gelii [. caudatus). 


WMedels Anat. 4. To. I $. 2211. 
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| $. 2211. 
| Der rechte, . bei weitem größere und dickere Theil der 
untern Flaͤche des großen Lappens ift gleichmaͤßig ausgehoͤhlt 
oder gewoͤlbt. 
$. 2212. | 

Der, linfe, beträchtlih Fleinere und. dünnere Lappen 
endigt ſich allmählich. ftumpf zugefpigt, und ift an der obern 
. und untern Zläche eben. 

Außer den befchriebnen Einſchnitten finden ſich nicht felten, 
vorzüglich am rechten Lappen, größere und Fleinere, unbeftäns 
dige, welche an die bei den Säugthieven gewöhnliche Spaltung _ 
der Leber in mehrere Lappen erinnern. 


d. Befeftigung. 


. 2213. 

Die ‘Leber ift überall, mit Ausnahme des rechten Theiles 
ihres Hintern Randes, und des durch die Gallenblaſe bedeck⸗ 
ten Theiles ihrer untern Fläche, vom Bauchfell, welches ſich 
hinten von dem ftumpfen Rande, vorn von der Dforte, 
oben vom Aufhängebande aus über fie wirft, dicht befleider. 
In ihrem. größten Theile fann man zwiſchen ihr und dieſer 
Haut Feine weiteren Hüllen nachweifen, doc findet fich gegen 
den Rand im hinteren Theile ihrer obern Fläche eine dichte Lage 
von Schleimgewebe zwifchen beiden. 


$. 2214. 

Sie wird durch mehrere Verdopplungen des Bauchfelles, 
namentlid 1) das Kranzband an ihrem hintern Rande, 
2) duch dasrechte und 3) das linke dreiedige Band 
an ihrem vechten und linken Ende mit der untern Flaͤche det 


Zwerqh⸗ 
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Zwerchfelles, durch das Aufhaͤngeband mit der untern 
Flaͤche des Zwerchfelles und der weißen Linie verbunden. 
Das kleine Netz verbindet ſie mit dem kleinen Bogen 
des Magens. Mir der rechten Niere, welche fie in eine Vertie— 
fung der untern Fläche ihres rechten Lappens aufnimmt, wird 
fie durch kurzes Zellgewebe locker zufammen geheftet. 
e. Farbe, fpecififhes Gewicht und Feſtigkeit. 
ho as. | 
Die Fa che der Leber ift in der Jugend und. in der 
Bluͤthe des Lebens braunroth. Im Alter wird ſie dunkler, 
ſchwaͤrzlicher. Ihr ſpecifiſches Gewicht iſt ungefähr wie 15: 10. 
Ihre Subſtanz iſt haͤrtlich, aber bruͤchig, und die Leber gehoͤrt 
daher unter die Organe, welche, in Folge mechaniſcher, auf 
die Unterleibswaͤnde einwirkender Schaͤdlichkeiten, am haufig⸗ 
ſten, auch ohne Verletzung aͤußerer Theile ‚ jerreißen. 
£ Gewebe 
$. 2216. * 
Das Patenchywa der Leber iſt nicht durchaus —— 
Zwar findet man nicht, wie bei andern Druͤſen und dem Ge⸗ 
hirn, die beiden Subſtanzen, woraus ſie beſteht, ſo angelagert, 
daß die eine den aͤußern Theil, die andre den innern des Or⸗ 
gans einnähme ; allein dagegen ift dies in feiner ganzen Aus⸗ 
breitung fehr genau in zwei, überall mit einander abwechſelnde 
Subftanzen geſchieden. Von diefen ift die eine rothbraun, die 
andre gelblich. Sie feinen auf den erften Anblick geſchlaͤn⸗ 
gelte, ungefähr eine halbe Linie dicke Streifen zu bilden ; 
bei näherer Betrachtung aber erfcheint die gelbe durch die ganze 
Leber zufammenhängend und eine Menge von Erhabenheiten 
und Vertiefungen bildend ‚ wenn gleich vielfach dutchbrochen, 
2 und 
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und daher ein fehr zufammengefegtee Netz darftellend. In die 
Luͤcken, welche ungefähr eine Linie im Durchmefler haben, 
und vieleckig, fteenförmig find, legt ſich die. dunfle, welche 
dagegen nicht zufammenhängt,, und weicher, durchfichtiger als 
fie ift. Dieſe beiden Subftanzen unterfchied [don Ferrein") 
richtig von einander, und Haller?) und Guͤnz?) erwähns 
ten feiner Entdedung, fo wie aud Autenrieth*, Bis 
bat’), Cloquet®), Mappes”) diefed Baues gedenken, 
den’ ich gleichfalls immer ſehr deutlich gefunden habe, fo daß 
die Behauptung, er fey willkuͤhrlich angenommen ®), offenbar 
irrig if. Nur uͤber die Bedeutung ift man nicht ganz einig, 
indem Zerrein die dunkle Subſtanz Mar f, die helle 
Rinde nennt, Autenrieth und Mappes dagegen dieſe 
Benennungen im entgegengefetten Sinne gebrauchen. Die letz⸗ 
tere Anſicht ſcheint mir theils der Verſchiedenheit der Feſtig— 
keit, Durchſichtigkeit, theils der Farbe beider Subſtan⸗ 
zen, theils ihrer Anordnung in Bezug auf ihre Continuität 
wegen die richtigere, indem durch beide Bedingungen die hellere 
Subſtanz meHr dem Mark, die dunkle der Rinde des Gehirns, 
des Ruͤckenmarkes und der Rieren aͤhnelt. 





Bei 


1) NMem. de Paris 1735. Hilt, 61. 

2) Bibl, anat, II. p. 28585. 

3) De Hepate, p. 28. — Ale 

4) Ueber die Rindenſubſtanz der Leber, Keil’ $ Archiv, Bb. 7. 

1817. ©, 299 — 300. | 

9) Anat. defer. T. V. p. 5. 

6) Anat. deſer. T. II. p. 1082. oss. 

7) A. a. O. S. 6. 


2) Portal Anat, pratiques 1804. TV. p. PR _ 
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Bei naͤherer Unterſuchung erſcheint die gelbe Markſub⸗ 
ſtanz aus kleinern, punktaͤhnlichen Koͤrnchen gebildet. 

Kleinere Anhaͤufungen von Mark und Rinde vereinigt, 
Fann man Laͤppchen (Acini) der Leber nennen, wenn gleich 
‚alle weit mehr als in andern Drüfen verfchmelzen, nicht durch 
Zwifchenräume, die bloß Zellgewebe anfült, von einander 
getrennt find, und daher die Leber einen weit weniger gelapp⸗ 
ten Bau als z. B. die Speicheldruͤſen hat. 

Wegen der Feſtigkeit und Haͤrte der Leberſubſtanz bleiben 
die Muͤndungen ihrer, mit ihr eng verbundnen Gefaͤße, wenn 
ſie durchſchnitten ſind, geoͤffnet. Die Muͤndungen der feinern 
Zweige derſelben geben beſonders der braͤunlichen, vorzüglich 
aus Gefäßen gebildeten Subſtanz ein ſiebfoͤrmiges, loͤcheriges 
Anſehen. 

4. 2217. 

Die Leber iſt aus den Verzweigungen der Gallen⸗ 
gefäße, der Pfortader, der Leberpulsader, der 
Leberblutadern, den Saugadern und den Nerven 
gebildet, welche durch Schleimgewebe zufammengehalten wers 
den. Ihren wefentlichften Theil bilden die Gallengefäße 
und das fie zunächft umgebende Schleimgemwebe. 


$. 2218. 

Die Gefäße der Leber verbreiten fi weder genau auf dies 
ſelbe Art, noch ftehen fie in demfelben Zufammenhange unter 
einander und in demfelben VBerhältniß zur Leberfubftanz. 

Die Leberpulsader, die Pfortader und.die Gal⸗ 
lengefäße find in ihrer Verbreitung durch die Leber überall 
von einer gemeinfchaftlichen, zelligen Hülle , einer Fortfegung 
der en fonfhen Kapſet, umgeben, und dadurd mit der 

Y 3 Leber: 
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Leberſubſtanz in einer weniger engen Berührung als die Leber: 
blutadern, welchen diefe Hülle fehlt, ai cn zugleich derber 
und fefter als diefe. 


Die Leberpulsader erfcheint — als er naͤh⸗ 
rendes Gefäß, indem ſie ſich, wie ſchon Gliſſon') rich 
tig bemerkte, und nachher Bianchi?z), Walter’) und 
Mappe *) beftätigten, auf den übrigen Gefäßen, ein fehr 
zufammengefegtes Neg bildend, verbreitet. Doc öffnen ſich 
auch ihre feinften Zweige in die Höhle der Pfortader ). Ihre 
Aeſte find weniger zahlreich, und verlaufen in geraderer Rich⸗ 
tung als die der letztern °). Wird fie eingefprigt, fo füllt fie 
ſich gewoͤhnlich allein, außerdem DEE nur die Pfort⸗ 
ader an 7). 


$. 2219. 

Die Pfortader bildet den bei weitem größten Shit 
der Gefaͤßſubſtanz der Leber. Sie verzweigt fich fehr vielfach 
und deutlich dichotomifch, wenn gleich der eine Aft größer als 
der andere ift 8). Sie endigt ſich auf doppelte Weife. Mehr 
rere, zum Theil beträchtliche, bis auf eine Linie weite Aeſte 
münden mit entfprechenden der Leberblutadern ein ?), und 


bier: 


ı) L. 1. Cap, 29. de Arteriae hepatis diltributione, 

2) A. a. O. Pors I. Cap. VII. $. 5. 

3) A. a. O. S. 96. 

Q A. a. O. S. 13. 

5) Walter. S. 96. 99. 

6) Walter. S. 95. 95. 

7) Derfelbe. & 68. 

8) Mappes. ©. 13. 

9) Bertin in Mem. de Paris, 1965. 
Walter ©. 94. 95. 
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hiermit übereinftimmend, werden von der Pfortader auß vor⸗ 
zugsweiſe leicht die Leberblutadern und jene von diefen aus ans 
gefüllt *).. Andre Zweige, die meiftens feiner find, ftehen in 
einem nähern Zufammenhange mit den Anfängen des Leber⸗ 
ganges ‚ Indeffen iſt diefer weit weniger unmittelbar als der 
vorige, da von der Pfortader aus hie die Gallengefäße 
allein, fondeen immer nur in Verbindung mit andern, naments 
lich den Leberblutadern, angefüllt werden ?). Ihre feinern 
Zweige dringen nicht. in die Marffubftanz der Leber, fondern 
verbreiten ſich in der Rindenfubftanz, hängen auch felbft nicht 
nahe mit-der erftern zufammen ?). 

4 §. 2220. 

Die Gallengefaͤße unterſcheiden ſich von den übrigen 
Gefäßen der Leber durch weniger feine Verzweigung. Nur 
die größern Nefte verzweigen ſich dichotomiſch, die feinern 
weniger regelmäßig, fo, daß von demfelben Punfte mehrete 
abgehen, Ihre Wände find durchaus fefter ald die der Venen, 
Die fehleimabfondernden Vertiefungen, welche ihre innere 
Flaͤche außerhalb der Leber enthält, finden fi nur in den groͤ⸗ 
Fern Aeften, verfchtwinden dagegen ‚in den feinern, die völlig _ 
glatt find. Eingefprigte Subftanzen dringen aus ihnen am ges 
woͤhnlichſten in Fein andre Lebergefäß, am häufigften und volk 
fommenften aber in die Saugadern *), diefen zunächft in die 


Dfortader. * Die 





ı) Walter, ©. 63 fi. 
Mappes S. 23. 

2) Walter. S. 64. 65. 
Maͤppes. ©. 22. 

3) Derſelbe S. in — 13. 

„Walter. S. 70 ff. 

Mappes. ©. 24. 
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Die feinften Zweige diefer ‚Gefäße ſcheinen auf der Graͤnze 
ztoifchen der Mark: und Kindenfubftanz zu entftehen,, wenn 
man fie glei nicht deutlich Durch die erſtere treten ficht *); 
nie endigen ſich diefe Gefäße an der Oberfläche der Leber, ſon⸗ 
dern fenfen fih, auch wenn fie oberflächlich verliefen, in das 


Innere derfelben, 
$. 2221. 


Die Feberblutadern verzweigen fich gleichfalls weniz 
ger zahlreih und fein als die Pfortader und felbft die Leber: 
pulsader, nicht dichotomiſch, und bilden einen Fleinern Theil 
der Leber ald die erftere 2), wenn gleich allerdings ihre geringere 
Entwidlung zum Theil nur ſcheinbar und darin begründet ift, 
daß wegen ihrer Zartheit ihre feinern Zweige leichter als die 
der übrigen Gefäße der Leber zerftört werden, infpriguns 
gen dringen aus. ihnen vorzüglich nur in die Pfortader ?). Sie 
verbreiten ſich mehr in querer, die übrigen Lebergefäße dagegen 
in ſchraͤg auffteigender, faft fenkrechter Richtung, und Freuzen 
ſich daher mit ihnen. Die lekten Zweige der Leberblutadern 
fichen in einer engern Berbindung mit der Markjubftanz als 
die der übrigen Lebergefaͤße, und lafien fih bis zu ihr mehr 
oder weniger deutlich verfolgen, was zum Theil von dem Mans 
gel der selligen Hülle abhängt, die jene umgiebt. 2 

(. 2222. 

Die Lymphgefäͤße der Leber ftehen in einer — 
engen Verbindung mit dem Lebergange, und es findet daher 
zwiſchen ihrer Hoͤhle entweder ein ununterbrochner Zuſam⸗ 
menhang Statt, oder die zwiſchen ihnen befindliche Subſtanz 


iſt außerfſt duͤnn, weich und leicht zerſtoͤrbar. 
Die 





1) Mappes. ©. ı. 
2) Walter a. a. 9, 
3) Glillon p, 285. 
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Die Gefäße der verſchiednen Gegenden der Leber ſtehen 
durch Feine Anaftomofen unter einander in Verbindung, indem 
durch Einfprigung eines Aſtes nur der Theil der Leber, zu wel 
chem er fich begiebt, angefüllt wird. | 


2. Ausführender Theil des Sallenapparates. / 
$. 2223. 

Der ausführende Theil des Ballenapparates wird 
duch einen Gang, den eigentlichen Ausführun 98 gang 
(Ductus excretorius), und eine blinde Anſch wellung veilel: 
ben, die Gallenblaſe (Cyltis £. velicula fellea) gebildet, ’ 


a Ausführungsgang. 


6. 2224. 

Der Ausführungsgang, deflen — der Leber 
befindlicher Theil ſchon oben beſchrieben wurde, beſteht aus 
einer aͤußern, dickern, feſten, zelligen, einer innern, dickern, 
Hlatten, durch eine Menge dichtſtehender Vertiefungen uns 
gleichen Schleimhaut. Er zerfällt in drei Abfchnitte, den Les 
bergang (Ductus hepaticus), den Gallenblafengang 
(Ductus ceylticus) und den Gallengang (Ductus chole 
dochus). 


Der Lebergang ift der erfte Theil deſſelben, der in 
der Pforte gewöhnlich aus zwei Aeften, einem rechten Eleinern, 
aus dem vordern Theile des großen Leberlappens, und einem 
linfen, weit größern, aus dem hinteren Theile deffelben und 
dem linfen Leberlappen tretenden, die noch in der Pforte unter 
einem fpigen Winfel zuſammenfließen, gebildet wird. 

Er wendet ſich, anderthalb bis zwei Zoll lang, im normas 
fen Zuftande ungefähr zwei Linien weit von oben und rechte 

95 nach 
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nach unten und links, und ſpaltet fih in die zwei übrigen, 
ununterbrochen mit ihm jufammenhängenden Theile. 

4. Der‘ Gallenblafengang geht unter einem fpiten 
Winfel nach vorn, unten und rechts, ift enger, aber ge: 
mwöhnlich etwas — als 8, und — zur Gallen: 
blaſe an. | 


b. Oallenblafe 


$. 2225. 

- Die Sallenblafe, welche in einer eignen Berticfung 
der untern Leberfläche liegt, hat gewoͤhnlich eine birnförmige 
Geſtalt, und ift an ihrem offnen Ende, dem Halfe (Cervix), 
am engften, in der Mitte am meiteften. Mit ihrem blinden 
vordern Ende, oder dem Grunde (Fundus) überragt fie 
gemeiniglicd den vordern Rand der Leber etwas. Gewöhnlich 
ift ſie mit dem oberen Theile ihres Umfangs dicht an die untere 
Flaͤche der Leber gehefter, bisweilen aber auch bloß durch eine 
Berdopplung des Bauchfelled locker mit ihr verbunden, und 
in dem Maaße weniger oder mehr vollftändig von der Bauchs 
fellhaut befleidet. 

Auf diefe folgt ein verdichtes, die größern Gefäßftämme 
enthaltendes Schleimgewebe, die Gefäß: oder Zellhaut 
(T. neryea ſ. vasculofa), an deſſen äußerer Kläche verfchiedents 
lich gerichtete, bisweilen der Musfelhaut des Darmkanals fehr 
ähnliche, meiſtentheils weißliche Faſern verlaufen, die man 
nicht deutlich als eine eigne Schicht darſtellen kann. 

Dieſe bekleidet die innerſte oder Schleimhaut (T. 
intima ſ. mucofa), deren innere Fläche durch Falten, weiche 
ein aus unregelmäßigen Fuͤnfecken gebildetes, auch bei der 
ftärfften Ausdehnung nicht verſchwindendes, fächerigeß, nes 

förs 
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formiges Gewebe darſtellen, ungleich gemacht wird. Sehr 
kleine Oeffnungen an ihrer innern Flaͤche führen zu meiftens 
theils undeutlihen, einfachen Drüfen. Auf den Falten vers 
breiten ſich vorzüglich nur Blutaderziveige. 

Der Gallendblafengang und der Gallenblaſenhals werden 
dur ungefähr zwölf quere alten, Klappen, welche durch 
die Zells und innere Haut gebildet werden, mit dem freien 
Rande meiftentheils fo gegen die Höhle der Gallenblaſe ge: 
richtet find, daß durch fie und die Wand des Ganges eine 
nach derfelben Gegend gewandte Vertiefung entfteht, ungleich 
gemacht und verengt. 

Diefe Halten vergrößern fich von dem Lebergange aus ge⸗ 
gen die Gallenblaſe allmaͤhlich, und haͤngen, vorzuͤglich die 
groͤßern, durch longitudinale und ſchraͤge, — Zwiſchen⸗ 
erhabenheiten zuſammen. 

$. 2226. 

Der Gallengang, das untere Stuͤck des Ausfühs 
rungsganges der’ Leber, ift die gemeinfchaftliche Zortfegung des 
Leberganges und des Gallenblafenganges und etwas 
‚weiter als beide, duch Structure und Durchmefjer aber dem 
"Lebergange ähnlicher, auch eine ununterbrochnere Fortfegung 
won diefem ‚ indem wenigſtens fehr häufig längs der Einmuͤn⸗ 
dungäftelle des Gallenblafenganges eine Fleine Erhabenheit 
zwiſchen ihm und diefen beiden Gängen in der Richtung ders 
felben verläuft. 

Diefer Gang, der gewöhnlich ungefähr vier Zoll fang iR, 
tritt mit feinem untern Theile an die hintere Wand des Zwölf: 
fingerdarms, in deſſen mittleres Stüc er ſich Öffnet. Bis zu 
der Etelle, wo er mit demfelben in Berührung fommt, behält 
er ungefähr denfelben Durchmefler, auf feinem Wege zwifchen 

der 
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der Muskel⸗ und Zellhaut deſſelben aber verengt er ſich des 
traͤchtlich, und endigt ſich endlich mit einer engern Muͤndung. 
| | $. 2227. 

Die Einmuͤndungsſtelle des Gallenganges it, fehon beim 
Auffchneiden des Zwölffingerdarme an der hintern Wand deflel 
ben durch eine längliche, ungefähr bier Linien lange, mit einer 
ſchiefen, von oben nach unten abgef chnittenen Muͤndung an ihrem 
untern Ende verſehenen War ze kenntlich, die ſich gewoͤhnlich 
ungefaͤhr drei Zoll weit vom Anfange des Zwoͤlffingerdarms be⸗ 
findet, und durch die hier uͤber einander liegende Schleim⸗ und 
Zellhaut des Darmes und des Gallenganges, welche ununter⸗ 
brochen in einander uͤbergehen, gebildet wird. 

Der untere Theil derfelben gehört nicht. bloß dem. Ballen 
gange, fondern ift auch dem Bauchfpeicheldrüfengange ‚ges 
meinfchaftlich. 


2 
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- Die deutlichfte, fehr wichtige Function der deber iſt die 
Abſonderung der Galle, einer zur Verdauung durchaus ers 
forderfichen, gruͤnen, ſehr bittern, alkaliſchen Flüffigkeit, deren 
finnlih mwahrnehmbare Eigenfchaften in mehr als einer Hits 
ſicht fehr bedeutende Verſchiedenheiten darbieten. Vorzüglich 
unterfcheidet man im Allgemeinen Blafen: und Lebergalle, 
‚deren. erftere dicker, dunkler, bitterer, alfo concentrirter 
als die legtere ift, WVerfchiedenheiten, weldhe von dem Ber: 
weilen derfelben in der. Ballenblafe, nicht von dem verſchiednen 
Urfprunge beider Ballenarten abhängen, ungeachtet felbft Malz: 
pighi ")und Galeati?) zum Theil das legtere annahmen. 

Die 





1) De liene C. 6. 
2) Comm. Bonon, T.2 ib T. ILp 1. 
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Die Mifhung der Galle ift, auch von diefer graduellen 
Berfchiedenheit abgefehen, hoͤchſt wahrſcheinlich nicht immer 
diefelde. 

Immer aber enthält fie eine fehr beträchtliche Menge 
Waſſer, im Allgemeinen 45. Der fefte Rückftand befteht nach 
Thenard vorzüglic aus Eiweiß, Harz, die ihn ungefähre 
zu gleichen Theilen beinahe ganz bilden, einer geringen Menge 
gelber, unauflöslicher, und einer noch unbedeutendern aufges 
loͤſten Subftanz, außerdem aus ſchwachen Spuren von Natron, 
phosphorfaurem, ſchwefelſaurem und falzfaurem Natron, phos⸗ 
phorfaurem Kalf und Eifenoryd, die alle, mit Ausnahme der 
geiben unauflöslicben Subftanz, in Waſſer aufgelöft find *), 
Das, vomThenard und feinen Vorgängern angenommene 
Gallenharz entiteht dagegen nah Berzelius?) in der That 
erft durch die Einwirfung von Säuren auf die eigenthimliche, 
eimeißartige Gallenſubſtanz, und ift der, durch beide gebildete 
Niederſchlag. Nach ihm befteht die Galle aus Waſſer 907,4, 

Gallenfubftan ... 2 =» 0 2... 80,0 
.. Shlem . . » eo. 3,9% 
en Alfalien * Salje ; 9,6. 





100,0, 

Keiner ihrer Veſlandtheile enthaͤlt Stickſtoff, was wegen der 

haͤufigen Umwandlung der Fette und der Aehnlichkeit des 
Kindspeches mit Pflanzenfubftanzen merfwärdig ift. 

Eine, bei den meiſten Vierfuͤßern vorkommende, eigne, bit⸗ 

terlichſuͤße Subſtanz, das Pikromel, wurde von Thénard 

der 





2) hanadb über die Wiſchung der Galle. Mi. de la [oe- 
d’Armeil T, ı, Gehlen’s Journ, f. Chemie. Bd. 4 
2) Med. cbir, Transact, Vol, III, 
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‘der menſchlichen Galle abgefprochen, allein von Chevafier ’) 
Fürzlich in derfelben nachgemiefen. 
| Höchft wahrſcheinlich wird die Galle ganz oder wenigſtens 
bei weitem groͤßtentheils aus dem venoͤſen Blute der Pfortader 
gebildet, dagegen iſt die keberpulader bloß en 
Sf 
Gruͤnde hiefüe find: vorzüglich 
1) die oben ($. 2218.) befchriebene Berbreitung der Leber⸗ 
pulgader in den Gefäßhäuten; | 
2) ſchon die Anweſenheit des Pfortaderfpftems; 
3) die nähere Uebereinfunft der Miſchung des vendfen 
ald des .arteriöfen Blutes mit der Galle ; 
4) die der Größe der Leber, nicht aber der Gallenabſon⸗ 
derung parallellaufende Größe der Leberpulsader, und die dem 
Grade der ee — Entwicklung der 
Pfortader. 
Die Gegengruͤnde, welche 

2) von dem Mangel des ——— bei den wirbel⸗ 
loſen Thieren; 

2) dem Stattfinden ber Ballenabfonderung bei in die 
‚Hohlader gehhneter vieriede mit — — 
ader ?); 

3) der Gorrefponden; zwiſchen der Größe des Ausfuͤh⸗ 
rungsganges der Leber und der Leberpulsader, dagegen der 





i) Ueber die menſchliche Galle und das darin enthaltne vikromel. 
Ann. de Chimie et de Phyfique. T. 9: Dar) in Wedel ” 
deutschem Archiv. Bd, 5. Hft. 1. 


2) ©. die Fälle hiwon Bd. 3. ©. 363. 


* 
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bedeutenden Differenz zwiſchen jenem und der Mortader ent: 
lehnt werden, widerlegen jenen Sag nicht. Aus mehrern 
Gründen kann auch das arteridfe Blut in den wirbellofen 
Shieren zue Abfonderung der Galle tauglicher ſeyn als das 
arteridfe in den hoͤhern; das arteriöfe dürfte auch bei diefen 
im zweiten Zalle dazu geeigneter feyn als gewöhnlich, gerade 
weil das Pfortaderbiut nicht durch Gallenabfonderung dem arte⸗ 
riöfen ähnlicher geworden war. Ueberdies Famen alle befannte 
Fälle in Kindern vor, die Galle war weniger bitter und in.ges . 
ringerer Menge vorhanden als gewöhnlih. Wider den dritten. 
Grund läßt fich bemerfen, daß die Leberpulsader, im Vergleich 
mit den Pulsadern andrer Abſonderungsorgane, zur gleichzeiti⸗ 
gen Ernaͤhrung und Abſonderung zu klein ſcheint. 

Eine von der Gallenabſonderung verſchiedne Funetion der 
Leber, welche mehrere ihrer Größe, Beftändigfeit und häufigen - 
Krankheiten wegen anzunehmen geneigt find, ift wenigſtens 
nicht mit Beftimmtheit erwiefen. Unftreitig nuͤtzt die Galle 
dem Drganiemus nicht bloß in Beziehung auf die Verdauung, 
fondern auch auf den ganzen Lebensproceß, fofern fie durch 
die Galfenabfonderung das Ueberhandnehmen des Kohlens und 
Waſſerſtoffes hindert, wie ihre Vergrößerung mit Abnahme 
des Arhmungsprocefies in der Thierreihe, beim Embryo und 
in Kranfheiten andeutet *). 

Außerdem fann der Pfortaderblutlauf jedoch den Zweck 
haben, die fremden aus dem Darmkanal durch den venoͤſen 
Theil deſſelben Gefäßes aufgenommenen Subſtanzen zu verthei⸗ 
len, zu veraͤhnlichen, und dadurch unſchaͤdlicher zu magpen. 


B. Perio— 





1) Meckel's Abhandlungen 1306. Eupier’6 Vorl. über vergl. 
Anat. Bd, 4. ©, 723. 


* 
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B. Werivdifhe Entwicklungsverſchiedenheiten 7). 
n $ 2229. | 

Die Entwicklungsverſchiedenheiten der Leber beziehen ſich 
auf Größe, davon abhängende Lage, Seftalt und Ges 
webe. 
a) Die Leber iſt ſchon in der erften Woche des Embryo⸗ 
lebens als ein fehr anfehnliches Organ vorhanden, und faft 
von dem Augenblick ihrer Entftehung an verhältnigmäßig defto 
größer, je jünger der Embryo ift. So ift fie beim dreiwoͤchent⸗ 
lichen Embryo halb fo ſchwer als der ganze übrige Körper ?), 
und noch beim reifen Fötus wie 1:18 — 1:20 da fie beim 


Erwachſenen wie 1:35 — 36 ift. Die bedeutende verhälts 


nißmaͤßige Größe der Leber mindert ſich aber ſchon vor Abs 
lauf der erften Hälfte des Embryolebens, indem fie von nun 
an langfamer wächft. Doch vergrößert fie fi) bi zur Geburt. 
Nach dee Geburt aber vermindert fich fogar eine Zeitlang die 
abſolute Größe und Schwere derfelben bis um das Ende 
des erften Jahres, indem bei fünf neugebornen Kindern die 
Lebern um ein Viertheil mehr wogen, als bei eben fo Mn 


die acht bie zehn Monate gelebt hatten, 


b) Sie nimmt daher einen deſto größern Raum ein, je 


jünger der Foͤtus ift, Fülle anfangs, nech im dritten, ſelbſt 


vierten 
— — 


2) Walter L. c, ‚Sect: 1, 

A.-Portal obſ. fur la firuation des visceres du bas- . ventre 
ches les enfans, et [ur le deplacement qu'ils &prouvent dans 
Ön äge plus avanct. Aus den M&m. de Paris 1771! im 
befien Mem, ſar pl. malad. I. p. 110. Ebendaf, Obf. fur la 
fituation du foie dans l’&tat naturel, avec des remarques 
fur la maniere de connoitre, par le tact, plufeurs de les 
maladies, A. den M. de Paris 1775. 9. a. O. S. 178. 


2) Waltera.a O. ©, 45. 
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vierten Monate, faſt die ganze Unterleibshoͤhle, reicht big 
zum. Düftbeinfamme herab, und verdeckt die übrigen Einge—⸗ 
weide von vorn. Zum Theil rührt indeffen dieſe Verſchieden— 
heit davon her, daß fie anfangs mehr fenfrecht fteht, fo daß 
ihre fpärer obere Flaͤche nach vorn, die untere nach hinten 
g.wandt tft, 

c) Anfangs ift fie in demfelben Verhaͤltniß anderer 
gebildet als fie ſymmetriſcher liegt, indem der linke Lappen dem 
rechten an Größe weit ähnlicher ift, und die Gränze von beiden 
mehr in die Mittellinie fallt. Die eben erwähnte abſolute 
Abnahme der Leber geſchieht faft ganz auf Koften des lin: 
fen Lappen, indem während diefer ganzen Zeit der rechte 
diefelbe Größe ald bei der Geburt behält, felbft oft eiwas zus 
nimmt, nur der linfe dagegen ſich nach allen Richtungen (6 
verfleincet, daß er beim einjährigen Kinde Faum halb fo groß 
als beim neugebornen iſt. Dagegen vergroͤßert ſich der Spi⸗ 
gelſche Lappen etwas. 

Die Geftalt der Leber iſt anfangs rundlicher, ihre untere 
Flaͤche ſtaͤrker gewölbt als fpäterhin. 

d) Ihr Gewebe ift in den früheen Lebensperioden, * 
ſonders in den erſten Embryomonaten, weicher, homogener, 
bruͤchiger, weit blutreicher als ſpaͤterhin, wo ſich ihre Gefäße 
verengen und viele verſchwinden. Schon beim reifen Foͤtus 
unterſcheidet man indeſſen deutlich die doppelte Subſtanz der 
Leber. | 

e) Ihre Farbe ift anfangs hellgraubraun, erft nach 
Ablauf der erften Schwangerfhaftshälfte wird fie dunkelroth. 
Diefe dunkle Farbe wird bald nach der Geburt, aus dem ſo eben 
angeführten Grunde, heller. 


Medel’s Anat, 4. Th. 3 | 4. 2230, 
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$. 2230. 

Die Gallenblaſe ift anfangs ganz in der geberfübftan o vers 
borgen, verhältnigmägig fehr fang, eng, fadenförmig, nur 
an ihrem untern Ende etwas angefchwollen, leer, ihre Höhle 
nur unterm Mifcoffop fihtbar. Ihre innere Haut ift bie 
zum fechsten Foͤtusmonat glatt. Dann befommt fie unregel- 
mäßige, breite Erhabenheiten, zwifchen welchen fich fchmale, 
flachen Kiffen ähnliche Vertiefungen befinden. Allmaͤhlich 
werden diefe Riſſe tiefer und zugleich bedeutend zahlreicher, 
indem fich die Erhabenheiten vielfach furchen. So entftes 
hen enge, durch female Scheidewande — regel⸗ 
maͤßige Zellen. 


Ungeachtet ihrer anfaͤnglichen Enge fehlt ſie, nach meinen 
Unterſuchungen, nie, wie ihr bisweilen beobachteter Man: 
gel vielleicht vermuthen laſſen Fünnte, und Hat auch immer 
im Verhäftnig zu den übrigen Gallenwegen dieſelbe Lagr. 
Sie entfteht daher nicht etwa als ein, von dem Gallengange 
aus mwachfendes Höcerchen , fondern in ihrer, anfangs ver: 
häftnigmäßig bedeutend tieferen Vertiefung an der untern Leber: 
flähe. Ob fie anfänglich durch einen oder mehrere eigner 
Gänge mit der Leber zufammenhänge, habe ich nicht ausmitteln 
fonnen, immer aber ihren blinden Grund deutlich erfannt. 


B. Regelmwidriger Zuftand') 
9 2231. 
| Die Leber ift eines von den Organen, welche am bafigten‘ 
in mehr als einer Hinficht, vorzüglich aber auf die Dertur, 
dies 


1) A. Portal — fur la nature et le traitemeit des 
maladies du foie, Paris 1815, 





Farre 
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dies unſtreitig wegen ihres ſehr zufammengefeßten Bun 
von der Regel abweichen. 
Man kann am beften die Leber an ſich, die — 


wege, und die Galle in pathologiſcher Hinſicht obgefonben 
betrachten. 


k 


ı. Leber an fi. 


| $., 2232. 

Unter den Abweichungen der äußern Form ift ihr 
Mangel eine bis jegt nur bei mehrern Fopflofen Mißgeburten 
beobachtete Erfcheinung. Hier ift er Regel, die nur feltne 
Ausnahmen hat, und auch dann ift die Leber nur Elein. 


Ihre Lage bleibt wegen unvollfommner Entwicklung der 
vorderen Fläche des Unterleibes nicht ganz felten 
embryoniſch, fofern fie unter diefer Bedingung allein oder mit 
den übrigen Eingeweiden mehr oder weniger frei herabliegend, 
ganz oder einem Theil ihrer Mafle nach einen Nabelbruch 
bildet. Seltner ragt fie, wegen unvollfommner Ausbildung 
des Zwerchfelles, in die Brufth,öhle. Unter diefen Bes 
dingungen, vorzüglich der erften, wird dann bismeilen der 
vorliegende Theil in einen Kortfag ausgezogen, der mit der 
übrigen Leber nur durch einen dünnen Stiel zufammenhängt, 
wodurch die irrige Annahme einer doppelten Leber veranlaft 
werden kann. Auf ähnliche Weife erfcheint auch bisweilen die 
Leber regelwidrig, ohne eine folche mechanifche Veranlaffung, 
in eine größere oder geringere Anzahl durch flachere oder tiefere 
Einfchnitte von einander getrennter Lappen getheilt. 
| 32 Dies 





Farre the morbid anatomy of the liver, Fasc. 1.2, Lon- 
‘ don. 1812, und 1815. 
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Dieſem Zuſtande aͤußerlich aͤhnlich, doc duch d die Form 
ſowohl als die Entftchung deutlich von ihm unterfchieden, find 
Zerreigungen der Leber, die, auch ohne Verlegung der 
mehr äußern Theile, wegen Brüchigkeit derfelben leicht Durch 
äußere mechanifche Einwirfungen nicht Bloß auf die Stelle des 
Körpers, an welcher fie liegt, fondern auch auf ERIEBIE eins 
treten. 

Selten erreicht. die Reber durch Fehler der Urbildung 
nicht das gewöhnliche Maaf, verfleinert fi dagegen fpäter, 
vorzüglich im Alter, ſehr oft, und wird zugleich regelwidrig 
dicht und feft, ein Zuftand, der, aber nicht ganz richtig, mit 

dem Namen Scirchus belegt wird. 

Die Vergrößerung der Seber ift eine der gewoͤhnlich⸗ 
fen Affectionen derſelben, welche in jeder Periode des Lebens, 
vorzüglich aber im fpätern Alter eintritt. Am gemöhnlichften 
ift fie mit mehr oder weniger beträchtlicher Terturveränderung, 
vorzüglih Verhaͤrtung, aud) da verbunden, mo fie nit 
Bloß in Entſtehung neuer Bildungen in ihrem Innern begrüns 
det ift. Doc ift, gegen die gewöhnliche Meinung, Verhaͤt⸗ 
tung feine nothwendige Begleiterinn ihrer Vergrößerung, ins 
dem diefe bisweilen felbft mit Auflocerung ihrer Subſtanz 
verbunden ift. Die Vergrößerung der Leber ift vorzüglich mit 
chroniſchen allgemeinen Krankheiten, namentlih Rachitis, 
Scropheln, Waflerfucht, verfnüpft. Unter diefer Bedingung 
ift fie gewoͤhnlich zugleich verhärter, beim Scorbut dagegen, 
wo fie fic) gleichfalls wenigftens häufig vergrößert, mehr auf⸗ 
gelodert. Die bei Lungenleiden gewoͤhnlich Statt findende 
Vergrößerung der Leber ift unftreitig .. oft ein Mittel 
der Heilkraft der Natur. 


Ber: 
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Berhaͤrtung ber Leber iſt die gewoͤhnlichſte Texturver⸗ 
änderung derſelben, die vorzüglich häufig mit und ohne Vers 
Anderung ihres Volums entftcht. Weit feltner ift Aufloces 
rung, welche bieweilen mit, bisweilen ohne Verkleinerung 
eintritt ”), | | 

Die neuen Bildungen in der Leber wiederholen nur felten 
Theile, welche zur normalen Zuſammenſetzung des Koͤrpers 
gehoͤren. Am häufigjten iſt die Umwandlung der Leber. in 
Fett, welche verſchiedne Grade hat, meiſtens die ganze 
Maſſe derſelben einnimmt, und vorzuͤglich die Begleiterinn 
traͤger Ruhe iſt. 

Die regelwidrige Knochenerzeugung erſcheint 
am gewoͤhnlichſten an dem Umfange der Leber, unter der Bauch⸗ 
fellhaut, und iſt am wahrſcheinlichſten nur Metamorphoſe eines 
andern Aftergebildes, eines ſeroͤſen, oder faſerigſeroͤſen 
Balges, der ſich nicht ganz ſelten als die Bildungsſtaͤtte von 
H yda tiden in der Leber entwickelt. 


Nicht felten ift die Leber der Gig völlig regelwidriger 
neuer Bildungen, welche in Allgemeinen mit dem Namen von 
Knoten (Tubera) befegt werden, felten eingebalat find, eine 
rundliche Geftalt, gewöhnlich eine weißliche, felten eine braune 
oder rothe Farbe haben, vom Durchmeſſer einiger Linien bie 
ju dem von drei bis vier Zollen varüiren, und fich oft in 
außerordentlicher Menge in der übrigens gefunden Leberſubſtanz 
entwickeln. Wie die meiften neuen Bildungen find fie meiſtens 


eimeißartig ?), doch Haben die bräunlichen nach einigen 
3 3 Ver⸗ 


— 


1) Bortal®&, mr. 
2 Portal a. a. D. Des obftıructions albumineufes du foie. 


p- 95 ff. , 
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Berfucben mehr Achntichkeit mit der Galfert *). Die Krank: 
heiten, welche fie darftellen,, find vorzüglich entweder Scros 
pheln oder Blutſchwamm. j 

Alle angeführten Umwandlungen der Mafle ‚des Volums, 
der Sohäfion, die Entwicklung der meiſten neuen Bildungen 
entſtehen vorzuͤglich in Folge des übermäßigen Genufles geiftis 
Her Betränfe. Häufig verurfachen fie, indem die Leber dadurch 
zur Ballenabfonderung unfähig oder der abgefonderten Galle 
der Austritt verfperrt wird, Gelbfucht, indem die Galle in 
einer größern oder geringern Menge von Organen und Fluͤſſig⸗ 
feiten, und namentlich der Haut, abgefegt wird. Doc fönnen 


auch benachbarte Organe diefe Krankheit veranlaflen, und bis⸗ 


weilen findet gar feine Alienation Statt. Wegen der Wichtig: 
keit ihrer Function und des genauen Zufammenhanges ihres Zus 
ftandes mit dem des Gemuͤthes, weicht die Leber in allen allges 
meinen chroniſchen Krankheiten fowohl als in Gemuͤthskrank⸗ 
heiten gewöhnlich mehr oder weniger dom Normal ab. 
Seltner entwiceln ſich Ento zoen in der Leber. Nament⸗ 
ih find dies Hydatiden, welche vorzugsweife vor allen 


Organen der Leber zufommen, und ſich, oft in außerordent 


liber Größe und Zahl, und mit bewundernswuͤrdiger Schnel: 
ligfeit gewöhnlich an einer, felten an mehrern Stellen, vor: 
zuͤglich im rechten Lappen entwiceln, von der übrigens gefuß; 
den Feberfubftang durch, meiftens aus mehreren Schichten zu: 


fammengefegte Baͤlge abgefondert find, nicht felten faft die 


ganze Leber zerftören, und von ihrer urfprünglichen Bildungs 
ſtelle, am gemöhnlichiten in den Darmfanal, feltner in die 
Drufthöhle und die Lungen, oder durch die allgemeinen Be 
deefungen unmittelbar nach außen gelangen. 
—— | | Weit 

ı) Ebendaſ. Des obſtructions gelatineufes, p- 98 Ik. 


x 
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Weit ſeltner kommen in der Leber aus der Galle gebil⸗ 
dete Concretionen vor, die wahrſcheinlich immer ur> 
fprünglih in den Gallengefäßen entftehen, und erft aus 
ihnen. in die Subftanz derfelben gelangen. | 


2. Ballenwege 


*. 2233. 

| Bisweilen, doch ſelten, fehlt ein Theil der Gallenwege, 
namentlich die Gallenblaſe, durch einen Fehler der Urbildung, 
ohne nothivendig nachtheifigen Einfluß auf die Befundheit, was 
um. fo weniger befremdend ift, da die Erfticpation der letztern 
nad) Herlin’s Verſuchen von Kagen ohne Nachtheil vers 
tragen wurde, und ihr Mangel bei vielen Thieren Regel ift. 
Gaͤnzlicher Mangel der Sallenwege *) dagegen, hat die fchäds 
lichften Folgen. 

Selten find auch qualitative Bildungsabweichungen der . 
Gallenwege, die Anmefenheit von Leberblafengängen 
(Ductus bepatico - cyltici), welche unmittelbar aus der untern 
Leberfläche in die Gallenblafe treten, die fpäte Vereinigung der 
beiden Wurzeln des Leberganges, der Eintritt einer oder meh⸗ 
rerer Hefte deſſelben in den Blafengang, oder feldft in die Blafe, 
die Einfenfung des Gallenganges. an einer ungewöhnlichen 
Stelle des Darmfanals, ſelbſt des Magens. Häufiger weicht 
die Gallenblaſe auf diefe Weife vorzüglich fo ab, daß fie 
durch eine Einſchnuͤrung in zwei, der Länge nach auf einander 
folgende, feltner durch eine Laͤngenſcheidewand in zwei feitlich 
neben einander liegende Hälften getheilt wird, Ber größe 
fung und Berfleinerung der Gallenwege rühren meiftens 


34° theils 





1) Home Medel’s Archiv Bd. 2. S. 249. 
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theils von mechaniſchen Urſachen her. Namentlich ſind dies 
am häufigften in ihrer Höhle befindliche Gallenſteine, ſelt— 

ner angefchwollne Saugadirdrüfen, welche fie an einer Stelle 
von außen zuſammendruͤcken. Die Gallenblaſe kann durch in 
ihr enthaltne Steine fomehl verengt als erweitert werden, 
Die Verengung und gänzliche DObliteration ihrer Höhle findet 
Statt, wenn Steine.von geringer Größe und Zahl durch ihre 
Lage den Eintritt der Galle völlig verhindern. Dagegen wird 
die Blaſe ‚durch viele oder beträchtliche Steine allein, oder zu⸗ 
gleich durch die Galle, oft ſehr bedeutend erweitert, wenn die 

Lage von dieſen den Ein- und Austritt der Galle nicht ganz 
| perhindert, oder wenn fie fih im gemeinfcbaftlichen Gallengange 
befinden. "Auch bloß übermäßige Erzeugung der Galle bewirft 
indeffen, ohne mecbanifches Hinderniß, bisweilen ungeheure 
Ausdehnung derſelben. Hierbei find ihre Häute gewoͤhnlich 
verdünnt, im entgegengefegten Zuftande beträchtlich verdickt, 
die. verfehiednen Steine zuweilen dur, ſelbſt vollftändige 
Scheidewaͤnde ‚ von einander abgeſondert. 
Selbten iſt die Gallenblaſe der Sig neuer Bildun gen. Hie⸗ 
her gehören indeffen Knochenſchichten, welche ſich zuwei⸗ 
len an der aͤußern Flaͤche ihrer Schleimhaut erzeugen, und 
Haare, weiche von der innern hervorwachſen. 

‚BSBalle 
$. 2234. 

2: Die Galle entfernt fich durch ihre chemifchen und phyſiſchen 
Eigemſchaften ſehr haufig vom Normal; ohne daß man immer 
einen beftimmten Zuſammenhang zwifchen, der. Befchaffenheit 
des Gewebes der Leber und diefen Abnormitäten wahrnähme. 
Doch erfcheint fie bei der Fettummandlung der Leber im Allges 

meinen viel weniger bitter als gewöhnlich. ; 
| — Die 


% 
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Die auffallendfte Abweichung Bieten die Gallen⸗ 
ſteine ) dar. 

Dieſe ſind, beſonders im Alter und bei ſitzen der Lebensart, 
ſehr gewoͤhnliche Franfhafte Bildungen, welche ſich durch die 
Stelle, die fie einnehmen, duch Mifhung, Farbe, 
Zahl, Größe, Gefüge, äußere Geſtalt und Eon: 
fi ken; bedeutend von einander unterfcheiden. 

I) Stelte. Bei weitem am häufigften kommen ſie in 
der Hoͤhle der Gallenblaſe vor, und ſcheinen ſich daher in den 
meiſten Faͤllen hier zu bilden. Doch finden ſie ſich auch, wenn 
gleich verhaͤltnißmaͤßig ſehr ſelten, in den Gallenwegen inner⸗ 
halb der Leber. Außerdem iſt ihr Sitz bisweilen der Leber: 
der Blaſen⸗ oder Gallengang, wohin fie aber gewöhnlich aus 
der Gallenblaſe gelangen. Aus. dem Gallengange treten fie nicht 
felten in den Darmkanal. | | | 

Am ſeltenſten liegen fie außerhalb der Höhle der Gallen— 
twege in der Leberfubftanz oder den Häuten der Gallenblaſe. 
Die erſtern koͤnnen hier ſehr wohl gebildet ſeyn, die letztern 
aber ſind unſtreitig erſt aus der Hoͤhle der Gallenblaſe zwiſchen 
die Haͤute der Gallenblaſe gelangt, sund durch Verwachſung 
der anfänglichen Oeffnung von ihr getrennt, wenn man 
gleih angenommen har, daß fie fich urſpruͤnglich an dieſer 
Stelle bilden, und diefe Thatſache fogar als ein Beweis für 
die, jum Theil durch die Drüfen der Gallendlafe bewirkte Ab: 

— 35 ſon⸗ 
) Vicq d’Azyr M&m. de la foc. de médec. 1779. 

Fourcroy furlescalceuls des animaux, Ann, du Muf&um. T. 1. 


Th. Sömmerring de concrementis'biliariis. Francof. 1799. 
Thenard in deſſen Abhandl. über die Galle in Gchlen’s J. 
f. bie Chemie und Phyſik. Bd. 4 


Mofovius Diff, de ———— — etc. origine et na- 
tura. Berol. ı8ı2, 





fonderung. der Galle angefchen worden iſt "). In der. That 
findet man bisweilen als Uebergang von der gewöhnlichen freien 

Lage. der Gallenſteine in der Gallenblaſe zu der Lage außerhalb 
ihrer. Höhle, die. Steine in Vertiefungen der Wände ders 
felben. - 

2) Mif a PR Die Miſchung der Gallenſteine beftimmt 
im Allgemeinen alle folgenden Merkmale derfelben. Vorzüglich 
gehen zwei Subftanzen, eine mehr oder weniger dunkel ges 
faͤrbte, braͤunliche, und eine farblofe , weiße, in ihre Zuſam⸗ 
menſetzung ein, von, denen die letztere (Cholelterina) Wall 
rathaͤhnlich, und im Normalzuftande nicht in der Galle ent 
halten, die erftere die gelbe, farbende Eubftanz derfelben ift. 
Die erſtere entſteht vermuthlich durch eine Umwandlung 
des eigenthuͤmlichen Gallenſtoffes. Außerdem enthalten die 
Gallenſteine faft immer etwas, durch Waſſer trennbare Galle. 

Selten findet ſich an der Oberflaͤche kohlenſ a urer 
Kalk >). ” 

3) Farbe. Gewoͤhnlich ſind die Gallenſteine mehr oder 
weniger gefächt, vom hellſten gelb bis zum dunfelften fcpmarz- 
braun, indem faſt immer beide erwähnte Eüubftanzen zugleich 
vorkommen; nur die feltnern, ganz aus Wallrath gebildeten 
find ganz weiß. Uebrigens ift ‚die Farbe nicht durch den gan⸗ 
zen Gallenſtein dieſelbe, | 

4) Zahl. Die Zahl variirt von € einem bis auf mehrere 
hundert. Die reinen Wallcathfteine fi nd gewöhnlich. einzeln, 
oder — nur in geringerer Zahl vorhanden. 

5) Groͤße. 


T) D. G. Galeati de ealculis in eyſti [ellea, et intra ejus tuni- 
cas repertis. Comm. Bonon. I, p. 554. 
idem de oyltis felleae ductibus. Comm. Bonon. T. IL, part, 2. 
p- 551 feqq. 
&) London med. repofitory. T. 4. p. 469. 





% 
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5) Größe. Auch die Groͤße variirt bedeutend. Ges 
woͤhnlich fteht fie mit der Zahl im Gegenſatz. Die reinen, 
Wallrathſteine find meiſtens größer als die zufammengefegten. 
Doch nimmt ein einzefner Stein der letztern Art bisweilen die 
ganze, Überdies ausgedehnte Gallenblafe ein. 


6) Aeußere Geftalt. Im Alfgemeinen find fie mehr 
oder tweniger rundlich, die Wallrathfteine länglicher als die 
übrigen. Die Geftalt derfelden wird auch durch die Zahl ab» 
geändert, ſofern durch das Aneinanderreiben mehrere glatte 
Flaͤchen entftehen. Diefe fehlen gewöhnli bei den einzeln 
vorkommenden Walteathfteinen, welche daher eine rauhere 
Dberfiäche ald die zufammengefegten haben. Selten aber ha: 
ben fie ſcharfe Spitzen. 


7) Das Gefuͤge iſt ſehr verfchieden. a) Am gewöhnlich: 
ften find die Gallenſteine folide, doc) bewahre ich einen durch⸗ 
aus hohlen auf; 

b) beftehen fie aus mehrern, über einander — 
verſchiedentlich gefaͤrbten Schichten. 

c) Diefe Schichten find bisweilen, aber ſelten, bloß aus 
einer der beiden vorher befchriebnen Subftanzen allein gebils 
det, daher meiftentheils alle gefärbt, und nur durch den Grad 
der Kärbung verſchieden. Nicht felten liegt eine weiße Schicht 
‘am meiften nach aufen. N 

d) Die helleren Schichten haben faft immer einen mehr 
oder weniger deutlich jtrahligen, faferigen Bau, und erfcheis 
nen oft deutlich aus loſe neben einander liegenden, mit den 

Spigen in der Mitte zufammentreffenden, fehr länglichen Py⸗ 
ramiden: zuſammengeſetzt. Diefe Bildung fcheint. von dem 
Wallrath herzuruͤhren, da fie in den reinen Wallrathſteinen 
a : am 
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am deutlichſten iſt, und mit dem Grade der Faͤrbung im Ge⸗ 
genſatz ſteht. 

8) Conſiſtenz. Die Gallenſteine ſind im Allgemeinen 
nicht ſehr hart und feſt, bedeutend weicher und zerbrechlicher, 
z. D. als die Harnſteine; doch haben fie bisweilen eine anſehn⸗ 
liche Härte. Im Allgemeinen find die reinen Wallrathfteine 
die härtern, und fehr harte und fefte, die ich vor mir habe, 
find ganz weiß. Doch find auch die Wallrathſteine oft fehe 
weich, und fehr gefärbte beträchtlich hart. | 


1. Baudhfpeideldrüfe‘). 


$. 2235. 

Die Bauhfpeiheldrüfe (Pancreas), die größte 
Epeicheldrüfe, welche allein die Mundfpeicheldrufen drei big 
viermal an Größe und Gewicht übertrifft, indem fie bie auf 
ſechs Zoll fang, einen Zo: diek iſt, und vier bis ſechs Unzen wiegt, 
bat, eine jehr länglicbe Geftalt, und liegt in querer Richtung 
im obern Theile der Unterleibshöhle, vor der hinteren Wand 
derjelben, vor, dem erften bis zweiten Lendenwirbel, hinter dem 
Magen, berührt mit ihrem finfen Ende gemöhnlich die Milz 
und die linfe Nebenniere, geht vor der Horte weg, und ıft 
mit dem rechten Ende zwiſchen die obere und untere Windung 


des Zwoͤlffingerdarms eingefchoden. 
Sie 


1) C. Brunner Exp. nova circa pancreas, Amlt. 1658. 
R. de Graaf de fucco pancreatico. L. B. 1664. i2. rer, 
in Opp. | 
Johrenius de äffect. hypochondriacis. , Rinteliag, 1678. 
J. M. Hoffmann de pancreate, Altdorf.. 1706, 
J. D. Santorini Tabulae XVII. Tab. XIII, 
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Sie befindet ſich zwiſchen den beiden Blättern des Quers 
‚geimmdarmgefröfes, doch nur locker von ihnen im obern 
Theile ihres Umfangs, nicht aber im hintern, bekleidet. 

Ihre Geſtalt ift Hammerförmig , indem fie an ihrem rech⸗ 
ten Ende anſchwillt, und einen Kortfag nach unten abfchickt, 
soelcher den Zwölffingerdarm von hinten und links, in einem 

ıPleinen. Theile auch von vorn, umfaßt. Der abfteigende Forts 
fag ift. der Kopf, der übrige, quere, größere Theil ‚der 
Schwanz der Drüfe. 
$. 2236. 

Sie ift äußerlich durch lockeres Schleimgemwebe an die bes 
nachbarten Theile geheftet, und wird durch eine verdichtete 
Schicht deſſelben, nicht aber durch eine eigne Hülle, zunächft 
umgeben; durch diefe ſchimmern indeſſen die Lappen ‚aus wel⸗ 
chen ſie zuſammengeſetzt iſt, hindurch. 

Dieſe Lappen laſſen ſich ſehr fein zertheilen, und werden 
nur durch lockeres Schleimgewebe zuſammengehalten. 

Die Farbe der Bauchſpeicheldruͤſe iſt braͤunlich er ihre 
Eonfiftenz etwas hart. 

$, 2237. 

Durch ihre ganze Länge verläuft ein weißer, fefter, 
anfehnlicheer Ausführungsgang, der Pankreatiſche 
(Ductus pancreaticus) *) oder Wirfungifhe Gang 

_ (Ductus Wirfungianus), welcher an ihrem Hintern Ende durch 
den Zufammenflug mehrerer, unter einem ſpitzen Winkel zus 


fanımentretender Zweige entfteht, und in welchen fich auf 
feis 





1) Figura ductus cujusdam, cum multiplieibus fnis ramulis novi- 
ter in pancreate a J, G. Wirlüng in diverlia corporibus 
humanis oblervati. Patavii. 1645. 


' 
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ſeinem Wege unter rechtem Winkel, von oben und unten eine 

sanfehntiche Menge, leicht bis zu den kleinſten Laͤppchen zu vers 
folgender Zweige einfenfen, wodurch er allmählich. beträchtlich, 
‘oft bis zum Durchmeffer von anderthalb Linien, anſchwillt. 

Kurz vor feinem Austritte aus der Drüfe nimmt er noch 
einen oder. einige fehr beträchtliche Aefte, melde aus dem Kopfe 
"treten, und ſich nicht ganz felten allein in den Zwoͤlffingerdarm 
öffnen), auf. 

Er wird. nirgends außerhalb der Subſianz der Druͤſen 
ſichtbar, und erſcheint erſt nah Durchſchneidung derſelben. 
Seine Einſenkung in den Zwoͤlffingerdarm findet gewoͤhn⸗ 
lich drei bis vier, bisweilen aber ſelbſt zehn Zoll weit vom 
Pfortner Statt | 

An der Stelle, two er den Zwölfiingerdarm erreicht, iſt 
‚er aͤußerlich mit dem Baliengange verbunden, doch bleiben 
auch zwiſchen den Wänden des Darmes, wenn fie gleich dicht 
„neben einander liegen, beide Gänge völlig von einander ge⸗ 
trennt, und ſie öffnen ſich dicht neben einander, der Bauch: 
ſpeicheldruͤſengang weiter nach der linken Seite, in den Boden 
einer kleinen, ungefaͤhr zwei einien fangen Vertiefung, deren 
Bekleidung völlig die Merkmale der innern Haut des Zwoͤlffin⸗ 
gerdarms hat, fo daß man alfo beiden Gängen eigentlich * 
gemeinſchaftliche Oeffnung zuſchreiben kann. 

Der Ausfuͤhrungsgang der Bauchſpeicheldruͤſe erweitert 
ſich gegen ſeine Muͤndung mehr oder weniger beträchtlich, vers 
engt fich dagegen an feiner Sinmündungsftelle ſelbſt unmerflich, 
hat! aber, weder hier, noch in feinem ganzen — etwas 
—— 

Der 
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Dee Anſchein einer Klappe an feiner Mündung entfteht 
Bloß durch die Scheidewand zwiſchen feiner und der ——— 
des Gallenganges. 


$. 2238. 
Die Bauchſpeicheldruͤſe iſt, wie alle Speicheldruͤ⸗ 
—ſen und die meiſten druͤſigen Organe, in den fruͤhern Tann 
perioden ftärfer als in den fpätern entwickelt. 


Außerdem bietet nach meinen Unterfuchungen, auf’ eine 
ſehr beftändige Weile, ihr Ausführumgsgang inſofern eine 
merfwärdige Entwicklungsverſchiedenheit dar, als er anfangs 
lich doppelt iſt, indem ſich, außer dem bleibenden, ein zwer⸗ 
ter in den Zwoͤlffinger darm öffnet I 


6. 2230... . 

' Angeborne Abweichungen diefer Drüfe — fh vor⸗ 
zuͤglich auf die Anordnung ihres Ausführungsganges, der bis⸗ 
weilen, und im Allgemeinen duch Beharren auf der eben eve 
wähnten Sötusbildung , doppelt erfcheint ?). 

Später entftiehende find vorzuglih VBerhärtung, Vers 
groͤßerung. Seltner fommen in ihrem Ausführungsgange 
Steine vor ?), welche aus einer thierifhen Subftanz 
und phosphorfaurem Kalk beftcehen. 

” | m. Milz 





1) Mederrs Abhandlungen ©, 331. 353. 366, — 
Deutſches Archiv f. die Phyſiol. Bd. 3. S. 70. 71. 


2) Tiedemann uͤber die Verſchiedenheiten des Ausfuͤhrungs⸗ 
ganges der Bauchſpeicheldruͤſe bei dem Menſchen und den Saͤu⸗ 
gefdieren. Deutſches Archiv f. die Phyfiol. Bd, 4. ©, 403. 


3) Ein merkwuͤrdiger Fall abgebildet von daitu⸗ Engravinge 
Fafc. V. Tab. 7. 


368 Beſondete Anatomie, 
im. Milz). 
A. Regelmäßige Beſchaffenheit. 
1. Bollfommner Zuftand, 
6. 2240. 

Die Milz (Splen, lien) liegt in dem finfen Hypochon⸗ 
drium- am Blindfacfe des Magens, zwifchen diefem, dem Lens 
dentheile des Zwerchfelles, dem Anfange des abfteigenden 
Grimmdarms und der linfen Nebenniere, weiche fie von vorn 
bedeckt. Sie hat eine länglichrundliche Geftalt, eine äußere 
und hintere gewölbte, eine vordere innere ausgehöhlte, durch 
eine Längenfurche,, den Gefaͤßausſchnitt (Hilus Jienalis). in 
‚zwei Hälften, eine vordere größere, ‚und eine hintere klei⸗ 
nere getheilte Flaͤche, iſt an ihrem obern Ende etwas dicker 
als an dem untern, und wird durch Verlaͤngetungen des 


— — * Bauch⸗ 
1) F. Sch ayl de natura et ufa lienis. L. B. 1664. 
M. Malpighi de liene, In ex, de frructura vilcerum. 
C. Drelincourt de lienofis. L. B. 1695." 
W. Stukeley the-fpleen etc, Londen. * 
J. G. Duvernoi de liene. Comm. Petrop,. T. IV. Pp- 156, 
S. Th. Quellmalz de liene. Lipf. 1748. 4. 
C. L. Rolof de fabrica et functione lienis. Francof. 1750, 4. 
Lalfone hift. anaromique de Ja rate. Mém. de Paris. 1754, 
Werlhof de fplenis ulu. Guelferb, 1761. 
J. F. Lobftein refp. Bufch de liene, Argent. 1774. 
J. P. Allollant (Dupuytren) recherches [ur la rate, Paris 
an X. (1801.) 
A. Moreschi full" vero e primario uſo della milza. Milano 
1805. $, 
E. Home on the ftructure änd ufe of the ſpleen, Phil. Tr. 
1808. Reil’s und Autenricth’s Archiv. Bd, 9. 
C. 8. Heufinger über den Bau umd die Verrichtung der 
Milz. Thionpille 1817. 
Eines der wenigen Bücher, die weder bloß trodne Beobach 
tung, noch bloß leere Speculation enthalten, und von denen 
man mit Recht fagen kann, daß fie ihre Vorgänger 


machen, 
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Bauchfelles mit dem Zwerchfell, dem Magen und dem — 
genden Grimmdarm verbunden. 

Ihre Größe iſt nicht nur in verfchiednen Körpern, fons 
dern felbft in demfelben zu verfchiednen Zeiten und abmwechfelnd, 
aͤußerſt verſchieden. Im Allgemeinen kann man feſtſetzen, daß 
ſie beim Erwachſenen ungefaͤhr vier Zoll lang, drei breit, nicht 
voͤllig einen Zoll dick iſt. 

Ihr Geſwicht iſt auf dieſelbe Weiſe vielen Abaͤnderungen 
unterworfen. Im Durchſchnitt betraͤgt es ungefaͤhr acht Unzen, 
ihr Verhaͤltniß zum Koͤrper iſt alſo beim Erwachſenen unge⸗ 
faͤhr wie 1:210. Keinesweges ſtehen aber Größe und Ge: 
wicht der Milz nothwendig im umgekehrten Berhältnig mit 
der Ausdehnung des Magens ). 

Ihr fpecififches Gewicht zum deſtillirten Waſſer iſt wie 
h200: 1000. 

Ihre Farbe iſt mehr oder weniger dunkelroth. 

Die Conſiſtenz der Milz iſt gering, zugleich iſt ſie ſehr 
weich. 4. 2241. | 

Diefes Drgan befteht auf den erften Andlid ganz aus 
Dlutgefäßen,, von welchen die Pulsader aus dem Stamme der 
Eingeweidpulsader (Bd. 2. S. 207.) entfpringt, die Blutader, 
welche Dicht an fie geheftet, und verhältnigmäßig zu ihr weis 


tec als irgend eine im Körper ift, In die Pfortader tritt. 


(Bd. 2. ©. 364.) und ergoffenem dunfelrothen Blute. 

Die Subftanz deffelben wird von einer feiten, ferösfaferigen 
Haut umgeben. 

Das ferdfe Blatt ift das Äußere. und ftammt von dem 


Bausfelie, mit welchem es durch die erwähnten Verlängeruns 
Das 


gen zuſammenhaͤngt. 


1) Affollant a.a, O. S. 129 — 133. 
Meckel's Anat, 4, Th, Ya 
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Das faferige ift der Milz eigenthuͤmlich, aber von dem 
ſeroͤſen nur im Gefaͤßausſchnitt und in geringer Entfernung 
laͤngs demſelben deutlich zu trennen. 


Bon der faſerigen Haut der Milz erſtrecken ſich eine bes 
traͤchtliche Menge vielfach mit einander verfchlungner, fehe 
feiner , folider Blätter und Faſern durch den ganzen, von ihr 
umgebenen Raum, und bilden unregelmäßige Raͤumchen, in 
welchen fi die Gefäße der Milz verbreiten, und die über; 
haupt die Grundlage des Gewebes der Milz bilden. 


Außer diefen Faden gehen von der innern Haut der Milz 
an dem Einſchnitt derfelden andre hohle Kanäle ad, welche die 
Gefäße derfelben eng umgeben, und fich mit ihnen verzweigen. 
Die erfteen Fäden heften fich auf dieſelbe Weife an die Aufere 
Fläche diefer Kanäle ald an die innere der Faferhaut. 

Bon den Gefäßen der Milz geben die Pulsaderäfte in 
ihrem Verlauf eine beträchtliche Menge Zweige ab, welche fich 
pinfelförmig Außerft fein vertheilen, aber nicht unter einander 
anaftomofiren. Dagegen anaftomofiren die Benenzweige, welche 
diefe Pulsaderpinfel umſtricken, vielfach unter einander und 
mit den benachbarten. Indeſſen hängen weder die Pulsadern, 
noch die Blutadern der verfihiednen Gegenden der Milz durch 
große Anaftomofen zufammen. Dagegen ift die Verbindung der 
Puls- und Blutadern der Milz weit, wie theils das Mifroffop, 
theils der leichte Uebergang eingefprigter Subftanzen aus den 
Dulsadern in die Blutadern erweiſt. 

Außer den Blutgefaͤßen enthält die Milz eine anſehnliche 
Menge von Saugadern. 

Ihre Nerven, welche von dem Milzgeflecht (Bd. 3 
©. 762.) ſtammen, ſehr klein find, und kaum der Größe 

der 
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der Yulsadern Haben; welche fie umflechten, laſſen ſich ‚nicht 
weit in das. Innere des Organs verfolgen. 

Außer diefen Beftandtheilen, welche nad) mehrern Anato⸗ 
men die einzigen find, enthält die Mitz nach den richtigern 
Angaben andrer, namentlich Malpighi, Hemwfon, Dis 
püntren, Home, Heufinger, mit welchen auch meine 
Unterfuchungen übereinfommen, in fehr großer Menge noch 
andere, rundliche, weißliche, höchft wahrfcheinlich hohle, oder 
mwenigftens ſehr weiche Körperchen von ſehr verfchiedner. 
Größe und gegenfeitigem Ortsverhaͤltniß, indem die erſtere 
von + Linie bis zu einer-Linie variict, „und fie in. Bezug auf das 
letztere bald fehr nahe an einander, bald ziemlich weit von eins; 
ander entfernt ftehen. Sie hängen, ſehr genau mit dem uͤbri⸗ 
gen Gewebe der Milz zufammen, und find fehr gefäßreich.. 
Nah Home’s, von Heufinger und mir befiätigten 
Beobachtungen an Thieren ſchwellen ſi e beſonders nach einge⸗ 
nommenem Getraͤnk betraͤchtlich an. 

Dieſe Koͤrperchen hielt Ma (pighi für Druͤſen, Ruyf ch 
und mehrere Anatomen läugneten ihre Anweſenheit, und er⸗ 
klaͤrten ſie, indeſſen ohne Grund, fuͤr bloße Gefaͤßbuͤſchel. 

Ungeachtet weder dieſe einzelnen Koͤrperchen, noch die 
ganze Milz, Ausführungsgänge haben, fo ift es doch im hohen 
Grade wahrſcheinlich, daß fie einen bedeutenden Antheil an der 
Umwandlung des Blutes in der Milz, und damit ſowohl an 
der Bildung des Magenſaftes, als vorzuͤglich unmittelbar der 
Galle haben. 

Die braunrothe Subſtanz, welche ſich durch Auswaſchen 
und Ausdruͤcken ſehr leicht völlig ausſcheiden läßt, iſt wahr⸗ 
ſcheinlich nicht als ein Beſtandtheil der Milz, ſondern als das 
ſo umgewandelte Blut zu betrachten. 

Aa 2 ‚Bel: 
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Zellen, welche früher jn der Milz angenommen wur: 
den, find in der That nur ein Erzeugnis der gewaltfamen Zers 
ftörung eines Theiles der Gefäße und des Innern Faſergewebes 
duch gemwaltiames, mit. heftigem Kneten verbundenes Ein: 
fprigen von Waſſer in die Gefäße, welche nachher durch Luft: 
einbfafen ausgedehnt wurden. 


$. 2242. 


* 


Der Sruten der Mitz ift, fofern fie feinen Ausführunges 
‚gang befigt, um fo ſchwerer zu erforfchen, als fie wiederholt 
ohne beftändige und zu bedeutende Störung irgend einer Verrich⸗ 
tung weggenommen wurde. In der That herrſchen auch über 
dileſen Gegenſtand noch jetzt, nach einer langen Reihe der ver: 
ſchiedenartigſten Verſuche, Beobachtungen und Reflexionen 
durchaus nur Vermuthungen. 


Indeſſen laͤßt ſich aus dem bis jetzt Vorhandnen ſchließen, 
daß ſie mit der Thaͤtigkeit der Leber und des Magens im eng— 
ſten Zuſammenhange ſteht, und mit dieſen beiden Organen 
gemeinſchaftlich wirkt. 


Fuͤr die erſtere Funetion ſpricht der Umſtand, daß alles. 
von ihr zurückehrende Blut durch den Portaderftamm zur 
Leber gelangt. Höchft wahrfcheinlich erleider daher das But 
in ihr eine Veraͤnderung, wodurch es zur Gallenabſonderung 
geeigneter wird, wogegen Verſuche, welche keine Verſchieden⸗ 
heit des Milzvenenblutes von dem uͤbrigen Venenblute dar⸗ 
thaten, durchaus nichts beweiſen. Zugleich kann die Milz 
mechaniſch auf Vermehrung der Gallenabſonderung wirken, 
indem ſich waͤhrend des Faſtens Blut in ihr mehr oder weniger 
anhaͤuft, welches durch den angefuͤllten Magen ausgedruͤckt 
wird und nun zur Leber gelangt, Da dieſes Blut nicht bloß 
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in ihr ruht, ſondern unſtreitig umgewandelt wurde, ſo iſt 
dieſe Beziehung zugleich eine chemiſche. Im Anfange der Ma⸗ 
genverdauung erhaͤlt die Milz weniger Blut, weil der ange⸗ 
fuͤllte Magen den freien Eintritt deſſelben hindert; allein in 
dem Maaß als er ſich entleert, ſtroͤmt das Blut wieder freier 
zur Milz, und ihre Function in Bezug auf die Leber wird da⸗ 
her erhoͤht. Außerdem unterſtuͤtzt die Milz hoͤchſt wahrſchein⸗ 
lich die zuletzt (S. 352.) erwaͤhnte Function der Leber, und 
wirft verähnlichend und neutralifivend auf die fremden, einges 
nommenen Subftanzen. Hiernach würde fie, und in letzterer 
Beziehung auch die Leber, als ein Drgan anzufehen feyn, 
welches im Blutgefaͤßſyſtem den zufammengebalkten Drüfen im 
Saugaderfoftem entfprähe. Die Milz hat größere Aehnlich: 
keit mit diefen als die Leber, fofern fie feinen Ausfuͤhrungs⸗ 
gang hat; die eher erfcheint dagegen als eine Zufammenfegung 
aus einer inglomerirten und ‚selämmingeballten 
Drüfe im Gefaͤßſyſtem. 

Mit der Thätigfeit ded Magens kann die der Milz auf 
‚mehrfache Weiſe in Beziehung ftehen ; 1) in dynamiſcher, ſo⸗ 
fern beide Organe im Gegenſatz zu ſtehen ſcheinen, indem die 
Mitz weich, ſchwaͤrzlich, in Hinſicht auf ihre Subſtanz und 
die Beraͤnderung des zu ihr tretenden Blutes / auf Waſſerſtoff⸗ 
entwicklung, der Magen dagegen, der Natur des von ihm ab: 
gefonderten Saftes auf Sauerftoffentwiclung thätig anges 
fehen werden fann; und 2) im mechaniſcher, ſofern ſie außer 
der Zeit der Magenverdauung das Blut von demſelben ableitet, 
dagegen bei gefuͤlltem Magen in geringerer Menge aufnimmt, 
ſo daß dieſes jetzt, alſo zu der Zeit, wo es zur Abſonde⸗ 
rung“ des Magenſaftes am meiſten nothwendis iſt, am reich⸗ 
— zum Magen ſtroͤnt 

Aa 3 Außer⸗ 
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Außerdem ſcheint die Milz auch die Function zu haben, 
wenigſtens einen. Theil der .in den Magen gelangten Fluͤſſig⸗ 
feiten ſchnell aufzunehmen (S. 371.), ungeachtet ihr diefe aller: 
dings. ‚nicht allein aufommt, da die, Fluͤſſigkeiten auch nad 
Wegnahme der Milz gleich fehnell aus, dem Magen verſchwan⸗ 
den und die in.ihnen enthaltnen Subftanzen-in gewiſſen Stäfige 
keiten gefunden wurden. 


— Periodiſche Berfhicdenpeiten. 


$. 2242. 
Die Milz fehlt anfänglich und erfcheint erft im zweiten 
Embrpomonate deutlich. 

Sie ift anfänglich im Verhaͤltniß zum Körper, noch mehr 

zur Leber, außerordentlich viel Eleiner als in fpätern Lebens: 
perioden, wenn fie gleich im höhern Alter wieder einfchrumpft, 
In den .fpätern FZötusperioden und der Kindheit find die 
weißen Körperchen — groͤßer und deutlicher als 
ſpaͤterhin. 
Alle dieſe Bedingungen, fi find als Beiträge zu dem achten 
Bildungsgeſetz (Bd. 1..©.51.) fehr wichtig, indem den Mol⸗ 
lusken die Milz, bei anweſender Leber fehlt, fie von den Saͤug⸗ 
thieren- abwärts durch die ganze Thierreihe verhältnigmäßig 
Kleiner wird, und bei den-meiften Säugthieren, wie bei meh⸗ 
rern andern Thieren, jene Körperchen regelmäßig — 
mäßig größer als. beim. Menfchen find. 


B. Regelwidrige Beſchaffenheit. 


$. 2244. 
Unter den regelwidrioen Zuſtaͤnden der Milz ſind beſon⸗ 
ders einige Formabweichungen derſelben EEE: 
Ex 
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Sie fehlt hoͤchſt ſelten durch urſpruͤngliche Bildungs⸗ 
abweichung in uͤbrigens regelmaͤßig gebildeten Koͤrpern, da⸗ 
gegen iſt ihre Mangel bei wahrer Kopfloſigkeit eine * allge⸗ 
meine Bedingung. 

Eine dieſem Organ faſt eigenthuͤmliche, wenigſtens ihm 
vorzugsweiſe zukommende qualitative Bildungsabweichung iſt 
das Zerfallen deſſelben in mehrere, wodurch die ſogenannten 
Nebenmilzen (Lienculi ſ. ienes acceſſorii) entſtehen. 
Dieſe liegen immer an der innern Flaͤche, meiſtentheils gegen 
das untere Ende der Milz, haben meiſtentheils, doch nicht 
immer, eine runde Geſtalt und variiren in ihrer Zahl von 
1 — 23. Doch wurde der letztere Fall nur einmal gefuns 
den, und ſehr ſelten kommen fogar mehr als eine vor. Bes 
deutende Mehrzahl der Nebenmilzen fegt ſich faſt immer mit 
andern Bildungsabweichungen zuſammen. So verhielt es 
ſich in dem Zalle, wo drei. und zwanzig”) gefunden wur⸗ 
den. In einem andern von f ieben⸗ ) war namentlich zus 
gleich Inverſion aller vegetativen Organe, in einemvon vier?) 
fehr weit offnes eirundes Loch des Herzens vorhanden. 

Die Größe diefer Nebenmilzen variiert außerordentlich. 

Auf eine merfwürdige Weife macht eine größere oder ge: 
ringere Zahl oft fehr tiefer. Einſchnitte am vordern Rande, 
hauptſaͤchlich gegen ſein unteres Ende, oder eine mehr 
oder weniger beträchtliche, quere, uͤber die ganze aͤußere 
Flaͤche verlaufende Zurde | den Uebergang von ihnen zu der nor⸗ 
malen Bildung. 
Aa 4 Ein 





1) Dtto Handb. der pathol. Anat. S. 30. 
2) Baillie phil. Tr. V. B.. p. 850, N 
3) Heuſinger a. a. O. ©. 6. 
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Ein fehr gewöhnlicher , erworbner Formfehler der Mit; ift 
bedeutende, meiftend mit Härte verbundne Größe derfel: 
ben, die meiftens durch Uebertragung einer allgemeinen Krank⸗ 
‚heit entfteht. 

Auch außerdem erfcbeint die Milz nicht felten ungewoͤhn⸗ 
lich hart, auf entgeaengefegte Weiſe fehr. weich, letzteres vor⸗ 
zuͤglich bei K rankheiten von großer Schwaͤche. 

Neue Bildungen entwicheln fi) ſelten in ihr. Tuberkeln, 
welche fie bisweilen enthält, find wahrſcheinlich die vergroͤ⸗ 
ferti., weißen Koͤrperchen. Vielleicht eigenthuͤmlich ift eine 
gelbweiße, feſte, ungleiche Mafle, die fich öfter in ihr bilder, 
doch aber dem Blutſchwamm (Fungus ee ſehr nahe 
verwandt: fcheint. 

Ihre Hülle verknoͤchert nicht feiten fehr bedeutend, befons 
ders im Alter, fo daß, wenn die Knochenfubftanz eine beträchts 
liche Dicke erreicht, und in demfelben Verhaͤltniß die der Milz 
verfchwindet, dieſe furoft in , Bnogen umgewandelt zu ſeyn 
ſcheint. 


Gefäge und Nerven des unterleibstheiles der 
Verdauungswerkzeuge. 


$. 2245. 

Die Ge she des wichtigſten und groͤßten Theiles der 
Verdauungswerkzeuge entſpringen groͤßtentheils aus den drei, 
unmittelbar aus der Unterleibsaorte entſtehenden großen Stäms 
men, der Eingeweidepulsader, der obern und un: 
tern Gefröspulsader und anaftomofiren auf das viel: 
fachſie mit einander. Das untere Ende des. Maſtdarme * 
aus der Bedenpuldader verfien 


Die 
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— Die Blutadern bilden, mit Ausnahme derer , welche 
vom untern Theile des Maftdarms aus fich in die Beckenblut⸗ 
adern fenfen, die Pfortader, fo daß alfo alles, von diefen 
Drganen zuruͤckgehende Blut, ehe es zu dem Herzen und von da 
aus in die Lunge gelangt, durch die Leber tritt. 

Die Nerven entfpringen größtentheild® vom großen 
ſympathiſchen oder Gangliennerven. Indeſſen wird 
der Magen vorzuͤglich vom pneumogaſtriſchen, der 
Maſtdarm von den He i ligbeinn erven verſehen. 





3weiter Abſchnitt. 
Bon den Stimm: und Athmungsswerkzeugen. 


. 2246. 


Nachdem im vorigen Abfchnitte die Verdauungswerfjeuge, als 
die Organe des bildenden: Lebens, zuerft abgehandelt worden 
find, welche in der Thierreihe ſowohl als beim Embryo des 
hoͤhern Thieres zuerft entfiehen, anfangs zugleich die Function 
aller übrigen vollziehen, den Typus abgeben, nach welchem 
fi .diefelben, nur weit unvpllfommner und weniger zufams - 
mengefest als fie, bilden, ift es am zweckmaͤßigſten die At hs 
mungsmerfjeuge zu betrachten, in welchen die, in jenen 
gebildete allgemeine Nahrungsflüffigfeit vollendet wird, und 
deren Thaͤtigkeit, in Hinſi icht ‚auf Bollendung derfelben , zu⸗ 
naͤchſt auf die ihrige folgt. 

Mit den Athmungswerkzeugen find die Stimm⸗ 
werkzeuge ſo verbunden, daß ſie ſich an dem obern Ende 
des, ‚Me mit der Naſen⸗ und Mundhöhle, und dadurch mit 

Yas dev 
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der Luft verbindenden Ganges, der Luftröhre, befinden, von 
der fie in der That nur eing-weitere ‚Entwicklung , das wahre 
obere Ende find. Daher werben Dun. am zweckmaͤßigſten hier 
zuerft beſchrieben. 
Erſte Abtheilung 
Bon den Stimmwerkzeugen ). 
. $. 2297... | 
Die Stimmwerkzeuge beftehen vorzüglich aus dem Kehl: 
fopf, wo die Stimme in der That weſentlich gebildet wird, 


wenn fi e gleich durch die, vor demſelben liegende Mund s und 
Nafenhöhle mehrere Abänderungen verfchiedner Art erleidet. 


Erſte unterabtheiluug 
Regelmaͤßige Beſchaffenheit. 
- L.Bolltommner-Zyftend im Allgemeinen. 
. . 2248 
Der Kehlkopf (Larynx) iſt eine, aus mehrern Kor: 
peln, fie vereinigenden Bändern, bewegenden 
Muskeln zufammengefegte, mit einer Schleimhaut, welche 
nach oben und vorn in die Mundhaut, nach unten in die der 


/ 





1) ‚© — vocealium inſtrumentorum diffectio. Seorl. et 
— — 
H. Fabricius ab Aquapendente. de vilione, voce et auditu, 
1d. de larynge vocis inftrumento. Seorſ. et in Opp. omn. 
J. Cafferius de vocis auditusque Organis. Ferrariae. 1600, 
s: D, Santorinus de larynge; In obl, anat. C. VI. 
A. E. Walther de larynge et voce, Lipſ. 4740. 4. 


-} 


RA. 
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kuftroͤhre übergeht, bekleidete, laͤnglichviereckige Höhle, die 
ſich von oben nach unten allmaͤhlich verengt, und oben und 
vorn am Halſe, hinter und unter dem Unterkiefer, zwiſchen 
der Mundhoͤhle, der Naſenhoͤhle und der Luftroͤhre ſo befindet, 
daß ſie eine unmittelbare Fortſetzung von ihnen bildet. 


I. — des Kehltopfes. 


2249 

Die Zahl der’ Knorpel, melde die Grundlage des get 
fopfes bilden, beläuft fi auf neun, wovon drei unpaare 
und ſechs paare find. Bon diefen liegen die paaren auf beiden 
Seiten, die unpaaren werden durch die Mittellinie des Körpers 
in zwei gleiche Hälften, eine rechte und eine linke zerfällt. 

Die, unpaaren, die anfehnlichften,- die Geftalt des ganz 
zen Kehlfopfes hauptfächlich beftimmenden, find, der Schild: 
fnorpel, der Ringfnorpel und der Kehldedel, die 
paaren, die, Gießbeckenknorpel, die rundlichen 
und die feilförmigen Knorpel. vor : 

i. Der Schildknorpel 
§. 22 50. 

S & ildknorpel (Cartilago thyreoidea), der bei 
weitem größte unter den Knorpeln des Kehlfopfes, der unter 
dem Namen des Adamsapfels-am obern Theile des Halfeg 
Ba , und den obern und vordern Theil des Kehlkopfs 

| bildet, 





R. A. Vogel de larynge humano et vocis formatione, Eif, 
1747. 4, Opp. Gott, 1768, 4. 


J. G. Runge de voce ejusque organis. L, B. 1955, 4. 


I M. Bufch de mechanismo organi vocis hujusque functione. 
Groning, 1770. 4. 
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bildet, iſt eine laͤnglichviereckige Platte, die betrochtlich mehr 
breit als hoch ift, und aus zwei Seitenhälften befteht, welche 
vorn in der Mittellinie'unter einem, beim Manne mehr fpigen, 
beim Weide ftumpfen Winfel vereinigt find, alfo im Ganzen 
nach vorn ſtark gewoͤlbt, nach hinten ftarf ausgehöhlt und 
hier offen ift. | 

Der obere Rand ift ſtark — do i in der Mitte 
ſehr ſtark ausgeſchnitten ſo daß die ganze Platte hier am nie⸗ 
drigſten iſt. 

Der untere Rand iſt ausgehoͤhlt, und beſteht, naͤher 
betrachtet, auf jeder Seite aus zwei flachen Ausſchnitten und 
einem mittlern Vorſprunge. 

Die hintern, freien Raͤnder ſind nach oben und nach unten 
in zwei laͤnglichrundliche, zugleich nach hinten gewandte Hoͤr⸗ 
ner, das obere und das untere ausgezogen, wovon das 
obere länger und dünner ald das untere ift. | 

An der Außern Fläche befindet ſich an der Grundfläche 
des obern Hornes ein ftarfer, dreiecfiger Botfprung, - don 
welchem eine fchiefe Linie von oben und hinten nach unten 
und vorn bie sum untern Rande abfteigt, durch welche das 
hintere Sechötheil jener Hälfte der äußern Flaͤche bon dem 
vordern abgegrängt wird. 


» 


u Der EIERN: 


$, 2251. F 
Der Ringknorpel (C. annularis [. cricoidea), ber 
den untern und zum Theil den hintern Theil des Kehlkopfs bils 
det, ift, tie fein Name angiebt, Freisförmig, im Hintern 
Theile feines Umfanges beträchtlich, ungefähr dreimal höher 
als im vordern, Vorn ift er gleichmäßig gewoͤlbt, auf beiden 
| Seùeiten 
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Seiten rauh und vertieft, am obern Rande mit einem ſchar⸗ 
fen, nach außen gebogenen Vorſprunge verſehen. 

Der hintere Theil iſt ungleichſeitig viereckig, unten brei⸗ 
ter als oben, an der vordern Flaͤche gleichmaͤßig ausgehoͤhlt, 
an der hintern frei, in der Mitte, vorzuͤglich unten, ſtark er⸗ 
haben, auf beiden Seiten vertieft, auf der Graͤnze zwiſchen 
ihm und dem Seitentheile unten mit einer flachen Gelenkflaͤche 
verſehen. Auch der obere Rand dieſes hintern Theiles iſt auf 
beiden Seiten zu einer — abſteigenden Gelenkflaͤche nude 
gebreitet. 


| 3 Gießbeckenknorpel. 


4. 2252, 

Die Gießbeckenknorpel, Schnepfknorpel, drei— 
eckige Knorpel, ‚ (C. arytaenoideae [. triquetrae ſ. pyra- 
midales) haben eine länglichdreiecfige Geftalt. Ihre vordere 
Flaͤche ift gewoͤlbt, und ungleich, durch einen queren Vorſprung 
in eine obere und eine untere Vertiefung abgetheilt ‚ die hin⸗ 
tere, ungefähr gleich große, ausgehöhlt, die innere, bei weis 
tem Fleinfte, ift ſchwach gemölbt. 

Sie ſitzen mit der ausgehoͤhlten Grundflaͤche auf der Seite 
der obern Gelenffläche des Ringknorpels ($. 2251.) auf. 


4. Rundlide Knorpel, 


S. 2253. 

- * Auf der Spige des Gießbeckenknorpels befindet fich 
ein weit kleinerer, gleichfalls dreiediger, alfo feine Geftalt wies 
derholender, rundlicher Knorpel, das Hörnchen, das 
Koͤpfchen des GSießbeckenknorpels (Corniculum [. ca- 

pitu- 
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pitulum Santorinianum *), der mit der gewoͤlbten Flaͤche 
nad vorn, der innetn nach hinten gewandt ift, deilen aufge 
höhlte untere Fläche auf der gemälbten Spige des” vorigen 
ruht, und mit ihm ducch ein lockeres, — befe⸗ 
ſtigtes Kapſelband vereinigt wird. 


5. Keilförmige Knorpel. 


$. 2254. 

Der etwas gebogene keilfoͤrmige Knorpel (Carti- 
lago cuneiformis), liegt, mit der Grundfläche nach oben,. der 
Spige nad unten gewandt, mitten in der häutigen Ausbrei⸗ 
tung zwiſchen dem Gießbeckenknorpel und dem Kehldedel. 


6 Kehldeckel. 


$. 2255. 

Der Kehldedel (Epiglottis ſ. ligula) ein fehr weicher, 
ungefaͤhr rautenfoͤrmiger, unten ſtaͤrker zugeſpitzter, oben flach 
ausgeſchnittner Knorpel, liegt dicht uͤber dem Ausſchnitte im 
obern Rande des Schildknorpels. Er iſt von oben nach unten 
betraͤchtlich mehr hoch als breit, von vorn nach hinten am 
duͤnnſten. Seinen mittlern Theil ausgenommen, iſt er durch eine 
anſehnliche Menge rundlicher Oeffnungen durchloͤchert, durch 
welche Schleimdruͤschen, die an der hintern und vordern 
Flaͤche liegen, dringen, und ſich an beiden oͤffnen. Vermoͤge 
ſeiner Schnellkraft und der nachher anzugebenden Baͤnder ſteht 
er gewoͤhnlich ſenkrecht, und ragt in die Rachenenge empor, 
wird aber ſowohl durch die Schwere der uͤber ihn weggleiten⸗ 
den Subſtanzen, als durch eigne Muskeln ſo nach unten gezo⸗ 
gen, daß er den Eingang des Kehlkopfes tedect is 


1) A. a. O. S. 97. — 
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Er vethuͤtet daher das Einfallen fremder Koͤrper aus der 
Mund: und Naſenhoͤhle, beſonders aber das Eindringen von 
Speife und Getränf aus der erftern in den Kehlfopf. Wenn 
gleich pathologifche Beobachtungen von Mangel des Kehls 
deckels ) und Verfuche, wo einerfeits nach Wegnahme des 
Kehldeckels bei unverlegten Nerven und Muskeln der. Stimm: 
rige das Schlingen nicht geftört wurde, andrerfeits nach Zers 
ftörung dieſer Nerven nur fehr unvollkommen “ar, unge⸗ 
achtet der Kehldeckel unverſehrt blieb , beweiſen daß dieſes 
Einfallen auch durch die Verengerung der Stimmritze verhin⸗ 
dert wird, fo folgt doch hieraus nicht, daß der Kehldeckel nicht 
die angegebne Function habe. Die, ſchon feit Ariftoteles 
bei allen Phyſiologen beftehende Ueberzeugung von der Richtigs 
feit jener Annahme, welche Eafferi zu einer fehr energifchen 
aber richtigen. Erflärung veranlafte ?), Hat Fürzli Auch 
Mayer gegen die Magendie’fche Behauptung durch ſorg⸗ 
fältige, an fich felbft angeftellte Beobachtungen beftätigt *). 


I. Berbindungen des Kehlkopfes. 
$ 2256. 
Die Knorpel des Kehlfopfes werden unter einander und 


—— und der enftroͤhre durch Kap: 
el: 


ı) Targioni Tozzetti prima racc. di Offerv. Firenze. 1792. 
Magendie precis de phyhiologie. T. 11. p. 68. 

2) Magendie m&moire fur l’Epiglotte. Paris. 1815. 

3) 4. a. O. De Epiglottide C. XVII, Talis ftructura, tale ofh- 
cium, ut ftupidus ille, veeorsque diei mereatur, quem non 
eorum conlideratio, attonitum quali, in admirationem Dei 
rapiat. 

4) Ueber die Function des Kehldeckels. Salzburger Zeitung. 1914- 
Bd. 3. ©. 156 ff. 
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felbänder, Faſerbaͤnder und verdigtetes Be | 
webe verbunden, 


Eigne Baͤnder des Kehlkopfes. 
1. Bänder zwiſchen dem Schild; und Ringknorpel. 


| $. 2257. 

Der Schild: und Ringknorpel werden durch drei 
Bänder, das mittlere oder regelförmige amd die 
feitfigen vereinigt. 


_. 
a. Kegelfoͤrmiges Band, 


$. 2258. 

Das Fegelförmige oder mittlere Schild: und 
KRingband(Lig. conoideum J. thyreo- cricoideum medium) 
ift fibroͤs, kurz, ſtark, dreiedig, mit der Grundfläche nad 
unten, der ftumpfen Spite nad) oben gerichtet, und füllt den 
Raum zwifchen der Mitte des untern Randes des Schildknor⸗ 
pels und des obern ded Ringknorpels aus. 


Es befchränft die Entfernung des Schild: und Ringknor⸗ 
pels nach oben und unten von einander. 


b. Geitlibes Schild» und Ringband. 


$, 2259. 

Daß feitliche Schild und- Ringband (L. thyreo- 
cricoideum laterale) ein lockeres, oben und unten mit ſchraͤg⸗ 
abſteigenden Faſern bekleidetes Band zwiſchen dem untern 
Horne des Schildknorpels und der untern ne des 
DUMDEHSEDENN: 


Wirkt 
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Wirkt dem’ vorigen ähnlich, beſchraͤnkt indeflen zugleich 
auch etwas die Bewegung beider Knorpel nach vorn und 
Hinten, 


2. Bänder zwifhen dem Schilbdknorpel und 
Zungenbein, 


a. Mittleres Schild, und Zungenb einband. 
ae $. 2260, 
Das mittlere Schild: und Zungenbeinband 
(L. thyreo -hyoideum medium) ift eine breite Schicht verdich: 
teten Schleimgemwebes, welches vom hintern Rande des Zun⸗ 
genbeinkoͤrpers zum mittlern Ausſchnitte des obern DRandes des 
Schildknorpels herabfteigt: 


b. Seitlihes Schild; und Zungenbeinband— 
$. 2261. 
Das feitlihe Schild: und Zungenbeinband (L. 
thyreo - hyoideum laterale) {ft ein aus fängenfafern gebildeteg, 
länglichrundes Band, welches fich von der. Spige des obern 
Hornes des Schildfnorpels zum Ende des großen Zungenbeinz 
hornes erſtreckt, und ungefähr in feiner Mitte, gewöhnlich 
weites nach oben, einen länglichtundlichen Knorpel, oder 
Knochen, den Waizenfnorpel (C, triticea) einen wirk⸗ 
lichen Sehnenfnorpel, eingewebt enthält. 


3. Bänder zwifhen dem Rings und Gießbeckenknorpel. | 


$. 2262, 


Leder Gießbeckenknorpel wird an feiner untern Fläche 
durch eine lockere, mit ſchwachen Zafern ftellenweife verftärfte 
Meckel's Anat. 4. Th. Bb Syno⸗ 


— 
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Spnovialfapfel mit der. obern —— des —— 
verbunden. 7 
4. Band zwüfhen dem Gießbeckenknoörpel und 
dem rundlihen Knorpel, 
| 2263. . | 
Diefe beiden. Knorpel werden durch eine fodere, oft fehr 
undeutlihe Synovialhaut und über diefelde verlaufende Faſern 


vereinigt. — 


5. Bänder des Kehldeckels. 
a. — — Zungenbeinband. 
6. 2264. 
Der Kehldeckel wird durch verdichtetes Schleimgewebe 
mit dem obern Rande des mittlern Zungenbeines vereinigt, 


welches den Namen des Kehldeckel-Zungenbeinban— 
des (L. Epiglotti- hyoideum) führt. 


b. Shilds und Kehldeckelband. 
z . 2265. — 
Das Schild: und Kehldeckelband (Lig, thyreo- 
epiglottideum), ein fehr ftarfes, faferiges Band, erſtreckt fich 


von der untern Epige des Kehldeckels zum Ausfchnitte des 
obern Schildfnorpelrandes, 


6 BANE swifchen ben Gießbeckenknorpeln und 
dem Schildknorpel. 


$. "2266. 


Zwifhen den Gießbeckenknorpeln und dem Schild: 
knorpel befinden ſich uͤber einander auf jeder Seite zwei, 
von 
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von hinten, oben und außen nach vorn, unten und innen 
faufende Bänder, die um einige Linien von einander abftchen, 
die Schild: und a (Lig. thyreo- 


arytaenoidea), 


. Stimmbänder. 


6, 2267. 

Da® untere (Lig: thyreo- arytaenoideum inferius), 
bei weitem ftärfere‘, aus deutlichen Faſern gebildete, erſtreckt 
ſich von dem untern vorſpringenden Ende des vordern Randes 
der innern Fläche des Gießbeckenknorpels zum untern Theile der 
Hintern Fläche des Schildknorpels, und heftet ſich hier, dicht 

neben dem gleichnamigen der entgegengefegten Seite, oberhalb 
des Sinfchnittes des untern Randes an. 


Diefe Bänder, welche im männlichen Geflecht meiftens 
theils ftärfer entwickelt find als im weiblichen , erhalten auch 
den Namen der Stimmbänder, Stimmrißgenbänder 
(Ligamenta vocalia f. glottidis), weil der Kaum oder die 
Spalte, welche fi zwiſchen ihnen befindet , die Stimm; 
ige (Glottis ſ. rima glottidis) Heißt. 


b. Tafhenbänder 


$. 2268. 

Die obern Schild: und Gießen srheibänte r, 
oder Taſchenbänder (Lig. thyreo - arytaenoidea [upe- 
riora ſ. ventrieulorum laryngis) liegen weiter nach außen und 
oben ; zwifchen der Mitte. der vordern Fläche dee Gießbecken⸗ 
knorpels und dem Winkel des Schildknorpels. Sie liegen viel 


weiter von einander entfernt, ſind ſchlaffer, weit weniger deut⸗ 
Bb 2 lich 
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fie faferig als jene, und werden nur merffich , weil ſich zwi— 
ſchen ihnen und diefen die Schleimhaut des Kehlkopfes nad 
außen biegt und eine Vertiefung bildet. 


II. Schleimhaut und Drüfen des Kehlkopfes. 


Yr: (, 2269. 


Die ganze innere Fläche des Kehlfopfes wird durch eine 
roͤthliche, glatte Schleimhaut bekleidet, welche ſich nach oben 
ununterbrochen in. die Schleimhaut des Mundes, nach unten 
in die der Luftroͤhre fortfegt. An ihrer Aufern Fläche enthält 
fie einzelne leinere und größere, zu Sammlungen vereinigte 
GScleimdrüfen. Eine von diefen, die Gießbeckenknor— 
peldräfe (Gl. arytaenoidea) liegt vor dem Gießbecken⸗ 
Enorpel ‚ eine andre, größere, im vieles Fett verfenfte, die 
Kehidedetldräfe (Gl. epiglottidea). in dem. Raume zwi: 
ſchen dem Kehldedkel, der Zunge, und dem Zungenbein, und 
öffnet fich mit zwanzig bis dreißig. Ausführungsgängen, welche 
durch den Kehldeckel dringen, und deren, Deffnungen man an 
dev inneren Släche, der Schleimhaut ſehr deutlich ſieht, an der 
innern Zläche deffelben in den Kehlkopf. | 

An der Seite bildet die Schleimhaut eine betraͤchtliche 
Vertiefung. 


Seitentaſchen des Kenikopisn 


% :2270, . ya 
Dieſe Vertiefung, die Rehlfopfeta fe air 
laryngis), deren ſich auf jeder Seite eine befindet , liegt zwi⸗ 
ſchen dem Stimms und Tafchenbande ihrer Seite, iſt —— 
eine Linie u) und zwei — ‚von vorn nach hinten alſo bei 
* weitem 
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weitem am laͤngſten, und nach außen von einer anſehnlichen 
Menge von Schleimdruͤſen bedeckt. 
IV. Muskeln des — 


| $. 2278. 
Die Musfeln des Kehlfopfes zerfallen in die, melche den 


ganzen Kehlkopf, und die, welche die einzelnen Knorpel deſſel⸗ 


ben gegen einander bewegen. 


A. Allgemeine Muskeln des Kehlkopfes. 


SI 2272. 
Diefee Musfeln find zwei, der EHESTEN 
musfel und der Schildzungenbeinmusfel. 


1. Dreuftbeins Shildmusfel, 
$. 2273 


Dee Bruftbein:Schildmusfel, Niederziehen | 


des Kehlkopfes (M. Sterna-thyreoideus [. Bronchius), 
ein diinner, fänglicher, von: unten nach ‚oben beträchtlich zus 
fammengezogener Muskel, entfteht von der hintern Fläche der 
Handhabe des Bruftbeind und dem innern Theile der Hintern 
Fläche des Knorpels der erften Rippe, fteigt, vom Nieder: 
sicher des Zungenbeins bededt, dicht vor der Luftröhre 
zum Schildknorpel empor, und heftet fi mit einem furzs 


fehnigern fehiefen Rande an die fehiefe Linie defieiben, fließt. 


faft immer in jeinem äußern Theile mit dem Gchildzungens 
beinmusfel zufammen, und ift in einem kuͤrzern oder laͤngern 

Theile ſeines Verlaufes geſpalten. 
Faſt immer findet man in einiger Entfernung uͤber ſeinem 
untern Ende einen queren oder ſchiefen ſehnigen Streifen an 
Bb 3 ſeiner 
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feiner vorbern Flaͤche. Bisweilen liegt über dem gewöhnlichen 
ein zweiter *). 


Er zieht mittelft des Schildfnorpels den Kehlfopf, und, 
wegen feiner Verbindung mit dem folgenden Musfel, auch das 
Zungenbein herab. 


2. Schild sBungenbeinmusfelL 


4. 2274. 

Der Schild:Zungenbeinmusfel(M. Hyo-thyreoi- 
deus), ein fehr länglichvierediger, von unten nach oben allmähs 
lich ſchmaler, zugleich aber dider werdender Muskel, entfteht 
von ber ſchiefen Linie des Schildfnorpels, dicht über dem obern 
Rande des vorigen Muskels, und fteigt längs dem Aufern 
Theile der Seitenfläche des Schildfnorpels zum großen Horne 
des Zungenbeines empor, wo er fich au den vordern Theil der 
unteren Fläche deflelben heftet. 


Er zieht durch den Schildknorpel den Kehlkopf bei befeftigs 
tem Zungenbein herauf, im entgegengefegten Kalle diefes her: 
ab, wirft unter erfterer Bedingung zur Erzeugung hoher Töne, 
unterer legterer beim Schlingen. 


B. Sefondere Muskeln des Kehlkopfes. 


4. 2275. 
Die beſondern Muskeln des Kehlkopfes find 1) Erwei⸗ 
terer, 2) Berengerer der Stimmritze. 


n Er⸗ 





I) Günz obfervat. anat. In möm. prf. a l’ac. des fc. 1. p. 286. 
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4: Ermweiterer der Stimmritze. | 
a Rings und Schildknorpelmuskel. 


4. 2276. 

‚ Der Rings und Schil dknorpelmuskel, vorderer 
Ermweiterer der Gtimmrige (M. Crico - thyreoideus 
f. Dilatator glottidis anterior), ein Fleiner, ungefähr rautens 
förmiger, doch etwas ungleichfeitigvierediger Muskel, liegt, 
vom Bruftbein : Schildmusfel bedeckt, jwifchen den Geitens ' 
Aachen des Schildknorpels und dem untern Rande des Ring: 
knorpels, entfpringt vom untern Rande und der Seitenfläche 
des letztern, fteigt, mit fehrägen, nach hinten und oben gerichs 
teten Fafern, welche nicht felten in zwei völlig getrennte Buͤn⸗ 
del, ein vordered und ein hinteres, zerfallen, empor, und 
heftet fich durch eine furze Sehne an den untern Rand und das 
— Horn des Schildknorpels. 


Er zieht die Seitenhaͤlften des Schildknorpels nach unten 
und außen, und erweitert dadurch die Stimmritze. 


b. Hinterer Kings und Gießbeckenmuskel. 


u $ 2277. 

— Ring- und Gießbeckenmuskel, hinterer 
Erweiterer der Stimmritze (M. Crico-arytaenoideus 
[. dilatator glottidis pofticus), ein rautenförmiger Muskel, 
welcher den geößten Theil der hintern Flaͤche des Ringfnorpels 
anfällt, von der ganzen Ausbreitung deffelben entfprungen, 
fhräg von unten und innen nach oben und außen emporfteigt, 
und fi. mit einer kurzen Sehne unten an den Außern Rand 
des Gießbeckenknorpeis heftet, 


v b 4 Dieſen 


- 
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Diefen zieht er nach außen, -indem:er.ifn etwas um feine 
Are dreht, und erweitert dadurch die nn — 
in ihrem hintern Theile. 


2 Verengerer der Stimmritze. 
a. Seitlicher Rings und Gießbeckenmuskel. 


$. 2278. 

Der feitlihe Ring: und Gießbeckenmuskel Mi. 
Crico-arytaenoideus lateralis), ein Fleiner, länglichdreiedis 
ger Musfel, geht vom hintern Theile des obern Randes des 
Scitentheiles des Ringknorpels ſchief nach hinten und oben 
an den untern Theil der aͤußern Fläche des Gießbeckenknorpels, 
zieht dieſen nach vorn und unten, und verengt Dadurch die 
Stimmeige in diefer Richtung. 


b. Schiefer: und querer Giepdedienmudtel 


$. 2279. 

Der ſchiefe und quere Gießbeckenmuskel ca. 
arytaenoidei ſ. ary-arytaenoidei, obliquus et transverfus), 
folte nuc als ein Musfel, deffen verfchiedne Schichten nicht 
diefelbe Richtung Haben, befehrieben werden, indem ie ſeht 
genau verbunden ſind. 


Die ſchiefen Faſern bilden die beiden hintern und 
ſchwaͤchern Schichten. Sie entſpringen über der Befeſtigung des 
hintern Ring- und Gießbeckenmuskels vom untern Theile des 
aͤußern Randes des Gießbeckenknorpels, ſteigen ſchief nach der 
entgegengeſetzten Seite empor, und heften ſich, breiter und duͤn⸗ 
ner werdend, oben an den aͤußern Rand des Gießbeckenknor⸗ 
pels der entgegengeſetzten Seite. 


Ge⸗ 
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Gewoͤhnlich bedeckt der vom linken Gießbeckenknorpel ent 
ſtehende den entgegengeſetzten. 

Der quere, zum Theil von dem ſchiefen bedeckte, heftet 
ſich mit ſeinen beiden Raͤndern an die hintere Flaͤche und den 
aͤußern Rand beider Gießbeckenknorpel. 

Alle ziehen kraftvoll die beiden Gießbeckenknorpel an ein⸗ 
ander, und verengen dadurch die Stimmritze in querer Rich: 
tung, vorzuͤglich in ihrem hintern Theile. 

e. Schild⸗ Gießbecenmuskel. 
$. 2280. 

Der Schild- Gießbeckenmuskel (M. thyreo-ary- 
taenoideus), ein fehr laͤnglicher Musfel, entftcht von der 
Mitte der inneren Fläche des Schildfnorpels, dem fegelförmis 
gen Bande, bisweilen auch dem untern Theile des Kehldeckels, 
verläuft nach hinten und etwas nach oben, und heftet fi an 
beit untern Theil des aͤußern Randes des Gießbeckenknorpels, 
dicht über dem obern Ende des feitlihen Rings und Gießbecken⸗ 
mazteis, mit dem er zuſammenfließt. 

Bisweilen findet fi ſich weiter nach oben ein Fleinerer, gleich: 
namiger Muskel. 

- Beide ziehen den Gießbeckenknorpel nad) vorn, und ver: 
engen dadurd) die Stimmrige von vorn nach hinten, wodurch 
die ftärffte Verkleinerung derfelben bewitft wird. Die zum 
Kehldeckel gehenden Zafern ziehen diefen herab. 

de Schild⸗ und Kehldeckelmus kel. 
§. 2281. 
Der Schild— und Kehldeckelmuskel, Nieder— 


sieder des Kehldeckels (M. thyreo- epiglotticus ſ. De- 
= 5 preſſor 
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preffor epiglottidis), entfteht vom mittlern Theile der innern 
Fläche des Schildfnorpels ; und fegt fih an ‚den Seen 
und untern Theil ded Kehldeckels. 


Bismweilen findet ſich ein Fleinerer, weiter nach innen und 
oben entfpringender. 
Beide ziehen den Kehldeckel herab. - 


V. Nerven des Kehlkopfes. 


$. 2282. 

Die, von dem fungenmagennerven ftammenden Nerven des 
Kehlfopfes find der obere und der untere oder zuruͤck— 
laufende Kehlkopfsnerv. Beide verbreiten ſich in der 
Schleimhaut, und in den Musfeln des Kehlfopfes, der erftere 
ganz oder menigftens faft ganz nur in dem Ring- und 
Schitdfnorpelmusfel und dem Gießbeckenmuskel; 
diefer dagegen in den Hintern und feitlihen Ring: und 
Gießbeckenmuskeln und dem Schild: und Gieß— 
befenmusfel, fo daß alfo fomohl die verfchiednen Verens 
gerer ald Ermeiterer der Stimmeige von einem diefer beiden. 
Nerven verfehen werden. 


Durchſchneidung oder vollftändige Unterbindung eines von 
beiden fhwächt daher die Stimme, die ganz verloren geht, 
wenn alle auf beiden Seiten zerfiört werden. 


VI Lebenserfheinungen des Kehltopfes. 


$. 2283. 
Die Schleimhaut des Kehlkopfs ift, wegen ihres anfehns 
lichen Nervenreichthums, vorzüglich in der Gegend der Stimm⸗ 
ritze 
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eige im hohen Grade empfindlich. Hierdurh wird das 
Einfallen fremder Körper in die Luftroͤhre verhindert, und das 
durch der fehr leicht eintretenden Erfticfung vorgebeugt, Schr 
merfwürdig ift ed, daß nur diefe Stelle, nicht auch die Schleim; 
haut der Lufteöhre, diefe bedeutende Empfindlichkeit befigt. 


Das Leben des Kehlkopfes Aufert ſich vorzüglich durch 
Bewegung, melde in mehrfacher Beziehung doppelter Art 
ift, ſofern fie ſich 1) theils auf den ganzen Kehlfopf, theils auf 
die einzelnen in feine Zufammenfegung eingehenden Theile er⸗ 
ſtreckt; 2) unter mehrern Bedingungen Statt findet, mit meh⸗ 
rern Functionen in Beziehung ſteht. 


Durch die erſte, allgemeine — des Kehlkopfes 
verändert der Kehlkopf fein Ortsverhaͤltniß zu den benachbar⸗ 
ten Theilen, indem er ab⸗ und aufwaͤrts, vor: und ruͤckwaͤrts 
gezogen wird; durch die legtere verändern die verfchiednen, 
ihn zufammenfegenden Theile ihre Lage gegen einander, und 
fie bewirkt befonders Berfchiedenheiten in der Geftalt und dem 
Umfange der Stimmritze. » 


Allgemeine Bewegungen fommen ſowohl beim Schlin: 
gen als bei der Bildung der Stimme vor. 


Beim Schlingen wird der Kehlkopf auf die oben (S. 251.) 
angegebne Weiſe ſo nach vorn und oben gezogen, daß dadurch 
das Einfallen von Speiſen verhuͤtet wird. | 


In Bezug auf die Bildung der Stimme wird der Kehl: 
Eopf bei hohen Tönen in die Höhe gezogen, fowohl um den 
Schildknorpel vom Ringfnorpel zu entfernen, und dadurch 
die Stimmrige zu verengen, ihre Bänder zugleich zu fpamnen, 
ald um zugleich die Luftröhre zu verlängern und zu verengern. 

Dei 
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Bei tiefern dagegen wird er, um die entgegengeſetzten ne. 
derungen hervorzubringen, herabgezogen. 


Die befondern Bewegungen fichen mit dem Schlins 
gen, dem Athmen und der Stimmbildung in Be 
ziehung. 

In der That verengt ſich beim Schlingen durch die 
erhoͤhte Thaͤtigkeit ihrer Zuſammenſchnuͤrer die Stimmritze 
ſo, daß auch ohne Anweſenheit des Kehldeckels Subſtanzen 
nicht nothwendig und beſtaͤndig aus dem la in. ee ie 
dringen. 

Die mit dem Athmen zufammenfallenden —— 
der Stimmritze find eine, das Einathmen begleitende Erwei⸗ 
terung, und eine, beim Ausathmen Statt findende Berens 
gerung, welche beftändig, felbft dann eintritt, wenn auch 
dadurch, wegen einer in-der Luftröhre angebrachten Deffnung 
fein Laut gebildet wird *), Erfcheinungen die nicht auffallend 
find, da fie mit gleichzeitigen identifchen Veränderungen ° 
in der Lufteöhre zufammentreffen, und der Kehlfopf alten 
feinen Theilen nad nur eine weitere Entwicklung der Luft⸗ 
rögre iſt. | 
Nach Legallois' F Unterfuchungen iſt die Verfchließung. 
der Stimmrige die Urfache des ſchnellen Erſtickungstodes, der 

nach - 





1) Bichat anat, d£fer. 1802. T. II. p. 408. | 


Legallois Experiences furle principe de la vie. à Paris. 1812. | 
p- 198. a udn 


L. Mende über die Bewegung. der Stimmritze beim Athem- 
holen, eine neue Entdeckung; mit beigefügten Bemerkm- 
gen über den Nutzen und die Verrichtung des Kehldeckels. 
Greifswalde. 1816. 
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nach Durchſchneidung des pneumogaftrifchen oder des zuruͤck⸗ 
faufenden Kehlkopfsnerven unter. geroiffen Bedingungen, ıtas 
mentlich in der Jugend, erfolgt, indem er immer in — 
Falle die Stimmritze ſehr verengt fand "). 


Dieſe Thatſache iſt richtig; allein die gegebne Erklaͤrung 
derſelben durch eine Laͤhmung der Gießbeckenknorpelmuskeln 
iſt es nur zum Theil. Die Verengerung, ſelbſt ——— 
der Stimmritze in Folge einer kaͤhmung der, durch den zuruͤck⸗ 
laufenden Kehlkopfsnerven verſehenen Muskeln ſcheint vielmehr. 
duch das Uebergewicht, welches dadurch die Gießbeckenknor⸗ 
pelmuskeln, deren Nerven nicht verlegt waren, über den unter 
ihnen befindlihen, fraftvollen Ermweiterer, den hintern Rings 
und Gießbedenfnorpelmusfel, erhielten, alfo nur mittelbar. 
durch Lähmung bewirkt zu werden, fofern der Ring: und 
Schildknorpelmuskel weniger bedeutend auf Erweiterung der 
Stimmeige wirkt 


In der That wird daher auch bei ‚Altern ghieren, n wo 
dieſe Operation wegen Weite der Stimmritze weniger gefaͤhr⸗ 
lich iſt, die Stimmritze auch nach Durchſchneidung beider zu⸗ 
truͤcklaufenden Nerven faſt vollkommen verſchloſſen, ſehr un⸗ 
vollfommen dagegen, wenn die obern Kehlkopfsnerven durch⸗ 
ſchnitten find, und die Möglichkeit, fie zu verſchließen, hört 
nach Durchfchneidung aller Kehlkopfsnerven ganz auf °). 


Vorzuͤglich find die befondern Bewegungen des Schikopfes 
bei 2 DESSEN der Stimme merkwuͤrdig. 


J 


Bei 





j ı) Explriences fur le principe de la vie. Paris. 1812. p. 197. 
2) Magendie fur l’spigloste, ü Paris. 1819. p. AK ; 
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Dei jedem Laute wird die Stimmrige, und in dem Maaße 
ftärfer als der Laut ftärfer ift, verengt‘). Vorzuͤglich findet 
dieſe Verengung von einer Seite zur andern, doch bisweilen auch 
von vorn nach hinten, oft in allen Richtungen zugleich, Statt, 


S. 2284. 

' Der Hrehltopf iſt —— 

Dies wird — 
durch den, ohne Stoͤrung des Athmens Statt finden: 
den Berluft der Stimme in Folge einer Deffnung in der Luft 
röhre, durch welche die Luft beim Athmen eins und audtritt; 

2) durch die Minderung oder gänzlichen Verluſt der 
Stimme in Zolge von Zerftörung auch nur einzelner Theile des 
| Kehlkopfes, der Stimmbänder, Durchſchneidung der Gieß⸗ 
beckenknorpel, des Schildknorpels, der Kehlkopfsnerven; 

3) in Verbindung mit diefen Thatſachen durch die, mit 
Verſchiedenheiten in der Anordnung des Kehlkopfes Statt fin⸗ 
dende Verſchiedenheit der Stimme bewieſen. 

Die Stelle, an welcher die Stimme gebildet wird; iſt 
die Stimmritze, indem die Stimme verloren geht, wenn 
die Bänder zwiſchen dem Schild- und Ringknorpel dutchſchnit⸗ 
ten werden, und die Wegnahme der obern Hälfte der Gieß⸗ 
beckenknorpel, die kLaͤngenſpaltung dee Schildknorpels denſelben 
Erfolg Haben, an dieſer Stelle immer bei Hervotbringung von 
Lauten die Verengerung wahrgenommen. wird, Wegnahme der 
obern Bänder feinen Einfluß auf die Stimme. hat ,.und diefe, 

auch 


ı) Schon Ferrein Mem. de Paris 1941. p. 559. gegen die fris 
here Meinung, daß das Gegentheil ek fände, Nachher 
Bichat Anass delcr. T. I. p. 408. 
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auch im Leben immer fo weit von einander ſtehen, daß Feine 
bintängliche Verengerung der Stimmeige moͤglich ift. 


$. 2285. 

Es fragt ſich aber ferner, auf welche Weiſe die Stimme 
an der angegebnen Stelle gebildet werde? Man nimmt, dieſe 
Frage zu beantworten, entweder an, daß ſie durch Schwin⸗ 
gungen der Luft, wie in einem Blasinſtrument "), oder der 
Stimmbänder, mie in einem Saiteninftrument, entfteh: ?), 
oder verbindet beide Meinungen 3), 

Fuͤr die erſte Anſicht wird angefuͤhrt: 

1) die Analogie mit den Blasinſtrumenten, wo nur die 
Veränderung des Durchmeſſers der Oeffnung die Bildung ber 
verſchiednen Laute beftimmt; 

2) die Vergleichung mit den eippen, wo 6 dieſelben Vedin⸗ 
gungen eintreten. 
3) Ver⸗ 





1) Fabricius ab Aquapendente de larynge etc, Pars IL, 
Cap. IV. Vocis opifex, caufa [eu organum inquiritur. 
8: $. ©. Lisfovius Theorie. der Stimme. Leipzig. 181g 
©. 28.— 37. 
2) A. Ferrein de la formation de la voix dans rbomme 
Meém. de Paris. 1741. p. 545. 
3) Galenus de ufu part, VII. 10. 
Cafferins de larynge Lib. I. Cap. XIV. de Glottide, ' 
Dodart Mem. fur les caufes de la voix de Phomme et dei 
fes differens tons, Mem. de Paris. 1700. p. 508, | 
Derfelbe Supplömens aux Mem. fur la voix et [ur les Tons. 
Ebendaſ. 1706. ©. 169. und 500. 1707. ©. 83 ff. Doch lot 
Dodart bei weitem den größten Werth auf die Schwingun— 
gen der Luft, und es ift daher ſchwer zu erflären,- wie man 
neuerlih, auch wenn Fabricius überfeben worden waͤre, 
bloß die Ferreinſche Anficht als beftehend anfchen und die 
entgegengefete ald neu vortragen fonnte, zumal da Ferrein 
felbft Dodarst’s Meinung ausdrüdlich bekaͤmpft. 
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3) Berfuche, mo namentlich a) Aufpannung und Erſchlaf⸗ 
fung der Stimmbänder auf Höhe und Tiefe des Tones nur in⸗ 
fofern Einfluß hatte, als die Stimmeige dadurch erweitert oder 
verengt wurde ; b) Nichtentftehen zweier verfchiedner Toͤne 
bei Anfpannung des einen, Erfchlaffung des andern Stimms 
bandes, fondern eines einzigen Tones, deflen Höhe mit der Weite 
der Stimmrigenöffnung im Verhaͤltniß ftand; c) Nichtverandes 
rung des Tones bei Berührung der Stimmbänder; d) Steigen 
des Tones dur bloße Berengerung, Sinfen durch 
bloße Ermeiterung der GStimmrige ohne veränderte 
Spannung und unabhängig von der Geftalt derfelben; e) Uns 
abhängigfeit des Tones von der Stürfe des Lufteinblaſens; 
F) Nichtentſtehen von Tönen, wenn, bei ſtark erweiterter 
Stimmritze, die Stimmbänder bedeutend gefpannt waren, und 
Luft ſtark eingeblajen wurde *). | 

Die zweite Meinung fieht man als erwiefen an: 

1) durch die Achnlichfeit der Stimmbänder mit Saiten ?); 

2) duch Verſuche, wobei der Grad der Deffnung dei 
Kehlfopfes durchaus ohne Einfluß auf die Höhe oder Tiefe des 
Tones war ?), diefe dagegen in demfelben Verhältniß ftieg, als 
die Stimmbänder durch die austretende Luft nach außen ger 
drängt und gefpannt wurden, verftummte, wenn die Bänder 
gedrüct wurden, fich auf dieſelbe Weife als der Ton der Sai⸗ 
ten abänderte, wenn die Stimmbänder an verfchiednen Stel: 
fen fixirt wurden, verfchiedne Töne entftanden, wenn. die 
Bänder verfchieden gejpannt wurden; endlich ganz diefelben 

. Eu 





1) Lisfoviusa.a. O. S. 29 — 34. 
2) Ferrein ©. 556. 560. 
3) Ebeudaſ. ©. 559. 
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Erſcheinungen eintraten, auch wenn man die Bänder, mit Aus— 
nahme ihrer beiden Enden, völlig vom Kehlkopfe trennte *). 

Nicht die Verfchiedenheit der Toͤne, wohl aber die 
GStärfe des Lautes würde daher hienach von dem Grade 
der Deffnung der Stimmrite abhängen ?). 

Hoͤchſt wahrſcheinlich ift die dritte Meinung die richtigere, 
wenn es ſich gleich aus den zuerft, angeführten Verſuchen 
ergiebt, daß die Exzitterungen der Bänder einen weit gerin⸗ 
‚gern: Antheil als die Schwingungen der durch die Stimme 
zige tretenden Luft haben und jene nur gleichzeitig 
entſtehen, ohne mit der Stimmbildung in einer urfächlichen 
Beziehung zu ftehen, vorzüglich, da auch der Kehlfopf und die 
Luftroͤhre bei ſtarkem Lufteinblafen beträchtlich zitteen, ohne 
daß ein Laut entftünde ?). Hiezu fommt noch, daß die Höhe 
der weiblihen Stimme zwar fehr wohl mit der Enge der weib⸗ 
lichen Stimmeige, nicht aber mit der größern Weichheit der 
Baͤnder uͤbereinſtimmt. 

§. 2286. 

Ungeachtet uͤbrigens die Stimme im Kehlkopf, und na⸗ 
mentlich in der Stimmritze gebildet wird, haben doch auch die 
vor demſelben liegenden Theile, der Kehldeckel, die Mund: 
und Naſenhoͤhle Antheil an ihrer Entfichung. 

Unftreitig hat zwar der Kehldedel, wie ſchon oben ers 
wähnt wurde, vorzüglich die Zunction des Verſchließens 
des Kehlfopfes beim Schlingen, allein Höchft wahrfcheinlich 


auch auf die Stimmbildung Bine. r 
u Zwar 





7) Ferrein a. a. O. 
Portal Exp. fur la voix. In deſen Möm. T. U. p. sod. 
2) Ferrein a. a. O. SG: - \ 
3) Liskovius S. 34. RER 


Meckel's Anat, 4. Th. E $c “ 


402 Beſondere Anatomie. 


Zwar hat Haller dieſem Theile, nicht weil er ſchon beim 
Foͤtus vor der Stimme vorhanden fey *), fondern weil die 
Stimme ſchon im Kehlkopf, alfo der Stelle nah vor ihm 
gebildet fey, und weil die Vögel ohne ihn fingen ?), gegen die 
von Taupry?) und Santorini*) vorgetragne Meinung 
allen Antheil abgefprodhen, und eigends angeftellte Verſuche 
beftätigen diefe Meinung infofern, al$ die Stärke der Stimme 
unverändert blieb, ungeachtet Durch einen, zwifchen Kehlkopf 
und Zungenbein angebrachten Querfchnitt der Kehldeckel her⸗ 
vorgezogen, befeſtigt, und die Stimmritze dadurch unmittels 
bar der Hautöffnung gegenüber gebracht würde, auch Weg: 
nahme des obern Theiles des Kehldeckels überhaupt 5) feinen 
Einfluß auf die Stimme, fo wie Niederdrüfung, Aufhebung, 
felbft Abfchneiden des ganzen Kehldeckels insbefondere auf die 
Höhe und Tiefe derfelben hatte °); allein diefe Tharfachen fagen 
theils nur aus, daß der Kehldecfel nicht durchaus nothwendig 
zue Bildung der Stimme überhaupt fey, theil® bemeift der 
von der Stimme der Vögel entlehnte Grund nichts, da ihre 
Stimme im untern Kehlkopfe gebilder wird, und hier die ganze 
Euftröhre, fo .mwie die obere Stimmrige fehr wohl die Stelle 
des Kehldeckels vertreten Fönnen; theild machen es mehrere 
genau . 





1) Mayera.a. O. ©. 195. 186, 


2) Epiglottis equidem nihil facit ad vocem, cum ea (Vox) nata fir 
et perfecta, quam primum aer ex glottidis rima pro- 
diit et absque epiglottide aves fuavillime canant, Elem, 
phyfiol. L. 1X. p. 1. $. V. p. 572. 


3) Tauvrynov. anat. Ulm. 1694. p. 408. 
4) Santorini de larynge |. 10. 

$) Bichat anat. döfer. T. II, p: 402. 404, 
6) Liskobiué a. a. O. ©. 34. 
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genau angeftellte Verfuche und Beobachtungen hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich, daß der Kehldeckel theils allein, theils befonderg 
in Verbindung mit dem weichen Gaumen einen nicht unbeträcht - 
lichen Antheil an den Berfchiedenheiten der Stimme in Hinficht 
auf Stärfe, Ton und Gliederung habe’), da fich 
Lage, Richtung und Geftalt derfelben auf beſtimmte, 
mit beſtimmten Abaͤnderungen jener Bedingungen parallellaus 
fende Weife abändern, und. fein Grund zu der Annahme vor: 
handen ift, daß diefe Erfcheinungen nur die Folge von andern, 
im Kehlfopfe Statt findenden, und dieje legtern allein die 
Urfache jener Veränderungen der Stimme ſeyen, eine Meinung, 
die Höchft wahrſcheinlich ſchon Ferrein?) hatte, indem fein 
als neu angefündigted Stimmorgan faum der weiche Gaumen 
feyn fann ?), da diefe ſchon Galen vortrug *). 


In Bezug auf die Mund: und Nafenhöhle kann man be: 
merfen, daß zunächft die Stärfe und der Klang derfelben durch 
den Wiederhall in der Mund: und Nafenhöhle vermehrt wird, 
wie ſich aus der Dämpfung derfelden bei zugehaltner Nafe und 
angefchwollner Schleimhaut derfelben ergiebt, 

Außerdem werden gemeinfhaftlich durch den Kehlfopf und 
die verfchiednen Theile des Mundes die Bucftaben oder die 


einzelnen Laute der Sprache gebildet. | 
| a ec 2 F Die 





ı) Grein& bei Magendie. Phyliol. T. I. p. 221. 
Mayer a. a. O. 
Mende a, a. O. 
2) Sur la formation de la voix. Mém. de Paris. 1741. p. 574, 
3) Haller a. a. D. ©. 455. 
4) De ufu part, L. VII. C. >. 


% 
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Die Selbftlauter werden vorzüglich in dem Kanai 
zwiſchen der Zunge und dem Gaumen erzeugt, und ihre Ver⸗ 
ſchiedenheiten hängen faft ganz von Verſchiedenheiten feines 
Durchmeflerd ab, welche durch die der Zunge 
beftimmt werden. | 

Dagegen haben auf die Bildung der Mitlauter außer 
dem Kehldeckel die übrigen Mundtheile, namentlich die 
Lippen und der tweiche Gaumen einen bedeutenden Einfluß. 


I. Geſchlechtsverſchiedenheiten. 


$. 2287. 

Der Kehlkopf ift eines von den Drganen, in dene 
fih dee Geſchlechtsunterſchied am deutlichſten aus- 
ſpricht. Gewoͤhnlich ift der weibliche Kehlfopf um ein Drit⸗ 
theil, bisweilen faft um die Hälfte, Fleiner als der männliche. 
Alle Knorpel find bedeutend dünner. Der Schildfnorpel ift 
zugleich weit platter, indem fich feine beiden Seitenhälften 
unter einem weniger fpigen Winkel vereinigen. Daher bildet 
dee männliche Kehlkopf einen ftarfen Vorſprung am Halſe, 
der dem weiblichen fehlt. Der Einfchnitt des oben Randes 
it aus demfelden Grunde beim weiblichen weit flacher als dem 
‚männlichen. Die weibliche Stimmrige ift bedeutend Fleiner 

als die männliche, und die Bänder derfelben weniger ftraff. 


II. Alterverfhiedenheiten. 


$. 2288. ° 
Die erwähnten Gefchlechtöverfchiedenheiten treten erft mit 
dee Manndarkeit ein. Bis zu diefer Periode ift diefed Organ 
in beiden Gefchlechtern faft ganz nach demfelben Typus gebildet, 
mithin auch die Stimme faft Kleid. Bei Kaſtraten bleibt der 
n Kehl: 
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Kehlkopf weiblich klein )). Er entwickelt ſich weit langſamer, 
nicht in demſelben Verhaͤltniß, und, wie es ſcheint, in Hinſicht 
auf die Zeit weniger regelmaͤßig als die uͤbrigen Organe, ſo 
daß er bisweilen bei aͤltern Kindern kleiner als bei juͤngern iſt, 
ungeachtet der Wuchs beider ihrem Alter entſpricht. 

Ueberhaupt bleibt der Kehlkopf und beſonders die Stimm⸗ 
ritze lange klein, ſo daß zwiſchen denen eines dreijaͤhrigen und 
eines zwoͤlfjaͤhrigen Kindes beinahe gar keine Verſchiedenheiten 
Statt finden, die um die Zeit der Mannbarkeit ploͤtzlich fo 
Bedeutend eintreten, daß die Stimmrige in einem Jahre um 
das Doppelte an Weite und Länge zunimmt ?), 


Zweite Unterabtheilung. 
Kegelwidrige Befhaffenheit 
I. Formfehler. 


6. 2289. 

Nur ſelten weicht der Kehlkopf im Ganzen oder ſeinen 
einzelnen Theilen durch ur ſpruͤngliche Bildungsfehler 
von der Regel ab. 

Doch gehören hieher ungewöhnliche Kleinheit deſſelben, 
als Stehenbleiben auf einer fruͤhern Bildungsſtufe, welche mit 
Zerſtoͤrung oder unvoͤllkommner Entwicktung der Hoden zus 
fammenfällt >); ferner Mangel des Kchldedels ); Spals 

ee tung 





-1) Dupuytren Bullet. de la foc. philom, Vot.. Hl. p. 199, 
a) A. Richerand zecherches fur la grandeur de la glotte et 
far Vétat de la tunique vaginale dans l’enfunges M£m, de 
la foc, med, d'mulat. T. HL p. 626 fk. _ 
3) Dupuytren Bullet, de la foc. philom. ‘Vol. Il. p. 195. 
SM ecdel’s: path. Anat. Bd. i. S. 485. 


O Targioni Tozzetti prima raccolta etc. Firenze. 1752. 
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tung deffelben ); Mangel der oberen Hörner des 
Skwildfnorpels?), des Ringknorpels und der Gieß⸗ 
bedfenfnorpel.?), der ganz beſonders merkwuͤrdig iſt, 
weil dadurch der Kehlkopf der Luftroͤhre mehr als gewoͤhnlich 
veroͤhnlicht wurde; ſchiefe Stellung und Kruͤmmung des 
Kehldeckels )3 unvollkommne Theilung des Kehlkopfes 
durch einen, von unten nach oben verlaufenden Strang *). 

Weit häufiger find zufällig entſtehende Formfehler °), vor⸗ 
zuͤglich in Folge von mechaniſchen Verletzungen. Hieher ge 
hoͤren Schnittwunden des Kehlkopfes bei beabſichtigtem 
Selbſtmorde. Wunden des Kehldeckels werden im Allge⸗ 
meinen fuͤr toͤdtlich gehalten, doch habe ich einen Fall vor mir, 
wo der Kehldeckel in ſeiner ganzen Hoͤhe, außerdem die rechte 
Hälfte deſſelben in queter Richtung durchſchnitten wurde, und 
der Tod nicht erfolgte. Ein Fall, der auch für die oben ber 
merfte nicht unumgänglie Nothwendigfeit des Kehldeckels 
zur Verſchließung der Stimmrige wichtig ift. 

Leicht find indeflen Bermundungen des Kehlfopfes durch 
die, hiedur h veranlaßte Reizung und Entzündung der fehr 
empfindlichen Stelle tödtlih. . 

Bis⸗ 








ı) Medelaa. O. 
2) Sandifort 'exerc. academ. L. IL C. VII. p. 64. 
3) Röderer de foetu paralitico. Comm. foo. Gotting. T. 4. 

j p- 156 ff. 

4) Atti di Siena, Vol. III. p. 252, 
5) Meckel’s path. Anat. II, 2. p. 140. 

Der von Otto angeführte Fall, wo der Kehlfopf in drei 
Kanäle getheilt werden follte (Math. Anat. 223.) ift nicht dies, 
fondern die Theilung der Luftröhre in drei, flatt zweier Aefte. 

 (Sandifort Exc. ac: p.65.) 
6) C. Bell cafes of difeafes and wonnds of the larynx. In deſſen 
Surgio. obſervations. London. 1817. Part, 3. 
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Bisweilen · wird der Tod indeſſen erſt ſpaͤter durch, in 
Folge der Verwundung und Vereiterung entſtandne, die 
Stimmritze anfuͤllende Fleiſchwarzen veranlaßt "). 

Eben ſo kann der durchſchnittne und in die Stimmritze 
haͤngende Gießbeckenknorpel als fremder Koͤrper durch Er⸗ 
ſtickung toͤdten ?). | 

Bei Erhängten find die Kehlkopfsknorpel nicht noth⸗ 
wendig, wenn gleich bisweilen ?), zerbrochen. 


U. Terturveränderungen . 


Ä 4. 2290. u". 
Eine entweder die Schleimhaut des Kehlkopfes allein, oder 
m Verbindung mit derſelben in andern Theilen, namentlich der 
Mundhöhle, befonders aber der Luftröhre, nicht felten bes 
treffende Krankheit ift die Entzündung derfelben, in wel⸗ 
er oft mit Ausſchwitzung Bildung einer Entzuͤn— 
dungshaut verbunden ift, die fie mehr oder weniger anfüllt, 
und Erftifung verurſacht. 
Noch weit häufiger bilden fich in ihr, vorzüglich ſy phi⸗ 
litiſche Geſchwuͤre bei der Kehlkopfsſchwind ſucht, 
wodurch der Kehlkopf mehr oder weniger zerſtoͤrt und regel⸗ 


widriger Zuſammenhang zwiſchen ihm und dem Schlundkopf 
Cc 4 | ge⸗ 





1) Bell a. a. O. ©. 44. 

2) Ebendaf. 

3) Einen Fall vom Berbrechen des Ringknorpels * Morgagni. 
Ep. Anat. med. XIX. 15. . 

+) Bell a. a. O. 


_ Howfhip on the affeetions of the larynx. In Practical 
obf. on furgery. London. 1816. p. 14. 
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gebildet werden kann. Auch diefer Zuftand kann auf mehr 
als eine Weile Erſtickung bewirfen. Zu diefer aber reiht, 
auch ohne vorhandne Ausſchwitzung und Verſchwaͤrung, die 
bloße Anſchwellung der entzundeten Theite hin *). - 


Die Knorpel des Kchlfopfes find vor allen befonders 
zue Verfnöcherung, und fomit zu allen Krankheiten der Anos 
chen geneigt. 

Als neue Bildungen erfcheinen auch nicht felten, doch vers 
hältnigmäßig weit feltner als die erwähnten, Bälge, melde 
durch Berfihließung der Stimmrige mehr oder weniger ‚Erz 
ftifungsgefahr bringen, und die bisweilen Hydatiden find. 


Il. Fremde Körper. 


$. 2291. 

Da Subftanzen, welche aus der Mundhöhle in den Mas 
gen gelangen, über den Kehlfopf weggehen müflen, fo gelangen 
nicht felten fremde Körper in ihn, und durch ihn in die Lufts 
röhre, vorzüglich, wenn während des Schlingens geſprochen, 
die Stimmrige daher nicht verfchloffen wird. Gewoͤhnlich 
veranlaffen fie fchnell Erſtickung, doch blieb in einem Falle ein 
Dufaten zwei Jahre 2), eine Haſelnußſchale von der Gröfe 
eines Nagels fieben Jahre lang im Kehlfopfe ?). _ 


Zweite 
ı) Howfhip a. a. O. S. 153. 


2) Höchltetter obf. med. Dee. VI. cal. X. 
3) Tulpius obf, med. L. II. C. 7. 
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Zweite Abtheilung. | 
Bon den Athmungsmwerfzeugen * 


| Erfie Unterabtbeilung. 
Regelmäßige Befhaffenhein 


1. Lungen. 
A. Vollkommner Zuſtand im Allgemeinen. 


$. 2292. 

. Die Draane des Athmens (Syftema re[piratorium) 
find die Lungen (Pulmones), welche durch die Luftröhre 
(Trachea et arteria alpera) mit dem umgebenden Medium in 
Berbindung gefeht werden. Sie felbft beftehen, außer der 
Fortſetzung der Luftröhre, aus den Lungenpuls⸗ und 
Blutadern, Eymphgefäßen, Nerven, Schleimges 
webe, melches fich zwifchen den genannten Theilen verbreitet, 
und einer äußern, feröfen Hülle, dem Bruftfelt. 

Cc 5 a, Yeus 





ı) M. Malpighi de pulmonibus Epift. I, et II. * pe Borel- u 
lum. Bonon. 1661. 


Th. Bartholinus de pulmonum fubftantia et motu dia- _ 
tribe, Auc. M. Malpighii de pulm: obf. anat, L. B. 1672. 


‘ Helvetiu N Obfervations fur le poumon de T’homme. AMém. 
de Paris. 1718. 
Wildrik de fabrica pulmonum. Franequerae. 1761, 
Wohlfahrt de bronchiis valısque bronchialibus. Halae. 1748, 
Hildebrandt de pulmonibus, Gottingae. 1786, ; 


Reilseilsen de pulmon. ftructura. Argent. 1805, 


Soͤmmerring und Neifeifen über die Gtructur, bie Wers _ 
richtung und den Gebrauch der Lungen. Berlin, 1808. 8. 
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a. Neußere Gefalt: 
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Die gungen haben die Geſtalt eines — 
Kegels, deſſen Grundflaͤche nach unten, die Spitze nach oben 
gerichtet iſt. Ihre Grundfläche, welche auf dem Zwerchfell 
ruht, iſt ausgehoͤhlt, die aͤußere, gegen die Rippen gewandte 
Flaͤche ſtark gewoͤlbt, die innere, gegen Dat derz gekehrt, 
ausgehöhlt. 

Der hintere Rand ift ftumpf, der vordere fcharf. 

Jede Lunge. ift durch.einen, ſchief von oben “und Hinten 
nach unten und vorn abfteigenden Einfchnitt, welcher durch ihre 
ganze Dicke dringt, in zwei dreiedige Lappen, einen obern 
Fleinern und einen untern größern getheilt. Zwiſchen die⸗ 
fen beiden befindet ſich an der rechten Lunge born ein dritter, 
weit Fleineter, von vorn nach hinten beträchtlich zugeſpitzter. 
Die linke Lunge unterfcheider ſich von der rechten durch einen, 
an ihrem unteen Rande befindlichen Ausſchnitt für den untern 
Theil des Herzens. 

Außer diefer Verfhiedenheit der Außern * iſt die 
rechte Lunge zugleich groͤßer, und zwar etwas niedriger, aber 
breiter als die linke, die etwas laͤnglicher iſt. 

Die ganze Lunge zerfaͤllt wieder in mehrere, in Hinſicht 
auf Geſtalt und Größe unregelmaͤßige, drei⸗ fünf: ſechseckige 
Läppehen, in deren Zwiſchenraͤumen Blut⸗ und Lymphgefaͤße 
verlaufen, die aber Feine, oder nur fehr unbedeutende Ungleich⸗ 
heiten an der Oberfläche bilden. | 

$. 2294. 
Der hintere Rand jeder Lunge ift in feinem untern groͤ⸗ 


fern Theile der Länge nach gefpalten, und bilder eine Ders 
ties 


I 
j 
I} 


| 


\ 
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tiefung, in deren obere Häffte fich die Luftroͤhrenaͤſte, die Blut⸗ 
gefaͤße und Nerven der Lunge ſenken, an deren untern Theil 
ſich die Baͤnder der Lunge heften. 

Die Lungenpulsader liegt anfaͤnglich am meiſten nach oben, 
vor dem Luftroͤhrenaſte, giebt auch hier einen anſehnlichen Aſt 
in die Lunge, wendet fi) aber bald nad) Hinten, fo daß fie 
hinter den Luftröhrenaft zu liegen fommt. 

Die Lungenblutadern liegen am meiften nad) unten und 
vorn, die Fleinften, unterften Aefte ausgenommen, welche hins 
ter den unterften Ziveigen der Luftröhrenäfte verlaufen. 


b. Lage und Befeftigung. | 


$. 2295. | 
Die Lungen liegen zu beiden Seiten des Herzens, jede in 
einem eignen feröfen Eade, dem Bruftfelle, enthalten, 
welches fie überall genau berühren, ohne mit ihm an einer’ans 
dern Stelle ald da, wo es ſich, um ihre äußere Kläche zu bes 
kleiden, gegen ſich felbft ümfchlägt, verbunden zu ſeyn. 
Ihr oberes Ende überragt die erfte Rippe etwas, 


ee Farbe. 


$, 2296. 
Die Fatbe der Lungen ift beim gefunden ODER 
rothgrau, mehr oder weniger ſchwarz gefledt. 


d, Zufammenfegung, 


$. 2297. | 
Bon allen oben ($. 2292.) genannten Zheifen ift die Luft⸗ 
eöhre der, welcher die Grundlage aller übrigen bildet, und 
infofern der wichtigſte, als durch * die Luft eins und aus⸗ 
geleitet wird. : 


I. Luft— 
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1. Luftroͤhre. 
5. 2298. | 

Sie Lufteöhre ift ein Kanal, von ungefähr vier Zol⸗ 
fen Länge und neun Linien Weite, der in der, Gegend des 
fünften Halsmwirbeld unter dem Kehlkopfe anfängt, und nur 
Durch einige Muskeln, namentlich den Niederzieher des Zuns 
genbeind und des Kehlkopfes bedeckt, genau in der Mittel: 
nie liegend, dicht vor der Speiferöhre, zwiſchen den großen 
Gefäßen des Kopfes gerade in die Brufihöhle herabfteigt. 
Hier wendet fie ſich allmaͤhlich etwas nach der rechten Seite, 
ſo daß der linke Theil ihres Umfangs vor der Mitte der Wir⸗ 
belſaͤule liegt, und theilt ſich hinter dem Bogen der Aorte, 
ungefähr. dem dritten Bruftwirbel: gegenüber, . unter einem 
ſtumpfen Winfel in zwei feitliche Aefte, die Luftröhrens 
äfte ‚(Bronchi.[. Bronchiae), wovon der rechte, unter einem 
ſtumpfern Winfel abgehende, bedeutend, faft um einen Zoll 
Eürzer, und außerdem. weiter als der linke iſt, indem diefer 
gewöhnlich. acht Linien weit, einen Zoll lang, jener ungefähr 
einen halben Zoll weit, zwei Zoll fang iſt, und jener zugleich 
weniger ſteil abſteigt. Der rechte Luftroͤhrenaſt liegt zwiſchen 
der obern Hohlader und der unpaarigen Blutader, der linke 
wendet ſich unter dem Bogen der Aorte nach vorn. 

Jeder tritt, von dem Bruſtfell bekleidet, ſchief von oben: 
und innen nach unten und. aufen an die unge feiner Seite, 
und fpaltet fich, indem er dieſelbe erreicht, in zwei Mefte, einen 
obern und einen untern, für jeden Lappen einen. Der untere 
der rechten Lunge fpaltet ſich bald wieder von neuem in einen 
obern Fleinern und untern größern für den mittleren und untern 


gappen. 
— 
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Innerhalb der Lunge veräfteln fie fich Außerft fein, und 
ftellen einen vielfach verzweigten, am der ganzen Dberfläche 
der Lungen blind geendigten Baum dar, längs welchem fich 
die übrigen Theile, welche zur Zufammenfegung der Lunge eins 
gehen, verbreiten. Die legten, feinften, blind geendigten Bers 
| zweigungen erhalten den Namen der Lungenzellchen (Cel- 
lulae :pulmonares). 


| $. 2299. 

Zur Bildung der Luftroͤhre treten fehr verfchiedenartige 

Theile zufammen, namentlich 1) Bafergewebe; 2) Knor⸗ 
pel; 3) Muskelfaſern und 4) Schleimhaut. 


a. Faſergewebe. 


8. 2300. 

Das Faf ergewebe befteyt aus longitudinalen Buͤn⸗ 
deln (Lacerti), welche Feine voͤllig zuſammenhaͤngende Mem⸗ 
bran bilden, ſondern durch eine Menge laͤnglicher Luͤcken unter⸗ 
brochen ſind. Es bildet den aͤußern Umfang der Luftroͤhre, 
und iſt an die darunter liegende Schleimhaut ſehr eng 
geheftet. Seine Gefäße find zahlreicher als in andern faſerigen 
Theilen, und es fommt daher vielleicht mir der Faferhaut der 
Pulsadern überein, 

Durch die bedeutende Slafticität diefes Fafergervebes wird 
die in der Längenrichtung ausgedehnte Loftroͤhre wieder auf 
ihren erſten Durchmeſſer verkuͤrzt. 


b. Knorpel. 
$ 2301. 
In das — der Luftroͤhre und ihrer Verzweigun⸗ 


gen find von oben nach unten auf einander folgende Knor— 
pels 


J 
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pelſtuͤcke fo eingefchoben, daß daflelbe über ihre Außere und 
innere Flaͤche, genau an fie geheftet, weggeht. Doch bes 
deckt es nicht unmittelbar die Subftanz der Knorpel, fondern 
diefe werden außerdem noch überall. von einer eignen Knorpel: 
haut befleidet. | 

| Die Geftalt, Größe, Stellung diefer Knorpels 
ſtuͤcke find nicht in der ganzen Ausbreitung der Luftröhre und 
ihrer Aeſte genau diefelben. 

Sn der Luftröhre felbft bilden fie unvollfommne, in 
dem Hintern Theile ihres Umfangs offne, den vordern und die 
Eeitentheile umgebende Ringe, die ungefähr zwei Linien Höhe, 
eine halbe Linie Dicke und anderthalb Zoll Länge haben, und, 
wenn die Luftroͤhre am ftärkfien ausgedehnt ift, ungefähr zwei 
Drittheile, im zufammengefallnen Zuftande über drei Viers 
theile ihres Umfangs einfchliegen. 

Fhre Zahl variict von ſechs zehn bis zwanzig. 

Ihre Geſtalt ift im Allgemeinen in dem bei weiten 
größten, mittlern Theile der Luftröhre am regelmäßigften und 
beftändigften, weniger in dem obern und untern. In dem 
größten Theile derfelden bilden fie meiftentheils einfache, in 
ihrer ganzen Ausbreitung gleiche Ringe von ungefähr gleicher 
Höhe. 

Der oberfte dagegen ift gemöhnlich der bei weitem Höchfte, 
namentlich in feinem vordern Theile beträchtlich Höher als in 
feinem hinteren, und entfpricht dadurch auf eine nicht unmerfs 
würdige Weife von vorn nach hinten dem — welcher 
ſich auf entgegengeſetzte Weiſe verhaͤlt. 

Zugleich iſt er meiſtentheils an den hintern Enden mit dem 
zweiten Ringe verwachſen, wodurch unverkennbar Annäherung 
an den Typus der Kehlfopfsbildung ausgeſprochen iſt. 
| Ä Diss 
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Bisweilen findet eine ähnliche Verwachſung auch zwiſchen 
dem dritten und vierten Ringe auf beiden, häufiger nur auf 
einer Seite, Statt. 


Dagegen find die untern Ringe häufig auf einer Seite in 
einer Fürzern oder längern Strede mehr oder weniger vollſtaͤn⸗ 
dig, d. h. fo geſpalten, daß entweder die Spaltung big zu 
ihrem Ende befteht, oder fie vor demfelben wieder zu einem 
zufammentreten. Auf der entgegengefegten Seite findet ſich 


dann oft, aber nicht immer, ein ſehr kurzer, unvollkommner, 


einer der beiden, durch die Spaltung entſtandnen Haͤlften 
entſprechender Kreisabſchnitt, oder ein, auf der andern Seite 


geſpaltner Ring, wodurch die unſymmetriſche Bildung einiger⸗ 


maßen ſymmetriſcher wird, eben fo häufig aber ein gewöhns 
licher, volfommner, ja felbft ein auf diefelde Weife auf ders 
felben Seite zur Hälfte gefpaltner King. 


In dem freien Theile der Luftröhrenäfte fommen bie 


Ringe im Allgemeinen mit den letzten Ringen der Luftröhre 
überein. 


— 


In dem rechten finden ſich gewoͤhnlich nur acht, im linken 


eilf bis zwoͤff. Sie werden in dem Maaße unregelmaͤßiger, 
ſpalten ſich oder fließen mit benachbarten zuſammen, als ſie ſich 
den Lungen näher befinden. 


Innerhalb der Lunge nimmt die Zahl der Knorpelſtuͤcke 
plöglich bedeutend ab, fo daß die Aefte Hier mehr hautig wer: 
den, zugleich verlieren fie ihre regelmäßige Geftalt, fie ftellen 
Feine Ringe, fondern ungleichfeitige Vierecke, Dreiede u. f. w. 


dar, und finden fi ſi ch in allen Theilen des en der Luft: 
töhrenäfte. 


Mit 
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Mit dem allmähligen Engerwerden der Aeſte nimmt auch 
die Kleinheit und Seltenheit der Knorpelſtuͤcke zu. Die letzten 
fihtbaren haben eine rundliche Geftalt. 

In den Zweigen, die ungefähr eine Deittheilslinie im 
Durchmeſſer halten, fehlen fie ganz, oder find wenigſtens nur 
Außerft Elein und faum zu entdecen. | 

Die legten Verzweigungen endlich find bloß Hautig und 
in der Tiefe einiger Linien unter der Oberfläche der Lunge, 
unter der Oberfläche nimmt man nichts Knorpliges wahr. 


co Musfelfafern 


$. 2302. 

Der hintere Theil des Umfangs der Luftröhre wird durch 
eine Musfelhaut, die im zufammengezognen Zuftande ungefähr 
eine halbe Linie dick ift, gebildet. Sie befteht nur aus queren 
Faſern, welche ſich von innen fo an die Knorpelringe, und die 
zwifchen denfelben befindlichen Häutigen Gewebe heften, daf 
fie die innere Fläche — eine bis * Linien weit be⸗ 
decken. 

Innerhalb der Lungen, wo die Knorpelſtuͤcke — 
mäßig und an allen Theilen des Umfangs der Luftroͤhre ſtehen, 
umgeben diefe Musfelfafern auch die ganze Luftröhre, nehmen 
im entgegengefegten Verhältniffe mit den Kuorpelftüden zu, 
und laſſen ſich weiter als dieſe verfolgen. 


d. Schleimhaut. 


| $ 2303, 
Das faferige und das Muskelgewebe der Luftroͤhre if 


durchaus mit einer dünnen, zufammenhängenden, genau an 
| die 
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‚bie umgebenden Theile gehefteten Schleimhaut, einer Zort: 
ſetzung der Schleimhaut der Luftröhre, bededt. 

An der hintern Flaͤche derfelben befinden fich im ganzen Um⸗ 
fange der Luftröhre anfehnliche, dichtſtehende Schleimdräfen, 
‚deren Zahl und Größe vorzüglich am untern Theile der Luftroͤhre, 
ver Theilungsſtelle und dem, außer den Lungen befindlichen 
Theile der tuftröhrenäfte am beträchtlichften iſt, indem fie hier 
dicht gedrängt ftehen, und oft die Größe einer Linfe haben. 

Sie bilden eine jufammenhängende S Schicht, welche zwi: 
ſchen und größtentheils hinter der Musfelhaut liegt, fo daß ihre 
Furzen Ausführungsgänge zwiſchen ihre Faſern hindurch treten. 
An dem durch Muskelfaſern gefchloffenen Theil der Euftröhre 
ſtehen fie einförmig, am vordern dagegen find fie vorzüglich 
zwiſchen den Knorpeltingen in Halbringe zufammengeftellt, fo 
daf man, aud) nach Wegnahme derfelsen, dennoch die Stellen, 
wo fie ſich befanden, an den Lücken in der. Druͤſenſchicht erken⸗ 
nen kann. 

Von dieſen ſind ſchwarze Saugaderdruͤſen, welche ſich an 
eben dieſen Stellen unter dem Namen der kuftroͤhrendruͤſen 
ie bronchiales) befinden, völlig verfchieden, 

\ $. 2304. 

Diefe Schleimhaut ift der legte fichtbare. Theil von Denen, 
welche zue Bildung der Luftröhre und ihrer. Aeſte zufammentres 
ten, wenn gleich die Zeritabilität derfelben, nach Vernunft⸗ 
gründen und Beobachtungen weiter reicht, als der muskuloͤſe 
Bau. 

Auch die feinſten, bloß durch eine einfoͤrmige Subſtanz 
gebildeten Verzweigungen der Luftroͤhre endigen ſich aber ver⸗ 
ſchloſſen, und gehen nicht, wie Helvetius behauptete, in 
das, die verfchiednen, zur Bildung der Lunge zuſammentre⸗ 

Meckel's Anat. 4, Th, ad tens 
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tenden Syſteme vereinigende Schleimgewebe über. Die euft⸗ 
roͤhre bildet einen er Baum, deflen Zweige nur dutch die 
Aeſte, diefe durch die Stämme, zu welchen fie zufammenfließen, 
nicht aber durch die Continuität des, zwifchen ihnen befind- 
lichen Schleimgewebed zufammenhängen. Died ergiebt ſich 
theils aus der anatomifchen Unterfuchung, — aus einer 
Menge von Verſuchen. 

Die mit Luft oder einer andern Fluͤſſ gkeit angefuͤllten fein⸗ 
ſten Verzweigungen der Luftroͤhrenaͤſte haben immer, ſowohl 
mit bloßem Auge, als unterm Mikroſkop angeſehen, dieſelbe 
Geſtalt und feſte Begraͤnzung. Wird Luft oder eine andre 
Fluͤſſigkeit in einen Luftroͤhrenaſt getrieben, dadurch .. B. ein 
ganzer Lungenlappen aufgeblafen, hierauf einer der unterges 
ordneten Aefte deſſelben unterbunden, fo bleibt der Theil der 
Lunge, in welchen er fich entfaltet, ftrogend von Luft, waͤh⸗ 
rend der andre, deſſen Aft nicht unterbunden wurde, ſogleich 
zuſammenſinkt. 


2. Blutgefaͤße der Lunge 


§. 2305. 

Die Blutgefaͤße der Lunge ſind doppelter Art. Die bei 
weitem groͤßten, den anſehnlichſten Theil der Lunge bildenden, 
find die Lungenpulss und Blutadern, von welchen 
jene das vendfe Blut den Lungen zuführen , diefe das, an der 
Gränzen beider Syſteme durch die Berührung der Luft arte 
rios gewordene zum linfen Herzen zurückführen. 

Die Stämme beider treten an derfelben Stelle au und aus 
den Lungen. 

Innerhalb der Lungen begleiten die Blutadern die u 
röhrenäfte näher als die Pulsadern. 

$. — 
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Das zweite Syſtem von Blutgefäßen find die, mit der 
Ernaͤhrung der Lungenfubftanz in Beziehung ftehenden Luft— 
rohrenaſtgefäße (Vaſa bronchialia), deren Urſprung ſchon 
oben (Th. 3. S. 197.) angegeben worden ift, und die ſich laͤngs 
den Luftroͤhrenaͤſten, dicht an fie geheftet, und fie vielfach um: 
ſchlingend, in der Subftanz der Lungen verbreiten. &ie drin— 
gen, nachdem fie das Muskels und Faſergewebe verfehen has 
ben, an die Schleimhaut, in welcher fie fich vielfach vers 
zeigen, an die Häute der Lungengefäße, die Nerven 
der Lunge, und bilden an der Oberfläche derſelben, unter dem 
Bruftfelle , ein aͤußerſt feines, vielfach verfchlungnes Netz. 


‚Höchft merfwürdig ift ed, daß nicht bloß in diefem feinen 
Gefaͤßnetze, fondern auch zwifchen den groͤßern Ztoeigen und 
Heften der’ Lungen» und — —— bedeutende Anaſto⸗ 
moſen Statt finden. 


Die Bronchialvenen ſenken ſich ſogar groͤßtentheils in die 
Lungenblutadern, nur die an der Wurzel der Lungen befindlichen 
treten zu kleinen Stämmen zuſammen, welche ſich in die uns 
paarige Vene, oder die obere Hohlader, oder untergeordnete 
Aefte des Körpervenenfpftems einfenfen. 


Aus diefer Anordnung ergiebt ſich daher: 1) daß auch im 
normalen Zuftande in den Lungen fehr bedeutende Communi—⸗ 
cationen zwiſchen dem Spfteme des rothen und dem des 
fhwarzen Blutes Statt finden; 2) daß die als Abweichungen 
bisweilen erfiheinenden, wo größere Gefäße der entgegenges 
festen Spiteme ſich auf diefelbe Weife verhalten, 3. B. die Kranz⸗ 
blutadern des Herzens ſich in die linke Vorkammer, eine oder 
mehrere Lungenvenen in die Hohlvene einſenkten, eine große 

Dd 2 uͤber⸗ 
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tberzähfige Pungenpulsader von der abfteigenden Aorte entz 
fprang u. ſ. w., nur weitere Entwiclungen diefes Typus find, 
und 3) die wichtige Bemerkung, daß dieſe Anaftomojen.in den 
Faͤllen, wo die Lungenpulsader verſchloſſen oder beträchtlich 
verengt war, und dennoch das Leben bedeutend hoch gebracht 
wurde, hoͤchſt wahrfcheinlich Die Wege find, durch deren Ers 
weiterung das Blut indie Lungenpulsadern geführt wurde, 

In der That werden auch unter diefer Bedingung die 
Luftröhrenäfte erweitert gefunden ). 


3. Saugadern und Drüfen. 


$. 2307. 

Die Saugadern und die in der Subſtanz der Lungen, 
fo wie die an den Luftröhrenäften befindlichen Drüfen find 
ſeon oben ?) nach den wichrigften Bedingungen, welche jie dar⸗ 
bieten, betrachtet worden. | 

= 4. Nerven 
| $. 2308. 

Die — der Lungen ſtammen vom pneumdgaſtriſchen 
Paare (Bd. 2. ©. 691.), find verhaͤltnißmaͤßig nicht groß, 
aber zahlreich, und laffen fich weit auf den Luftröhrenäften vers 
folgen. Sie jerfallen in zwei Ordnungen, von welchen die 
eine die Luftröhrenäfte, die andre die Gefäße der Lungen vers 

fieht. Die erftern deingen in Begleitimg det Luftröhrenaftge: 
fäße zur Musfel> und Scleimhäut, die fegtern umſtricken 
theils 





Jakbbfſon in Meckel's deutſchem .. — die Kae 
Bd. 21 Hit. 1, 


a) Bd 2 S. 379 f. 


/ 
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theils die Gefäße, theils dringen fie in die Subſtanz der 
größern, theils. in das Haargefaͤßſpſtem, felbft in das 
BDruftfell, 


5. Bruſtfebl. 


$. 2309. 

Das. Bruftfell (Pleura). ift. eine feröfe Haut, welche 
durch ihren aͤußern Abfchnitt, das Rippenbruftfell (Pleura 
eoftalis),,. die innere Fläche des Bruſikaſtens, Durch ıhren ins 
nern umgeichlagnen, das Lungenbruftfell (Pleura pul- 
monalis), dig Äußere der Lungen befleidet, - 

Sie ift an die Wände des Bruftfaftens lockerer ald an die 
Lunge geheftet, Doch auch von dieſer leicht trennbar. 

Das Bruſtfell beſteht in einem rechten und linken 
Sacke (Sacci Pleurae), welche völlig von, einander getrennt 
fi. 

Die innern Wände des äußern Abſchnittes find nicht am 
die Wände des Bruſtkaſtens geheftet , fondern einander entges 
gengewandt, und bilden eine von oben nach unten, und vom 
soon nad) hinten: verlaufende Scheidewand, wodurch deu 
Beuftfaften im eine vechte und eine line Häffte-getheilt wird. 


| Andefien berühren: fie einander nirgends, fondern werden 
in ihrem mittlern, größeren Theile der Scheidewand, welche 
fie bilden, burch das Herz, hinten durch die orte, die 
Speiferöhre, die unpaarige Vene und den Milchbruſtgang, 
born durch die Tthymus, Fett und die großen Gefaͤßſtaͤmme 

von einander entfernt. " An alle genannten Theile find-fie dur 
lockeres Zellgewebe geheftet. In ihrem mittlern Theile liegen 
ſie am weiteſten von einander. Der vor und hinter dem Her⸗ 
| Dd 3 den 
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zen liegende Theil diefer Scheidewand erhält den Namen des 
vordern und des Hintern Mittelfelles (Mediaftinum 


anterius et polterius). 


Das vordere Mittelfell ſteigt zwiſchen dem Herzen 
und dem vordern mittlern Theile der Bruſthoͤhle, doch nicht 
gerade, ſondern ſchraͤg von links und oben nach rechts und 
unten herab, liegt auch außerdem nicht genau in der Mitte, 
ſondern etwas weiter nach der linken Seite, indem das rechte 
Blatt ſich mit ſeinem vordern Rande an den linken Rand des 
Bruſtbeins, das linke an die Knorpel der linken Rippen heftet. 
Von hier aus ſteigt es an der vordern Flaͤche des derzbeutels 
herab. 

Das hintere Mittelfell ſteigt gerader von oben 
nach unten herab, und liegt zwiſchen der vordern Fläche der 
Wirbelſaͤule und der Grundfläche des Herzens, 


Zwiſchen dem vorderen und hinterm Mittelfelle Schlägt ſich 
Der aͤußere Sad des Brufifelles jeder Seite gegen fich feldft in 
den Innern untern, und an die obere Kläche der Lungen, indem 
es fih um die Bungengefäße und die Luftröhrenäfte zufammens 
zieht, und von der Mitte des Hintern Randes an die Funge 
tritt. Dben, vorn und hinten zieht es ſich von allen Seiten 
plöglich gegen ‚Diefe ‚Stelle zufammen, unten dagegen befindet 
ſich auf jeder Seite eine vom Zwerchfell anfangende , mit einem 
halbmondfoͤrmigen untern Rande geendigte, ‚Dreiedige, ans 
fehnlide Verdopplung, welche ſich an den hinteren Rand des 
unteren Lungenlappens beftet, das rechte und linke tun: 
" genband (Ligamentum pulmonis dextrum et ſiniſtrum), 
von welchen... das. linke bei weitem anfehnlicper als dat 
— if. | | 
Das 
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Dad Lungenbruftfelt beffeidet die Lunge in ihrem 
ganzen Umfange, und-überzieht auch die größern, Abtheilungen 
oder Lappen derfelden überall, dringt aber nicht zwifchen die, 
Pleineen Laͤppchen, welche nur duch Zellgewebe gejondert 
werden. 


e. Sewicht der Lunge 
.» Abfolutes Gewicht. 


$. 2310. . 

Die gefunde Lunge des erwachſenen Mannes twiegt im 
Durchſchnitt, im Zuftande des Ausathmens aus dem Kors 
per genommen, wodurch noch ein bedeutender Theil, der 
auch nah dem legten Ausathmen noch in ihe befindlichen 
Luft, durch den, nach Wegnahme des Schuges der Brufts 
hoͤhlenwaͤnde ‚frei auf ihre äußere Oberfläche einwirkenden 
Druck der Aufern Luft herausgeftogen wird, mit der darin 
noch enthaftnen Luft und Blut ungefähr vier Pfund, 

Das Verhaͤltniß des Gewichtes der Lunge zum Körper 
wirde alſo ungefaͤhr wie 1: 35 ſeyn. 


2. Specifiſches Gewicht. 


$. 2311. 

Die Subſtanz ber Zunge an und für ſich iſt A ſpeeifſc ſchwe⸗ 

rer als Waſſer, indem die Lungen des Kindes, welche noch 
2 geathmet haben, im demfelben unterfinfen. Nach einges 
tretenem Athmen aber ift die Lunge ſpecifiſch Leichter als 
das” Wafler „ weil die einmal eingedrungene Luft durch das 
Ausarhmen bei weitem nicht vollftändig wieder heraus beförs 
dert wird, Selbſt aus einzelnen Stuͤcken der Funge treibt 
diefe ein äußerft ſtarker Druck nicht hervor, indem fie aus den 
Dd 4 das 
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dadurch zerriſſenen Lungenblaͤschen in das Zellgewebe teitt, ſo 
daß auch dann die Lungenſubſtanz ‚wenn gleich’ wenig, m. | 
fiſch leichter als das Waſſer if), 3-3" 
£, Eopacität — Lunge. 
$. 2312. | 
Die Capacktät der Lunge ift nicht in allen Zuſtaͤnden der: 
ſelben gleih, fondern, je nachdem fie fi im Zuftande der 
Ausdehnung, am Ende des Einathmens (Imfpiratio) oder 
der Zufammenziehung, am Ende des — (Ex- 
Spiratio) befindet, bedeutend berfchieden. | 
Die Angaben variiren bedeutend, was theils von der 
wirklichen Verſchiedenheit der Groͤße der Lunge, theils m 
verfchiednen Art des Meſſens herrühren kann. 
In erſterer Hinficht finden, bedeutende individuelle Vers 
fehiedenheiten Statt, die geößtentheild angeboten, zum Theif, 
wenn die Lungenthätigfeit fortdauernd, z. B. bei anhaltender 
geiftiger Beſchaͤftigung ‚geübt wird, erworben feyn 
fönnen. t. 
> Die Capaeität der Lungen wird durch die Addition der 
Menge von Luft, welche durch das Sinathmen in fie tritt, und 
duch das Ausathmen ausgeftoßen wird, zu der, welche nach 
dem Ausathmen noch in ihnen verweilt, beſtimmt. 
Diefe Momente koͤnnen auf verſchiedne Weiſe En 
werden. 
Die Luftmenge eines jeden Athemzuges kann vor ügs 
lich auf dreache Weiſe beſtimmt werden. 
| | On 
») Allen und Pepys (fecond paper) on vefpiration. in | 


Tr. 1809. p. 410. Daraus in. Meder 8 Archiv fi die * 
ſiologie. Bd, 3. Hft. i. 
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Entweder mißt man die Vergroͤßerung der Bruſthoͤhle 
beit Einathmen, und ihre Verkleinerung beim Ausathmen; 
2 ‚oder die Veränderungen, welche im Stande einer den 


Arhmenden umgebenden Fluͤſſigkeit, beim Aus: und Einath⸗ 
men Statt finden; 


oder endlich die aus⸗ und eingeathmete Fufimenge ſelbſt 
wird gemeſſen, indem aus einem Gefaͤß von einem beſtimmten 
Inhalt eingeathmet, und in ein anderes gleichfalls von be⸗ 
ſtimmtem Inhalt ausgeathmet wird - oder bloß das letztere 
geſchieht ). I | 

Die Angaben nun über die bei einem jeden Athemzuge 


eingenommene und ausgeftoßene Luftmenge variiren ſehr bedeu⸗ 
tend, von 3 bis über‘ 40 Cubtkzolle. Ä 
In der That geben Abildgaard 3 ?), Qurjer’y, 
de la Metherieg— 10 *), Keu tſch zwiſchen 6— 12 9), 
Abernethy®), Lapoifier und Seguin”), Dapyız®), 
Ds. Bo; 





1) Jürin bei Haller Elem, Phyfol. L. VIII. $, III, 8, 


2) Neue Verjuche über das Athmen umd den Nutzen deffelben, Im 
Nord. Archiv für Naturz und Arzneiwiſſenſchaft. Bd. ı, Hft. 1. 
S. 2, Indeſſen räumt er an einer andern Stelle ein, daß 
7 / zuweilen auch 15 Cubikzoll eindraͤngen. (Ebend. Hft.2. 
S. 206.) 


3) Guͤnthers Darſtellung m. ſ. iv. S. a8. 
4) Journal de phyſique. T. 46. p. 108, 


5) De act. Gas Oxygenii per pulm. reſpir. Hafn, 1800. Sm Nord. 
Archiv. Bd.2. Hft. 2, S. 184. / Fr 


6) Eſſais. London, 1795, II. p. 144. 
7). Mém. fur,la reſplration u. f, w. 
) Reſearches concerning nitrous exyde, London, 1b00. p. 4585, 
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Borellin) und Goodwyn 14 ?), Kite Du. Allen und 
Pepys 17 —ı8 *), Herholdt zwilden 25 m2aN);Gar 
vallo °), FZürin?), Sauvages?), Hales?), Hals 
der 9), Shaptal'*"), Bell"?), gontana"?), Mens 
zies’*), Richberand*?), Ddiefelbe zwiſchen 30 und 4 
Cubik;oll an, 
Zur Beftimmung der, auch nad) dem Ausathmen in den 
Lungen bleibenden Luft muß bemerkt werden, daß: | 
1) die Lungen nach dem Ausathmen, fo lange die Brufts 
Höhle noch nicht geöffnet ift, und fie noch nicht herausgenom⸗ 
men wurden, eine größere Menge von Luft enthalten als nach⸗ 
dem. jene. Veränderungen erfolgt find ,. indem fie beim Deffnen 
der Brufthöhlenmwände zufammenfallen, und eine anfehnliche 
Men gev on Luft aus ihnen herpongepreßt wird; . , 
2) die 





1) De motu animal. P. II, propof. 81, 
3) Erfahrungsm. Unterſ. der Wirfung des Ertrinkens m. ſ. w. 
Leipzig. S. 33. 
3) Ueber Wiedet herſtellung ſcheinbar todter Menſchen. ©. 19. 
OM A. a O. 
5) Nord, Archiv. Bd. 1. Hft. 2. ©, 207. 
6) Ueber Anwendung der Gasarten. 
7) Diff. phyſie. mathem. Lond. 1752. Diff. IV, p. 4. bei Hal. 
ler de part, c, h. fabr, T. VI. p. 525. 
8) Bei Haller. Elem, ‚phyhol.. T. Ill. p. 254, 
9) Statical Elfays. I, p. 258, | 
10) Elem. phyhol, T. III, a. a. ©. 
ar) Chemie. Bei Boſtock über das Athmen. ©, 189. 
12) Anatomy, Vol, 2. p, 198. 
13) Phil. Transact. 1779. p. 549. 
14) De refpir. Edinb. 1790. Oren' 8 Journal d. nn Bd. 4. 
19) Phyhologie, T.1,p. 574 


— 
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2) die noch uͤbrige Luft ſehr ſchwer, ja, gar nicht vollſtaͤn⸗ 
dig herausgepreßt wird, ſelbſt kaum durch die groͤßten Ge⸗ 
wichte im luftleeren Raume. 

Auch um die Menge der nach dem — noch in 
den Lungen befindlichen Luft — La; man verichiedne 
Methoden angegeben. 
| Entweder wurde der Raum — den Brufthöhfen: 
Wänden und der Lunge, nachdem diefe durch Deffnung der 
Vrufthöhlenwände zum Zufammenfinfen gebracht wurden, 
beim, durch Binden des Unterleibes möglichft fixirtem Zwerch⸗ 
felte, mit Waffer angefüllt, defien Eubifinhalt dem der Luft, 
welche theils durch daſſelbe, theils ſchon vorher durch die Bruſt⸗ 
wunden eindrang und die Lunge zuſammendraͤngte, und der 
dadurch aus der Lunge getriebenen gleich zu ſetzen ſeyn mußte "). 
Odter die aus den Lungen in dem Augenblicke der Eröffnung 
der Brufthöhle tretende Luft wurde in einer, an dem vordern 
Ende der Luftroͤhre angebrachten Blaſe aufgefangen und ſelbſt 
gemeſſen 2), hierauf die Lunge, deren fpecififches Gewicht vor⸗ 
ber. als dem des Waſſers ungefähr gleich, und deren abfolutes 
Gewicht befannt mar, in ein Gefäß mit Wafler getaucht, das 
dadurch aus feiner Stelle verdrängte Waſſer gewogen, und 
dadurch der Cubikinhalt der noch in den eungen vorfondugg 
Luft beſtimmt. 

Mach beiden Methoden ann ı man ale, Die Mittehahi be 
nach einem vollkommnen Ausathmen noch in den Lungen eineg 
Ermachfenen vorhandenen Luftmenge ungefähr 110 .anfehen, 
indem Goodwyn an go — 120 Cubil zoll Waſſer in jenen 

‚Raum 





i) Go odwyn ber Art bes Ertrinfend, Leipzig 1790: —0 t 
2) Cline bei Allen und Pepys a. a. O. 
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Raum einbringen konnte, in den Verfuchen von Allen und 
Peyys die zuerft aufgefangene Luft 31,580 Cubikzoll betrug, 
die eingetauchten ungen, welche 4 Pfund wogen, und wegen 
Gleichheit des fpecififchen. Gewichtes denfelden Raum ald gleich 
viel Waffer einnahmen, 6 Pfund Waſſer aud der Stelle vers 
drängten, mithin noch eine Luftmenge, welche ı Unze Waſſer, 
dah. 59,554 Eubißzollen gleich Fam, in den Lungen vorhanden 
feyin mußte. Diefe beiden Summen würden etwas über 91 
Cubik zolle für die nach dem Ausathmen in den Lungen übrig 
bleibende. Luft geben, die, wegen ded auf die Lungen im 
Waſſer angebrachten Druckes und der hoͤhern Temperatur 
waͤhrende des Lebens, ſehr wohl auf ungefähr 110 nn | 
vermehrt werden koͤnnen. 


Rechnet man- zu diefen 110 Cubikzollen Luft, welche ſich 
in der Lunge noch nach dem gewöhnliden Ausathmen 
finden , ungefähr 30 Eubifzolle „ welche bei einem gewöhnlichen 
Arhemzuge eines gefunden Mannes eintreten, indem fich diefe 
Zahl alg die Mittelzahl ergicbt, und die weit niedrigeren wahr⸗ 
ſcheinlich einer ungewoͤhnlichen Kieinheit der Lungen, oder eine 
nicht ganz denauen Art zu experimentiren zuzuſchreiben ſi ſi nd, 
die weit hoͤhern in ungermöhnficher Entwidlung der Brufthöhle 
find Befönderer Tiefe des Athmens begründet ſeyn dürften, und 
bemerft, daß diefe durch die Wärme des Körpers ungefähr um 
3 erhöht wird, fo wuͤrden fich für die Cabacitaͤt def Lunge beim 
gewoͤhnlichen Einathmen 145 Cubik zolle ergeben, mithin die 
Differenz der Capacitaͤt der ausgedehnten und der zuſammen⸗ 
gezogenen Lunge ungefaͤhr 35 ſeyn. | | 


Allein dieſer Unterſchied vergroͤßert ſich bei mehr als ge⸗ 


woͤhnlicher ie und Bufammenjiehung duch unge: 
ai 
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woͤhnlich tiefe Athemzuͤge weit bedeutender, indem man ſowohl 
eine. weit groͤßere Luftmenge einz als ausathmen kann. 


So zog Seguin bei einem ſehr tiefen Einathmen 130 
Cubikʒoll ein *), welche durch die Wärme des Körpers ſich auf 
150 ausdehnen müßten, fo daß die fungencapacität bis auf 
260 Eubifzolle ſtieg. Kite fegt pr Sapacität der Lunge 300 
Eubifzollen gleich °). 


Juͤrin dagegen athmete 220 ?), Herholdt 208 *) 
Eubik zolle aus. Nimmt man hier an, daß diefe Aus⸗ 
athmungen nach einem vollen Sinathmen geſchehen, ſo wuͤrde 
die Capacitaͤt der Lunge bis auf 52, ja ſelbſt auf 40 Cubik⸗ 
zolle vermindert werden, eine Angabe, die ſehr genau mit 
der von Davy auf einem andern Wege erhaltnen °) uͤber— 
einftimmt, zwiſchen der höcften Ausdehnung und Zufams 
menziehung der Lunge, wenn man die Maafe von Seguin 
und Jürin einander entgegenſetzt, und die Volumsvermin⸗ 
derung der ausgeathmeten Luft auch gar nicht beruͤckſichtigt, 
eine Differenz von 220 entſiehen, und die Lunge im hoͤchſt zus 
ſammengezogenen Zuſtande ſich zu der im hoͤchſt ausgedehnten 
wie 1: :6,5 verhalten. 


nn. 


| g. Kräfte, 


3) Obfervat. gen. für la refpiration et fur la chaleur animale, 
Journalde phyfique. 1790. p. 467. Bei Herholdt im Mord, 
Archiv. Bd. 2. Hit. 1. ©. go. 


=) neber die Wiederherſt. ſcheinbar todter Menſchen. kapis. 1790, 
3) Bei Hallera, u O. ©. 326, | 
V A. a. O. ©. gr. 
ARD, S. 49. 
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g. Kräfte der Lunge. 


| 6 2313. 5* 

Die Lunge beſitzt keine ſehr hoch geſteigerte Empfindlich⸗ 
keit, vermoͤge ihrer queren Muskelfaſern und der musfelähns 
lichen Laͤngenfaſern kommt ihr Zuſammenziehungsvermoͤgen 
zu, welches auch nach Berfuchen *) durch Reizung ſowohl ihrer 
äußern als innern Dberfläche in Thätigkeit tritt, und ſelbſt 
ohne Reizung Bewegungen hervorbringt ?), welche nicht von 
den Bewegungen der Brufthöhlenmände abhängen koͤnnen, da 
fie auch nach Zerftörung derfelben Statt finden und nicht mit 
ihnen ſynchroniſch find ?). Die Luftwege verengen fich daher beim 
Ausathmen thätig; dagegen laſſen fich alle Erfcheinungen, 
welche man’ für ein Ausdehnungsvermögen, welches thätige 
Erweiterung beim Cinathmen bewirkte, angeführt hat, 
völlig befriedigend auf andre Weife erklären %), 

h. Verrichtung der Lunge, 
- | $.. 2314. ! 

Die Zunction der Lungen ift das Athmen, deſſen Wefen 
Umtandlung ded vendfen Blutes im arteridfes dur 
Yusftogung von Kohlenfäure und Aufnahme-von Sauer: 
ftoff iſt. Die atmofphärifche Luft dringt beim Einathmen 

| | in 





1) Varnier in M&m, de la ſoe. roy. de medec. ann, 1779, 

2) Rudolphi über das Athemholen. In defien anat. ph, Abh. 

| S. ıı1. Flormann ebendaf. ©. 110. 

3) Bremond Experiences fur la refpiration. M. de Paris, 1789. 

‚p 455 ff. Der indelfen mehrere Erſcheinungen als Beweife 
anführt, die in der That feine Kraft haben. 

4) J. D.Herholdt über die chirurgifche Behandlung der Bruft- 
wunden, veranlalst durch nene Verfuche über den Mecha- 
nismus des Athemholens, Pfaf£f’s und Scheel’s Nord. 
Archiv. Bd, 2. St. 1. S.44 - 60. 


\ 
x 
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in die Lunge und die mit Kohlenſaͤure beladne wird beim 
Ausathmen ausgeftößen. Diefe Umwandlung des Blutes, 
und die zugleich durch das BVerdunften des ausgehauchten 
Waſſers bewirkte Abfühlung find’ die wichtigften Functionen 
der Lunge. "Außerdem ift der Wechfel ihres Umfangs für den 
Blutlauf nicht gleichgültig, fofern. beim Einatmen das Blut 
ſich in den Lungenpulsadern freier von dem rechten Herzen aus 
bewegt, und beim Ausathmen durch die eungenbfutadern ftärs 
— ° zum Herzen getrieben wird. 


B. Geſchlechtsverſchiedenheiten. 
5. 2315. 

Die maͤnnliche Lunge iſt mehr oder weniger größer al⸗ 
die weibliche, und die Geſtalt der letztern etwas laͤnglicher. 
© Periodifhe Verſchiedenheiten m 

4 2316. | 

Die a bietet. in Hinficht: auf 1) Anmwefenbeit, 
2) Tage, 3): Gewebe, 4) Farbe, 5) enthaltene 
Subftanzen, 6) Größe, 7) abfolutes und relatis 
ves Gewicht bedeutende periodifche Verſchiedenheiten dar. 

1) Anweſenheit. Die Lunge: iſt eines von den am 
fpäteften erſcheinenden Organen, indem fie erft am Ende bes 
jmweiten Embryomonates mit Beftimmtheit fichtbar wird. 

2) Ya ge. 





ı) a, Fuͤr die Einläinpberköktenhiiten der Lunge überhaupt : 
6. Medel Beiträge zur Bildungẽgeſchichte des Herzens und der 
Zunge. Deutſches Archiv, II, 402. 
b. Sür die Verfchiedenheit zwifchen den Lungen des Kindes vor 
und nach dem Athmen insbejondere: 
W. J, Schmitt neue Verluche und —— über die 
Ploucquet’fche und bydroltatifche Lungenprobe. Wien. 1806. 
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2) Lage. Wegen verhaͤltnißmaͤßig anſehnlicherer Geöfe 
des Herzens, eigner geringerer Entwicklung liegt die Lunge 
vor der Geburt und vor dem Eintritte des Athmens weiter 
nach hinten als naher, fo daß fie! bieweilen bei Deffnung der 
Bruſthoͤhle gar nicht wahrgenommen wird, bedecft daher den 
Herzbeutel weniger, und füllt gewöhnlich den Bruftfelljad 
nicht ganz aus, ift daher mit den Wänden der Bruſthoͤhle nicht 
in Berührung. a, 
93) Gewebe. Schon im Anfange des dritten Monates 
it das Knorpelgewebe in dem (uftführenden. Theile der unge 
ſehr deutlich. Anfangs werden die Fappchen durch ein eis 
cheres Zellgewebe lockerer zufammengehalten als in fpätern 
Perioden, allein aus weniger feinen untergeordneten Lappchen 
zufammengefegt, fo daß alfo au hier, wie in andern Theilen, 
z. B. den Musfeln, die homogene Maſſe früher in die geößern, 
= erft allmählich in die kleinern Abtheilungen zerfaͤllt. 

4) Farbe. Die Farbe der kunge iſt beim Foͤtus anfangs 
weißroͤthlich, deſto weißlicher, je naͤher er feinem Urſprunge 
ft. Allmaͤhlich wird ſie in demſelben Verhaͤltniß dunkelroch, 
als mehr Blut in fie tritt. Mach’der Geburt veraͤndert ſich in 
Folge des Athmens die dunkle Röther im eine hellere, die all⸗ 
maͤhlich wieder. dimfler wird. Um das zwanzigſte Jahr wird 
fie grau, bläufich und ſchwoͤrzlich gefprenfele, und dieſe dunk⸗ 
fere Zärbung nimmt allmählich fo zu , daß fie im höhern Alter 
mehr oder weniger allgemein ſchwarz oder ſchwarzbiau iſt. 

5) Enthaltene Subſtanzen. Die Luftroͤhre und 
" ihre Verzweigungen enthalten nach der Geburt bloß Luft, 
und eine geringe Menge wäflerigen Dunftes und Schleimes 
Anders verhält es fi beim Fötus, indem hier die Lufts 
röhre mit Schafwaſſer angefuͤllt ift, welches nach hydrauliſchen 
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Geſetzen, ſo ſofern der Foͤtus in ihm ſchwimmt, in fie, ohne 
Athmungsbewegungen eindringt, und gewoͤhnlich waͤhrend der 

Geburt ausfließt, ſeltner länger’ verweilt und dann Urſache 
des Scheintodes des Neugebornen ſeyn kann *). 


6) Bröße. Eben fo ift die Lunge anfänglich weit Fleiner, 
fo daß fie einen weit geringern Raum als das Herz einnimmt, 
und die ſtark ausgedehnten Vorhöfe des legteen leicht für fie 
gehalten werden, Erft um den Eintritt. der Mannbarfeit ers 
laangt fie ihre normale verhaͤltnißmaͤßige Groͤße. u 


7) Abfolutes und relatives Gewicht. Das ab 
fölute Gewicht der Lungen nimmt von ihrem Sichtbarwerden 
bis zur vollendeten Ausbildung des Körpers zu; nach der Ge: 
burt und durch das Athmen ‘aber werden fie, wegen des in 
größerer Menge eindringenden Blutes gewöhnlich ploͤtzlich, 
alfo im Verhaͤltniß zum Koͤrper, ſchwerer, nach mehrern Ans 
gaben doppelt ſo ſchwer, fo daß das Verhaͤltniß ſich von 70: 1 
in 35:1 umwandelt. | 

8) Specififhes. Gewicht. Das fpecififche 
Gewicht der Lungen. bietet die auffallendfte periodifche Ber: 
fehiedenheit dar, die von dem Eintritte ihrer Zunction nach 

vv. der 





i) P. Scheel vommentatio de liquoris amnüi alperae arteriae 
foetuum humanorum natura et ufu ejusque in Alphyxiam 
neonatorum er medicinam forenfem influxu, cui adjectus 
eft appendix fiftens — generaliora de liquore amnii, 
Hafniae, 1799. 


Herholdt in Reil’s Archiv. Vol. III: 5. 168, 


Derfelbe ein Beitrag zur Gelchichte der Entdeckung des 
Schafwalflers in der Luftröhre des Fötus in Pfaff’s und 
Scheel’s Nörd, Archiv, Bd, 1. 8,212 ff. 


Meckel's Anat. 4. Th. Ce 
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der Geburt abhängt. Die, vor dem Athmen fpecifiich. ſchwe⸗ 
rern Lungen werden durch die erften vollfommmnen Athenzüge, 
indem die eingeathmete Luft nie ganz ausgeftoßen wird, von 
nun.an für das ganze Leben fpecififch- leichter als das Wafler, 
ſchwimmen daher, ftatt daß fie vorher zu Boden fanfen, 


i 2317. 

Die meiften der angegebnen Berfchiedenheiten, namentfich 
die in Hinficht auf Lage, Grdfe, Farbe und fpecifis 
ſches Gewicht: Statt findenden, treten mehr oder wenis 
ger mit der Geburt und duch das Athmen ein. Die 
durch die eingetretene und nicht völlig wieder ausgeftogene 
Luft leichter gewordene funge nimmt auch nach dem Aus⸗ 
athmen einen größeren Raum ein, liegt daher weiter 
nad vorn, bedeckt den Herzbeutel größtentheild, und ſteht 
mit den Wänden der Brufthöhle in Berührung; die por 
dem Athmen durch das venoͤſe Blut dunkelrothe Lunge wird 
helleroth, die, im zufammengefalinen Zuftande weniger 
blutreiche und daher leichtere Zunge wird, wenn fie, durch das 
Athmen ausgedehnt, dem Blute zugaͤngiger geworden iſt, 
ſchwerer. 


Hiernach hat man dieſe Verſchiedenheiten als Pruͤfungs⸗ 
mittel angeſehen, um auszumitteln, ob ein Kind geathmet 
habe, alſo lebend geboren worden ſey oder nicht, und auf das 
verminderte ſpecifiſche Gewicht, und die dadurch bewirkte 
Shwimmfähigfeit der Lungen, die hydroſtatiſche 
Lungenprobe *), auf das durch den Bluteintritt ver: 
mehrte abfolute und. zum Körper Felative Gewicht 

der: 


— — — 


F. Olberg de docimafia pulmonum hydroftatica. Halae. ı7gr. 
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— die Blutlungenprobe) gegründet und feſtgeſetzt, 
daß ein Kind, deſſen Lungen im Wafler fhwimmen, und dag 
angegebne oder ein ähnliches relatives Gewicht zum Körper 
haben, gelebt und-geathmet habe. 

Im Allgemeinen find auch diefe Schlüffe in der That rich⸗ 
tig, fie werden aber infofern bedeutend eingeſchraͤnkt, als: 

1) die Lungen duch das Athmen. ohne Statt gefundne 
Geburt fpeeififch leichter werden fönnen; 

2) die Lungen auch auf andre Weiſe als durch das Aths 
men ſchwimmfaͤhig werden fönnen; 

3) nicht nothwendig durch diefen Proceß diefe Verändes 
ruñg erleiden ; 

4) auch ohne Statt gefundnee Athmen bisweilen jene 
groͤßere Schwere haben; 

5) auf entgegengeſetzte Weiſe nach dem Athmen abſolut 
ſo ſchwer, als, der angegebnen —— ee vor dem 
Eintritte deffelben find. 

MWirflich findet: | 

1) bisweilen während der Geburt hinlänglich tiefes Athmen 
Statt, um die Lungen zum Schwimmen fähig zu machen, unffes 
achtet das Kind bei Beendigung der Geburt todt feyn Fann ?). 

Ferner werden 2) die Lungen, außer dem Athmen . | 

a) durch Einblafen von Luft duch Mund und Nafe, 
ſowohl fo lange fie ſich noch im Körper befinden, als nachdem 
fie herausgenommen worden find, völlig ſchwimmfaͤhig; 

b) bringt Faͤulniß diefelben Erſcheinungen hervor. 

Ce 2 3) Daß 





1) G. G. Ploucquet commentar, ıned. in procellus criminales 
fuper homicidio, infanticidio et embryoctonia, Argent. 1787. 
2) Fälle bei Schmitt a, » O. über das Athmen unter der Gu 

burt. ©. 150 — 176, 


‘ 
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3) Daß andrerſeits die Lungen nicht nothwendig durch das 
Athmen dieſe Veraͤnderung erleiden, ergiebt ſich aus mehrern 
Beobachtungen, wo einzelne Theile der Lunge einer Seite, 
ſelbſt die ganze eine Lunge, durchaus nicht ſchwimmfaͤhig waren, 
ungeachtet Leben, Athmen und Schreyen nicht nur mehrere 
Tage *), ſondern ſelbſt bis auf ſechs Wochen Statt gefuns 
den Hatte, Ich felbit habe einmal bei einem ſechswoͤchent⸗ 
fihen Kinde den ganzen mittleren Lappen der techten Lunge, 
und bei einem andern vierwöchentlichen große Abtheilungen 
derfelben zwar dem Anſchein nach gefund, aber durchaus nicht 
ſchwimmfaͤhig gefunden. 
| Am gewoͤhnlichſten bleibt auf dieſe Weiſe die linke Lunge 

in der Entwicklung gehemmt, unſtreitig weil der rechte Luft⸗ 
roͤhrenaſt betraͤchtlich kuͤrzer und weiter als der linke iſt, ſo daß 
man auch gewoͤhnlich bei bald nach der Geburt geſtorbnen Kin⸗ 
dern mit vollkommner Schwimmfaͤhigkeit dieſer Lunge die 
linke nicht oder nur unvollkommen ſchwimmfaͤhig findet ?). 


Wenigftend findet nur Höchft felten das Gegentheil Statt. 


a) Am ſeltenſten ift Franfhafte Veränderung des Gewebes 
der Lunge, Ausſchwitzung, Verhärtung, die Veranlaffung, da 
vor der Geburt diefe Umwandlungen fehr felten eintreten, und 


auch: 


H Kaltfchmied de — ala infant. aq. injectis. Jenae, 
1791. 

2) A, Portal Mém. dans lequel on d&montre l'aetion du pon- 
mon fur l’Aorte pendarnit le temps de la re[piration, et ou 
l’on prouve que dans-l’enfant qui vient de naitre, le 
poumon droit refpire avant le gauche, M&m. de Paris 1769. 
Daraus in Portal Mem. T. I. Mit Unrecht fchreibt man 
Petit hin und wieder diefe Entdefung zu, da er (M, de 
Paris 1735.) nur von einem einzelnen Fall redet, amd gar nicht 
‚bie wahre Urſache auffindet. 
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auch ein hoher Grad derſelben die Lungen nicht ſpecifiſch ſchwe⸗ 
rer als das Waſſer macht. | 

b) Häufiger find Anmefenheit'ifremder Körper, nament 
lich Schleim oder Fruchtwaſſer in den Luftröhrenäften, oder 
Schwaͤche, wodurch Unvollfommenheit des Einathmens, mit⸗ 
hin der Ausdehnung der Lunge bewirkt wird, Urſache. 

c) Zu bemerken iſt auch, daß dieſe Veränderung des ſpe⸗ 
cifiſchen Gewichtes nur allmaͤhlich und bei voͤllig energiſchem 
Athmen eintritt, anfangs und bei nicht ganz kraͤftigem Athmen 
Dagegen fich nur über einzelne Theile der Lunge erſtreckt, ja 
durch Die Be Arhemzüge bisweilen felbft gar nicht bewirkt 
wird, 

4) deh, auch ohne Statt gefundnes Athmen bisweilen 
die Lungen abſolut und dadurch relativ zum Koͤrper auf aͤhn⸗ 
liche Weiſe ſo ſchwer ſind als ſie durch das Athmen werden, 
ergiebt ſich aus Beobachtungen, wo das Verhaͤltniß der Lunge 
zum Körper ſogar guͤnſtiger, namentlich wie 1:1545 29335 
30%; 323445. 3477 war"), ungeachtet Fein Athmen Statt 
gefunden hatte, 

Dies ift befonders bemerfenswerth, fofern — die 
Lungen blutvoller als gewoͤhnlich waren, | 

5) Eben fo beweiſen Beobachtungen, daß bisweilen die 
Lungen lebendgeborner Kinder verhäftnigmäßig feldft teichter 
find als die Lungen todtgeborner nach der früheren Angabe ?), 
indem es fih wie 1:77:55 7758; 104 fand, 
gez I Re 





1) Schmitt ſa. a. O. ©. 138. 
2) Derſelbe ebend. 
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I, Regelwidrige Befchaffenheit ” eh 
Tungem Sn 

. 9 2318. = 

1. Kormfehler. A, Urſpruͤngliche. Die Lungen 
weichen ‚verhäftnigmäßig nur felten durch einen Fehler 
der erften Bildung vom Normal ab; doch finden ſich ſo⸗ 
wohl quantitative als qualitative Mißbildungen derſelben. 

1) Die quantitativen erſcheinen auch hier gewoͤhnlich 

a) als Hemmungsbildungen. 

Sieher gehört namentlih 

a) Mangel der Luftroͤhre oder einer, auch beider 
Lungen. . Die letztere Bedingung: findet gewöhnlich ‘bei der 
wahren Kopflofigkeit Statt, die erftere, in der That, meit 
feltnere, fommt aud in übrigens regelmäßig gebildeten Koͤr⸗ 
pern vor, und erinnert lebhaft an die bei mehrern BUCH 
gen normale Einfachheit der Lunge. 

- Der Mangel der Luftröhre kommt häufiger mit, 
feltner ohne Mangel der Lungen vor, two diefe dann, gleichz 
falls wie bei mehrern Amphibien, unmittelbar auf den Kehl: 
kopf folgen. 

8) Enge und Berfhliegung ve Luftroͤhre, Die mit 
Schaͤdelloſigkeit beobachtet wurde ?). 

y) Rleinheit einer oder beider Lungen. Die erftere 
wird gewoͤhnlich mechaniſch durch ein Außeres Hinderniß, na⸗ 
mentlich die Anweſenheit von Unterleibseingeweiden in der 

Bruſt⸗ 





ı) Van den Bofch eommentatio exhibens anatomiam ſyſtematis 
relpiratiöni infervientis pathologicam, Haarlem, 1801, 
* a) Otto Monftr, [ex disq. p. 10, 11, 
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Bruſthoͤhle beim Zwerchfellsbruch, veranlaßt, die letztere, welche 
mit Kleinheit des Bruſtkaſtens vereinigt zu ſeyn pflegt, iſt in 
einer urſpruͤnglichen dynamiſchen Abweichung der bildenden 
Thaͤtigkeit von der Regel begründet, und kommt fowohl mit 
uͤbrigens regelmaͤßiger Anordnung, als andern pe 
auf einer frühern Bildungsſtufe vor.’ \ 

) Das bisweilen beobachtete Frei — n der — oder 
Luftroͤhre gehoͤrt, ſofern es in einer Hemmung der Bruſthoͤh⸗ 
lenwaͤnde auf einer fruͤhern — — if a 
falls hieher. 

b) Fotge eines Ue ber m aaßes der bildenden 
iſt die, gewoͤhnlich mit Mangel einer ‚Lunge vergefelf'paftete 
gegeliidrige Größe der ändern, 6 

2) Qualitative Bildungsankeigungen Mind: 

a) ungewöhnliches Zerfallen, welches ſich an den 
Lungen durch Anweſenheit mehrerer Kappen oder ſtaͤrkere 
Trennung der gewoͤhnlich vorhandnen, an der Luftroͤhre durch 
Theilung derſelben in drei Aeſte ausſpricht. Bas letztere kommt 
nach den vorhandnen Beobachtungen nur auf der rechten Seite 
vor und ift merfwürdig, weil es eine iienettötung des DR 
der’ Wiederfäuer und Cetaceen if.’ 

b) Auf entgegengefegre Weiſe ift bisweilen die dewbhw 
liche Abtheilung in größere — aiht, oder an 
vorhanden. 

c) Geitlihe Umfehrung, fo daß die rechte Lunge nut 
aus zwei, die linke aus drei Lappen beſteht, eine Anordnung, 
die gewoͤhnlich nur mit allgemeiner ſeitlicher Umkehrung vor 
nn 

Erworbne. Später, zufällig entftandne, 
rerne Bormichier find befonders . —— —* welche 
Ce 4 wegen 
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wegen Groͤße der Blutgefaͤße, oft ſogleich, wegen Wichtigkeit 
des Organs in Folge der dadurch veranlaßten Entzuͤndung und 
Vereiterung, außerdem auch ſpaͤter, aber durchaus nicht 
nothwendig, und immer, tödtli find. - 
Hieher gehört auch regelmidriger Zufammenhang mit 
andern Höhlen, der fich. bisweilen in Folge vorangegangner 
Zerftörung der Wände bildet, namentlich mit: der aneurysma⸗ 
sifhen Aorta”), ‚wobei die Deffnung gewöhnlich, wegen der _ 
. Detsverhältnifle der. Theile, in den unterm Theil der — 
oder in = linfen Aft derſelben —— 
— — 

IL Fehler des‘ Gewebes ‚find: 

x) Entzündung,. weiche fi fich in Hinſicht auf den Si 
vorzuͤglich auf dreifache Weiſe unterſcheidet, ſofern ſie ent⸗ 
weder die ganze Suskanj der Lunge, (Lungenentgün 
dung, Pneumonia), oder die Schleimhaut, der Luft; 
töhre (Tracheitis, f Bronchitis) oder das Bruftfell 
(Pleuritis) betrifft. 

Die geroöhufchften FZolgen der erſtern find 
a) Verdichtung und Berhärtung des Gewebes 
der Lunge in; Folge von Ausſchwitzung, welche oft 
einen bedeutend hohen Grad erreicht, und dann den Namen 
der Zeberummandiung (Hepatifatio) erhält, Hiebei ift 
die Subftanz der Lungen gewöhnlich zugleich homogen, bruͤchig, 
broͤcklig, die Garde grauweiß, das Gewicht bedeutend ver⸗ 
mehrt, ſe daß fie ‚bisweilen fpecififch ſchwerer als Wailer find; 
b) Ber; 





| x 
2 A. "Rich erand ob for — des andvrismes de Taorıe 
9 dans la trachbe‘artöre etles bronches, Mom. de la foc. mödic. 
+d@’emulasion, T. IV« p. 545. 


„ 
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2:2) Bereiterung, wo ſich dann der. Eiter unter: 
gewoͤhnlichern Bedingungen einen Weg in-die Luftzöhrenäfte, 
feltner in die Brufthöhle (Empyema), oder in benachbarte 
Drgane, z. DB. den Schlund ML die Aorte, bahnt. 


Die Entzuͤndung der Luktroͤhrenſchleimhaut 
durch aAubſcow gung weichẽ ihre Hoͤhle anfüllen, felten mit 
ihrer innern Släche verwachſen, oder in Vereiter ung über, 
Ooͤchſt wahrſcheinlich entſtehen indeſſen jene Membranen nicht 
nothmwendig immer in Solge vorangegan gner — 
zuͤndung. J 

Folgen von Bruftfellentzundung find 1) Verdickung, 
Berhaͤrtung deſſelben; a): Ausfchwitung: von Serum, mwelche, | 
wenn die Gerinnborkeit deſſelben nicht erhöht ift, Brufts 
waſſerſucht (Hyd rothorax) oder, im entgegengefegten Kalle, 
Verwachſung der eikaide entgegengemandten EM des 
Bruſtfelles bewirkt. | 

2) Als neue Bildungen FERN ‚Im den Lungen befonders 
Züpetteln vor, 

3) ‚Wiederholungen regelmäßiger Gewebe find eine 
* Erſcheinung; doch gehoͤren hieher die in Folge der Bruſt⸗ 
fellentjündung entſtandnen Pſeudomembranen als Wiederhos Ä 
lungen des Zellgewebes und regelwidrige Knochenbildun— 
gen, welche nicht ſelten in Geſtalt laͤnglicher , dünner Platten 
an der Aufern Fläche des Bruftfelles, feltner an feiner innern 
Flaͤche rundliche, anfangs feftfitrende, dann fich trennende Koͤr⸗ 
per darftellt, Die angebliche Berfnorpelung der Lungen⸗ 
Ee 5 ſub⸗ 





1)6. Kunze de dysphagia, imprimis orfophagea, a eauflis — 
eis, adjecta nova morbi hiſtoria tabulaque aenea. Lipf, 1819. 
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fubſtanz iſt wahrſcheinlich meiſtentheils nur Veehartung durch 
Ausſchwitzung; Doch erzeugt ſich bisweilen in * * * 
widrig Knochengewebe in ihr, | | 
— 2320," 0 

ı. aus fremde Körper fommen 
1) Entozoen vor, namentlich a) in" ber t Subftan; der 
Lunge und an ihrer Oberflaͤche Hub ati den; di in der euft; 
roͤhre der Fuͤhl wurm (Haimularia fubeomprelta); x 
2) häufiger zufällig von außen in, ‚fü e ‚gelangte, Subſtan⸗ 
zen, Ne beſonders metalliſche, ſteinige cToneremente 
eh 

‚gmite unterabibeitun a, 
Brunpöhte 
u © Regelmäßige Berhaffenpeit. 
a. Vollfommner Zuftand im Ahigemeinem, 
| Ze En 232I. ne | 

die Brufthoͤhle, welche, außer den Lungen und 
ihren Gefäßen, dos Herz, den Anfang der Aorta, die 
Stämme der obern und .untern Hohlader, die uns 
paarige Blutader, den Milchbruſtgang, die Spei— 
feröhre und das Bruſt ſtuͤck des Gangliennerven 
enthaͤlt, und, auf die ſchon fruͤher Bd. 2. ©. 5,) angegebne 
Weiſe zuſammengeſetzt wird, hat eine faßfoͤrmige Geſtalt, und 
iſt in ihrem obern Ende am engſten, in ihrem untern gewoͤhn⸗ 
lich am weiteſten, wenigſtens hier immer viel weiter als oben, 
an den Seiten am ftärfften gewölbt, porn am plattften, von 
oben nach unten am länaften, von vorn nad hinten am für: 


Un * beträchtlich — als — und unten mit einer, 
’ I duch 
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durch das Zwerchfell gebildeten) mehr oder weniger gewolbten 
Grundflaͤche verſehen, Hinten wird fie Durch. die Koͤrper der 
Ruͤckenwirbel undolllommen in zwei Hälften getheilt. Auf der 
rechten Seite iſt ſſe, wegen der — — — 
kuͤrzer als auf der linken. „a 

Die innere Fläche ihrer Wände Ift in dem Bei 
größten Theile ihrer Ausbreitung von dem Außern Blatte dee 
Bruſtfelles bekleidet, welches an fie durch kurzes Zellgewebe 
geheftet wird. Bon den in ihr enthaftnen Theifen toerden die, 
Lungen und das Herz durch die fie umkleidenden feröfen Häute, 
die übrigen unmittelbar durch Zellgewebe mit ihr verbunden. 

Die, fbon in der Mühcernen Brufthöhle durch die Wirs 
belkoͤrper angedeutere Abtheilung in eine rechte und linfe Hälfte 
wird durch bie Rittelfelte vervollftändigt. 

b. ——— der Bruſthoͤhle. 
4. 2222. 

Die Bruſthoͤhle befindet fich in einem beftändigen Wechs 
fel von Ausdehnung, Erweiterung, Zuſammenziehung und 
Verengerung. Der erſtere Zuſtand findet beim Einathm en, 
der letztere bein Ausathmen Statt, und die Bewegungen 
der Brufihöhle, welche diefe Veränderungen hervorbringen, 
bewirfen vorzüglich die gleichzeitig Statt findende Erweiterung 
und Verengerung der Luftwege ‚ indem die Lungen durch die 
ſich zufammenziehenden Brufthöhlenwände zufammengedrückt 
werden, fo die Luft austreiben, dieſe dagegen durch die Munds 
und Nafenhöhle in fie eindringt, wenn bei Ausdehnung der 
Bruſthoͤhlenwaͤnde der Widerftand, welchen diefe im zuſam⸗ 
mengezogenen Zuſtande leiſteten, vermindert wird. 


Die 
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‚Die. beim Einathmen eintretende Erweiterung, und die 
ihr entgegengeſetzte beim Ausathmen vorhandne Verkleinerung 
dei Bruſthoͤhle findet nach allen Richtungen Statt. Am auf 

fallendſten iſt die Verſchiedenheit in der Laͤngenrichtung, welche 
theils durch das beim Einathmen herabtretende, beim Ausath⸗ 
men ſich heraufbegebende Zwerchfell, theils durch das Aufſtei⸗ 
gen der Rippen mittelſt der Bwifgengippenmusten und Rips 

penheber bewirft ‚wird, 

Dieſer Vergrößerung zunaͤchſt ſieht. die Erweiterung in 
der Richtung der Breite, welche Durch — der 
Rippen hervorgebracht wird. | 
Bei den Arhmungsbewegungen folgen die Winde bee 
Bruſthoͤhle den Lungen genau, und beide bleiben, wenigſtens 
im regelmäßigen Zuftande,. beim Aus: und Einathmen mit eins 
ander in Berührung, fo daß man auch nach dem ſtaͤrkſten 
Ausathmen im Tode diefe Drtsbeziehung findet. 

0. Geſchlechtsverſchiedenheiten. 
6. 2323. 

Die maͤnnliche Brufthöhle erſcheint bedeutend geräumiger 
als die weibliche, indem fie länger, breiter und tiefer ift. Zu 
gleich ift diefe überall mehr gleihförmig, daher oben verhält: 
nigmäßig etwas weiter, vundlicher und beweglicher, durch die 
ſchwaͤcher vorfpringenden Ruͤckenwirbelkoͤrper hinten weniger 
in zwei Hälften abgetheilt, 
ds Entwidiunginerinichenheiten ber Bruftböhle 

$. 2324. 

Die Bruſthoͤhle ift verhäftnigmäßig zu den übrigen Ab, 
theilungen des Körpers in den früheften Pebensperioden am 
Fleinften, was vorzüglich mit der fehr unbedeutenden Entwill⸗ 
lung und ber Unthätigkeit der Lungen zufammenhängt. 
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Dagegen iſt ſie in demſelben Maaße elaſtiſcher, weil die 
a im Verhaͤltniß zu .den Rippen. weit größer als 
in fpätern Perioden find *), 

Die Bewegungen der- — treten * mit der Ge⸗ 
burt und dem Athmen ein. 


2. Regelwidrige Vefaaktentein 


4. 2325. 

Die Bruſthoͤhle iſt in Folge eines Fehlers der ueblldang 
bisweilen in einem groͤßern oder geringern Theile ihres Um⸗ 
fange nicht völlig verfchloffen, wovon die Folge, wenn diefe 
Abweichung die vordere oder Seitenflaͤche teifft, Bloßliegen 
der in ihr enthaltnen Theile, wenn die untere Wand auf dieſe 
Weiſe von der Regel abweicht, regelwidriger Zuſammenhang 
zwiſchen ihr und der Bauchhoͤhle, gewoͤhnlich Eindringen eini⸗ 
ger der in dieſer enthaltnen Theile in ſie iſt. 

Derſelbe Zuſtand kann auch ſpaͤter in Folge von Verletzun⸗ 
gen, Geſchwuͤren u. ſ. w. eintreten. 

Ein nicht ſeltner, angeborner Fehler iſt die regelwidrige 
Kleinheit der Bruſthoͤhle, welche mit Anlage zur tuberku— 
loſen Lungenſchwindſucht und analoger unvollkommner Yuspil: 
dung der ungen verbunden zu feyn pflegt, 

Die Tepturveränderungen, welche die Bruſthoͤhle darbietet, 
find vorzüglid Gef chwuͤlſte verſchiedner Art in den Mits 
telfellen, die bisweilen einen bedeutenden Umfang erreichen, 
und die in ihr enthaltnen Drgane fo zufammendrüden, daß 

. der 





# 


» Vergl. Meflungen biertiber bei Lobf tein fur la premiere 
inlpiration de l’enfant nouyeau-ne. In Leroux J. de 
med. T. 35. p. 511. 512. * * 


—J 
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der Tod in Folge von Erſtickung, Genug eb aꝛeiclaules | 
und der Ernährung eintritt, 


Dritte Abtheilung. 


Drüfige Organe in der Gegend der Stimm⸗ 
uns BEUMUUBSDERLIENDE ) 
| g. 2326. 

In der Gegend der Stimm: und Athmungswerkzeuge 
befinden ſich zwei unvollfommne Drüfen (Th. 1. ©. 646.) die 
Schild: und die Bruftdrüfe, melde mit einander nicht 
nur dur die allgemeinen Merkmale der unvollfomnmnen 
Drüfen, fondern auch durch ihre Lage in der Mitte, dicht 
Hinter der vorderen Fläche des Körpers, vor den Athmungs⸗ 
toerfzeugen, übereinfommen, und einander beim frühen Foͤtus 
ſelbſt erreichen. 

Beide enthalten eine anfehnliche Menge von Blut: und 
Lymphgefaͤßen, haben aber feinen Ausführungsgang, fondern 
aber, vorzüglich die letztere fehr deutlich, in Räume, welche 
ſie enthalten, eine, von ihrer Subſtanz verſchiedne Fluͤſſig⸗ 
keit ab. Die Umwandlung einer anſehnlichen Menge von 
Blutes, welches hiedurch wahrſcheinlich auf eine beſtimmte 
Weiſe abgeaͤndert wird, und die Bildung jener Fluͤſſigkeiten 
ſind daher die einzigen mit Beſtimmtheit nachzuweiſenden Ver⸗ 
richtungen derſelben, und man ſieht ſie hiernach unſtreitig am 

rich⸗ 
n) P.H.Boeckler de thyreoideae, — et glandularum ſupra · 
renalium functionibus, Argent. 1755. 

J. F. Meckel uͤber die Schilddruͤſe, Nebennieren und einige 

ihnen verwandte Organe. 


In deſſtn Abhandlungen aus der menfhl, und vergl, Anat. 
Kalle, 1806, S. 1277. 


! - 
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richtigſten als, den. Saugaderdräfen im Blutgefaͤßſyſtem anas 
foge Organe an, welche zu der Vervollfommnung des Blut⸗ 
bildung beitragen. 

Fuͤr diefe Anſicht fpricht die angeführte Thatfache befons 
ders infofern, als das in ihnen umgetvandelte Blut und die _ 
abgefonderte Stüffigfeit auf einem fehr Furzen Wege in das 
Venenblut, kurz vor ſeinem Eintritte in die 
Lungen, gelangt. 


Erſte Unterabtheilung. | 
Schilddruͤſe J. 
L Kegelmäßiger Zuftand, 
A. Bolltommner Zuftand im Allgemeinen 
$. 2327. . 
Die Schil ddr uͤſe (Gl. thyreoidea) liegt vor und neben. 


dem obern Theile der Luftröhre und des Schlundes. | 
| Sie 





- I) P. Evertze de glandula chyreoidea. L. B. 1908. rer. in 
Haller: coll. Diff, T. IV. p. 701 — 714, 
Santorini.obf. anar: Cap. VL 17. 
Duvernoi oblerv, anat, 2.5. 4. inComment. Petrop. T. VII. 
1740. p. 216 — 218, 
Lauth de glandula thyreoidea. Argent. 1742. M 
Morgagni Ep. au. Venet. 1763. IX. $. 50 — 40. 
Uttini de glandulae thyreoideae ulu, In Comm. Bonon. T.VII. 
p- 15 — 25. 
»Lalouette — anat. fur la glande thyroide. In Mém. 
pres. T. 1. 1750. p. 159 — 175. 
- Günz- obf. anat, I, $ur la glande chyroide, Ebend. p. 285, 
234. 
Schmidtmüller über die — der ——— 
Landshut. 1804. = 
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Sie befteht aus einem mittleren, meiftens etwas zufams 
imengezognen, dünnen, ungefähr vier Linien hohen Theile, 
der Enge (Istumus) und den beiden Seitentheilen ode 
Hoͤrnern, welde fi von unten nach oben ftumpf zufpigen. 

Der nüittlere Theil liegt dicht unter dem Kehlfopfe, vor 
den drei bis vier oberften Puftröhrenringen, die beiden Seiten: 
Hörner ſteigen unten bis zum fechsten und fiebenten ‘Ringe, 
oben bis zum untern Horne des Schildfnorpels herauf. 

Gewöhnlich geht. mehr oder weniger aus ihrer Mitte, doch 
felten völlig ſymmetriſch, meiſtentheils, was wegen der auch 
auf dieſer Seite faſt beſtaͤndig vorkommenden, ſtaͤrkern Ent: 
wicklung des Zungenbeines (Bd. 2. ©. 151.) merkwuͤrdig iſt, 
ein mehr. auf der linfen Seite liegendes ), dünneres, aber 
meiftend etwas längeres, mittleres, meiftens einfaches, 
felten doppeltes Horn, oder die Pyramide, (nah 
galouette) vor dem Schildfnorpel bis zum mittleren Zuns 
genbein nach oben, wo es fih, allmählich duͤnner werdend, 
verliert. 

Die Anweſenheit dieſes Hornes iſt weit haͤufiger als der 
Mangel deſſelben?), und gegentheilige Angaben ?) laſſen ſich 
daher nur durch Zufall. oder weniger genaue Beobachtung 


erflären. - 
6.2328. 


1) Duvernoi a. a. O. 
Lalouette a. a. O. S.' 163. 
Morgagni Ep. a. IX. a. 34, 
Schmidtmuͤller a. a. O. 

2) Ich habe es faſt immer gefunden, und Morgagni (Ep. a, . 
a. 36.) vermißte es unter einer ge ' 
nur ſechsmal. ö — a 

3) Schmidt muͤller a. a. O. S. 29. 
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$. 2328. 

Gewoͤhnlich wird es von einem eignen, unpaaren Mus: 
tel, dem Heber oder Aufwärtszieher der Schild; 
drüfe (Levator gl. thyreoideae) umgeben, der fich im Allge⸗ 
meinen mit ſeinem obern Ende an das mittlere Zungenbein 
heftet, bisweilen aber auch nicht ſo hoch reicht, ſondern ſich 
an den untern Rand des Schildknorpels heftet. Unter dieſer 
Bedingung iſt auch das mittlere Horn nur ſchwach entwickelt. 

Dieſer Muskel nimmt an der unſymmetriſchen Anordnung 
des mittlern Hornes Theil, gehoͤrt daher gewoͤhnlich mehr 
der linken Haͤlfte der Schilddruͤſe an, heftet ſich aber dennoch 
nicht immer an dieſelbe Seite des Zungenbeines oder des Schild⸗ 
knorpels, ſondern ſtreicht, dem Anſchein nach unfymmetrifcber, 
in der That aber auf eine mehr ſymmetriſche Weife, ſchraͤg vor 
der Luftröhre oder dem Kehlfopf nach der entgegengefegten 
Seite, vorzüglich, wenn er fi an den Schildfnorpel heftet, 
wo er fi dann am untern Rande nach außen vom Ring: und 
Schildknorpelmuskel befeftigt. 

$. 2329. | | 

Jedes Horn ift gewöhnlich zwei, der mittlere Theil einen 
Zoll hoch, die Breite der ganzen Schilddrüfe. beträgt gegen drei 
Zoll, die Dicke eines jeden Hornes a das Gewicht 
ungefähr eine Unze. u 
$. 2330. 

Die Schilddrüfe hat eine ſchmutzigrothe — ziemliche 
Härte und Feſtigkeit, eine glatte Oberfläche, iſt nur von einem 
verdichteten Schleimgerebe, Feiner. eignen Hülle umgeben, 
und befteht aus groͤßern und Fleinern rundlichen, untegelmäßis 
gen, durch Hüllen von Schleimgemwebe umgränzten Laͤppchen, 
zwiſchen welchen ſich die Gefäße der Druͤſe verbreiten. : Eine 

Meckelrs Anat, 4.8 ẽf Höhle 


Ä 
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Höhle enthält fie im regelmäßigen Zuftande nicht, doch dringt 
auf der Durchfchnittsfläche ſowohl aus den Laͤppchen, als zwi⸗ 
ſchen ihnen eine reichliche Menge einer — ——————— 


dluſſigkeit hervor: 
9 2331. 


ESeit langer Zeit iſt die Frage, ob die Schilddruͤſe Aus⸗ 
fuͤhrungẽgaͤnge beſitze, Gegenſtand des Streites. 

Mehrere Anatomen, namentlich Vater”), Santos 
rini?) Kofhmwig’), Schmidtmüller*), Haben ein: 
oder’ mehrfache aus der Drüfe in den Kehlfopf, oder die Lufts 
eöhre dringende Ausführungsgänge mit mehr oder weniger 
Beſtimmtheit nachtweifen zu Fönnen geglaubt; vorzüglich ift 
man geneigt, das mittlere Horn, theils wegen feiner Geftalt, 
theils wegen gerade in der Gegend feines obern Endes vorkom⸗ 
meriden Deffnungen im Kehlfopfe dafür zu halten; allein offen: 
Bar find die Beobachtungen, melde für diefe Meinung ange 
führt werden, fo wenig erweiſend, und die Beffern unter den 
Anatomen, welche fie machten, haben daher ſelbſt fo wenig 
Werth darauf gelegt, daß man unſtreitig für jetzt mit Du⸗ 
vernoi, Morgagni u. m. A., an der Anweſenheit eigner 
Ausführungsgänge dieſer Druͤſe zu zweifeln, und am richtigſten 
die Saugadein ald’ die einzigen anzufehen hat. 

Vielleicht ift der Ausführungsgang , da die Schilddrüfe 
in ‚den, kino Lebensperioden verhaͤltnißmaͤßig betraͤchtlich 

2 RE groͤ⸗ 





a), De nov. duct, wul. in lingua. bum. — rec. in Haller: coll. 
NR Diſſ. TI, p. 65. g. 
2) A. a. O. © ng, 
3) Ductus faliv, novus plurib. obſerv. — eto. Halıe, 1729. 
‚ p- 10. 


HA. a. O. S. 45 — 51 > 
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groͤßer, und namentlich das mittlere Horn weit ſtaͤrker entwickelt 
iſt, anfaͤnglich vorhanden, verſchließt ſich aber nachher in dem 
Maaß, als die Druͤſe in ihrer Entwicklung zuruͤcktritt, wie 
urſpruͤngliche unvollkommne Entwicklung der Druͤſen ſich oft 
durch Mangel oder Verſchließung ihrer Ausfuͤhrungsgaͤnge 
ausſpricht. * 
B. Geſchlechtsverſchiedenheiten. 
: 5. 4332. 

Eine merkwürdige Geſchlechtsverſchiedenheit if 
die ftärfere Entwiclung der Schilddrüfe im meiblichen als 
männlichen Geſchlecht. 

C. Periodiſche Verfhiedenheiten, 
$. 2333. 

Die Schilddrüfe ift anfangs aus zwei von einander ge— 
trennten Lappen gebildet, und verhaͤltnißmaͤßig beträchtlich 
größer als bei vollendeter Ausbildung, weicher, blutreicher, 
und daher röther, das mittlere Horn beſonders ftärfer entz 
wickelt. 

II. Reſgelwidriger Zuſtand. 
| $. 2334. 

Die Schilddräfe ift bisweilen, doch, wie fhon Mor⸗ 
gagni.”) richtig bemerkt bat, fehr felten, völlig in zwei ganz 
von einander. getrennte Hälften zerfallen, eine, wegen der lleber⸗ 
einfunft diefer Bildung mit-dem frühen Embryozuſtande, und 
des Vorkommens der bei den meiften Säugthieren normale 
Geftalt, fehr merfwürdige Abweichung, an welche die beträchts 


un Schmalheit des mittlern Theiles eine Annäherung ift. 
52 Bis: 





1) Ep. IX. a, 50. 
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Bisweilen ift nur ein Theil eines Lappens von der übris 
gen Subftanz getrennt '). Ä 

Cine gewöhnliche, fpäter entftehende, fehr felten anges 
borne Kormveränderung derfelben ift die oft ungeheure, in 
engen Thälern, bergigten Gegenden einheimiſche VBergrößes 
zung, der Kropf (Struma), der aber fehr häufig keinesweges 
reine Vergrößerung, ſondern bloß Folge von Entwicklung 
neuer Bildungen oder wenigftend aus beiden Zuftänden zufams 
mengeſetzt ift. Zr 

‚Die Vergrößerung der Schifddrüfe fommt da, wo fie 
nicht endemifch ift, beim weiblichen Gefchlechte weit häufiger: 
als beim männlichen vor, und tritt befonders zur Zeit der 
Pubertät ?), der Schwangerfchaft, der Geburt und des Wochens 
bettes ein. P 

Die regelwidrigen, in der Schilddrüfe vorkommenden 
Bildungen find vorzüglih Wiederholungen ‚normaler Syſte⸗ 
me, ſerdſer, mit verſchiedenartigen Fluͤſſigkeiten angefuͤll⸗ 
tee Bälge, Knorpel, Faſerknorpel und Knochen, 
die Häufig zugleich vorfommen, u 

$. 2335. 

Durch die in diefem Abfchnitte angeführten Bedingungen 
ift die obige VBemerfung, daß die Schitddrüfe durch alle 
diefe vegelwidrigen Zuftände ſowohl, als durch ihre 
Lage und Geſtalt die Borfteherdrüfe und Gebaär— 
mutter in der obern Körperhälfte iwiederhotes), 


| hoffent⸗ 
ı) Haller. Elem. phyhol, Tom. IT, p- 396, Kae 
2) ©. einen merfwürdigen Fall, wo ſich bei einem Knaben von feinem 
14ten Jahre an die Schilddrüfe ohne äußere Veranlaflung fo 
vergrößerte, daß fie Erfidung verurfahte, bei Winslow 
in Sedillot’s Jousn, de mid. 57. p- 416ff. 
3) Bd. 1. ©. 41. ie 
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hoffentlich hinlaͤnglich beſtaͤtigt, dies um ſo mehr, da dieſelben 
Abnormitaͤten oft in demſelben Körper an beiden Stellen zu: 
gleich gefunden. werden. 


Zweite Unterabtheilung. 
Bruſtdruͤſe?). 
1. Regelmäßiger Zuſtand. 


$. 2336. . 

Die Bruftdrüfe (Glandula thymus f.corpus thymia- 
num) ift ein unregelmäßig vierecfiger oder dreieckiger, mit der 
Grundflaͤche nad unten, der Spitze nach oben gewandter Koͤr⸗ 
per, welcher deu obern und vordern Theil des vordern Mittel 
felles einnimmt, dicht hinter dem Bruftbein vor der Grund: 
fläche des Herzens und den großen Gefäßftimmen liegt, und 
mehr.oder weniger, ungefähr einen halben Zoll weit, aus der 
Brufthöhfe, an der vordern Fläche des Haljes, hier von den 
‚Herabziehern des Zungenbeines und des Kehlkopfes bededt, 


hinaufragt. 
Sf 3 Sie 


1) G. B. Metzger hift. anat- medica Thymi. Tubing. 1679. 
6. H. Müller Pr. Bidloo de glandula Thymo, L. B, 1709. 
Verheyen de Thymo. L.B, 1706. 

G. Bidloo defenf. exerc. de Thymo. L. B. 1707. 

J. G. Duvernoi. Comm. Petr, T. VII, 

A. L. de Hugo de glandulis et [peciatim de Thymo. Gotting. 

1746. 4. 

W. Hewfon Experimental Inquiries. Part. III. London, 
1717. 

3. F. Medel über die Schilodrüfe, Nebennieren und einige 
verwandte. Organe a. a. D. 1806. 

Lueä Anatom. Unterfachungen der Tbymus in Menfchen und 
Thieren. Frankf. 1811. 1812. | 
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Sie iſt beträchtlich mehr hoch und breit als dick, gewoͤhn⸗ 
lich auch mehr hoch als breit. Nach oben zieht fie fich zwar 
“ allmählich zufammen, ſchwillt aber gewöhnlich in ihrem obern 
Ende mehr oder weniger. beträchtlich an. ä 
$. 2337. 

Die Farbe der Thymus ift roͤthlichweiß; ihre 
Conſiſtenz weid. 

Ihre, ‚nicht fehr anfehnlichen, vorn entfpringenden Gefäße 
treten von oben, hinten und vorn in fie, fo daß nicht jeder 
Lappen ſeine eigne Stämme hat, und fie immer von verfchiednen 
Gegenden aus verjehen wird, 
$. 2338. 

Sie wird aufer der Außerften Hülle, welche fie von dem 
vordern Mittelfelle erhält, von einer eignen, weniger dichten - 
und feften, zelligen Scheide umgeben, unter welcher. fich in 
mohlgenährten Körpern Etellenweife, doch nicht fehr reichlich 
Bett angelagert findet. 

Wird diefe Hülle weggenommen, fo zerfällt die Thymus 
beinahe von felbft in eine rechte und linfe Hälfte, Sei: 
tenlappen, welche nur durch lockeres Zellgewebe, und die 
in fie tretendenn Gefäße zufammenhängen, fo daß daher in der 
That richtiger zwei Thymusdrüfen angenommen mer 
den fönnen. 

Diefe beiden Hälften, welche wieder dreiedig find, und 
in ihrer ganzen Länge mit ihren innern Flächen dicht an einans 
der liegen, find einander zwar an Geftalt und Größe aͤhnlich, 
aber nicht gleih, und bisweilen ift die eine um ein Zehntheil 
größe. und fehwerer al$ die andre, 

Außerdem erfennt man fehon durch die äußere Hülle !der 
Thymus, daß ihre Dberfläche nicht glatt und gleichförmig, 

fon. 
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fondern in mehrere größere und Fleinere Lappen abgetheilt iſt, 
welche wieder aus kleinern, weniger-tief von einander getreun; 
ten, beftchen, zwifchen welchen jich eben fo wenig als zwischen 
den beiden großen Seitenlappen, die beiden äußern Hüllen 
-fenfen, die aber nur durch lockeres Zellgewebe und — zu⸗ 
ſammengehalten werden. 

$. 2339. y 

Auf der Durchſchnittsfiaͤche dieſes Organs erſcheint von 
ſelbſt oder durch den Druck eine mehr oder weniger reichliche, 
ziemlich dicke, weißliche, der zwiſchen dem muͤtterlichen und 
kindlichen Theile des Mutterkuchens der Wiederkaͤuer befind— 
lichen am meiſten aͤhnliche von ſeiner eignen Subſtanz ver⸗ 
ſchiedne Fluͤſſigkeit. 

Ueber das Verhaͤltniß der Subſtanz des Organs und die⸗ 
ſer Feuchtigkeit ſind die Meinungen getheilt, und hiemit haͤngt 
zugleich die Frage zuſammen, ob die Bruſtdruͤſe eine Hoͤhle | 
‚enthalte oder nicht ? 

Nach mehrern findet fich feine Spur dieſer Bildung, und 
jene Feuchtigkeit iſt daher in der Subſtanz der Druͤſe enthal⸗ 
ten; nach andern find nur die Loͤppchen derſelben wirklich Hohl; 
andre dagegen nehmen eine große Höhle in der Drüfe an, 
deren Wände durch die Eubftanz derfelben gebildet werden. 

Sn der That glaube ich mit. Gewißheit der legtern Meis 
nung beitreten zu müffen, indem ich wiederholentlich bei Unterz 
ſuchungen ganz frifcher Bruftdrüfen, felbft beim bloßen Eins 
ſchneiden und. dem leiſeſten Einblaſen von Luft, in jedem der 
beiden Seitenlappen eine große Höhle fand. Diefe ift mit 
einer dünnen, glatten Haut befleidet, hängt mit. den Hoͤhlchen 
der Laͤppchen zufammen, und enthalt die erwähnte Feuchtigkeit 
in beträchtlicher Menge. | 

14 Eini⸗ 
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Einigemal fand ich dieſe weniger deutlich, und es iſt Daher 
möglich, daß die Anordnung nicht immer genau diefelbe ift, 
bisweilen namentlich die geößern Seitenhöhlen durch Zwiſchen⸗ 
wände in mehrere Fleinere abgetheilt find, und felbft der nach 
der zweiten Anficht immer Statt findende Bau bisweilen. vor⸗ 
fommt, wozu die fo eben erwähnte Anordnung den lebergang 
nn würde, 

$. 2340. ö 

Die Bruſtdruͤſe befteht nicht das ganze Leben hindurch. 

- Die erfte Spur von ihr erfcheint im dritten Embryomonat. 

Anfangs ift fie verhäftnigmäßig Fleiner als fpäterhin, 
und bis zur Reife des Foͤtus nimmt ihre verhältnigmäßige 
Größe zu. 

Beim reifen Foͤtus hat fie im Durchfchnitt das Gewicht 
einer halben Unze, fo daß es, wenn der Foͤtus wohl genährt 
iſt, bis auf eine Drachme darüber beträgt. | 

Sie entfteht von ihrem obern Theile an, vergroͤßert ſich 
nach unten. 

Dis zum Ende des erften, bisweilen zu des zweiten 
Lebensjahres wird fie zwar nicht mehr verhältnifmäßig größer, 
waͤchſt aber doch in demfelben Verhältnig als beim reifen 
Foͤtus fort. 

Bon jest an ſchwindet fie, indem ſich ihre Gefäße — 
nern und die abgeſonderte Fluͤſſigkeit vermindert, auf entgegen⸗ 
geſetzte Weiſe, als ſie entſtand, von unten nach oben. 

Im zwoͤlften Jahre findet ſich gewoͤhnlich keine Spur von 
ihr, und die von ihr eingenommene Stelle iſt mit Fett an⸗ 


gæefuͤllt. 


| Hieraus ergiebt ſich alfo, daß die Bruftdräfe nur unges 
fahr den fünften Theil des kebene hindurch beſteht, und ſchon 
weit 
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weit fräher die Energie ihrer Function fich bedeutend vermin⸗ 
dert: Der Zuftand ihrer vollfommenften Ausbildung fällt daher 
in eine ganz andere Periode ald die, im welcher die meiften 


übrigen Drgane ſich auf der höchften ne bes 
finden, 


| $. 2341. 

Ihre Verrichtung ift ſchon oben im Allgemeinen ange: 
geben. Mehrere Thatfahen machen es wahrfiheinlih, daß 
fie mit dem Athmen in einer fehr nahen Beziehung fteht, 
- and fie mehr oder weniger Erſatz für daſſelbe ſey )). Doch 
laſſen fich beide Anfichten fehr wohl vereinigen, fofern auch 
nah der vorher aufgeftellten die Thätigfeit der Thymus 
eine Vorbereitung zur vollfommnen Ausbildung des Blutes 
durch das Athmen ift, 


II. Regelwidriger Zuftand. 


4. 2342. - 
- Der vegelwidrigfte Zuftand der Bruftdeüfe it Mangel, 
der gewoͤhnlich bei gänzlicher Kopflofigfeit Statt findet. 
Kleinheit wird, bei, in Hinficht auf Zahl der Theile 
vollfommner Ausbildung befonderd mit bedeutend fchlechter 
Ernaͤhrung gefunden. inigemal fahe ich fie auch mit mves⸗ 
kommner, falſcher Kopfloſigkeit. 
Selten erſcheint ſie, unter derſelben Bedingung, in — 
rere bis auf fünf Lappen zerfallen ?), 
Ä Sf 5 Ein 





1YMeckel a. a. O. und in Cuvier's Vorleſ. uͤber vergl. Anat. 
Bd. 4. S. 705 ff. 


2) Otto Monftr. ſex. Francof. 1811. p. 15. 
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‚Ein Beharren derſelben auf ihrer fruͤhern, hoͤhern 
Ausbildung kommt bisweilen mit Bildungsfehlern des Herzens 
und Zuſtaͤnden der Lunge vor, welche die vollkommne Ausbil⸗ 
dung des Blutes verhindern’), und ſpricht für die .. 
mene Meinung. 

Da die Thymus fo fruͤh verſchwindet, fo iſt fie verhaͤlt⸗ 
nißmaͤßig nur ſelten der Sitz von Veraͤnderungen des Gewebes, 
doch gehören hieher Geſchwuͤlſte verſchiedner Art ?), ungeachtet 

fi freilich in vielen Fällen dieſe wohl nur an der Stelle, 
und nach fon Statt gefundnem Verſchwinden dieſes 
Theiles gebildet hatten. 


Vierte Abtheilung. 

Von dem Harnſyſtem und den Nebennieren. 

J Erſte Unterabtheilung. | E 
Harnfoͤſtem vy. 

1. Regelmäßiger Zuſtand. 

A. Vollkommner Zuſtand im Allgemeinen. 


$. 2343. 
Die Harnmwerfzeuge (Organa uropottica) beftehen 
aus einem hHarnbereitenden, einem harnabführens 
den, 


ı) Medel’s Pathol. Anat. Bd. 1. ©. 488. 
a) Medel’s Abh. ©, 234 ff. 
3) G. Beudt de fabrica et ufu vifeerum uropo&ticorum. L. B. 
1744. 
J. Fantoni de renibus et primum de [uccenturiatis, de urete- 
rihbus et vefica. Dill. renov. Taur. 1745. 
A, Richerand Mem. fur l’appareil urinaire in M&m, de la 
foc. med. d’ümul. Vol, 4. p. 505. 
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den, einem harnaufbewahrenden und einem harn⸗ 


ausführenden Theile, namlich den Nieren, den Harn: 
Leitern, der Harnblafe und der Harnroͤhre. Die drei 
letztern kann man dem erfteen entgegenftellen. Sie find bloß 
Ercretionsorgane, indem fie nichts dem Organismus heitfames 
von außen aufnehmen, führen im mefentlichften Beftandtheile 
des Harn, dem Harnftoff, den uͤberſchuͤſſigen Stickſtoff 


aus, und entfprechen in der unteren Körperhälfte den Reſpira⸗ 


tionsorganen in der oberen durch Geſtalt und Lage, 


I. Nieren 
a. Bahbl und Lage, 
§. 2344. 
Der mefentlichfte Theil des Harnfyftems, die Nieren 


(Renes), find im Normalzuftande doppelt, eine rechte und 
eine linfe, und durchaus von einander getrennt, nirgends 


durch 


1) B. Euftachii de renibus libellus. Venet. 1545. 4. Rec. in 
Opp. anat. 





J. Loe[el Scrutinium renum, Regiom. 1642. 
M. Malpighi derenibus. In ex. de vifcerum ſtructura. 
L. Bellini de ſtruetura renum, Florent, 1662, 


Bertin M&m. pour [ervir à l’hiftoire des reins, Mm, de 
Paris, 1744. p. 108 ff. 


A. Ferrein fur la ftructure des vilceeres nommes glanduleux, 
et particulierement fur celle de reins et du foie, M. de 
Paris. 1749. p. 709 ſt. 

J. F. Droyfen de renibus et capfulisrenalibus. Gott. — 4. 


A. Schumlansky de ſtructura renum. Argent. 1785, 
ibid. 1788, 


C. W, Eylenhardt de — renum obſervationes mi- 
erolcopicae, Berol. 1818. 


— 
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durch ihre Subftanz unmittelbar, nur mittelbar durch ‚die 
Harnblafe zu einem Ganzen verbunden. Sie liegen in‘ der 
Sendengegend, durch fehr lockeres, gewöhnlich viel Fetr ent- 
haltendes Zellgewebe mit benachbarten heiten verbunden, auf 
beiden Seiten der Wirbelfäule hinter dem Bauchfelle, 2 
dv Geſtalt. | 
$. 2345. 

Ihre Geftalt iſt bohnenfoͤrmig, ihre vordere und hins 
tere Zläche eben, ihr äußerer und ihr innerer Rand in 
feinem obern und untern Theile gewölbt, in der Mitte bes 
trächtlich zur Bildung de Nierenausfehnittes GHilus 
renalis) vertieft, und hier die Niere ungefähr einen hals 
ben Zoll weit in eine vordere und eine hintere Hälfte, zwi⸗— 
ſchen welchen die Blut und Ausführungsgefäße liegen, aus⸗ 
einander geriffen. Die Nierengefäße liegen hier fo, daß der 
Stamm der Vene am meiften nad) vorn, hierauf der Stamm 
der Nierenpulsader, am meiften nach hinten ber Anfang des 
Harnleiters folgt. 

Die Hefte der Nierenvene und Arterie kreuzen ſich. 

Alle drei Gefäße fpalten fid, wenn fie den Nierenaus⸗ 
ſchnitt erreichen, am innern Rande der Niere zunaͤchſt in 
drei, bald weiter verztoeigte Hauptäfte, dann Die Blutgefäße 
aberınal® in eine vordere und hintere Reihe, welche die Arfte 
des Nierenbeckens zwifchen fich aufnehmen, 

Alle find im Nierenausfchnitte nur durch lockeres Schleim: 
getvebe und Fett an einander geheftet. 

Drei Gefäße treten vorzüglich in dem obern Theil des 
Nierenausſchnittes und aus demfelben hervor, das Nierenbecken 


nimmt die untere Gegend defielden ein. 
e. Größe 


% 
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Groͤße und Gewicht. 


$. 2346. | 
Die serhäftnißmägige Größe der Nieren ift nicht immer 
diefelde. Im Allgemeinen find fie defto größer, je näher der 
Embryo feinem Entſtehen iſt, doch bieten fie auch unabhängig 
vom Alter, in diefer Hinſicht individuelle Verfchiedenheiten 
dar, die mit der Größe und Thaͤtigkeit andrer Exeretionsorgane 
in Beziehung zu ſtehen ſcheinen. Im Allgemeinen ſind beide 
von gleicher Groͤße; doch variiren beide aͤußerſt haͤufig, voͤllig 
unabhaͤngig von der Seite, ſo daß die frühere Angabe, als ſey 
die vechte Niere inimer größer als die linfe, durchaus unrichtig 
ift. _ Beim Erwachfenen find fie gewoͤhnlich ungefaͤhr vier Zoll 
lang, gegen zwei breit, in ihrem innern Theile einen Soll die, 
nach außen dänner. Nede Were wiegt zwifihen drei und vier 
* TEN Bd 5 
4 Eonfiftenz und Farbe 
. 2347. Ä 
Die Nieren haben eine beträchtlichere Härte als andie i 
Druͤſen, und find fefter, weniger leicht zerreißbar als j ie. 
| Ihre Farbe iſt im Sur röthlich. 
e, 3 a u. | 
% 2348. | 
Site find zuäußerft von einem fehr lockern, meifteng reich 
lid mit Fett angefüllten Zellgewebe, der Fetthaut oder 
Kapfel der Nieren (Membrana [. caplula renum adipola), 
- umgeben. 
Auf dieſe folgt wine, an der aͤußern und innern Flaͤche 
rauhe, weißliche, nicht deutlich faſerige, aber ſehr feſte und 
den faferigen aͤhnliche Haut, welche die Niere in ihrem ganzen 
Um: 
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Umfange umgiebt, nur im Nierenausfchnitte durch Die Blut⸗ 
gefäße und Ausführungsgänge derſelben durchlöchert, und 
überall ‚genau an die darunter befindliche Nierenfubftan; ge⸗ 


beit iſt. 


£, Innerer Bau, 


$. 2349. 

Die Nieren beftehen aus einer doppelten ui welche 
fih von einander durch Farbe, Lage, Eonfiftenz und Bau bes 
deutend unterfcheiden, der Rinden- oder Drüfenfubs 

ft a nz (S. corticalis ſ. glandulofa) und der Marks, Röh: 
vens oder Saferfubftanz (S. medullaris f. tubulofa L. 
Aibrofa). | 
= $, 2350. | 

Die KRindenfubftanz umpällt die Markfubftanz 
im größten Theite ihres Umfangs nach allen Richtungen, ins 
dem fie nicht nur die ganze außere Oberfläche der Niere bilder, 
ſondern auch fogar weiter als fie bis an die innere Kläche der 
Niere durch mehrere gewölbte Sortfäge dringt, zwiſchen wel⸗ 
chen fich die Röhrenfubftanz anlagert. Sie bildet daher eine 
Sammlung von, durch eine gemeinfchaftliche Grundfläche vers 
bundnen, mit ihrem blinden Grunde nah außen gewandten 
Höhlen. _ 

Die Rindenfubftan; macht en den äußern, enthaltenden 


Theil der Nieren aus. 
Ihre Dicke beträgt ungefähr zwei bie drei einien. 
Ihre Farbe iſt roͤther als die des Markes, ihre Conſiſten; 
bedeutend geringer. 
Sie 
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Sie beſteht vorzügfich aus Blutgekaͤßen und druͤſenartigen 
Koͤrperchen, den Anfaͤngen der harnausfuͤhrenden Gaͤnge. 
Sie iſt der Sitz der Harnabſonderung. 


$. 2351. ee 

Die, In der borigen enthaltne Marffubftanz Bilder 
eine Sammlung von tundlichen,, kegel- oder ppramidenfdrmiz 
gen Körpern (Pyramides Malpighianae), welche mit der 
Grundfläche nad) aufen, der: fiumpfen Spitze nach innen ges 
wandt find. ‚Mit Ausnahme des innerften, einige Linien 
hohen und breiten Theiles, der Rierenwarze (Papilla rena⸗ 
— iſt ſie durchaus von der Markſubſtanz eingehuͤllt. 

Hier oͤffnet ſie ſich in den en des BEE 4 od 
das Nierenbecken. 

Die Nierenwarzen ſind gewoͤhnlich, aber — immer an 
der Spitze mehr oder weniger vertieft, und enthalten hier eine 
anſehnliche Menge von rundlichen, kleinen, aber dem bloßen 
Auge ſichtbaren Oeffnungen. Bei den mit einer Vertiefung 
verſehenen Warzen finden ſich die Oeffnungen nur in ihr, bei 
den einfach zugefpigten auch am Umfange der Spige, 

Das freie Ende der Warzen ift mit einem groben Ueber⸗ 
zuge bekleidet, welcher in die innere Haut des Nierenkelches 
übergeht. 

Die Zahl der Warzen bariiet von fieben bie zwanzig, 
welche i in drei Reihen , einer mittlern, einer vordern und einer 
hintern , die alle von oben nach unten verlaufen, ftehen. Die 
der innern Reihe find gerade mach innen, gegen die Mittellinie 
ded Körpers, die der vordern nad) hinten, die der hinterm 
nach vorn, alſo einander entgegen, die obern in alfen Reihen 
nach — die untern nach oben gewandt. 

| Bis⸗ 
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Bisweilen vereinigen fih Warzen, die an ihrer Grund» 
fläche völlig von einander getrennt find, zu einer. 
Die Markſubſtanz iſt weniger roth und bedeutend haͤrter 
als die Rindenſubſtanz. 
Sie beſieht aus Blutgefaͤßen, vorzuͤglich aber aus gera⸗ 
den, harnausfuͤhrenden Gängen, mit welchen die Oeffnun 


der Waͤrzchen in- Beziehung ftehen. s 
Sie ift der Sig, der Harnausfonderung,, indem man den 
Harn: in dem, fie groͤßtentheils bildenden Ausführungsgängen 


durch jene Deffnungen ausdrücen kann. 
| | . 23352. 

Aus dieſer allgemeinen Beſchreibung ergiebt ſich, daß die 
Niere aus mehrern, ungefähr funfzehn Abtheilungen beſteht, 
die man Lappen, Nierchen (Lobirenales f. renculi) nen 
nen Fann, deren jeder aus Mark und Rinde zufammengefegt 
ift, und deren Rindenüberzüge zufammenfließen. 

Ex: u | 
Die genauere, vorzüglich auf Materation, Eins 
fprigung und Anmendung des Mikroſkops gegründete 
Unterfuhung lehrt über ihren Bau folgendes. 


$. 2354 

Die Dberfläche der Rindenſubſtanz iſt nicht glatt, 
ſondern erſcheint durch eine Menge kleiner, nicht voͤllig eine 
halbe Linie im Durchmeſſer haltender, dicht neben einander 
ſtehender, unregelmäßig rundlicher, bier: fünf s oder ſechs⸗ 
eckiger Roaͤumchen gebildet, welche durch Gefaͤßchen, bie in 
diefe Raͤumchen Eleinere Zweige ſchicken, umgränzt, daher 

heller als ihre, durch diefe gebildeten Ränder find, 
* Ueber 
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Ueberall findet man ferner in der Rindenſubſtanz rund⸗ 
liche, kleine, indeſſen doch dem bloßen Auge als kleine Pinfe 
chen erfcheinende Körperchen, welche an den feinften Zweigen 
der Blutgefäße, namentlich der Pulsadern hängen, und in 
Verbindung mig, ihnen die Geſtalt einer Traube oder eines 
Fruchtzweiges darſtellen. 


Dieſe Koͤrperchen werden von einigen, namentlich Mal⸗ 
dighi, Bertin, Schumlansky, für eigne, von den 
Gefaͤhverzweigungen verſchiedne Organe, einfache Druͤschen, 
Baͤlge, auf deren Waͤnde ſich die Gefaͤße verzweigen, anges 
ſehen; und die Beobachter unterſcheiden ſich nur inſofern von 
einander, als Bertin größere Drüschen als die von Mals 
pighi angenommenen befchreibt und abbilder, während 
Schumlansky's Angaben, mit denen auch die von Ey⸗ 
ſenhardt ſich im Weſentlichen dereinigen laſſen, mit den 
Malpighi'ſchen uͤbereinkommen. Andre, namentlich 
Ruyſch, betrachten dieſe Koͤrperchen nicht als Druͤschen, ſon⸗ 
dern als Gefaͤßbuͤſchel. 


Am wahrſcheinlichſten iſt es, daß die feinſten Enden der 
Pulsadern und Anfaͤnge der Ausfuͤhrungsgaͤnge in der Rinden⸗ 
ſubſtanz in Verbindung mit Schleimgewebe dieſe kleinen Koͤr⸗ 
perchen bilden, dieſe aber durchaus nicht hohl ſind, und daß 
ſich auf dieſe Weiſe beide Anſichten vereinigen laſſen. 


In dieſen Koͤrperchen findet unſtreitig, wenigſtens vorzugs⸗ 
weiſe, die Bildung des Harnes Statt. | 

Sie feinen feine eigne Hülle zu haben, und ehe 
wenigftens gewöhnlich, nicht durch mehrere, fondern nur durch 
einen Pulsaderzweig gebildet. 


Modes Anat. 4. 89 Eine 
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Fine Verbindung zwifchen ihnen und. den Blutadern nimme 
man nicht mit Beftimmtheit wahr, ungeachtet der Uebergang 
der Pulsadern in die Blutadern außerdem deutlich iſt. 

$. 2355 | 

Außer diefen drüfigen Körperben, den nachher näher 
zu betrachtenden Befäßzweigen, und dem, alfe vereinigenden, 
mweißliben, weichen Schleimgetvebe, auf welches beſonders 
Ferre in aufmerkſam gemacht hat, beſteht die Rindenſubſtan 
aus einer ſehr betraͤchtlichen Menge vielfach gewundner, weißer 
Kanaͤlchen, den Ferrein' ſchen KRindenfanälen (Cana- 
les corticales). Diefe bilden, unter einander vielfach anaftos 
mofirend, gewöhnlich einfach, bisweilen Paarweiſe verlaufend, 
und verfchiedentlich geftaltete Raͤumchen umfchreibend, zu einem 
beträchtlichen Theile die Rindenſubſtanz, und ſind hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich Ausfuͤhrungsgaͤnge jener Koͤrperchen. 

Dieſe, in der Rindenſubſtanz gewundnen Kanaͤle werden 
in der innern Subſtanz gerade. Bei näherer Unterſuchung ers 
giebt fich, daß diefe Abaͤnderung der Richtung regelmäßig ſtellen⸗ 
weiſe ſchon hoch oben in geringer Entfernung von der Oberflaͤche 
der Niere anfaͤngt, ſo daß cylindriſche Verlaͤngerungen der 
Mark : und Rindenſubſtanz vielfach in einander greifen. 

In der Rindenfubftanz “find dieſe Gefäße einfach und von 
demfelben Durchmefler , in der Marffubftanz dagegen treten fie 
nad und nad) unter fpigen Winfeln zu mehrern, aber meiftens 
nicht beträchtlich größern Stämmen zuſammen, welche neben 
einander gegen die Spige der Warzen verlaufen, aber fish hier 
nach einigen, namentlih Ferre in und Epfenhardt, nicht 
durch die Mündungen der Warzen nach außen öffnen, fondern 
vorher aufhören. Die Mündungen der Warzen führen dages 
gen nur zu Fleinen blinden, ungefähr 1 — 2 £inien tiefen 


H% 
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Höhlen, welche, wie fie, viel weiter als die erwähnten Gänge, 
und in weit geringerer Menge, nah Ferrein ungefähr 
zwanzig in einer. jeden Warze, in der That aber in größerer 
Zahl, vorhanden find. | 

Indeſſen Habe ich mirfli bisweilen fehr deutlich durch die 
ganze Höhe der Nierenwarzen hohle Gänge verlaufen gefehen, 
und nehme daher einen unmittelbaren Höhlenzufammenhang 
zwifchen jenen Deffnungen in den Warzen und den Harnauss 
führungsgängen an, vorzüglih, da Luft durch die Warzen 
fehr leicht in die Gänge, ja felbft bei größern Thieren In⸗ 
jeetionsmafle von den Harnleitern aus duch die ganze 
Warze ) getrieben, und auf.der andern Seite Harn durch einen 
Druck auf die Röhrenfubftanz ausgedrückt. wird. 

6. 2356. 

Jeder Nierenlappen befteht daher aus mehrern Samm⸗ 
fungen von, erft gewundnen, dann geraden, Dicht an einanz 
der liegenden Gängen, welche, mit ihrer Grundfläche nach 
oben, ihrer Spige nach unten gerichtet, die Gejialt des Gans 
zen nachahmen, nur laͤnglicher find, 

Der gerade, in der Markfubftanz enthaltne Theil derfelben 
wurde ſehr früh, ſchon von Earpi, unter dem Namen klei— 
ner, harnführender Adern, der legten Zweige 
der Mierengefäße, ermähnt, vorzüglich aber von Bels 
Lin? genauer dargethan, und nach ihm mit dem Namen der 
Bellinifhen der Nierengänge (Ductus f. tubuli 
Belliniani £. renales) belegt. 
EEE Bis 

1) Treffliche, auf dieſe Art bereitete Einſpritzungen von Pferdenieren 
ſahe ich fürzlih in dem Hunterihen Mufeum zu Kondon, 


welches durch den Reichthum an Praparaten, zu deren Berei⸗ 
“tung Fleiß umd Geſchicklichkeit erfordert wird, hoch über _ 


alten ftebt. 


— 


— | 
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Bis Fer rein wurden diefe Gänge, welche man deutlich 
mit dem bloßen Auge fieht, für einfach gehalten. Indeſſen 
ergiebt ſich aus ſeinen und Schumlansky's Unterſuchun⸗ 
gen, daß jeder ein Buͤndel von einigen hundert Gaͤngen iſt, 
welches man mit dem Namen der Ferrein'ſchen Pyra⸗—⸗ 


| mide belegt. 


Jedes gewundne Kandlchen hat ungefähr s Linte im 
Durchmeſſer. Die Länge aller zufammengenommenen beträgt, 
nad Ferre in's Berechnungen, über 60,000 Fuß. In jedem 
Nierenlappen befinden ſich wenigftend 700 Pyramiden, welche 
durch das Zufammentreten diefer, hier viel dichter zufammens 
liegenden Kanaͤlchen in gerader Richtung entftchen, in der gans 
zen, aus 15 Lappen gebildeten Miere daher ungefähr 10,000 
diefer Ferreinſchen Pyramiden. 

Nach neuern Unterſuchungen wuͤrden die einzelnen Gänge 
der Zerrein’fchen Pyramiden fogar abermals aus ungefähr 
zwanzig kleinern beſtehen *). — 

Indeſſen findet unſtreitig in allen dieſen Angaben viel las 
fiherheit, Willführ und Unrichtigfeit Statt, 


£ Setäße 


$ 2357. 

Die beiden Reihen der Aefte der Blutgefäße tveten, 
nachdem fie fi auf die oben angegebne Weife außerhalb der 
Tiere im Ausfchnitt derfelben verhalten Haben, in der Gegend 
der Grundfläche der Nierenwarzen in die Subſtanz der Niere, 
und fteigen in den nach innen dringenden Berlängerungen der 
Kindenfubftanz in die Höhe. Ihre Aefte bilden einander ent 


gegengewandte Bögen, welche vorzüglich die Grundflaͤche der 


Mals 


nn nn — 


1) Eyſenhardt @. 12. 
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Malpighi'ſchen Pyramiden, ober der einzelnen Abtheis 
lungen der innern Subftanz umgehen. Diefe Dögen fließen 
weder durch zahlreiche noch durch große Anaftomofen unter 
einander zufammen, Ungeachtet fie neben den Abtheilungen 
der innern Subſtanz verlaufen, verzweigen ſie ſich nicht in ihr, 
ſondern faſt bloß in der Rinde, zuerſt in den zwiſchen den 
Warzen liegenden Abtheilungen, dann im Umfange der Niere, 
Aus der Wölbung der erwähnten größern Bögen treten eine 
beträchtliche Menge Fleiner, ftrahlenförmig verzweigter Xefte ab, 
welche die Grundfläche eines jeden Nierenlappens umftricken, 
und. fich allmählich immer feiner, auf die oben angegebne Weife 
zur Bildung der Meinen Nierendrüschen vertheilen. Viele dies 
fer Zweige dringen bis zue aͤußern Ober flaͤche der Nieren, 
mehrere hören früher auf. 
—Die Puls⸗ und Blutadern begleiten einander genau, ins 
deffen iſt, ungeachtet man den unmittelbaren Mebergang der 
Puls und Blutadern in einander deutlich fieht, bis jegt wenigs 
ſtens kein deutlicher Zuſammenhang zwifchen den- feinften Blut⸗ 
aderzweigen und den Nierendruͤschen nachgewieſen, während 
dieſe mit den Pulsaderzweigen genau zuſammenhaͤngen, und 
an ihnen, wie Beeren an den Stielen einer Traube haͤngen. 

Die Saugadern entftehen in betraͤchtlicher Menge von 
den Nieren, ihre Anordnung aber hat in Hinficht auf Richtung 
— nichts Eigenthuͤmliches. 

Bar bh, Nervesw 
| $. 2358. 
».. Die verhäftnigmäßig Heinen Nerven ftammen vom Nieren⸗ 
‚geflecht des Gangliennerven, und dringen, an die Puldadern 
geheftet, nicht tief in die Subſtanz der Nieren. 
693 Zu 2. Harn: 
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2: Harnleiter . 
| $. 2359. 

Der Harnleiter (Ureter) nimmt im Nierenansfchnitte 

mit mehreren rundlichen Kanälen, den Kelchen (Calices), 
‚welche die Nierenwärzchen umfaflen, und fih an der Grund: 
fläche derſelben plötzlich endigen oder vielmehr ſchnell ſehr fein 
werden und in die äußere Daut derfelben REN feinen 
Anfang, , 

Im Allgemeinen, aber nicht immer, finden fih fo vie 
Nierenfelhe als Waͤrzchen, bisweilen umfaßt ein, nur 
durch einen Fleinen Vorfprung getheilter, deren zwei, welche 
dann dicht neben einander ftehen, die erfte Andeutung der 
Verſchmelzung zweier Nierenwarzen zu einer, 


Diefe Kelche treten meiſtentheils zu zwei größern Stam⸗ 
men, den Aeſten des Nierenbeckens, einem obern 
und einem untern zuſammen. Der obere iſt meiſtens größer 
und aus zwei untergeordneten Aeften zufammengefegt, . Beide 
werden durch einen ſchmalern, der Länge nach — 

Zwiſchengang verbunden. 

Schon am untern Ende des ——— hat das 
Nierenbecken, welches ſich von oben nach unten — zu⸗ 
ſpitzt, ſich zum Harnleiter verengt. 

Dieſer ſteigt, ungefähr zwei Linien weit, etwas gewun⸗ 
den, von lockerm Zellgewebe eir huͤllt, hinter der hintern 
Wand des Bauchfelles auf dem runden Lendenmuskel herab, 
kreuzt fich mit. dem, vor ihm liegenden Samengefäße, und 

Een fih über die gemeinfchaftliche Hüftpulsader in da$ 
B.cken, 





ı) Pohl obſerv. de ureteribus Lipf, 17772, 
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Becken, wo er, mit den: der andern Seite conperdirend, unges 
führ anderthalb Zoll weit von ihm entfernt, in den untern 
und Hintern Theil der Harnblafe fo tritt, daß er zwifchen den 
Safern der Musfelhaut ungefähr drei bis vier Linien weit vers 
läuft, und hier einen, von oben undaußen nach innen und unten 
gerichteten Vorfprung bildet, bis er fich mit einer ettva® engern, 
in derfelben Richtung liegenden, ein — in 
die Blaſe oͤffnet. 

$. 2360. | 

Der Harnfeiter beſteht aus zwei über einander fiegenden 
Schichten. Die Außere ik aug perdichtetem Schleimgewebe 
gebildet ,: faferähnlih, durchaus aber wicht musfuläs., Die 
innere iſt eine dünne, glatte, pben in die Bedeckung der 
Nierenwarzen, und unten in die innere Haut der Harnblafe 
Abergehende Schleimhaut, - _ 

Kappen finden ſich an.Feiner Stelle feines Verlaufes — 

3.0 Harnblaſe ). 
2361. 

Die Harndlafe (Velica urinaria) ift ein [änglichruns 
der, mehr Tanger , als breiter und tiefer Behälter, der in det 
Becenhoͤhle, Hinter der Schambeinfuge, außerhalb deg Bachs 
felles,, beim Manne vor dem Moftdarme, beim Beide vor dee 
Scheide, von lockerm Zellgewebe umgeben, Liegt. 


094 

N Colohwitz de volvalis. vreterum, Hal, 1725, 

2) J. Parfons gelcription of the human urinary bladder and 
the parts belonging to it, — 1742. 8. Ueberſ. Nuͤrn⸗ 
bera, 1799. 8. | 

A: E.. Waktker, de collo — virilis exe. Lipf. 1945» 
J. Lieuraud, ‚Obh anat. fur la fer. ‚de la vellie, Min, dp 
Paris. 1755, 
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Man unterſcheidet an ihe den obern, rund lichen 
Sheil, den Grund (Fundus), den mittlern Körper und 
den untern zufammengezogenen Theil, den Blaſen— 
Hals Cexvix ſ. collum vehcae urinariae), 

Sie if die gemeinfchaftliche fehr beträchtliche Erweiterung 
der Harnleiter, welche ſich von ihnen aus nad) oben biegt, 

- An ihrem obern Ende geht fie in einen , allmählich zuges 
fpisten, an der vorderen Wand der vordern Fläche des Bauch⸗ 
felles zum Nabel verlaufenden Faden, den Harnftrang 
Kinos an ihrem untern Ende in die Harnroͤhre ae. 
rt a.alune zei % 4. 2362. 

Sie beſteht in ihrem ganzen Umfange aus drei, Im dem 
obern Lheile ihrer hintern Släche aus die r uͤber einander lie⸗ 
genden Schichten. 

Die vierte, aͤußerſte, nur an der angegebnen Stelle fie 
bekleldonde, iſt ber vordere Thell der untern Wand des Bauch⸗ 
felles, welches, hier nur durch ſehr lockeres Zellgewebe an 
Die darunter liegende Musfelhaut- geheftet, herabſteigt, und 
fi, von der 9a iblaſe an den obern Theil der vordern Bebärs 

ttecfläche, überbegiebt. Der übrige, weit größere Aeit dep 
alas der Dlafe wird durch lockeres Schleimgewebe bekleidet 
und an die benachbarten Theile geheftet. 

Die Mu stelha ut der Harnblafe hat einen fehr jufans 
mengeſetzten Bau, kann aber doch im Allgemeinen auf zwei 
Schichten, welche einander bedecken, ſich aber auch‘ ſtellenweiſe 
wit einandet verflechten, zucäcgefühet werden. ° 

‚Die. aͤußere, ftärkere, dichtere, beſteht aus kaͤngen⸗ 
—— Dieſe ſteigen vom untern Ende der hintern und der 
vordern Flaͤche dee Blaſe zum Grunde auf, wo fie theils zw 
Fontmehfließen, theils ſich nach aufen werfen, . ei 
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ne Die Außsen; hinteren fchlagen ſich einige Linien unter dem 
Harnteiter nach unten, von bier nach vorn und oben, und 
gehen ſo von außen in die vordere kaͤngenſchicht über. 


An den Seitenflächen fehlen fie groͤßtentheils. 


irgR Innere Shit wird größtentheilg aus fchiefen Kafern, 
welche in entgegengeſetzten Richtungen verlaufen, einander 
daher Freuen, und ſich vielfach verflechten, ‚gebifdet. Die 
untern ‘verlaufen ganz quer, ſtehen dichter an einander‘, und 
Bilden den Schliefmusfet der Hatnblafe (Spkincter 
velicae), die übrigen, ſtehen bei weitem weniger dicht an ein⸗ 
ander, und bilden daher ein Netz, durch welches, bei ausge⸗ 
behnter Blaſe, die innern Haͤute ſchimmern. 


+ Unter diefee zweiten Haut liegen an mehren Stellen, 
befonders nach unten, duͤnnere, der Laͤnge nach verlaufende 
Musteifafern, weiche hier eine dritte Schicht bilden. 


$. 2363. 

Auf die Moesrelhaut folgen die ſehr duͤnne Gefaͤß⸗ und 
———— Die letztere iſt dem Anſchein nach glatt, oder 
wenigſtens mit nur aͤußerſt kurzen Zotten beſetzt. Gewoͤhnlich 
findet man, den Blaſenhals ausgenommen, keine deutlichen 
Schleimdruͤſen an ihrer hintern Flaͤche, doch erſcheinen ſie bis⸗ 
weilen / wenn fie krankhaft vergrößert ſind, deutlich. 


u... 2364. F 
*— Die innere se Bäche der Harnblafe if, — 
dorragungen, welche Häufig durch die innere Muskelſchicht ges 
e werden, ausgenommen, groͤßtentheils gleich. 
Indeſſen verläuft von der Oeffnung eines jeden Harnlei⸗ 
— an der hintern Flaͤche des delſe⸗ nach * * innen 
Ye a. 
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eine Grhäbenheit ; welche ſich in der Mitte) unter einem ſtum⸗ 
pfen Winfel vereinigen, und einen neich unten vorſpringenden 
Wi:fel, das Lieutaud'ſche Dreied (Trigonum, Lieu- 
taucdlii), bilden, 

Sie, wird. durch einige % Bündel, der hier ſtark — 
innern Muskelfaſern gebildet, welche ſich mit ihren obern Eng 
den an den Umfang der Harnleitermündung heften, und durch 
ihre Zufammenziehung dieje ſtrecken, mithin erweitern, und 
dadurch den. — des Harnes in die Blaſe — * 


3 


uk Sarnlrang 


2365. 4 s 
Der Harnftrang (Urachus) ift ein — * 
dünner, Streifen, der, von unten nach oben allmählich duͤnner 
werdend, überall vom Bauchfell umgeben, und. dicht an die 
vordere Wand der Unterleibshöhle "geheftet, von dem Grunde 
der Dlafe gegen den Nabel emporfteigt, den er häufig nicht 
erreicht. Seine Faſern gehen mehr ‘oder weniger deutlich in 
* — der zn über, 
Sein 





MChiBell’arcäwit of.the Muscles of the Ureters and their 
effeets in. the, irritable States. ‚of the Biadder, Med, chig, 
Transact. Vol. lii. p. 171 i91. 

2) J. C. Peyer oblervat. circa urachum. L, B, 1721. 8. 
SS Moreen' de rhitarione Iaminum in valıs hominis nascentis, 
in ſpeoie de pracho. Gotting., 1749. 

P. A. Böhmer de uracho in adulta. homine aperto. Cum 
ejusd, anat. ovi hum. Halae. 1763. 
A. Portal fur la ftructare er'fir Vuſage de T’onraque de 


. I’homme.; Aus den Mia, de Paris, 1769x. Su. deſſen Mein 
für plußeurs maladies, T. Iı 


u 
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Sein Bau wird ſehr verfchiedentiich angegeben, Vorzügs 
lich weichen die Beſchreibungen infofern ab, als einige Ana; 
tomen ihn beim Erwachfenen als hohl, andre als folide dars 
ſtellen. Walter”) hält ihn für Hohl, Noreen, Genac?), 
Portal dagegen für folidee Nach den letztern beficht er 
weientlih aus vier, innerhalb jener, durch das Bauch⸗ 
fell gebildeten Scheide, welche in ihrem bei weitem längs 
fien obern Theile dicht verbunden find, gegen der. obern 
Theil der Blaſe dagegen aus einander weichen, und unter: der 
Musfelhaut derfelden, zwei an der Seite, der Dritte und vierte 
an der Hintern und vordern Fläche derſelben bis zum Dlafenz 
halfe herabfteigen, und deren Verſchmelzung unter einander 
und mit der Bauchfellſcheide mit dem Alter zunimmt, 

Nah Walter dagegen befteht der Harnftrang von auben 
nad innen aus aͤußern Laͤngen⸗ und i innern Kreisfafern, dann 
der Gefäß: und Schleimhaut der Blafe, welche, mehrere Zoll 
weit hohl, eine Sonde und Queckſilber zulaͤßt, gegen den Nabel 
bin verſchloſſen iſt, und oft eine roͤthliche Feuchtigkeit enthält, 

In der That muß ich nach meinen Unterfuchungen anneh⸗ 
men, daß in der Regel der Harnftrang bei vollendeter Ausbil⸗ 
dung des Körpers, oft fchon weit früher, voͤllig verſchloſſen, 
und im einen. ganz einförmigen Strang verwandelt iſt, wenn 
ich ihm gleih mehrmals auf die von Walter angegebne 
Weife gebildet ‚and, 

Don diefem Baue führen übrigens Noreen und Por⸗ 
tal ſelbſt mehrere Faͤlle an, und der erſtere bildet dieſe An⸗ 
ordnung genau ab. 


F —R 4 Harn— 
r) Eflais de phyhique bei Portala, a, 9, 
3) Obfervat. anatom, Beral, 1775, p. XIX, 
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Ag. Harnur here. 
8. 2366. 

Die Harnroͤhre (Urethra), iſt der Endtheil des Harn⸗ 
ſyſtems, ein, verhaͤltnißmaͤßig zur Harnblaſe enger Gang, der 
an feinem Innern, Ende, der Dlafenmündung (Orifcium 
velicale) in den Blafenhals, an feinem äußern, der Hautmünz 
dung (Orihcium cutaneum) in die Haut übergeht, Er wird 
in beiden Gefchlechtern zuinnerft durch eine Schleimhaut, nad 
außen durch lockeres, ſchwammiges Zellgewebe und vielfach 

verſchlungne ‚Gefäße gebildet, Seine Fänge ift im weiblichen 
Geſchlechte weit geringer als im maͤnnlichen, indem fie dert 
dur ungefähr zwei Zoll, hier "acht Zoll beträgt, Dagegen 
üft fie beim meibfichen Gefchlecht viel weiter. Fn beiden fiegt 
fie unter den zur Erregung des Wolluftgefüßls dienenden Orga⸗ 
nen, dort unter dem Kitzler, hier unter dem Zellkoͤrper der 

Ruthe, welche durch dieſen und ſie gebildet witd. Wegen 
der derſchiednen kaͤnge beider Theile oͤffnet ſie ſich in beiden at 
ganz verſchiednen Stellen, beim Weibe unter der Schambein⸗ 
fuge, dicht vor der Scheidenoͤffnung zwiſchen den beiden in= 
nern Schamlippen, beim Manne am vordern Ende der Ruthe. 
Da ſie bei dieſem zugleich als Samenroͤhre dient, ſo wird ihre 
Anotdnung am beſten im Abſchnitte von den m. 
näher — werden. 


D — 


Funetton der HDarnwwer kyeuger 


Ss 2 367. | 
Die Funetion der Harnwerkzeuge ift die abſenderung des 
Barnes (Urina, lotium), 


A ui 


Die 
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Die fpecifiichen phyſiſchen Merkmale dieſer Fluͤſſigkeit find 
gelbe Farbe, Duͤnne, Durchſichtigkeit, ſehr — Klebrigkeit, 
vorzuͤglich eigenthuͤmlicher Geruch. 

Sie beſteht aus einer ſehr betraͤchtlichen Menge von Bes 
ftandtheiten , deren verhältnigmäßige Menge, zum Theil auch 
Zahl und Befchaffenheit, Hier zu verfchiednen Zeiten mehr Ab⸗ 
weichungen als in irgend einer andern $lüffigfeit darbieten. -' 

Ein Hauptmerfmal in ihrer Mifchung ift Ihr bedeutender 
Gehalt an Wafler, wovon fie wenigſtens neun Zehntheile enthaͤlt. 
Die Beſtandtheile, welche man im normalen Zuſiande | 
immer oder groͤßtentheils i in dem Waſſer aufgeloͤſt findet, ſind 
1) Harnſtoff, die ſtickſtoffreichſte Subſtanz im Koͤrper, 
ſofern er in. hundert Theilen nach Fourero h und Baus 
quelin 32, nach Proutfogar über 46 Theile, ber Safers 
off nur ungefähr 20 Stickſtoff enthaͤlt; 
2) eine thieriſche, nicht im Alkohol aufloͤsliche Sustanz; 
3) mehrere Säuren, namentlich: Ä 
a) freie Milhfäure, welche nad Berzelius 
den Grund der freien Saͤure derſelben enthaͤlt; | 
) Harnfäure; 
4) mehrere Salze, namentlich: 
a) milchſaures Ammonium, 
b) fchrefelfaures Kali, 
c) ſchwefelſaures Natron, 
‘d) phosphorſaures Natron, 
e) falfaures Natron, 
£) phosphorfaures Ammonium, 
8) falzfaures Ammonium, 
b und i) phosphörfante Erden mit etwas tahtiaten 


Ralf; 
5) eiat 
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5). etwas Kieſelerde. 

Außer Dielen, xegelmähig in die, — des 
Harnes eingehenden Subſtanzen kommen bisweilen in dem⸗ 
ſelben den Sinnen wahrnehmbare, einzelne Beſtandtheile auf 
verſchiednen Wegen eingenommener Koͤrper vor. So erſcheint 
der Harn z. B. durch. den Rhabarber dunfelgeld ‚gefärbt, und 
durch Raliaufföfung kann diefe Subftanz niedergejchlagen wer⸗ 
den, Genuß von Spargel theilt ihm einen eigenthuͤmlichen 
widrigen Geruch mit u. ſ. w. 

Ungeachtet diefe Subſtanzen euch mehr oder weniger in 
andern Ausmwurfsflüffigfeiten, namentlich der Lungen: und 
Hautausdünftung, erſcheinen, auch unmittelbar durch den 
Darmkanal außgeworfen werden, fo Fommen fie doch vorzugss 
weife im Harn vor, und diefer erfeheint daher als das vorzügs 
lichſte Mittel, das Harnfpftem als das Drgan, durch welches 
nicht anzueignende Stoffe ausgeworfen werden. Rothrvendig‘ 
muß, um dies möglich zu machen, das Harnfoftem eine vors 
dzugsweiſe Anziehung zu dieſen Stoffen äußern, um fie aus 
dem Blute zu entfernen. 
Auf diefelbe Weife ift das Harnſyſtem im kranken Zuftande 
vorzugsmeife Ausſcheidungswerkzeug, und bei allen allgemeinen 
- Krankheiten daher der Harn mehr oder weniger abgeändert, 
$. 2368. 

Auch auf eine beftändige Weife bietet der Harn von * 
ſelbſt Verſchiedenheiten dar, je nachdem er längere oder fürs 
zere Zeit nach genoffener Speife, oder nach eingenommenem 
Getraͤnk gelaflen wird. Hierauf gründet fich die Unterfcheidung 
des Getraͤnks⸗, Ehylus: und des Blutharns, von denen aber 
in der That Die beiden legten nur unbedeutende Abänderum 


gen find. 
Ä De 


Sechstes Buch Eingeweidlehre. 479. 


Der Getraͤnksharn, der kurz nach genoſſenem Getraͤnke 
gelaſſen wird, iſt ſehr waͤſſerig und hell; der Chylusharn, der 
einige Stunden nach dem Eſſen, waͤhrend der Verdauung 
gelaſſen wird, iſt dunkler, weniger fluͤſſig, riecht ſtaͤrker, und 
hat gewöhnlich: den Geruch und Geſchmack von, vorzuͤglich 
gewiffen Nahrungsmitteln; der nach beendigter Verdauung 
gelaſſene Blutharn oder eigentlihe, vollendete Harn ift am 
dunfelften, ‚in Der geringfien Menge vorhanden, Und hat nicht 
mehr. die. Merfinale genoflenee Subftanzen, dagegen den eigens 
thuͤmlichen Harngeruch und Geſchmack. 
Nach vergleichenden Verſuchen enthält der Getraͤnksharn 
nur bed Haruſtoffes, der Harnſaͤure, 5 der Salze des 
Bluthariıe. | 
TER | v2 

= Seit geraumer Zeit ift.noc jetzt die Frage unentfchieden, 

ob zu dem Harnfpftem die Beftandtheile des Harns vom Darmz 

kanal aus Durch das Gefaͤßſyſtem, oder auf einem Fürzern Wege 
unmittelbar erlangen, ob es daher geheime Harn: 
wege (Via urinariae clandeltinae) gebe, oder nicht ? | 

Als Gruͤnde für die legtere Anſicht führt man an ): 

1) Die Schnelligfeit, womit Getränfe, befonders kaltes 
Waſſer, durch den Harn fortgefhafft werden, vorzüglich die 
große 
3) 6,:G. Kratzenltein theoria Auxus .diabetici ejusque fa- 

nandi rnechodus etc, Halae. 1746. 

E. Darwin’s Zoonomie. Bd.r. Abth. 2. 

Wollafton über die Nichtanweienheit von Zuder im Blute 
der Harnruhrkrau ken. (Phil. Tr. 1811.) Daraus nMeder’s 
Archiv. Bd 2. ©. 672 fl. - 

Treviranus Biologie Bd. 4. ©. 513 — 521, 


Morichint über einige Subftanzen, welche unzerſetzt in den Harn 
übergehen, Mem. della foc, Ital, T. 1. Medel’s Archiv. 
. Bd. 2. S. 467 ff. 
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große Menge von Stüffigfeiten, welche in kurzer Zeit abge 
ben; fowohl wenn fie in den Darmkanal, als wenn “fe in 
die Bauchhoͤhle eingebracht-werden; 

" 9) die unveränderte BefchaffenHeit 'mehrerer Cuöfung 
wovon fehon vorher Beifpiele angegeben wurden; 

3) das Vorkommen diefer und andrer:, felbft, wie 3.® 
der Zucer in der Harnruhr, im Körper ergeugter Gubftanzen 
im Harn , ungeachtet das Blut Feine Spuren davon enthalte, 
oder in den zwiſchen dem Gefröfe und dem darnfpfem befind⸗ 
lichen Saugadern; 

4) Anweſenheit von Harn in der Blaſe bei zerſtoͤrten 
Nieren, unterbundnen, felbft fehlenden, oder wenigftend nicht 
mit den Nieren zufammenhängenden Harnleitern ; 

5) felbft die Anweſenheit von verfchluckten, - oder auf 
irgend eine Weife an einer andern Stelle in den Körper ge 
langten feften Körpern in der Harnblafe, und 

6) die bedeutende Mitleidenfchaft zwiſchen der Haenblaſe 
und dem Magen. 

Die Art, wie die im Harn enthaltnen — das 
Gefaͤßſyſtem vorbeigehend, in das Harnſyſtem gelangen follen, 
wird verfchledentlich angegeben. 

Nach Einigen giebt es Feine fihtbaren Wege, fondern €# 
findet bloß ein Durchſchwitzen von den übrigen Theilen, naments 
ih vom Darmlanal aus zur Harnblaſe durch Das Schleim⸗ 
gewebe Statt‘). 

Andre nehmen eine ruͤckgoͤngige Bewegung in den Saug⸗ 
adern des Harnfpfiems an, und ftügen fich fogar auf Beodach⸗ 
tungen, wo die Klappen in diefen Gefäßen vom Herzen ab: 
waͤrts gerichtet waren. 

End: 


3) Neuerlih noch Trebir anus. Biologie. Bd 4. S. 513 — gl. 
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Endlich ſetzen noch andre eigne Gaͤnge feſt, welche ſich 

‚goifchen dem Magen und dem Harnſyſtem befinden. 

$. 2370. 
- Allein in der That find fowohl die Gründe als die 
Erflärungsmethoden zu widerlegen *). 
# Die beiden legten Gruͤnde bemeifen durchaus gar nichtg, 
da die Mitleidenfchaft der Theile nicht auf mechanifcher Ber 
‚bindung beruht, und die Anmefenheit fefter Körper in dee 
Harnblaſe in, duch ihren Druck krankhaft gebildeten Wegen 
begründet ift. 

Der vierte Grund läßt fih durch die Bemerkung befeitigen, 
daß fi bei ganz zerftörten Nieren wirklich Fein Harn findet, 
daß auch dem Anfchein nach ganz zerftörte Nieren noch einen 
Theil von ihrer Subſtanz enthalten, daß” bei vollfomm: 
ner Unterbindung der Harnleiter und vollftändiger vorange⸗ 
gangner Entleeeung der Harnblafe diefe wirklich feinen Harn 
enthielt,’ und daß die Beobachtung von nicht mit den Nieren 
zufammenhängenden Harnleitern Höchft unzuverläffig ift. 

Der dritte Grund läßt fih durch die Bemerfung befeitigen, 
daß überhaupt die nähern Beftandtheile der thierifchen Sub: 
ftanzen fich nicht, oder wenigftens nicht alle, und nicht genau 
fo, wie fie im Körper vorfommen, im Blute finden; daß ja 
die Anweſenheit dieſer im Koͤrper erzeugten Subſtanzen, welche 
im Harn, nicht aber im Blute vorfommen, an andern Stel—⸗ 

len, 
ı) P. J. Hartmann ſuper urinae diapedeii quaeltiones, 


Traj. ad Viadr. 1776. 

G. G. Erhardt de [ecretione lotii unica et [uffciente, Er- 
fordiae, 1799. 

J. Jacopi Esame della dottrina di Darwin fol x moto retro- 
grado dei liquidi nei vahı linfatici, Pavia, 1804, 


Medel's Anat, 4. Th. Hh 
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len, von welchen aus fie erft in das Harnfyftem gelangen ſoll⸗ 
ten, durchaus nicht erwieſen ift; daß die Subftanz [don aus 
dem Blute verfhwunden, oder auf irgend eine Weife darin 
verhullt feyn Fonnte; daß man fie nicht im arteridfen, fondern 
dem venöfen Blute fuchte; und eine derjelben, blauſaures Kali, 
nah Magendie*) zwar im Harn in jedem Verhältniffe, im 
Blut aber, felbft außerhalb des Körpers demfelben 
beigemifcht, nur dann durch Prüfungsmittel entdeckt wird, 
wenn fie in großer Menge vorhanden iſt. 

Uebertied wurde die gleichzeitige Anmwefenheit von man: 
ben Subftanzen, 3. B. Rhabarber, im Blutwaſſer, wirfs 
lid nachgewieſen ?). | 

Nah Treviranus?) beweift diefe Erſcheinung zwar 
nichts, weil das Blutwaſſer weniger Rhabarber als der 
Harn enthielt; allein diefer Einwurf läßt fich ſehr leicht durch 
die Bemerfung heben, daß der Khabarber durch dag ganze 
Blutwaſſer vertheilt war, und von allen Theilen des Körpers 
ihm menigftens beinahe ganz nur durch den Harn-entjogen 
wurde. 

Die Saugadern in der Nähe des Gekroͤſes konnten ent: 
weder jene Subftanzen erft aus dem Harnfpftem aufgenommen 
haben, oder Fonnten diefe zufällig in einer Fürzern Strecke 
duch eine rucfgängige Bewegung in einer, der normalen 
entgegengefegten Richtung in ihnen fortgeleitet worden feyn, 
ohne daß daraus folgte, daß fie auf diefem Wege immer 
in das Harnfyftem gelangen, oder auch in diefen Fallen in 
daffelbe getreten feyn würden. | 
— Die, 

1) Deutſches Archiv für die Phyſiol. Bd. 3. ©. 373. 
2) Home phil. Transact. 1808. Re ites Archiv f. d. Phyſiol. Bd, 9. 
3) Biologie. Bd. 4. ©. 520, . 
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Die, für den zweiten Grund angeführten Thatfachen | 
brauchen durchaus nicht auf diefe Weife erklärt ju werden, 
da die Abfcheidung und Nichtzerfegung gewiſſer Subftanzen 
durch diefe Annahme nicht verftändlicher wird, fofern auch auf 
diefem nicht viel fürzern Wege diefelbe Wechſelwirkung zwi⸗ 
ſchen der thieriſchen Subſtanz und der eingenommenen frem⸗ 
den Statt findet, und Davy's Beobachtungen die Mög: 
lichkeit nachweifen, daß Subftanzen durch die Einwirkung 
der galvanifchen Electricirät gegen die gewöhnlichen Verwandt; 
ſchaftsgeſetze von einander geriſſen, und in beträchilichen 
Streden durch Zlüfjigfeiten geführt werden, ohne. fich mit 
höchft nahe verwandten, ‚darin enthaltnen GSubftanzen zu 
verbinden, | 

Endlich ift, was den erften Grund betrifft, in der That 
die Schnelligkeit, womit Getränfe und eigenthümliche Sub: 
fanzen im Harnfyftem vorkommen, theils nicht fo groß, theilg 
aus der Kürze des Weges, auch wenn diefer das Blutſyſtem 
ift, zu erklären. 

Der Umftand, daß Rhabarber ſchon nach 17 Minuten 
im Harn vorfommt, dann nach einigen Stunden daraus vers 
fdwindet, nah 6 — 7 Stunden den Stuhlgang färbt, und 
nun zugleich wieder im Harn erſcheint, beweift beftimmt nicht 
nah Treviranus *), daß der zuerft erfcheinende auf 
einem fürzern Wege zum Harnfyftem gelangte, 

Der zuerft im Harn erfcheinende Rhabarber gelangte uns 
fteeitig vom Magen aus, deflen innerer, einfaugender Ober⸗ 
fläche er noch unzerfegt dargeboten wurde, in das Blutſyſtem, 
und die Zeit von 17 Minuten ift in der That nicht zu Furz, 

Dh 2 um 





1) A. a. O. S. 5ı9, 
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um durch daffelde in den Harn zu gelangen. Allmählich wurde 
durch die Einwirfung des Rhabarbers auf die innere Flaͤche 
des Magens und Darmkanals diefe zu lebhafterer Abfonderung 
gereizt, und dadurch die Einfaugung vermindert, weil er ums 
hält wurde. Nachdem diefe Thätigkeit gemindert war, wurde 
der Rhabarber wieder von der einfaugenden Fläche des Dars 
mes aufgenommen. Hoͤchſt wahrfcheinli trug auch zu Dem 
eine Zeitlang Statt findenden Verſchwinden des Rhabarber 
im Harn die, durch die Erhöhung der Darmthätigkeit bewirkte 
Verminderung der Nierenthätigfeit bei. — 
$. 2371. ’ 

Was die Gänge betrifft, fo hat 1) die Meimung, daß das 
Zellgewebe der Weg ſey, in der That fehr wenig für ſich, da 
theils die Anwendung der Erfcheinungen niederer Organismen 
auf die, welche höhere darbieten, hoͤchſt unficher iſt, theils 
bei diefer Annahme der vorzugsweiſe Uebergang zu den Rieren 
ſehr ſchwer erflärtich if. . 

2) Die ruͤckgaͤngige Bewegung in den Saugadern ift, im 
normalen Zuftande wenigſtens, eine, wegen der Anweſenheit 
der Klappen, höchft unmwahrfcheinliche Erſcheinung. Die Fälk, 
wo die Klappen eine der gemöhnlichen entgegengefette Richtung 
hatten, find entweder Ausnahmen von der Regel, oder nicht 
hinlaͤnglich gewiß. Durchaus ift diefe Bedingung nicht allge⸗ 
mein, indem fonft Feine Einfaugung von der Harnblafe aus 
Statt finden würde, und eben fo wenig ift die Anweſenheit 
einiger aufdiefe Art, andrer-auf die gewoͤhnliche Weife ans 
geordneter, vom Harnſyſtem entfpringender Klappen erwieſen. 

3) Die eignen Gänge endlich find durch Feine Beobachtung 
erwieſen, und einige, als folche angefebene, offenbar Frank 


hafte Bildungen. | 
End⸗ 
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Endlich fpricht gegen biefe Anficht auf das Beftimmtefte 
der Umftand, daß nod nie zwiſchen Darmkanal und 
Harnwerkzeugen eine in beiden, und nicht im 
Blutſyſtem vorhandne Subſtanz gefunden wur— 
de, und immer wuͤrde ſich dieſe Erſcheinung, 
auch wenn-fie Statt fände, durch die Annahme 
erflären laffen, daß die Subftanzen erft von 
dem Harnſyſtem ausan jene Stelle, namentlich 
in die Saugadern, gelangt wären, 


B. Geſchlechtsverſchtedenheiten. 


$. 2372. 
Das Harnſyſtem bietet, mit Ausnahme der Harnblaſe und 
der Harnröhre, Feine bedeutenden Gefchlechtöverfchiedenheis 
ten dar. 


Die weibliche Harnblaſe ift rundlicher und breiter, uͤber⸗ 
haupt groͤßer als die maͤnnliche, die eine mehr laͤngliche Ge⸗ 
ſtalt hat. 


Die weibliche Harnroͤhre weiter md fürzer als die 
männliche, deren Anfangstheit fie in der That nur darftellt. 


C. Periodiſche Verfhiedenheiten. 


$._ 2373. ; 
Dagegen verändert fich diefes Syſtem im Paufe des Lebens 
in Hinfiht auf äußere und innere — verhaͤltnißmaͤßige 
Groͤße und Lage bedeutend. 


9h 3 1. Nies 


* 
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1. Nieren. 


$. 2374. | 
a) Die Nieren find verhältnißmäßig defto größer, je 
jünger der Zötus ift. Noch beim reifen Foͤtus ift das Verhält: 
niß des Gewichtes beider zu dem ganzen Körper ungefähr wie 
1:80, während daffelbe beim Erwachſenen wie 12240 iſt. 


| b) $n Hinfiht auf ihre äußere Geftalt , find fie 

a) laͤnglicher, das Nierenbecen liegt mehr an der vors 
dern Fläche, der Nierenausfchnitt ift — weniger vollk om⸗ 
men ausgebildet. 


A) Ihre Oberfläche iſt nicht glatt, fie erſcheinen nicht als 
eine zuſammenhaͤngende Maſſe, ſondern ſind aus mehrern 
Lappen gebildet. 


Die Zahl dieſer einzelnen Lappen iſt deſto betraͤchtlicher, 
ihre Groͤße deſto geringer, je jünger der Embryo iſt. Beim reifen 
Foͤtus ſind die fruͤher getrennten, kleinern zu den groͤßern ver⸗ 
einigt, welche man auch noch beim Erwachſenen, aber nicht ab⸗ 
geſondert erkennt. Beim Foͤtus ſind dagegen dieſe Lappen nur 
durch lockeres Schleimgewebe an einander geheftet, daher leicht 
trennbar, und ihre Grundflaͤchen auch an der Oberflaͤche der 
Niere durch betraͤchtliche Vertiefungen von einander getrennt. 


ce) Zuſammenſetzung. Es findet ſich wenigſtens beim 
reifen Foͤtus verhaͤltnißmaͤßig zur Rindenſubſtanz mehr Mark⸗ 
ſubſtanz als beim Erwachſenen. Die Bündel der Harngefäßs 
een, die Kerreinfhen Pyramiden, find leichter von 
einander trennbar als beim Ermwachfenen, und, tie alle Theile 
des Körpers, deutlich aus Kügelchen zufammengefegt, welche 
dort nicht wahrgenommen werden. Dagegen find die einzelnen 
&e: 
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Gefaͤßchen ſelbſt weniger deutlich. Auch hier entſtehen daher, 
wie bei den Muskeln und Lungen, die groͤßern Abtheilungen 
früher als fie in ſich ſelbſt zerfallen. - 
2». Harnleiter, 
$. 2375. 
Die Harnleiter find gleichfalls BeDAREI MAG meiter 
als bei vollendeter Ausbildung. 


> Darnblafe. 


$. 2376. 

a) Die Harnblafe liegt, wegen Enge des Beckens, außer⸗ 
Halb demfelben, alſo weit Höher als fpäterhin, und die Harns 
roͤhre ift daher verhältnigmäßig weit länger, 

b) Sie ift vor der Geburt weit Fleiner als nachher. 

c) Ihre Geſtalt ift weit länglicher, fo daß fie anfangs, 
ſowohl deshalb, ald wegen ihrer Kleinheit, nur als ein Fa⸗ 
den und eine unbedeutende Erweiterung des darnſttanges 
erſcheint. 


a 


4. Harnftrang. 


$. 2377. 
Der Harnftrang ift 


a) defto größer, je jünger der Denke ift, und verffeinert 


fi allmählich fo, daß er im Alter oft ganz verfchtwindet. 

b) Er ift anfangs, und, nach meinen Unterfuchungen, 
immer nod beim reifen Foͤtus Hohl, Noch in diefer Periode 
befteht er. fehr deutlich aus allen Häuten der Blaſe, und feine 
Höhle hängt mit der ihrigen zufammen. Sie ift verhäftnißs 
mäßig defto: größer, je jünger der Foͤtus iſt. Noch beim reis 

4 fen 
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fen Foͤtus, und noch deutlicher in feühern Perioden , laͤßt ſich 
der Harnftrang durch die Nabelöffnung , wenn gleich ald duͤn⸗ 

ner Kaden, in einer längern oder Fürzern Strecke, immer 
mehrere Zolle weit, gewöhnlich feldft in der ganzen Länge der 
Nabelſchnur) im Nabelftrange verfolgen, und es ift, ſowohl 
der Analogie mit den Thieren, als mehrern Beobachtungen 
am Menfchen nach hoͤchſt wahrſcheinlich, daß er anfangs durch 
den ganzen Nabelſtrang verläuft, und fich zwifchen den Foͤtus⸗ 
hüllen zu einer haͤutigen Dlafe, der Harnhaut (Allantois), 
von welcher in der Lehre vom Eye umftändlicher die Rede feyn 
wird, erweitert. Daß diefer Faden hohl ift, bemeift die noch 
beim reifen Foͤtus, nach meinen, mit denen von Röderer ?) 
und Noreen?) übereinftimmenden Berfuchen, vorhandne Mögs 
fichfeit, ihm mehr oder weniger weit im Nabelftrange von der 
Harnblafe aus mit Queckſilber anzufüllen. 


Die Annahme mehrerer Anatomen, 3. DB. unter den 
Neuern auhTreu’s*), daß der Harnftrang auch beim Foͤtus, 
wie in der Regel beim Erwachſenen, verfchloffen fey, gründet 
ſich auf die Anmwefenheit einer an feinem untern Ende vorhands 
nen ftarfen Diegung, welche bei Ausdehnung der Blafe durch 
die angefpannten Muskelfafern fo gegen diefelbe gedrüct wird, 
daß ſich der Eingang aus der Blaſe in die Höhle des Harns 
ftranges verjchlicht. 





II. Re: 


ı) Hunter über die fchivangere Gebärmutter. Ueberſetzt von 
— Froriep. Weimar. 1312, ©, 45. | 


2) De foetu perfeeto, „ Argent. 1750, rec. in Hallericoll. T, VIL 
p. 5355. 


3) A. a. O. S. 13. 
4) De diff. inter hom. natum et nascendum, p. 104. 


* 
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$. 2378. \ 

Unter den zufammengefegten Syſtemen ift das Harnſyſtem 
eined von denen, welche an Abweichungen von der Regel am 
reichften find. Vorzüglich gilt dies für die urfprünglichen 
Bildungsfehler, indem es in Hinfiht auf Geftalt, Page, 
Gröfe und Aufere Korm der verfchiednen Abfchnitte, woraus 
es befteht, und der Blutgefäße, welche es erhält, die auffals 
fendften Berfchiedenheiten darbietet. Außerdem enthält auch 
die Höhle der Harnwerfjeuge, vorzüglich in Folge regelmidris 
ger Bedingungen, welche der Harn darbietet, nicht felten 
fremde Koͤrper. 


J. ormfehler. 
A Nieren’ 


§. 2379. 
1. Urſpruͤngliche. 
Die urfprünglichen, mehr oder weniger deutlich aus fruͤ⸗ 
hern Formen herzuleitenden Bildungsfehler der Nieren find ?): 
955 a) Ra n⸗ 


1) Baillie Engravings. Lond. 1812. Faso. VI - VIII. 

Ch. Bell Engravings from [pecimens of morbid parts, pre 
ferved in the Authors collection, felected from the divi- 
fion inferibed Urethra, Velica, Ren, morbola et laela etöo. 
London, 1813. 

John Howf[hip practical obfervations on the difeafes of the 
urinary organs, particularly thofe of the bladder, proftara 
gland and urethra. Illuftrated by cales and engravings. 
London, 1816, 8, 

2) O. Heer de renum morbis. Halae, 1790, 


3) ©. über diefe Formabiveichungen der Nieren meine ve Anat. 
Bd. i. S. 6io ff. 
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a) Mangel einer oder beider. 

b) Kleinheit, mo unter beiden. Bedingungen, wenn 
nur die eine Niere von der Regel abweicht, die andere oft, 
aber nicht immer, durch ſtaͤrkere Entwicklung den Mangel 
erſetzt, daher 

c) mehr oder weniger bedeutende Verſchiedenheit 
der Groͤße beider Nieren. n 

d) Betraͤchtliche Größe beider. FR 

e) Verſchmelzung beider Nieren, welche mehrere 
graduelle und qualitative Verſchiedenheiten darbieten. Die 
letztern beziehen ſich vorzüglich auf die Lage, ſofern entweder 
ohne Spur, daß jemals an der fehlenden Stelle eine Niere vorz., 
handen war, die allein antvefende auf der einen Seite, an der 
normalen Stelle, in der gewöhnlichen Richtung liegt, und 
meiftentheil8, außer der Größe, durch Einſchnuͤrung 
in der Mitte, Mehrzahl der Gefäße, Ausſchnitte, 
Becken und Harnleiter ihre Zufammenfegung bes 
urfundet, oder die beiden Hälften der verbundnen Maffe an den 
gewoͤhnlichen Stellen liegen. Die erftern Verfchiedenheiten 
betreffin den Grad der NWerfchmeljung. Diefe nimmt weit 
haͤufiger nur den untern Theil der Niere in einer groͤßern oder 
geringern Hoͤhe ein, wo dann die verwachſenen Nieren eine 
halbmondfoͤrmige Geſtalt haben, mit dem concaven Rande nach 
oben, dem gewoͤlbten nach unten gewandt find; feltner erftrecht 
fie ficy durch ihre ganze Höhe, wo die Nieren entweder eine 
vierecfige oder rundliche Maffe darftellen, 

pn Länglide Geſtalt. 

8) Lage des Bedens an der vordern Flaͤche. 
Beide find gewöhnlich mit regelwidriger Größe verbunden, 
fommen aber auch ohne diefe vor, 
2 h) Ge— 
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h) Gelappter Ban, der bisweilen bis zum Zerfals 
len der Niere geht. 

i) Tieflage der Niere, wo man fie feldft im 2 
findet. 

6. 2380, 

2. Bon diefen Abweichungen entwickeln ſich mehrere auch 
erft im Laufe des Lebens, namentlich gilt dies für die regel: 
widrige®röße und Kleinheit, indem die Nieren nicht ganz 
felten, jedoch mit Veränderung der Tertur, eine bisweilen 
ungeheure Maſſe erlangen, und auf entgegengefegte Weiſe faft 
ganz verſchwinden, fo daß unter legterer Bedingung ents 
weder ihr Umfang ſich außerordentlich vermindert, und die 
Mafle folide bleibt, oder die Subftanz, ohne Berminderung 
des Umfangs, felbft mit Vergrößerung deſſelben, faſt ganz 
zerftört, und die Niere in einen dünnhäutigen Balg verwan⸗ 
deit wird. Die erfte Art des Schwindens wird durch vorans 
gegangne Krankheit der Niere herbeigeführt, die letztere nicht 
immer, fondern hat oft ihren Grund in einem, unterhalb der 
Miere befindlichen Hinderniffe des Harnabfluſſes. 


B. Harnleiter. 
F. 2381. 
Bei den Harnleitern ſind vorzuͤglich die —— wei⸗ 
chungen merkwuͤrdig. | 
Die angebornen find 1) Mangel; 2) Unters 
brechung durch Verſchließung an einer oder mehrern Stels 
ken; 3) Mehrzahl, melde duch Nichtvereinigung der 
Achte des Beckens entficht und verfchiedene Grade hat"). 
Die 


ı) ©. hierüber meine path. Anat. Bd.2. ©, 155, 
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Die häufigfte, - fpäter entftehende Formabweichung der- 
felben ift vegelwidrige Vergrößerung, Ausdehnung 
in Zolge eines entweder in ihnen feldft, oder einem andern 
Theile des Harnſyſtems, oder außerhalb demfelben befindlichen 
Hinderniffes des Harnausfluſſes. Erfterer Art find Steine, 
und Verengerungen, legterer Art Vergrößerungen der Becken: 
druͤſen, dev innern Geſchlechtstheile, Verwachſungen derſelben 
unter einander und mit den benachbarten Theilen u. ſ. w. 

In Folge derſelben zerreißt der Harnleiter endlich 
bisweilen. 


c. Harnblafe. 


$. 2382. 
1. Urſpruͤngliche Formabmweichungen. 
Die urfprünglichen Formabmweichungen der Harnblafe find 
a) Mangel, welcher mit oder ohne ähnliche. Abweichung 
im übrigen Theile des Harnſyſtems vorkommt, 
b) Kleinheit. | 
c) Spaltung. Diefe, nicht ganz feltne, abweichende 
Bildung derfelben führt gewöhnlich den Namen des Vorfal— 
les, der Umfehrung, des Vorfalls der umgefehr= 
ten Harnblafe (Prolapfus velicae urinariae inverlae). 
Hauptfächlichfte Bedingungen find folgende *). 

‚ An dem untern Ende der vordern Unterleibsfläche uͤber 
der Schambeinfuge befindet ſich eine röthliche, weiche, feuchte, 
rundliche Stelle, die an ihrem Rande in die allgemeinen Bes. 

deckun⸗ 





1) ©&. hieruͤber umftändlih Medel’s Handb. der pathol. Anat. 
Br. 1. ©. 715 ff., wo zugleich die vorzüglichften allgemeinen 
Schriften und einzelnen Wobachtungen über diefen Gegenftaud 
angeführt find, 
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defungen ununterbrochen übergeht und an ihrem untern Theife 
zwei warzenähnliche, gegen einander. gerichtete Hervorragungen 
hat, aus welchen beitändig Harn träufelt. Dies ift die Harns 
blafe, welche hier nicht die Geftalt einer Höhle, fondern einer 
Platte hat, deren vordere Fläche durch die Schleimhaut der 
Harnblaje gebildet wird. Hinter diefer liegt die Muskelhaut, 
und ſie iſt vom Bauchfelle in ihrem obern Theile bekleidet. Die 
vorſpringenden Waͤrzchen ſind die Oeffnungen der Harnleiter, 
welche auf die gewoͤhnliche Weiſe in die Blaſe einmuͤnden, und 
ſich gewoͤhnlich nur durch betraͤchtliche Weite vom Normal 
entfernen. 

Dicht auf dem obern Ende der Harnblaſe, alſo betraͤcht⸗ 
lich tiefer als gewoͤhnlich, ſitzt der Nabel auf. 

Die Harnroͤhre iſt zugleich meiſtens oben offen, beim Manne 
die Ruthe, beim Weide der Kigfer, mehr oder weniger gefpals 
ten und unvollfommen gebildet, 

Ueberhaupt erfcheinen die äußern Zeugungstheile ausein⸗ 
ander gejogen. | nu 

Nur. Höchftens zwei befannte Fälle ausgenommen, ift die 
ES chambeinfuge zugleih immer mehr oder weniger unvolls 
fommen gefchloffen, worin die ſcheinbare Kürze der. männlichen 
Ruthe. begründet ift. 

Diefe Bildungsabweichung ift nach Dunca n*"), vorjügs 
lid dem männlichen Geſchlechte eigen, indeſſen kann man zu 
den von ihm angeführten Fällen, to fie beim weiblichen Ges 
ſchlechte vorfam, eine beträchtliche Anzahl fegen. 

d) Zweigehörnte Geftalt der Harndlafe oder Bil: 
dung derfelben aus mehrern Säden. 


BER e) Dfs 


ı) Edinb, med. and furg. Journal. 1805, 
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e) Dffenbleiben des Harnftranges bis zum Ras 

bei, wo dann der Harn hier ausfließt, 
$. 2383. 

2. Ermworbne find menigfteng meiftentheilg: 

a) ungemwöhnlihe Größe. Diefe ıft entweder bloße 
Ausdehnung oder zugleich mit Maflezunahme verbunden, und 
meiftens Folge eines, am untern Theile der Harnblafe oder in 
der Harnröhre befindlichen Hinderniſſes des Harnausfluſſes. 

b) Starfe Entwidlung der Musfelhaut, die 
oft ohne Vergrößerung, felbft mit Verfleinerung der Darns 
blafe, vorzüglid duch Anweſenheit eines in der Harnblaſe 
ſelbſt befindiichen fremden Körpers, z. B. eined Steines, 
vorfommt, 

c) Brühe der innern Haut der Harnblafe 
dur die Musfelhaut ) (Appendices [. proceffus), 
gleichfalls hoͤchſt ſelten angeboren, meiftens Folge ähnlicher 
Bedingungen. 

d) Zerreigung der Darnblafe, meiftend eine Folge 
porangegangner Ausdehnung. 

e) Regelwidrige Lage, VBortreten der Harns 
blafe. Am häufigften fteigt die Harnblaſe nach unten herab 
und bildet den Mutterfheidenbruch, wenn fie entweder 
duch ihr Gewicht, weil fie z. B. mit Steinen angefüllt ift, 
die Scheide hervor: und herabdrängt, oder dur Verengung 
des Raumes, 3. B. durch Entwicklung der Gebärmutter währe 


rend der Schwangerfchaft, felbft herabgedrüct wird. 
Eie 





ı) Ch. Bell reports on Sacs formed in the urinary bladder ; 
on incyfted calculus; on founding for the [tone; and on the 
method of performing lıthotomy when the [tone is faccu- 
lated, Surgic, obferv. Part. IV. London, 1817. 
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Sie veranlaßt dann eine mehr oder weniger vollfrändige 
Umfehrung der Scheide, der fie aber auch, wenn diefe ur⸗ 
fprünglich war, mehr oder weniger nachfolgt. 

Außerdem finder fie ſich, jedoch weit feltner in En 
brüchen *). 

f) Tritt der Vorfall’ dee Scheide und Harnblafe konel 
ein, fo ift er bisweilen, doch fehr felten, mit einer Umfehrung 
der letztern zufammengefegt, wobei unftreitig die Harnröhre 
immer mehr oder weniger zerriffen ift. Ä 


U. Zerturveränderungen, 
A. Nieren 


$. 2384. 

Die Eonfiftenz der Nieren ift nicht immer dieſelbe. Be⸗ 
deutend ſchlaff findet man fie bisweilen bei der Harnruhr, 
mo zugleich der Blutreichthum derfelben oft fehr vers 
groͤßert iſt. 

Auf entgegengeſetzte Weiſe iſt die Conſiſtenz der Nieren 
bisweilen außerordentlich vergrößert. 

Nicht ganz felten tritt Ummandlung derfelben in Fett 
ein. 

Eben fo entwicheln fih häufig, befonders im höhern Alter, 
eine oft ungeheure Menge meiftens feftfigender , mit einer vers 
ſchiedentlich gefärbten, meiftentheils dünnen Zlüfjigfeit anges 
| füllter ſeroͤſer Bälge in ihrer Subſtanz, wodurch diefe biswei— 
len ganz zerſtoͤrt wird. Bisweilen ſcheint die Niere urſpruͤng⸗ 
u aus Bälgen diefer Act gebildet ?). 





Selt⸗ 


1) ©. hierüber naͤher Meckel's pathol. Anat. Bd. 2. S. 424 ff. 
2) O. Heer de reuum morbis. Halae, 1790. Tab. I. 
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Seltner find die Nieren der Gig ferophufäfer 9 
und ſcawammiger Geſchwuͤlſte. 


B. Harnblaſe. 
$. 2385. 

Bei der Vergrößerung der Harnblafe werden bie 
Häute zugleih durch Entzündung. meiftens verdickt, fteifer, 
verwachſen enger. wit einander, werden ftellenweife zerftört 
u. f. w. 

Beim Blafencatarch vergrößern fich die Schleimdreüfen der 
Innern Haut oft beträchtlich. 

An diefer entwickeln fib, vorzüglich im untern Theife der 
intern Wand der Harnblafe, mehr oder weniger große, rund 
liche, ungleiche, mit einer engern Grundfläche aufligende, röths 
liche, fein deutliches Gewebe zeigende Geſchwuͤlſte, Sch wäns 
me der Harnblafe (Fungus veficae urinariae), Horzüglih 
im hoͤhern Alter und beim männlichen Gefchlecht. 

Il. Fremde Körpem 
‘d 2386. 

Als fremde Körper fommen, vorzüglich häufig in der 
Höhle des Harnfoftems, alfo in den Harnfeitern und der 
Harndlafe, felten Entozoen, häufig Steine vor. 

A. Entozoden. 
$. 2387. 

Die Entozoen find 1) Hpdatiden?), toelche m vor⸗ 

zuͤglich in den Nieren, vielleicht unter alten Theilen des dam⸗ 


ſyſtems immer urſpruͤnglich bier bilden ; 
> Son 





1) Baillie’s Engravings, Falc. Vl. Tab. 8 
2) A. a. O. Tab. 7.8, : \ — * 


Sechstes Buch. Eingeweidlehre. Yyy 


2) der Pallifadenwuͤrm (Strongylus gigas), der in 
den Nieren vorfommt; 
3), eine. dritte und vierte, noch unbeftimmte Yet, weiße 


mit dem Harn abging "). 
B. Steine), | | — 
$. 2388. 

Die Harnſteine bieten folgende all gemeine. und bes 
fondere Betrachtungspunfte dar,  ' | 
$. 2389. 

r) Die allgemeinen beziehen fih a) auf das Ortss 


— b) das — c) aͤußere Geſtalt; 
d) Größe; 





») Lawrencecale of a woman who voided a large number 
of worms by the urethra. Med. chir: Tr. Vol. 2. 
e). Tenon fur la nature des calculs. Me&m. de Paris. 1764. ; 
Scheele Unterf. des Blafenfteins. In den ſchwed. Abh. 
d. 37. 

E. Sandifort de calculo renali. Obſ. an. path. 177%, I. 6. 

ld. de calculis renum et vehcae. Ibid. IV. 7. 

14. de lethali urinae fupprefhone ex calculo, urethrae inferto, | 
indeque nata duplici hujus canalis ruptura. Ibid. III. 5, 

Friedrich Auguft Walter, Mitglied der Acade- 
mie'der Wiffenfchaften zu Berlin. Anat Mu- 
feum. Th. ı. Berlin, 1796. 

Wollafton on gouty and urinary concretions. Phil. Tr. 
1797. 

Pearlon experiments erc. Ebendaſ. 1798. 

A. Foureroy fur les calculs des animaux etc, Annal, da 
Muftum. T. I. ; 

Brande von den MVerfchiedenheiten der Steine u. f. m, Aus 
den phil. Tr. 1808, in Medel’s Archiv Bd, 2. 

A. Marcet ellay on the chemical hiltory and maedical treas- 
ment of calculous dilorders, London, 1817. I 


Meder: Anat. 4. Th. | Ji 
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d) Größe; e) 3951; H Entfehungsmweife; g) Eins 
sus auf die enthaltenden Drgane. 
ir) Drtsverhältniß. Das Drtöverhäftniß der Steine 
varliet in mehreren Beziehungen, namentlich a) in Hinſicht 
auf die Stelle; 5b) auf Zufammenhang mit dem 
Harnſyſtem. 

a) Stelle. Die Steine kommen entweder in der 
Höhle, oder in den Wänden des Harnſyſtems vor. 


Die erftere Bedingung ift die bei weitem häufigfte. 


Bon den vier Abfchnitten, in weichen Steine vorkommen 
fönnen, dem Nierenbecken, dem Harnleiter, der Blaſe und 
der Harnröhre, ift die Harnblafe bei weitem am häufigften, 

bie Harnröhre am feltenften der Sit derfelben. | 


Gewöhnlich ift der Theil der Höhle des Harnſyſtems, in 
welchem ſie ſich finden, namentlich der Harnblaſe, auf keine 
Weiſe von den uͤbrigen regelwidrig getrennt, doch liegen ſie 

bisweilen in einem eignen Behälter, der mit der gemeinſchaft⸗ 
lihen Höhle dur) eine engere Deffnung zufammenhängt, und 
erhalten dann hier den Namen der eingefadten Steine 
(f. oben S. 494.). 


In den meiften Fällen ift unftseitig diefer Zuftand die Ders 
anlaffung zur Entftehung der, in den Wänden der Blafe vors 
fommenden Steine, indem die Verbindungsöffnung verwächft, 
und man fann nicht annehmen, daß die Steine: fich — 
der Hoͤhle der Harnblaſe erzeugten. 

b) Ortsverhaͤltniß. Am gewoͤhnlichſten, faſt immer, 
ſind die Steine ganz frei; bisweilen aber haͤngen ſie mit der 
innern Flaͤche der Blaſe durch verdickten und geronnenen 

Schleim 
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Schleim oder Baferfoff safanımen., tue: ſich — ihre Un⸗ 
gleichheiten legt ). | —R 

b) Gewebe. Die Harnſteine beſtehen faſt immer — 
oder weniger deutlich aus mehrern uͤber einander liegenden, 
mehr oder weniger concentriſchen Schichten. Ihr Mittelpunkt 
wird eben ſo gewoͤhnlich durch einen Kern gebildet, der mei⸗ 
ſtentheils Harnfäure, ſeltner ein zufällig in das Harnſyſtem, 
namentlich dann. die Blafe, gelangter, fremder Körper ift. 

Gewoͤhnlich, aber nicht immer, haben die verfchiednen 
Schichten dieſelben Mifchungen, und immer find fie wenige 
ſtens aus einer doppelten Subftanz , der harten, und der, die 
einzelnen Theile derfelben zufammenleimenden, weichen, ur⸗ 
fprünglich flüffigen , zufammengefeßt. 

e) Die äußere Geftalt der Harnfteine in mehr oder 
weniger laͤnglichrundlich, meiftens glatt, und: etwas plattges 
drückt. Dies ift theils in ihnen ſelbſt, theils indem Einfluſſe 
der enthaltenden Theile begründet, fofeen die Harnblafe diefe 
Seftalt hat. Der Einflug der Geftalt der enthaltenden Theile 
ergiebt ſich befonders aus der Geftalt der Steine des Nieren⸗ 
beckens. 

d) Die Größe variirt von dem Umfange eines kaum 
ſichtbaren Koͤrnchen bis zum Durchmeſſer mehrerer Zolle, To 
daß fie die ganze Blafe anfüllen, und beträchtlich ausdehnen. 

e) Die Zahl ift gewöhnlich einfach, oder menigften® nicht 
beträchtlih. Finden ſich mehrere Steine, fo haben fie gewoͤhn⸗ 
lich, aber nicht immer, dieſelbe Miſchung. 

dJi 2 H Ue⸗ 





1) ©. aufer ältern, von mir (Path. Anat. Bd. a. Abth. =. ©. 444.). 
angeführten Fällen, neue Beichreibungen und Abbildungen bei 
Ho w/£hip (a. a. O. S. 249. Taf. IH, Fig-5.) und-Bell. Sur- 
gical oblervations. ‚London 1817. Part, 4. p. 444 Taf. ı. 
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f) Weber. die -Eintftehung dee Harnfteine. laͤßt ſich im 
Allgemeinen feftfegen, daß fie entweder in einer regelwidrigen 
Beichaffenheit des Harnſyſtems, oder in der Anweſenheit eines 
zufällig in die — gelangten, fremden Koͤrpers begräns 
det if 

Die regelwidrige Beſchaffenheit des Harn— 
fyſtems iſt mehrfacher Art, Um gewoͤhnlichſten leider der 
Harnabfondernde Theii und eine fehlerhafte Miſchung des 
Harns ift daher die allgemeinfte Urſache; feltner ift diefe im 
einer vegelwidrigen Anordnung des harnausführenden und bez 
toahrenden Theiles begründet; doch geben in der That mecha- 
nifche Hinderniffe des Heraustrittes, namentlich in der Blaſe 
Saͤcke, ferner Brüche, in der Harnröhre VBerengerun« 
gen Veranlaſſung, fo daß ſelbſt zwifchen der Borhaut und 
der Eichel unter diefer Bedingung Steine gefunden wurden "). 

g) Der Einfluß der Harnfteine auf das Harns 
fo ftem iſt nicht immer derfelbe | 

Ueberall bewirken fie als fremde Körper mehr oder weni⸗ 
ger heftige Schmerzen, deren Grad und Beſchaffenheit, abges 
fehen von der Tebensftimmung des Kranken, von ihrer Geftalt, 
Lage, Zahl und Größe abhängs. | " 

Sormveränderungen des Harnſyſtems find anter diefer 
Bedingung theils Ausdehnung der membranöfer- Theile, 
namentlih der Harnleiter, theild Berdidung des muss 
kuloͤſen Theiled, alfo der Harnblafe, die oft mit Vergröße: 
rung, gewöhnlicher mit Verkleinerung ihrer Höhle verbuns 
den ift, feltner Zerreißung, vorzüglich der Harnroͤhre. 


SO $. 2390. 


ı) Walter Obl, anat. Berol, 1795. p. 54. Penada bei Brera 
1. m. Handbuch der Pathol, Anat, Vd. 4. Abth. 2. ©. 444. 
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8. 2390. 

Die beſondern Bedingungen der Harnſteine 
ſtehen vorzuͤglich und faſt durchaus mit ihrer Miſchung im 
engſten Zuſammenhange, und die verſchiednen Arten der⸗ 
ſelhen werden daher am beſten in Sejiehumg auf alle diefe 0% 
dingungen zugleich betrachtet. 

Nach den vorhandnen. Unterſuchungen gehen: — 
lich Harnſaͤure, phosphorfaurer Kalk, phosphorſaure 
Ammoniakmagneſia, kleeſaurer Kalk, Btafenfäure, 
außerdem, aber weit unbeſtaͤnoiger, ſeltner und in geringerer 
Menge, Kieſelerde, kohlenſaurer Kalk, Eiſen und noch 
zwei andre, wahrſcheinlich eigenthuͤmliche Subſtanzen in die 
Zuſammenſetzung der Harnſteine ein 3). Das außerdem von 
Koureroy und Bauquelin angenommene harnſaure 
Ammonium wird zwar von Motkafton und Brande 
geläugnet, und ald ein durch die. Analyfe hervorgebvachtes 
Product angefehen ; allein ohne. daß ficd aus den angeführten 
Gründen mit Gewißheit annehmen ließe, dag ed nie in 
den Harnſteinen vorfäme ?). 

Diefe find bald einfach, bald treten fie in. größerer oder 
geringerer Menge jur Bildung dee Steine zufammen, woraus 
fih dann eine bedeniende Menge: verfchiedner Arten ergiebt: 

Einfache Steine find F) die Harnfauren, melde 
glatt und rothbraun find, und. meiftens: aus eoncentriſchen 
Schichten beftehen, unter allen die häͤufigſten; 

2) die aus phosphorfaurem Kalk gebildeten, 
welche verhältnigmäßig felten, weiß, und aus leicht trennbaren 
Schichten zufammengefegt find; ? 

———— Ji 3 3) be 
1) Marcet a. a. O. Kap. 4. | 
2) Ebendaichhft S. 9 | u 
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3) die aud Fleefaurem Kalf beftehenden, welche 
rund, meiftene, allein durchaus nicht immer, zadig, braun 
find, und immer in den Nieren gebildet zu werden feheinen ; 

4). Me Blafenorndfteine (Oxydum cylticum), rich 
tiger Nierenorgpdfteine (Oxydum, renale), indem ſie 
höchft wahrſcheinlich immer in den Nieren. entftehen *), find 
gelblich ‚, halhdurchſichtig, nicht blätterig.- 

"Zufammengefegte 1) fo, daß die — Subſtan⸗ 
‚zen nicht in verſchiednen Schichten von einander getrennt. find. 

1a), Phosphorſaurer Kalk und phosphor— 
faure Ammönidfmaguefia, Wollaſton's und Mar: 
cetseſchmelzbarer Stein (Calculus fuhbilis), nächft 
den harnfauren: der häufigfte, weißer und-zerreiblicher als die 
uͤbrigen Arten. Oft herrſcht die phosphorfaure Ammo— 
niakmagneſia, ungeachtet ſie ſelten oder. nie einfache Steine 
bildet, in ihm bedeutend vor. Die Steine, welche ſich um 
zufällig in die Blafe gelangte, fremde Körper, bei Harnbefchwer: 
den, und zwifchen der Vorhaut und Eichel bilden, find faft 
immer von diefer Art, weil unter diefen Bedingungen der Harn 
mehr oder weniger zerfegt wird, 
5). Mehrfach zufammengefegte, die fich ducch unbeftimmte 
Geftalt,, Farbe, Mangel an deutlicher Schichtung, gewöhnlich 
"beträchtliche Härte unterfcheiden, 

2) Zufammengefegte Steine, deren verfchiedne 

Subftanzen eigne abgefonderte Schichten bilden. Die Zahl 
Subftanzen variist- von zwei bis vier, gewöhnlich aber fins 
fi nur zwei, Harnſaͤure mit einem phosphorfauren Salze, 

oder mit Fleefaurem Kalf, oder die beiden legtern Subftanzen 
mit einander, wozu bisweilen ein anderes phosphorfaures Sal; 

.— oder 

1) Marcet a. a. O. 69. 5, 
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oder Kiefelerde tritt: In einem Kalle beſtand ein bierfacher ge: | 
ſchichteter Stein pon innen nach außen aus Blafenfäure, phos⸗ 
Phörfanrem Kalk, kleeſaurem Salt und ſchmelzbarer Außeret 
Kinde K% Zei 


—— J—— 
Vonden Nebennieren®) 
I. Regelmäßiger Zwftand. 
1. Vollkommner Zuftand im Aigemeinen. 
a 1 age 
$. 2391. 

Die Nebennieren, Dbernieren, inlecsubeh: 
fe en (Renes füccenturiati, Capfulae ſ. Glandulae fuprare- 
nales f. atrabilariae), liegen als dreiecfige, von vorn nach 
hinten ſehr platte Köcper fehr Dicht an den Nieren, mit wel: 
chen fie durch kurzes Zellgewebe verbunden find, fo daß fie fich 
vor ihrem obern Ende und dem obern Theile ihres inner@Rans 
des befinden. Wie fie, liegen fie außerhalb dem Bauchfelle. 
| b. Seſtalt und ‚Größe 

$. 2392 

Die Geftalt der Nebennieren ift fo cben im Allgemeinen 
angegeben. Sie find pon oben nach unten mehr lang ald von 
Ji 4 | einer 





| n Marcet, ©. 89. 
2) A. M. Valfalva diff. anat. I, 

B.-Morgagni. Epift. anat. XX, 

Duvernoi Comm, Petrop. T. I, 

Boͤckler a. a. O. (6, oben ©. 446.) 

J. C. Mayer vefp Schmidt de glandulis faprarenalibus. 
Francof. 1784, 

Rijegels de ufu gendslarım Saperrenaliem. nec non de origine 
adipis, Hafn, 1790. 

J. F. Meckel (a. aD. S. 446.) 
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einer . Seite zur, andern ‚breit. Ihre Dicke beträgt nur unge: 
fahr eine Linie. Ihre Geftalt iſt nicht auf beiden Seiten dies 
ſelbe, indem die linke etwas mehr. hoch, und weniger breit, als 
die rechte iſt. Die linke ift 15 — 17 Linien lang und ungefähe 
einen Zoll breit, die vechte gewöhnlich 14 — 15 Linien lang, 
und 12 — 14 breit. , 

An der äußern Oberfläche verlaufen Furchen, durch welche 
die Gefäße ein: -und-austreten. : Gewöhnlich findet ſich an der 
linfen Nebenniere porn eine Laͤngenfurche, an der rechten wei 
quere, eine vordere und eine hintere. 

c Sewicht. 
$. 2393. 

exde Nebenniere wiegt beim ————— ungefähr. eine 
Drachme. — | 
d. PERS und Zarbe 

" 2394.  , 
Sie find ziemlich Hart, aber brächig:“: 
Aeußerlich ift die Farbe BEER im Janern dus⸗ 


kelrothbraun. 1 
| o. B a u. 


IJ. 2398. 

Sie beſtehen aus einer doppelten Subſtanz, einer aͤußern, 
haͤrtern, gelblichen, und einer innern, weichern, dunkelrothbrau⸗ 
nen. Die erſtere iſt deutlich aus, von außen nach innen verlau⸗ 
fenden fenfrechtengafern zuſammengeſetzt. Oft find beide unter 
einander gemengt, und die Nebenniere hat dadurch aͤußerlich 
ein flecfiges Anfehen. Die aͤußere laͤßt ſich mehr oder weniger 
deutlich in rundliche Lappen, diefe in Laͤppchen zerfaͤllen, und 
wird von einer zarten, feröfen, eng an fie gehefteten Haut 
bekleidet. 

Nach 
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Nach ‚mehrern Anatomen enthalten die Nebennicven 
eine mehr oder weniger zufammengefegte Höhle in ihrem In⸗ 
nern; indeſſen glaube,ich, wie ich ſchon früher angegeben habe *), 
nach ‚wiederholten: Unterfuchungen mit andern noch jetzt annehs 
men. zu můſſen, daß; dieſe Hoͤhle wenigſtens im regelmäßigen 
Zuftandg, nicht vorhanden ift, und erſt nach dem Tode entiveder 
duch» von felbit erfolgende Zerfegung der fehr weichen innern 
Subſtanz, oder durch mechaniſche Zerfiörung derfelben bei der 
Unterfuchung entfteht, 

Mit den Dlutadern bat die Subftany der Nebennieren, 
namentlich die innere, einen ſehr nahen und unmittelbaren 
Zufaimenhang, {dem in die Denen eingefprifte Feuchtigfeiten 
und eingeblafene Luft ſehr leicht in ſie dringen, und ihrer 
| Weichheit wegen, den Anſchein einer Hoͤhle bewirken. | 


$. 2396. 

Die Oi ehnieren find unvol fommne Deifen,, für 

fern fie feinen Ausführungsgang ‚haben, Zwar wurde diefer 
von mehrern‘, “Kun Theil vorzüglichen Anatomen , z. B. Th. 
Bartholin 3, Peyer?), Valſalva Ranby’); 
Kulmus 6), Heuermann N), Beudt 8) — — 
und namentlich ſollte er — — ———— e—— Dal: 


ee “fatoa, 

n) Abhandl. ‚ne: 2 ff. 

a) Rhadii-mantiſſa. p. I . 

3) Obf, anat. abf. 32. 
4) Diff. anat. III, 

| Morgagni Ep, anat. XX, — 
. 5) Phil. Tr..p. 885.. 

6) Brest. Samml, 1722. Sehr. 4 

7) Phyſiol. Th. 4, ©. 97. 

8) De fabr. vile. uropoẽt. p. 17, 


* 
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falva, Randy die Nebenniere mit dem Hoden, nad 
Kulmus mie dem Saugaderftamm, nah’ Heuer in aun 
und Beudt dagegen mit‘ dem Nierienbeden verbinden, 
allein: die forgfältigften, aft einer beträchtlichen: Menge‘ von 
Leichen angeftellten Unterſuchungen gaben mir immer sein’enk 
gegengeſetztes Refultat, und ich ‚fehe daher den Mangel eines 
Ausführungeganges um fo mehr als ertwiefen an, da’vor allen 
Morgagni’s Nachforſchungen denſelben Erfolg hatten. 
2. Racenverfgiedenhriten 
| GI 
"Sach einigen. Angaben ‚find. die Befennkeen, bei dm 
Negern größer als bei, den Kaufafiern, und ihre Marf 
Ffußftanz ift dunfler gefärbt 2); doch konnte ich bei Unterfuchung 
einer männlichen äthiopifeben Leiche diefe Verſchiedenheit nicht 
bemerfen, ungeachtet ” fe. inf bei einer aller; 
Pinge — ‚ BEBZELEL 
„Periodifge Berfairdenpeiten 
| R 5. 2398, — 
Die Mebennieren ſind non beim sreimsnetlächen Embryo 

ſehr deutlich, 
— Von ihrem erſten — an nimmt ihre verhältnif 
"mäßige, von der Zeit der Geburt an, wenigſtens oft, ſelbſt ihre 
abfolute Größe allmählich ab. Sie werden befonders dünner, 
trockner, ſchrumpfen ein und im Alter verſchwinden fie fogat 


bisweilen ganz ?). Noch am Ende des dritten Monates find 
die 


Er 22 


ı) Callan oblerv, med, In ↄuteland s Annalen der fran;- 
Arzueiw. Bd. 1. ©. 475. 


2) Handbuch der pathol, Anat, ve. 1. ©, 648. 
3) Bichat anat. d£fer, T, V. p: 462. 
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die Nebennieren etwas groͤßer und ſchwerer als die Nieren 
Im vierten ſind ſie gleich groß, aher, wegen groͤßerer Locker⸗ 
heit, etwas leichter/ im Anfange des ſechsten find fie mehr als 
halb ſo groß, ihr Gewicht aber verhaͤlt ſich aus demſelben 
Geunde wie 2:5 , indem jede Nebenniere 10, jede Niere 25 
Gran wog. Beim reifen Foͤtus iſt das Verhaͤltniß ungefaͤhr 
wie 2:3 „indem, ich;jede. Nebenniere gewoͤhnlich etwas ſchwerer 
als vier, Skrupel, jede Niere etwas uͤber eine ‚halbe, Unze 
wiegend fand. Dagegen iſt das Berhältniß. bei Erwach⸗ 
fenen, wo die. Nebenniere, ı Ben hie Niere 33 Unze 
wiegt, wie 1328. 5 F 1,427 
Sie — deutlicher — — —⸗— ale 
fpäterhin, enthalten. — — gg nicht — 
eine * TB: 
er * 4 Sure tion" min, 
u. ur DPI. TREO 


*8 | r DT dr ‚2399. | 
Die: Angabe der. Function der Nebennieren if fehe — 
gig, wenn ſich gleich im Allgemeinen aus ihrer anſehnlichen 
Groͤße vor der Geburt ergiebt, daß ſie in Air . eine 
vorzügliche Bedeutung haben. I | 
Hoͤchſtwahrſcheinlich Haben fie, wie Beben, wihn Seit; 
zehfe und Thymus, einen- unmittelbaren Antheil an der volk 
fommnen Blutausbildung. . Wenigftens.fprechem ihre beträchte 
liche Entwicklung beim Foͤtus, ihre freie Communication mit 
dem Benenfyftem, ihre Nähe an = untern Hohlvene, für 
diefe Anſicht. | 
Die Beobachter, welche einen Yusführungsgang von ihnen 
ju den Zeugungstheilen annahmen, ‚fegten fie nothwendig mit 
— Syſtem in eine unmittelbare Verbindung, und ich 
wurde, 
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wurde, gaͤnzlich unbekannt mit dieſer Anſicht, durch andre 
Thatſachen, namentlich beſonders ‘die gleichzeitige ſtarke Eat⸗ 
wicklung derſelben mit anſehnlicher Ausbildung der Zeugungk 
theile bei mehrern Saͤugthierordnungen/ zu derſelben Anſict 
ee 2), ohne jedoch die Art kön 
Sheite! genauer beftimmen zu Pönnen, . Te rg 

Als fernen Grund für diefe Meinung kann man das zu | 
fammenfellen cegelwidriger Zuſtande der Nebennieren und de 
Zeugungsſyſtems anfehen. So fand Vauque liͤn bei einem 
in der Jugend verfchnittnen Kater die Nebennieren derſteinert ?); 
Lobfifin die linfe bei einem lange ſophilitiſch geweſenen 
Menſtben durch eine talgartige Maſſe um das dreifache vers 
groͤßert 2), ich fie zweimal bei ſehr wolluͤſtigen Menſchen be; 
deutend ſtaͤrker entwickelt als gewöhnlich *); in einem Falle 
durch Geſchwuͤlſte bei,einer Lürzlich Egtbundnen, wo Gebärs 
mutter und Eierſtock der einen Seite außerdem auf ähnliche 
Weiſe abweichen °); Otto fahe fie mit ftarfer Entwicklung it 

Zeugungstheile doppelt ſo groß als im Normalzuſtande ©). 
Tuch fpricht die gleichjeitige fehr ftarfe Ausbildung beider 
beim Fbtus, ſo wie das Zufammenfallen ihrer Kleinheit, ſelbſt 
ihtes Mangels mit unvollkommner Ausbildung des; mit den 
Zeugüngstheilen ſo bedeutend auf antagoniſtiſche Weiſe ſpmya⸗ 
thiſirenden Gehirns ſehr für dieſe Anſicht. Werwande mit iht 
iſt die, daß ſie unvolllommne m. von En 
ſeyen, 





1) Abhandlungen 1806. ©. 164. 
2) Foureroy med. &cl. par les fc, T.1t. p. 236. 
3) Hapports "fur les travaux anat. Strasbourg. „1803, 
Abhandl. ©. 185. 18%, 
5) Cbendaſ. S. 135%... 
6) Path. anat, Beobachtungen 1816, 10 
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feyen *), wenn ‚gleicht die Vermuthung, da, wären ſie mit 
den Nieren enger verbunden ‚. bei höher gefteigerter Thaͤtigkeit 
vonndiefen-wirfliche Begattung. und. Production eines neuen 
Individuums durch die Nebennieren Statt finden würde, alls 
zu gewagt ſcheint. 

Weniger wahrſcheinlich iſt es mir, daß ſie mit den Nie⸗ 
sen in einer mechaniſchen oder dynamiſchen Beziehung ſiehen, 
vorzuͤglich, weil, wenn die Niere ſich an einer ungewoͤhnlichen 
Stelle befindet, doch immer die Nebenniere, weit von ihr ent⸗ 
fernt, ihre normale einnimmt. 

Noch unwahrſcheinlicher iſt die Annahme, daß ſie zur 
Fetterzeugung beitragen 2). 


II. Regelwidriget Zuſtand. 
ak 5. 2400 

Die Gebennieren weichen hoͤchſt ſelten vom normalen Zu⸗ 
ſtande ab’). Sofern dieſe Erſcheinung Texturfehler betrifft, 
iſt ſie hoͤchſtwahrſcheinlich in dem fruͤhen Aufhoͤren einer bedeu⸗ 
tenden Chaͤtigkeit der Rebennieren begründet. 

Eine ſehr allgemeine, urſpruͤngliche Abweichung der Ne⸗ 
bennieren von der Regel iſt die Kleinheit oder der gänzliche 
Mangel derfelben bei unvollfommner Ausbildung des Ges 
hirns und der obern Körperhälfte überhaupt. , Nur in zwei 
bis drei Fällen diefer Art waren jie regelmäßig groß. Jene 

uns. 





1) 2. €. Treviranus unterſuchungen uͤber wichtige Gegenſtaͤnde 
"der Naturwiſſenſchaft und Medicin. Göttingen, 1803. ©, 134. 


2) Riegels a. a. O. 
3) Lauth bei Lobſtein a. a. O. G. 30. 


Dupuytren in Meckel's Abhandl. S. 141. Ihre Angaben 
kann ich durch meine Unterſuchungen völlig beſtaͤtigen. 
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unvollfommne Entwicklung derfelben. kommt nicht bloß mit 
Kehlern des Gehirns, fondern überhaupt mit Hemmung ſeiner 
Entwicklung, — mit — aan Sat 
ſucht, vor. . Ä ‚ti 

Bisweilen vermehrt fi ihre Zahl , eine interefjante 
Erſcheinung, meil fie an die analoge, nicht ganz felten vors 
tommende Anordnung in einem verwandten Organ, der Milz”), 
erinnert. 

Ob diefer Zuftand ‚ein: bloßes Zerfallen oder wirkliche Vers 
mehrung der Nebennierenfubftanz-fey,. läßt ſich ſchwer ausmit⸗ 
‚ teln.- Aus dem legtern Gefichtöpunfte. betrachtet, wuͤrde er zu 
der, bisweilen vorfommenden Vergrößerung?) der Nes 
bennieren führen. | 

Diefe ift felten, gewöhnlich wohl Folge von Terturvers 
änderungen, und fcheint vorzugsmeife mit regelwidrigen Zus 
ftänden ‚der Zeugungstheile zufammenzufallen. 


Fünfte Abtheilung. 
Bon den Gefhledhtstheilen‘®). 


$. 2401. 

Die Geſchlechtstheile oder ERRREEN UN 
Schamtheile (Partes [.Organa [exualia, genitalia, [. ge- 
nerationi infervientia) beziehen fich vorzüglich auf die Erhals 
tung 
1) Duvernoi a. a. O. = 

Morgagni, Ep. XX. a. 45, 
Ottä’s feltne Beobacht. LXXXIV, 
a) ©. oben ©. 375. 

3) Harder Apiar. Obf. 61. Dben ©. 507. 508. 
4) F. Plazzoni de parfibusgenerationi infervientibus. Librifll. 
Patav. 1521. 

. W. Rol- 
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tig der Ark; ſtatt daß die Übrigen zunaͤchſt nur Auf die Er⸗ 
haltung des Individuums abzwecken. Doch ftehen fie auch mit 
dem individuellen Organismus in einer direeten Beziehung, 
wie die Folgen des uefprünglichen, angebornen, oder duch 
Zufall<oder Abſicht · veranlaßten Mangels derfelben beiveien. 
In ihnen ſpricht ſich der Geſchlechtsunterſchied, der über den 
ganzen Organismus verbreitet iſt, am deutlichſten Tan ‚to 
daß fie die Organe: find, welche: in beiden Geſchlechtern·die | 
größten Verfchicdenheiten datbieten. ine oberflächliche Be⸗ 
trachtung hat daher häufig zu der Behauptung veranlaßt! daß 
die maͤnnlichen von den weiblichen Geſchlechtstheilen durchaut 
verfchieden und einander gar nicht zu vergleichen feyen ; allein 
ſchon die vergleichende Betrachtung beider in iegend einer Thiers 
ost und zunaͤchſt in der menfchlichen, beweift, daß beiden eine 
und: dieſelbe Form zum Grunde liege, daß durchaus beide im 
Hinſicht auf Zahl, wefentliche Structur und Function der fie: 
jufammenfegenden Theile genau übereinfommen, und daß 
Größe und Lage die einzigen Derfchiedenheiten, mithin die 
Aehnlichkeiten weit größer als die Berfchiedenheiten find, und 
man beide nur ald Abänderung einer und derfelben Urform ans 
äufehen hat ). Ze 
Man fann am beſten die Brüfte mit den Geſchlechts⸗ 
theilen zugleich betrachten, indem fie an der Erhaltung des 
ins 





W. Rolfink ordo et methodus geherationi' dioatarum par- 
tium per anatomen cognoleendi fabzicam. Jenae, 1664, 
Ejusdem de fexus utriusgne partibus genitalibus Äpecimen, 
Lipf, 1675. 12. 
Van Horne prodromus obfervationum fuarum eirea parte; 
‚genitales in utroque fexu, L. B. 1668. iz. Mehrere Ausg. 
ı) Bd. 1. ©. 172. N 
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individuellen Organismus wenig oder gar feinen, einen fehe 
bedeutenden Autheilidagegen, ald Ernührungsorgane des Neu⸗ 
gebornen, an dem Befichen der Art haben, und, wie die übeis 

gen Geſchlechtstheile, einen fehr deutlichen Gefchlechtsunterfchied 
dacbieten, fo dag man am richtigften, ftatt daß gewöhnlich 
die Denennung Gefchlechtss und Zeugungstheile gleichbedeus 
tend gebraucht wird, . die letztere Benennung bloß. den/ zue 
erften Hervorbringung wirkenden, oder eigentlich fogenannten 
Geſchlechtstheilen gebe. 

Alle dieſe Theile unterſcheiden fi von den meiften uͤbri⸗ 
gen durch die verhäftnigmäßig geringe Dauer ihrer vollen 
Thätigfeit,. die im Allgemeinen wenig über Die Hälfte des Le⸗ 
bens des Organismus befteht, und auc während diefer Zeit 
ſich nur in fehr langen Zwifchenräumen. aufert, ſeht allge⸗ 
meiner, oft. fehr bedeutender Umwandlungen ihrer Lebends 
fümmung und. ihres Baues bedarf, um zum, Auftritt zu 
kommen. Ä 


Erſte Unterabthbeilung 

Hegelmäßige Beſchaffenheit. 
A. Eigentliche Zeugungstheifte 
L’ Volltommner Zufends 
§. 2402 — 
Die eigentlichen Zeugungstheile EBEN Eee 
Theil des Stammes ein, und befinden ſich inund am Becken. 
Die männligen und weiblichen unterſcheiden ſich vor⸗ 
züglih durch den Umftand von einander, daß die erſtern 


mehr nach außen hervorgetreten und in die Laͤnge ausge⸗ 
zogen find, während. diefe mehr nad) innen liegen. Theile, 
Die 


d 4 
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die beim Manne außerhalb der Unterleibshoͤhle liegen, ſind 
beim Weibe in der Beckenhoͤhle verborgen, und auch die, 
welche: beim Manne innerhalb der Beckenhoͤhle liegen, find fo 
weit nach vorn getreten, Daß fie dicht hinter den allgemeiney 
Bedeckungen liegen: Wenn daher beim Weibe die Zahl und 
Größe der äußern, fich ohne Verlegung dem Auge dar⸗ 
bietenden Zeugungstheile bei weitem geringer. als die der in= 
nern. ift,. fo: findet beim Manne ein gerade entgegengefentes 
Verhaͤltniß Statt. Wie aber auch diefe Verfchiedenheit nicht 
das ganze Leben hindurch Statt finde, wird ſ ich aus dem Fol⸗ 
genden ergeben, 


$. 2403. 

Am deften theilt man in beiden Gefchlechtern die Zeus 
gungstheile nach der Function der verfchiednen fie zufammens 
fegenden Organe 1) in die eigentlichen Zeugungstheile 
oder Bildenden Theile (Organa generationis [. for- 
mantia), und 2) in bie Begattungstheile (Organa 
copulationis) ein. 


Die dildenden Theile find beim Manne die Hoden 
mit ihren Ausführungsgängen, dieVorfteherdrüfe 
und die Cowperſchen Drüfen; beim Weide die Eier- 
fiöche mit ihren Ausführungsgängen, den Trompe— 
ten, und die Gebärmutter. DBegattungstheile find 
beim Manne die Ruthe, beim Weide die Scheide und die 
Scham. 


$. 2404. — 
In beiden Geſchlechtern liegen die Jeugungsthelle am un⸗ 
terſten Ende des Stammes ‚ alfo dem Gehirn gerade entgegens 
Meders Anat. 4. Th. se ges 
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geſetzt. In beiden unterſcheiden fie fich von den übrigen Orgas 
nen des bildenden Lebens durch ſymmetriſche Anordnung, ins 
dem die fie zufammenfegenden Theile entweder paarweiſe vor 
handen find, oder, winn fie unpaar find, fo liegen, daß em, 
durch die Mittellinie des Körpers von vorn nad hinten verlar⸗ 
fende Fläche fie in zwei einander genau entſprechende feittiche 
Hilften teilen würde. 


1. Weibliche Zeugungstheite ”). 


$. 2405. 
Am zweckmaͤßigſten werden die weiblichen Zeugungstheile 
zuerft betrachtet, weil die frühfte Form der Geſchlechtstheil 
bei allen Individuen derſelben Art dieſe iſt. 


a. Bildende Seite 


6. 2406. 
Sowohl der Zeit der Entftchung, als ihrer Wichtigkeit 
nach verdienen unter ihnen die — mit den Trom: 
peten die erfte Stelle. 


1. Die 


» 


1) R. de Graaf de mulierum — generationi iaſviænibe:. 
L. B. 1672. ſaep. rec. 


J. Palfyn defcription anatomique des parties de la femme gti 
fervent a la gen£ration. L. B. 1708. 


D. Santorini Oblervar, anatomioae, Cap. X. De e. 
sum partibus procreationi datis, 2 


I. G. Günz obfervationes de utero et naturalibus Eominanımi 
Li ip. 1758. 
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1, Die Eilerſtoͤcke vo 9 
a. Geftalt, Lage, Größe und Gewidt. 


$. .2407. 
: Die Eierftöde, Geilen, weiblichen Hoden (Ova- 
ria [. teltes muliebres), Tiegen im obern Theife der Becken⸗ 


ı 


Höhle, neben der Gebärmutter, mit welcher fie bloß durch dag. 


Eierftodsband (Lig. ovarii), einen Theil der Bauchfellfalte, 
verbunden werden, welche die Gebärmutter mit dem Becken vers 
einigt, und den Namen des breiten Mutterbandes führt. 
Sie haben eine länglichrundliche Seftalt, eine vordere und hinz 


‚ tere gewölbte Fläche, einen obern gemwölbten freien, einen un? 


tern geraden, oder etwas ausgehöhlten Rand, einen wirklichen 
©efäkausfhnitt (Hilus), durch welchen fie auf dem obern 
Theile des breiten Mutterbandes aufligen. Gegen. ihr aͤußeres 
und inneres Ende werden ſie, vorzüglich gegen das letztere, 
duͤnner und niedriger. 

Ihre aͤußere Oberflaͤche iſt i im jungfräufichen Zuftande 
meiftentheild glatt, in Altern Körpern meifteng ungleich, ein⸗ 
geriffen. Ihre Länge beträgt i im vollfommenften Zuftande uns 
gefaͤhr 15 Zoll, ihre größte Höhe vier bis fünf Linien, ihre 
Dice etwas weniger. Sie wiegen ungefähr 13 Drachmen. 


b. Zufammenfegung. 


$. 2408. 


Sie find aͤußerlich von dem Bauchfell, und unter dieſem F 


von einer ſehr feſten, derben, weißen, faſerigen Haut 


Kk 2 5 (Tu- 


1) C, Bartholinus de ovariis —— et generationis bir 


ftoria.. Rom. 1677. 8. 
. Falch de ovario mulierum, Jena. ‘1681. 
Motz de feructura, ufu-et morbis oyariorum, Jenae. 1789. 
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(Tunica albuginea), welche beide unzertrennlich mit einander 
verbunden find, und von welchen die letere am untern Rande 
von den durchtretenden Gefäßen ducchbohrt wird, umgeben. 


Geöffnet erfcheinen fie 1) aus einem hraunrdthlichen, ges 
fäßreichen , ziemlich derben und feften Gewebe, 


2) aus. in daſſelbe eingefenften Bläschen gebildet. . 


$. 2409. | 
Diefe Bläschen, oder Eierhen*), melde von de 
Sraaf den Namen der Graafſchen (Veliculae [. ovula 
‚Graahana) führen, ungeachtet fie ſcon Befal?) und Sal: 
lopia ?) bekannt waren, beftehen im normalen Zuftande 
aus einer dünnen, zarten, feröfen Haut, find genau und feft 
mit der umgebenden Subftanz verbunden, völlig verfchloffen, 
und enthalten eine helle Fluͤſſigkeit. Ihre Größe ift nicht 
für alle diefelde, und es ſcheint, als entwicelten fie ſich nach 
einander. Die größten haben ungefähr drei Linien im Durchs 
meſſer. Vorzüglich befinden fie ficy gegen den Umfang des 
Eierſtockes in größerer Menge. Ihre Zahl variirt in jung: 

fräulichen Körpern von acht big zwanzig. 


2, Die Trompeten*). 


$. 2410, 

Die (Fallopiſchen) Trompeten (Tubae Fallo- 
pianae [. meatus feminarii), die Ausführungsgänge der Eier: 
ftöde, verlaufen vor und unter denfelben, durch den obern 

heil 





I) Bartholinus de feminarum ovis, L. B. 1684. 12, 
2) De c. h. fabrica, Lib. V. C. 15, P-459. 

3) Obferv. anat. In Opp. omn, Nenet. 1606, T. 1, p- 108. 
4) C. Bartholinus de tubis uteri, -L,B. 1684. 12, . .., 
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Theil des breiten Mutterbandes, den Fledermausfluͤgel 
(Ala vespertilionum) an fie gcheftet, von außen nach innen 
zum öbern Rande der Gebärmutter, 


Sie find, vorzüglich i in ihrem äußern Theile, beträchtlich 
gewunden, erweitern fi) von innen nach außen allmählich 
außerordentlich, fo daß fie nad) innen ‚ungefähr eine halbe 
Linie, nach außen allmählich drei bis vier Linien im Durch⸗ 
meſſer halten, und oͤffnen ſich hier mit einer anſehnlich weiten, 
von einem vielfach eingeſchnittnen, gezackten, mehrere Zipfel 
(Fimbriae f. Laciniae) bildenden Rande umgebnen Unters 
leibsmündung (Oftium abdominale), trompetenfötmig. 
in die Bauchhoͤhle. Diefe Deffnung überragt das aͤußere Ende 
Des Eierſtockes beträchtlich nach außen. Die innere, die Ge: 
bärmuttermändung (Oftium uterinum), öffnet fich in 
den Winfel, unter welchem der obere und die Seitenränder der 
Gebärmutter zufammentreffen, ohne Spur ciner Klappe oder 
eines Vorſprunges. Ihre Länge beträgt ungefähr 5 Zoll. 


.. 6. 2411. 

- Bie Trompeten find zuäußerft überall von dem Bauchfell 
eng umgeben, und erhalten von diefem ihre Augere Haut, 
welche an der Unterleibsmündung derfelben. in die ianerjie 
Haut übergeht. 

Auf diefe folgt die mittlere, in welcher man —— 
lich keinen deutlich faſerigen Bau findet, die aber bisweilen, 
in ſtark muskuloͤſen Koͤrpern, aus einer doppelten Muskelſchicht 
zuſammengeſetzt iſt, wovon die aͤußere aus longitudinalen, 
die innere aus Kreisfaſern befteht *). 

Kk 3 Die 





1) Sautorini a. a. O. 
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ir ’a 


| Die innere, glatte, Schleimhaut " .. der länge 
. nach gefaltet- 


3. Die Gebärmutter"). 


$. 2412. 

Die Gebärmutter, der Fruhthälter (Uterus l 
matrix), hat unter den verfihiednen Theilen, welche das weib⸗ 
liche Zeugungsfpftem zufammenfegten, die bei weitem betroͤcht⸗ 
lichfte Maſſe. 


a, Aen⸗ 





; 1).J. a Pratis Libri duo de uteris. Antv, 1924. 
L. Bonaccioli de uteri fectione, Argent. 1529. 
M. A. Ulmus uterus muliebris, Bonon. 1601, 


:J. Swammerdam miraculum- naturae [. uteri muliebris fa- 
brica. L. B. 1672. Mehrere Ausgaben. 


C. Drelincourt de utero etc. L.B. 1682. 12. 
M. B. Valentin us de nova matricis anatome, Giellae. 1685, 
C. Bartholinus de utero. L, B. 1584, ya. 


A. Nuck adenogr, curiofa, et uteri feminei anatome.pova. 
Laydae. 1692, 


F. Ruyfch tractatus de mufculo in fundo uteri obfervato, 
äntes. a nemine detecto, Amft, 1726. 4. 


A. Vater de musculo novo uteri, Amft. 1727. 


J. J. Huber uteri muliebris partiumque ad eum facientium 
praecipuarum iterata explicatio. Halleri Icon. fase. ı. 


U, Buchwald de musculo Ruylfchii in fundo uteri. 
Havn. 1741. 


J. Weitbrecht de utero muliebri obfervationes, N.C. Pe 
trop. T. l.p. 537. 
Sue recherches [ur la matrice. In Mem. pr£fent. de Paris. T. V.- | 
J. G. Röderer Icones uteri humani — e ille 
ſtratae. Gottingae. 1759, | n 
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$. 2413. 

Sie hat eine birnfoͤrmige Geſtalt, und iſt von oben nach 
unten betraͤchtlich mehr lang, als von einer Seite zur andern 
breit. Noch geringer iſt ihre Dicke. Ihr oberer, groͤßerer 
Theil, der Körper, iſt dreieckig, nach unten allmaͤhlich ver: 
engt, von zwei ſeitlichen, geraden Raͤndern und einem oberen, 
ſtark gewoͤlbten, umgeben: V 

Die oberſte Gegend des Koͤrpers erhaͤlt den Namen des 
Grundes (Fundus uteri). Der untere, weit ſchmalere 
| Kk 4 Theil, 





* 


. Th. Simfon obſervations concerning the Placenta, the two 
eavities of the uterus and Ruyfch’s muscle in Fundo 
Uteri. Edinb, med. ellays. Vol. 4. No. 15. 

J. ©. Walter’s Beratungen über die Geburtstheile des 

weibl. Geſchlechtes. Berlin. 1776. 
J. C.:Loder refp. Hauenfchild de musculofa uteri 
ftruetura. Jen. 1782. 
J. G. wWeilfe praef. Böhmer de ſtructura uteri non muscu- 
‘> "jofa fed cellulofo-vasculofa. Viteb. 1784. 
G. Azzozuidi oblervationes ad uteri conftructionem per- 
tinentes. “Ed, Eduard. Sandifort. L. B. 1788. 8, 


Rofenberger de viribus partum eflicientibus generatim et 
.de utero ſpeciatim, ratione fubftantiae musculofae et vafo- 
rum arteriolorum, Halae, 1791. 

Ribke Über die Etructur der Gebärmutter. Berfin, 1793. 

Titius üteri ftructura ex ejusdem functionibus, Viteb. 1795, 


L. Ealza über den Mechaniemus der Echwangerfchaft. Aus 
den. Atti dell’ Academia di Padova in Reil's Archiv. Bd. 7. 


J. F. Lobftein Fragment d’anatomie phyhologique fur l’or- 
ganilation de la matrice dans l’espece humaine. Paris. 1808, 


Ch. Bell on the muscularity of the uterus. In med. chir. 
Transactions. London. Vol. 4. 1815, p. 555 ff. 


520. Befonbete Amatomie. 


Theil, der Hals (Collum [. cervix uteri), iſt ungefähe 
cplindrifch. ee 

Die vordere und — Fläche der Gebärmutter iſt ges 
woͤlbt, die hintere bei weitem ftärfer als die vordere, fo daß 
man vorzüglich in früheen Perioden zwei feitliche Hintere, in 
der Mittellinie unter einem ftumpfen Winkel zuſammenſtoßende 
unt-vicheiden Fann. Gie bildet eine, oben, mit: Ausnahme 
der engen Teompetenöffnung (S. 516.) verfchloflene, unten 
offne und in die Scheide übergehende Höhle. 


2 | 6, 2414. . 

Die Wände der Gebärmutter find im vollfommmen Zu: 
ftande beträchtlich, in der mittlern Gegend des Körpers, mo 
fie am dickften iſt, faft z Zoll dick, feft und hart. Im Körper 
find fie etwas dicker als im dalſe, doch hier vielleicht immer 
etwas haͤrter. 

Nur nach außen wird die vordere und hintere, nach oben 
die innere Wand altmählich beträchtlich duͤnner, ſo daß fie ſich 
hier nad und nach von der Dicke von vier bis fünf Linien bis 
auf eine zuſammenziehen, und dadurch der in fie tretenden 
Trompete, welche einige Linien meit in ihrer Subftanz von 

oben und außen nach unten und innen , ähmlich 
werden. 

Die Geftalt der Höhle der Gebärmutter * im 
Allgemeinen der aͤußern Geſtalt derſelben, wenn ſie gleich ver⸗ 
haͤltnißmaͤßig zur Dicke der Waͤnde außerordentlich eng iſt, ſo daß 
die vordere und hintere Flaͤche einander faſt beruͤhren, und ihre 
Breite im Durchſchnitte nur 4 Linien beträgt. Rur find die drei 
Rinder im Körper nach außen concav, nad) innen gewoͤlbt, 
während der. obere Rand des äußern Umfangs der Gebärs 

Ä mutter 
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mutter: nach außen gewölbt ift. Dagegen ift die Höhle des 
Halfes von nach außen gemölbten Flächen umgeben, mährend 
Der aͤußere Umfang deffelben ausgehoͤhlt ift, weil er fich in der 
Piste zufammenzieht. Auch weicht die Geftalt der Höhle von 
der des Umfangs dadurch ab, daß fie oben auf beiden Eeiten 
in zwei lange, allmählich enger werdende Hörner übergeht, in 
deren Spigen ſich die Trompeten öffnen. 


AIm Halſe ift die Höhle am engften, vorzüglich an der 
Gränze zwifchen ihm und dem Körper, wo fie beträchtlich eins 
gefchnitten iſt. Dieſe Stelle ift der innere Muttermund 
(Oftiom pteri internum), 


Bon Hier aus wird der Hals nach’ unten, bis ungefähr 
gegen die Mitte, weiter, und zieht ſich von Hier aus wieder 
etwas zufammen. Unten endigt er ſich in das obere Ende der 
Scheide durch einen vordern und hintern wulftigen Borfprung, 
von denen der letztere gewoͤhnlich länger ift, der vordere aber 
tiefer herabragt, und zwifchen welchen fich eine, meiftentheils 
quere Spalte, feltner eine Fleinere, rundlihe Mündung, dag 
Schleienmaul (Ostincae), der Außere Muttermund 
(Orifieium uteri externum,- os uterirfum) öffnet, Die. beiden 
Wälfte führen den Namen der Lippen (Labia) deſſelben. 

Die innere Fläche der Gebärmutter ift im Körper glatt, 
im Halfe dagegen ungleich, indem fi) an der vordern und hins 
teen Wand, defielben ein nach oben und unten allmählich ver: 
ſchwindender, auf beiden Seiten durch fehlefe Streifen fehr 
ungleicher kLaͤngenwulſt befindet, und zwifchen beiden Wuͤlſten 
an den Seiten zahlreichere, netförmig verſchlungne Erhaben⸗ 
heiten verlaufen. Die Lippen ſind glatt, zufaͤllige, durch 
Geburten oft entſtehende Einriſſe, ausgenommen, 


Kk5 b. Größe. 
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b © ro ße, 
$ 2415. 

Die Gebärmutter ift im jungfränfichen au ungefähr 
zwei Zoll lang, ein Raum, wovon der Mutterhals die kleince 
| Hälfte bildet. Die größte Breite des Körpers beträgt 16, di 
des Halſes g — 10 Linien. Am Scheidentheile find die Pippen 
“gegen ze’n Linien, die Epalte des äußern Muttermundes felbft 
gegen ſechs Linien breit. Die Dide des Scheidentheiles bes 
trägt ungefähr fechs Linien, die Spalte ift in diefer Richtung 

ſehr eng. 
Die geſchwoaͤngert — —— kommt gewoͤhn⸗ 

lich nie, vorzuͤglich, wenn ſie ſich oͤter in dieſem Zuſtande 
befunden hatte, voͤllig auf dieſe Dimenſionen zuruͤck, und zu⸗ 
gleich erſcheint die Spalte des Außern Mundermundes von 
vorn nach hinten etwas weiter geöffnet, - 


ce. Bewid et. 


$. 2416. 

Das Gewicht der jungfräufichen , reifen Gebärmutter be⸗ 
traͤgt zwiſchen 7 — 8 Drachmen, das einer geſchwaͤngert ge 
weſenen, aber wieder moͤglichſt auf ihren Umfang außer der 
Schwangerſchaft zuruͤckgekommenen oft 13 Unzen. | 


d, Lasse 
$. 2417. 

Die Gebärmutter liegt zwifchen der Harnblafe und dem 
Maftdarm, mit ihrer obern Hälfte innerhalb der Höhle dei 
Bauchfells, ift daher hier eng von einer Kalte deſſelben ums 
faßt. Im vollfommnen Zuftande befindet jie lich ganz im klei⸗ 
nen Decken, mit ihrem Grunde .. dem obern Rande 

der 
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der Schambeinfuge, mit diefem Theile nach vorn und oben, 
dem Munde nach Hinten und unten gerichtet, fo, daß ihe 
Längendurchmefler, oder ihre Are mit der obern Beckenaxe 
ungefähr zufammenfällt, und die Are des Körpers nach Hinz 
ten und unten durchſchneidet. 


e. Verbindungen), 


$. 2418. 

Sie wird durch mehrere Verdopplungen des Bauchfelles 
mit den benachbarten Theilen verbunden, welche mit dem ſeroͤ⸗ 
ſen Ueberzuge ihres Koͤrpers NEN nad) innen von 
dieſem entipringen. 


Die anfehntichften find die feitlichen, oder die breis 
ten Mutterbänder (Ligamenta uteri lateralia t. lata). 
Sie treten von den Seitenraͤndern der Gebaͤrmutter ab, nehmen 
zwiſchen ihrer vordern und hintern Platte die Gebaͤrmutter— 
gefaͤße auf, gehen ſenkrecht in querer Richtung nach außen 
zum Umfange des Eleinen Beckens, welches durch fie in eine 
vordere und hintere Hälfte getheilt wird, von welchen die 
erftere Fleiner ift, und fegen fich in die Seitenwand des Bauch: 
felles fert. - 


Außer den Gefäßen enthält diefe Verdopplung des Bauch⸗ 
felles bald mehr bald weniger deutliche quere Musfelfafern, 
welche 





1) J. C: Schützer de fabrica et morbis ligament. uteri. Har- 
deroy. 1729, 


A. Petit defcription anat. de deux ligamens de la matrice 
nouvellement obferves. M&m, de Paris. 1760. 

Portal Obfervations fur la ftrructure des parties de la gendratiön 
de la femme, Möm. de Paris, 1770. p. 185 Ef, 
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. welche von bem Seitenrande der Gebärmutter en; v⸗ 
ſich nach außen allmählich verlieren *). 


Eine zweite, weit Ffeinere, länglihrundliche Falte bik 
det auf jeder Seite das untere Hintere Mutterbant, 
die Halbmondförmige Douglas'ſche Fulte (Ligamen- 
tum uteri inferius pofterius [, Plica lemilunaris Douglasii), 
welches fi von vorn nach hinten, von dem untern Theile der 
Hintern Gebärmutterfläche zum Maftdarın erftredt. 


Auch diefes Band nr in der Richtung ade Fänge 
verlaufende Nusfelfafern °) 


Sin -drittes, noch — das untere 
vordere Mutterband (Lig. uteri inferius. anterius), 
geht auf jeder, Seite von hinten nad) vorn, von dem unten 
Theile dev vordern Gebärmutterfläce zum Blaſenhalſe, umfaßt 
denfelben und enthält wenigftens oft Muskelfaſern. 


Endfi geht auf jeder Seite vom oberen Theile des Sei⸗ 
tenrandes der Gebärmutter, dicht. unter und vor dem innern 
Ende der Trompete, ein fehr länglichrundliches Band, das 
runde Mutterband (Ligamentum uteri rotundum I. 
teres) ab. Es liegt anfangs ziwifchen den beiden Platten des 
breiten Mutterbandes, geht hinter der Nabelpulsader, vor den 
Hüftgefäßen , Dicht Hinter dem Bauchfelle nad) oben und außen 
zur oberen, Außern Oeffnung des Leiſtenkanals, ſchlaͤgt ſich hier 
um die Bauchdeckenpulsader im Leiſtenkanal nach unten, innen 
und vorn, tritt aus dem Leiſtenringe hervor, und verliert ſich, 

| | n rd in 





ı) Sue rech. fur ia matrice, In Mém, pr. Tom. V. p. 248, 
2)Sua.md 
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indem es fich in mehrere Bündel fpaltet, im Fette des Schams 
berges und dem obern Theile-der äußern Schamlippen. 

Es befteht vorzüglich aus Zellgemebe und Gefäßen ‚ ents 
halt aber außerdem fehr deutliche Pängenmusfelfafern, von 
weichen die obern von der aͤußern Schicht der Gebätmutters 
fafern, die untern von dem untern Rande der beiden innern 
breiten Bauchmuskeln ftammen und fih nach oben in die 
Höhe begeben. 
| Diefe Bänder befeftigen theils die Gebärmutter, theils 


bewirken die in den breiten enthaltnen Muskelfaſern Annaͤhe⸗ 
rung der Trompeten an die Eierſtoͤcke. 


Wirken die Faſern des breiten und runden Bandes einer 
Seite ſtaͤrker als die entgegengeſetzten, ſo wird dadurch die 
entweder voruͤbergehende oder bleibende Lage der Gebaͤrmutter 
in der einen Seitenhaͤlfte des Beckens bewirkt, welche ich, ohne 
Terturveränderung der verbindenden Theile oder anderweitige 
mechanische Deranlaffung, mehrmals Setenden IM 


£, Brwebe 


$. 241. 

Der Bau der Gebärmutter erfcheint auf den — Ans 
blick homogen; doch unterfcheidet man ſchon im ungeſchwaͤn⸗ 
gerten Zuftande mehrere, von hinten nach vorn über einander 
liegende Schichten von röthlich gelber Farbe, awifchen welchen _ 
ſich weißliche Streifen befinden. 

Sowohl an der vorderen Fläche, als in der Nähe der bins 
tern, verlaufen zwifchen diefen Schichten, die fehr gefchlängels 
ten und vielfach anaftomoficenden Gebärmuttergefäße. 
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a. Faſern. 
% 2420. 

gu. über feinen Gegenftand der —— — die 
Angaben fo fehr ab, als über den Bau der Gebärmutter im 
Bezug auf Faferung; ſowohl 1) auf Anwefenheit ders 
felben überhaupt, als 2) auf die Natur; und 3) die Ins 
ordnung, den Berlauf der Zafern. 

1) Mehrere, namentlih Walter, Böhmer, Blu⸗ 
menbach, Azzoguidi, Ribke, laugnen die Anweſenheit 
der Faſern durchaus; dagegen nehmen fie Veſal, Piccols 
hbomini, Malpighi, Morgagni, Diemerbroef, 
Verheyen, Bieuffens, Ruyſch, Vater, Santos 
rini, Buchwald, Weitbrecht, Monro, Noortwyk, 
Heiſter, Haller, Sue, Aſtruc, Levret, Roͤderer, 
Meckel, Hunter, Wrisberg, Loder, Mayer, 
Simſon, Calza, Lobſtein, Bell an. 

Die bei weitem meiſten Autoritäten, denen ich auch die 
meinige beifüge, find alfo für die Anmwefenheit der Fafern. 

Die, welche diefer Meinung find, meichen aber: infofeen 
von einander ab, als einige fie als eine beftändige, andre, und 
bei weitem die meiften, als eine nur unter gewiſſen Umftänden, 
namentlich in dee Shmwangerfhaft, eintretende Erfcheis 
nung anfehen. In der That find fie außer der Schwanger⸗ 
ſchaft wenigftend nur Außerft undeutlich. Indeſſen bilden fie 
ſich nicht bloß mährend diefes Zuſtandes, fondern überhaupt 
während jeder Erhöhung der bildenden Thaͤtigkeit der Gebärs 
mutter aus. Schon Lobftein fand fie fehr deutlich ‘bei einer, 
durch eine Fettgeſchwulſt fo ſtark als im fiebenten Schwangers 
ichaftsmonate ausgedehnten Gebärmutter. Er fchreibt dieſes 
Deutlichwerden der durch die Geſchwulſt bewirften Ausdehnung 

zu, 
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zu, allein ich Habe fie. mehr" oder weniger ‚deutlich auch bei 
nicht ſehr betraͤchtlich ausgedehnten Gebaͤrmuͤttern mit Ent- 


wicklung von aͤhnlichen Geſchwuͤlſten in ihnen und in den Eier⸗ 
ſtoͤcken gefunden, und glaube daher richtiger anzunehmen, daß 
ſie in einer Umſtimmung der — der Gebärmutter 
Hegründet  ift. . 

rs ..2) Diefe Faſern — in Sin &t auf fe Natur, von. 
den ‚meiften für: Sleifchfafern angefehen. . Allerdings mw. 
terſcheiden fie fi zwar von den rothen Faſern der wilfähur., 
Sichen Muskeln ducch geringere Roͤthe, Plattheit, und, viel 
fache Berfiehtung, allein fie. erfcheinen wirklich ald Muskel 
fafern. durch ihre Auferft  energifchen Zufammenzichungen, 


weilche ſowohl während der Geburt den Foͤtus und. die Nachge⸗ 
burt austreiben, und nachher fehr ſchnell Die faft gaͤnzliche 
Dbliteration der Gebärmutterhöhlen bewirken. Die ange . 
führten Bedingungen haben fie mit den meiften unwillkuͤhr⸗ 


lien Musfeln gemein. 
Wirklich verhalten ſich die Gebärmuttcrfafern auf Dice 


Weile, und. die Subftanz derfelben ftellt in verficdnen Zur - 
ftänden verſchiedne Abänderungen des vegetativen Muskelr 
fpfemd , namentlich im ungefhwängerten Zuftande die Zafern 


der Pulsadern, bei erhöhter Bildungsthaͤtigkeit dagegen die 
der uͤbrigen, mit Aus nahme des Herzens, dar. 

Ueberdies enthaͤlt die wenſchlide Gebaͤrmutter betraͤchtlich 
viel Faſerſtoff . 


Hiezu kann man endlich die Analogie der Saͤugthiere, wo 


in "allen Perioden die Gebärmutter deutlich muskuloͤs ift, jedoch - 


mit 


: 2) Schwilgue bei Eupvier, Vorl, über vergl Anat. Bd; 4. 
i S. 537. . ’ . 


\ 
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mit der Bemerfung fügen, daß fi auf merkwuͤrdige Weiſe 
beim menfchlichen Weide die Faſern erft während erhöhter Bil⸗ 
dungsthätigfeit diefes Organs deutlich geſtalten. .i 

3) Der Berlauf der Faſern wird nicht von allen Anato⸗ 
men gleichmäßig dargeſiellt, doch vereinigen fich die meiften in 
‚der Angabe‘, daß fie wenigſtens in zwei Richtungen; der Länge 
und Breite nach, verlaufen, und daher auch in diefer Beziehung 
mit den Fafern der Musfeln des vegetativen Lebens übereins 
fommen. Nur find fie in der That zufammengefegter , indem 
ſich theils mehrere, verfchiedentlich gerichtete Schichten finden, 
theils Schichten, die aus, in derfelben Richtung verlaufenden 
Faſern beftehen, fi von innen nach außen mehrmals wieder⸗ 
holen, theils endlich die verſchiednen Schichten ſich mannich⸗ 
facher verflechten. 

Einige, namentlich Malpighi, Monro *) laͤugnen 
die Anweſenheit regelmaͤßiger Faſern. 

Ruyſch nahm nur einen, im Grunde der Gebärmutter 
-Hefindlichen, unpaaren, freigförmigen Musfel an. Ungeachtet 
‚mehrere, namentlid Vater, Monro, Simfon, ihm beis 
ſtimmten, fo ift doch in der That die Anordnung der Safern 
weit zuſammengeſetzter, auch feine Beſchreibung diefes Muss 
kels nicht ganz richtig. 

Folgendes find die allgemeinften Bedingungen, ap die 
Anordnung der Musfelfajern darbietet. 

1) &8 giebt eine doppelte Lage, eine äußere und eine ins 
nere, welche durch -die Gefäßfubftanz der — von 
einander getrennt werden. 

— 5 de 


- 1) Diffection of,a woman with child, with remarks on gravid 
uteri. In Edieb. phyl, and med, eflaye. I. p-.459. p- 470 
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2 Alle verſchiednen Lagen und Schichten: find fo eng unter, 
einander verwebt, daß ſie nur aͤußerſt ſchwer von einander 
geſondert werden koͤnnen. 
7° Eu Bon. en iſt die auöeee betraͤchtlich dicker als die 

4) Die ——— iſt * obern Theile der Gebaͤr⸗ 
mutiee beſonders ihrem Grunde, betraͤchtlich dicker als in 
ihren uͤbrigen Gegenden. Sie fehlt am Halſe entweder gar u 
oder ift wenigfteng fehr duͤnn. 

5) Im Ganzen herrfchen die Längenfafern bedeutend vor; 
doch find am Grunde die Kreisfafern, gegen den EUR 
die Laͤngenfaſern ftärfer entwickelt. 

6) Die äußere Lage wird zuäußerft durch Laͤngenfaſern 
gebildet, welche fi von der Mitte des Grundes aus uͤber die 
vordere und hintere Fläche werfen, von oben nach unten aus⸗ 
breiten, eine ſchiefe, felbft quere Richtung annehmen, und 
gegen den Hals verfchtwinden. Diefe Längenfafern find zum 
Theif unregelmäßig, sehen zum Theil in die runden Mutter⸗ 
bänder über: 

7) Nach einigen 5. B. rare, befteht die äußere 
Lage bloß aus Längenfafern , indeflen finden ſich in der That 
unter diefen quere, welche gleichfalls an die runden Bänder 
und Trompeten gehen. .. 

8) Außerdem verlaufen in dieſer Lage ſchiefe, ſehr ver⸗ 
ſchiedentlich gerichtete und gewundne, welche beſonders die 
kLaͤngenſchichten unterbrechen, und rs am untern 
— des Koͤrpers vorkommen. | 

-9) Am 





H Bella aD. ©. 348, | 
Meders Anat. 4 Th. » Ai . Bi 
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9) Am Halfe fehlen diefe, doch wird er, wenigſtens oft, 
aus mehrern, Aber einander liegenden Laͤngen⸗ und Querfafers 

ſchichten gebildet. 

10) Die innere, dünnere Lage befteht aus einer aͤußern 

Schicht, welche aus einem doppelten, Ereisförmigen Muskel 
zufammengefegt wird, deren jeder fich im Umfange einer Trom⸗ 
petenöffnung befindet, und die an der vordern und Hintern 
Flaͤche der Gebätmutter durch den innern Theil ihres Umfangs 
in der Mittellinie zufammenfließen.. Höchft wahrſcheinlich ift 
eine. von diefen Kreisfchichten Ruyſch's Muskel, indem 
der feitliche Theil für den mittlern gehalten, und die Troms 
petenmündung uͤberſehen wurde. 
s. .ı1) Unter dieſen liegen ſchiefe und Pängenfafern , — 
auf jeder Seite ſich vorn und hinten zu einem laͤnglichen Dreiecke 
vereinigen, deſſen Spitzen in der Trompetenmuͤndung zuſam⸗ 
ae 

12) Unter und mit ihnen verwebt verlaufen, vorzüglich 
* untern Theil der Gebaͤrmutter, ſchwache Querfaſern. 

BB. Schleimflaͤche. 
§. 2421. 

Die innere Flaͤche der Gebaͤrmutter wird von einer roͤth⸗ 
lichen, aͤußerſt feinzottigen, beinahe glatten Schleimhaut, welche 
ſich nach oben auf beiden Seiten in die der Trompeten, nach 
unten in die der Scheide fortfegt, befleidet, Im frifchen Zus 
ftande ift fie fo feft mit der darunter befindlichen faferigen Sub; 
ftanz verwebt, daß fie nicht rein von derfelben getrennt werden 
Fann, wenn fie fi gleich durch ihre Structure deutlich als 
Schleimhaut darftellt; doch kann man fie durch die Maceration 
mirtelft vorfichtiger Behandlung mehr oder weniger deutlich 


als eigne Haut rein darftellen, 
Mes 
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Wegen ihres ſehr genauen Zufammenhanges J ‚der 
übrigen Subftanz der Gebärmutter wird fie e von mehrern % an 
tomen als eigne Haut geläugnet, 

Eigne Schleimdräfen finden ſich nur am Salfe, vorzüglg 
am untern Theile deflelben. Hier verſchließen ſie ſich nicht 
ſelten, vielleicht in Folge einer Entzündung, und Bilden dann 
mehr oder weniger zahlreiche und beträchtliche, mit einer duͤn— 
nen Zlüffigkeit,, einem Product der fortgehenden Abfonderung, 
angefüllte Bälge, die fogenannten Nabot hſchen Eyer 2) 
(Ovula Nabothiana [. Ovarium fecundarium), welche fälfchs 
lich mit den Graaffchen Bläschen als gleichbedeutend ange⸗ 
ſchen wurden. 


— b. Begattungstheile. 


F. 2422. 

Die weiblichen Begattungstheile beſtehen aus der Sche i⸗ 
de, dem Kitzler, den innern und den außern Scham⸗ 
lippen. Die drei letztern nennt man auch, im Gegenſatz der 
übrigen, oder innern, die äußern oder Schamtheile, 
die Scham (Pudendum f. cunnus). 


1. Scheide 
a, Aeußere Geftalt und Größe. 
$. 2423. 


Die Scheide (Vagina) folgt als ein dünnhäutiger, 
gewöhnlich vier Zoll langer, einen Zoll weiter Kanal, der. in 
feinem obern Theile weiter als in dem untern ift, unmittelbar 
auf die Gebärmutter. 

tl 2 Mit 


4 M. Naboth de fterilitate mulierum. Lipf. 1707, rec, in 
Halleri coll. difp. T. V. $. 15 fegg. 
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Mit ihrem obern blinden Ende, dem Grunde (Fandus 
vaginae) „ tweicher in die Subftanz der Gebärmutter übergehß, 
haft fie dem unteren Theil, den Scheidentheil (Portia 
Yaginalis) derfelben, mit dem untern, ihrem engften Theile, 
dem Scheideneingange (Aditus vaginae), öffnet fie ſich 
nach außen, und geht bier in die äußern Selolenıde 
sheile über. 


v. Lage und Richtung« 


$ 2424. 
Sie liegt zwiſchen dem Maftdarm, der Harnblaſe und 
| ‚ Harnröhre, durch lockeres Zellgemwebe mit ihnen verbunden,” 


. Sie bat nicht diefelbe Richtung mit der Gebärmutter, 
ſondern twendet ſich don hinten und oben nach vorn und unten, 
fo daß ihre Are mit der untern Bedenare ziemlich genau zus 
ſammenfoͤllt. Uebrigens ift ihre Hintere Wand etwas . 
‚Die vordere außgehöhlt, 


ee. Bam 


$. 2425. 

Sie befteht aus zwei Schichten, einer äußern, ſehr 
dünnen, feften, roͤthlichweißlichen, der Gefäß- und Muskels 
Haut entfpredyenden, und in das Fafergewebe der Gebaͤrmut⸗ 
ser übergehenden , die von Außen nach innen fefter.und weni⸗ 
ger gefaͤßrelch Wird, und einer inneen, vöthlichen, mit ige 
feft, doch trennbar verbundenen, der Schleimhaut. 


Diefe tft im vollfonmmnen , befonders jungfräufichen Zus 
. ande mehrfach. gerungelt. Vorzüglich verläuft eine Reihe 
üdee einander liegender, querer und ſchiefer, mehrfach einges 

ſchnitt⸗ 
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ſchnittner Runzeln an der vordern und hintern Flaͤche der 
Scheide, die vordere und hintere Runzel ſaͤute (Co: 
Jumna. rugarum anterior et pofteriar), eine Fortfegung ber 
baumförmigen Erhabenheiten im Gebaͤrmutterhalſe. 

Im obern Theile kefaden ſich er. Soreims 
hoͤhlen. 


2. Sqeidenktappe 
$ 2426. 

Die Scheidenklappe, das Jungfernhaͤutchen 
(Hymen E£ valvula vagiviae) ift eine halbmondfdrmige, durch 
zwei Platten, welche durch Zellgetvebe vereihigt werden, ge⸗ 
bildete Verdoppfung der Schleimhaut der Geſchlechtstheile, 
welche von der Seite und dem hintern Theile des Umfangs des 
Scheideneinganges vorſpringt und zwiſchen ihrem vordern —*— 
gehoͤhlten Rande und dem vordern Theile des Scheideneinganu⸗ 
ges eine mehr oder weniger beträchtliche Deffitung uͤbrig 
läßt: Nicht felten entfteht fie auch vom ganzen Umfange 
des Scheideneinganges, doch befindet. fih au dann die Oeff⸗ 
nung — mehr nach vorn, ſelten in der Mi der⸗ 
gl 3 ' fax 





5 


> A: Vater de hymene. Yiteb. 1727. 
: J. J. Huber de hymene et vaginae rugis, L.B. 1942. .;;. 
“ » 5. Albinus de hymene, Ann, acad, L. IV. * 8, 
'Göäring de bymene, Argent. 1769. 
G. Tolherg de varietate hymenum. Halae, 191. 
uf B.-F. Oliander Abhandlung über die, Scheidenklappe, durch 
F viele neue Beobachtungen und getreue Abbildungen’ derlelben, Ä 
“ " fowohl än lebenden als todten Körpern verfchiednen "Alters 
'%" erläutert, In deflen Denkwürd, für die Geburtshülfe. Bd. 2, . 
S.1.838f, 
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fchen, . Ste. iſt se fehr did, hart, feft, mit. Luz 
verſchen. 

2.3 Sie. bildet: die Graͤnze zwiſchen den aͤußern und- innern 
Gefchlechrätheilen , und zugleich zwiſchen diefen'und den Harn 
wyxfzeugen, indem ſich vor ihr die Harnroͤhre, mit aͤhalichen 


Faͤltchen umgeben, Öffnet. did 
a, Kißler an ſich. 
wu, a 2427. 


Der it er, das weibliche, lied (Clitoris £ * mem 
kaum zuuliebue ‚fi, Coles feminarum,f, Nympha) *), iſt ein. 
Vönglichuundes, ‚unter, der. Schambeinfugg liegender Körper, der, 
wit zwei/ ungefähr, einen Zoll langen, ‚und ſich unter einem 
Kumpien, Winkel veueinigenden Sch en Kehn, von dem obern 
Ibeile der innern Fläche des auffteigenden Sitzbeinaſtes ents, 
Febr Enendigt ſich vorn mit. einer kleinen, länglichrunden, 
Anſchwellung, melde. den Namen der, Eichel des Kiglers, 
(Slans glitoridis) führt, mit einer dünnen Schleimhaut, und 
einer Dicken „„sogigben,, feicht trennbaren Oberhaut bekleidet, 
und von einer dreicdigen, ſie ganz verhüllenden Hautfalte, der 
DBorhaut des Kitzlers (Praeputium clitoridis), welche 
— verſchloſſen, unten offen oder geſpalten il, vo 
wird 

Dieſe ift-an. ‚beiden gtächen, vorzüglich aber der — 
dünn, weich, feucht, und an der · innern, hauptſaͤchlich da, 
wo ſich die Vorhaut i in die, die Eichel des Kitzlers umges a⸗ 
Haut umſchlaͤgt, finden ſich viel Talgdruͤſen. 
Beaei 


D Tb, Tronchin de Nympha. L. B. iysßc. 
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Dei genauer Unterſuchung findet man, daß die Eichel 
feine Fortſetzung der Subftanz des hintern Theiled des Kigleus, 
ift, fondern nur durch: Zellgewebe, Gefäße. und Nerven mit 
ihr zufammenhängt, der hintere Theil, des Kigters fich Dagegen 
mit einer ausgefchnittnen vordern Fläche endigt, welche die 
Eichel nur aufnimmt. ' 

$. 2428. 

Der Kitler wird aus einer äußern, faferigen Scheide, 
und einem, in diefer enthaltenen, ſchwammigen, aus viel⸗ 
fach verfchlungnen und meiten Benenanfängen gebildeten Ges 
webe gebildet. Seine Seitenhälften erhalten daher den Rad 
men der Zellfötper (Carpora cavernola ſ. ſpongioſa elis 
‚toridis), Auch nach der Vereinigung beider Schenkel find: 
feine beiden Seitenhäfften durch eine ſenkrechte, faferige Schei⸗ 
demand, eine unmittelbare Kortfegung der äußern duͤlle, von 
einander, doch nicht voͤllig, getrennt. Me ' 

In der Eichel, welche aus einem ähnlichen, aber feinern 
Gewebe befteht, findet fich Feine Spur einer ſolchen Scheidewand. 

Bermöge dieſer Bildung iſt der Kitzler einer ſeht ſtarken 
Anſchwellung faͤhig. 

An der Ruͤckenflaͤche des Kitzlers verlaufen die anſehn⸗ 
lichen Gefäße und Nerven deſſelben, von denen die letztern 
vorzüglich in die Eichel treten, | | 

b. Sikbein : Zellförpermusfeln. 
$. 2429. 

Die Schenkel des Kitzlers ſind in dem untern Theile ihres 
Umfangs von einem anſehnlichen Muskelpaar bekleidet, welches 
dicht unter dem untern Ende derſelben von der innern Flaͤche 
des aufſteigenden Sitzbeingſtes kurzſehnig entſpringt, und ſich 
bis faſt zu ihrem Ende erſtreckt, die Sitzbein⸗Zellkoͤrper⸗ 

214 mus: 
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musfeln, Riederzieher des Kiglers (M. Ifchio- 
cavernoli [. Directores [. Depreffores clitoridis). 

Sie ziehen -den Kigler herab, und fönnen zum Austreiben 
des bei der Erection in ihm angehäuften Blutes wirken, 

4. Innere Schamlippen. 
$. 2430, 

Die innern, Fleinen Shamlippen, Waſſer— 
Tefjen (Labia pudendi interna [. minora ſ. nymphae), 
ſind zwei längliche, von einer Seite zur andern ftarf zus 
fammengedrücte, roͤthliche, runzliche, hahnenfammähnliche 
alten, welcye hinten nicht mit einander vereinigt find, in 
ihrem vorderen Ende Dagegen ſich in der Eichel des Kiglers vers 
einigen. Die fie befleidende Haut ift fehr zart, weich, feucht, 
haarlos, und vorzüglich an ihrer Innern Seite ſchleimhaut⸗ 
ähnlich. Ihre ınnere Fläche geht nach oben in die Scheide, ihre 
äußere in die äußere Schamlippe über: Sie beftchen aus einem 
ſchwammigen Gewebe, dem Zellförper der Nymphen 
und der Eichel (Corpus cavernolum nympharum et glan- 
dis), welches zarter ald das Gewebe des Kiglers ift, allein mit 
dem der Eichel, welches eine unmittelbare Fortfegung von ihm 
iſt, übereinfommt. Gegen das vordere und obere Ende diefer 
alten endigen ſich die beiden Schenkel der Vorhaut und 
gehen von außen in ſie uͤber. 

Die Nymphen ſpalten ſich daher an ihrem — Ende 
in zwei Schenkel, von denen der innere, kleinere in die Eichel, 
der aͤußere, größere in die Vorhaut übergeht, und das ſchwam⸗ 
‚ mige Gewebe derfelden hängt ununterbrochen mit der Eichel 
zuſammen. 

Der Raum zwiſchen ihnen iſt der Vor hof (Veftibulum 
C. npovao;). 
5. Aeu⸗ 
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3. Aeußere Schamlippen. 
$. 2431. | 

Die äußern, großen Shamlippen (Labia —* 
externa f. magna), find anſehnliche, von vorn nach hinten 
verlaufende Hautfalten, welche die übrigen aͤußern Schamtheife 
umhuͤllen. Ihre äußere Platte wird durch die äußere Haut, 
die innere durch eine zartere Schleimhaut gebildet, von ‚welcher 
die , welche die Nymphen bekNdet, eine Fortſetzung iſt. 

Sie fliegen vorn durch die vordere, hinten durch die 
Hintere Commiffur zufammen.. Dort gehen fie allmaͤhlich 
in den Schamberg über. Hinten gehen fie über und nach innen, 
von der, hintern Commiſſur durch eine borfpringende quere, 
duͤnne Falte, das Lippenbaͤndchen, Schambaͤndchen 
(Frenulum pudendi) in einander über. 

Der Raum zwifchen diefem und der Hintern Commiffur iſt 
die Fahnförmige Grube (Folla navicularis), I 

6. Schleimhoͤhlen der außern Zeugungstheile. 
S.2432. | 

Die Aufern Zeugungstheile find mit — und an⸗ 
ſehnlichen Schleimhoͤhlen bekleidet, die ſich vorzuͤglich im Um⸗ 
fange der Harnroͤhrenmuͤndung und dem Scheideneingange in: 
großer Menge befinden, und von welchen jene den Namen der 
Barthotın’fhen ES — Bartholinia« 
na) '), führen. 

6. ER EN 
$. 2433. 

Das obere Ende der weiblichen Scham wird, in der 
Höhe der innern Schamlippen, von einer dünnen, laͤnglichrun⸗ 
dee Muskelſchicht umgeben, welche hinten mit der vordern 
el 5 Spitze 





1) De ovariis, p, 21. 
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Spitze des Außern Afterfchliehers zufammenfließt „. ſich Dagegen 
vorn an die Schenfel und den Körper des Kiglers heftet, dem 
Schließer der weiblichen Scham (Conftrictor.-cunni), 

Er verengt.Praftvoll den Eingang der Scheide. 

h e Gefäße und Nerven. 

— $ 2434. 

Die weiblichen Zeugungstheitz erhalten ihre Gefäße vorjuͤg⸗ 
lich aus einer doppelten Quelle, aus den Samenpulsadern 
und Ziveigen det Beckenpulsader, welche fih als Gebaͤr— 
mutter, Scheiden- und Kitzlerpulsadern an ben 
Heilen‘, deren Maine fle führen, verbreiten. Außerdem ge 
hen Zweige der gecneinſchaftlichen Schenkelpulsader in be 
| großen Schamlippen. 

Die gleichnamigen Blutadern fuͤhren das Blut in die 
Schenkel⸗ :, Deden: und Rietenbfutadern zuruͤck. 

Die Samengefäße bilden in der Nähe der Cierftöde ein 
äußerft: vielfach verflochtnes Retz, das Rankengefledt 

(Plexus pampiniformis). Gig-vereinigen ſich in der Subftan; 
der Gebärmutter nicht nur von einer ‚Seite zur. andern mit den 
gleichnamigen, fondern von oben nr unten mit den Gebaͤt⸗ 
muttergefaͤßen vielfach. 

Die Nerven der innern Befchlechtstheite — vom 
Gangliennerden, die der aͤußern von dem Huͤftgeflecht. 

d. Kräfte und Verrichtungen. 
4. 2435. 

Die aͤußern weiblichen Zeugungstheile beſitzen, tmegen 
ihree anſehnlichen Nervenreichthums, eine ſehr hoch geſteigerte 
Empfindlichkeit, welche dagegen in den innern nicht ſehr bedeu⸗ 
tend iſt. | 

24! . Die 


, dr 
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„Dies Gehäpmutten it vermöge ihrer Muskelfafern Sitz 
eines ſehr energifchen Zufammenziehungsvermögens , welches‘ 
bis auf einen, gewiſſen Brad, auch. der Scheide zufommt 2), 

Der Cierfigdaift die Stelle, an welcher die Entſtehung 
des „neuen Drganismus, anhebt, Dies beweiſt unmiderleglich 
pa) nach, Wegnahme defjelben entftehende Unfruchtbarkeit, 
mit voller Integrität aller übrigen Theile; | 
2) Die zuerft por allen Theilen des Zeugungs ſyſtems in ihm 
eintretende Veränderung nad) ner fruchtbaren Begattung; 

3) das Vorkommen von Foͤtus in ihm; 

4) das Vorkommen von Fötus in der Unterleibshoͤhle, 
ohne Zeichen von Verlegung ſolcher Theile, in welchen fie fich 
urſpruͤnglich gebildet hätten, allein oder mit Verſchließung der 
Trompeten. 

Die Trompete ‚führt das in dem Eierſtock gebildete 
Produet der Begattung aus ihm i in bie Gebärmutter, 

Dies ergiebt fi: RE 
N 7) Voltommen e von Sötus i in der Höhle w 

Bauchfelis un 

2) der Fr ber ‘ Trompete ſelbſt, vorzuͤglich mit Bers 
ſchließung dev äußern oder Innern Trompetenmündung, 

Die —— iſt —— — des neuen 
n 0 Ve 
a‘ — F — 1 

M aus der im ——— Statt is Enwid, 
re des Foͤtus ın ihr. 

2) aus den, auch bei Schwangerfihaften aihethel dere 
ſelben Statt findenden Veränderungen in ihrer Subftanz und 
Höhle, wenn gleich die Möglichfeit dieſer Schwangerfigaften 

be⸗ 





N Lobf tein’in Corvifart's J. de medec, T, 56, p- 148, 


+! 
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bemweift, daß fie nicht unumgänglich —. vun cwebidun 
des neuen Drganismus fen, 

Die Scheide ift bloß Beitüngsorgan der Huthe, buch 
fie des. männlichen Samens, und des Kbtus, 

Die äußern Theile find Wolfuftorgane,; wie der hohe 
Grad von Reizung m vor und w ad —— 
DEN 

. Diefe — derfelben- fest die innern Zeus 
gunastheile und den ganzeh Organismus in den, zur Hervor⸗ 
bringung des neuen Organiẽmus erferdetlichen Zuſtand von 
erhoͤhter SHhtigfeit 


2. Maͤnnliche Zeugungstheile 
a. Bildende Theile. 
u ı.. Die Heben | 
$. 2436. 
Den wichtigſten Abfchnitt der männlichen Zeugungstheile 
bilden die Hoden (Didymi f. teftes f, tefticalj), die den Er 
men abſondernden Drüfen des Gefchlechtönppgrates, 


a. Acußere Geftalt und Sage, | | 


er a7. - 

\ Sie haben eine fänglichrundliche , ungefähr drin Op 
halt, und — an dem untern — * Stammes y neben 
und 
y) R. de Graaf de virorum organis gengasioni infervjentibas 


L. et B, 1668. 8, in O omn. Amliei.i 8. Mangeti 

bibl. anat. — E ie genit: me P Sag, 
LealLealis regt Toy OTTEQHuTLLorrIYV —VWo— de-parribos 
' conficientibus in viro. Patav, 1686, N, xec, in, Kufgachüi 

opnsc, use 
Santorini — virorum nagnralibmg. En X. 
J. G. Röderer de genitalibus virorum. Gott. 1758. & 


’ 





Sechstes Bud. Eingeweidlehre. 641 
und unter der Ruthe, in einer, eignen beutelförmigen Verlaͤn⸗ 


gerung der Haut, dem Hodenſacke Serotu), mit dem 
innerhalb der Unterleibshoͤhle befindlichen Theile des Zeugungss 
ſyſtems durch den aus ihrem Ausführungsganae, den Samen: 
gefößen, Nerven und dem Hebemusfel des Hoden gebildeten 
Samenſtrange (Funiculus ſpermaticus [. telticularis) 

| b. Groͤße und Gewicht. 


9. 2438. 

Der Hode an ſich, d. h. die Subſtanz deſſelben von allen 
Duͤllen, mit Ausnahme der innerſten, getrennt, iſt im Allge⸗ 
meinen 14 Zoll lang, ı Zoll breit und gegen 9 Linien dich, 

Sein Gewicht beträgt gewöhnlih 4 Drachmen, 


e . Bufammenfeßung. 
a. Häute des Hodem 


app” $- 2439, | 
Die Doden find don mehren über einander liegenden 
Schichten von verfhiedner Beſchaffenheit umgeben, welche den 
Kamen der Hodenhäute führen”). 
, ©. Haut ı 


D Shriftfttller: 2 
"” 3 E. Nöubauer detmnieis vaginalibus teftis et funiculi fper» 
matiei diſſ. inaug. med. Giellae. 1767; rec. in ejusd, Opp. 2 
ahat, Coll. Franeof. et Lipf, 1786. 
A. Mohro rearks on the fpermatic vellels and the ferotum 
with its contents, in med, efl, Vol. 5. p. 1. p, 205— 222, 
J. Brugnone de teitium in foetu pofitu, eorum in fcrotum 
‚ tunicarum quibus eontinentur, numero et origine. 
‘edit, a Mnaifort. L. B. 1988, 
‘@. Tamiati ricerche anatomiche intorno alle tonache dei 
welticoli. Venezia, 1790. Weberfegt in Kühn und Weigels 
Wal. Bibl, Br.a. Hft.a. & 139 ff. 





- 
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ng Haut des Hodenfadet, “ | 


$. 2440. 

Sie aͤußerſte Schicht iſt die Haut des. — des 
(Serotum), eine von der geiftengegend zwiſchen denrSchenfeln, 
der Ruthe und dem Mittelfleifche Herabhängende, in ihrem 
untern Theile weitere Falte dev allgemeinen Bedeckungen, Die 
fi) von der übrigen Haut gewoͤhnlich durch etwas dunflere 
Sarbe, längere, aber einzeln ftehende Haare und Fettlofigfeit 
unterfcheidet. Zugleich ift fie, genau in der Mitte, bon vorn 
nach hinten zu einem etwas erhabnen, ſchmalen, durch eine 
Menge dichtfiehender, querer Falten gebildeten Streifen, der 
Math (Raphe) angeſchwollen. In der That aber erfcheint 
der Hodenſack hier dünner als in dem übrigen Umfange. 


Die Oberhaut des Hodenjades hat eine beträchtliche Fe⸗ 
ſtigkeit und Dicke. 


Fleiſchhaut. 


$. 2441. 

Auf die Haut des Hodenſackes folgt unmittelbar die 
Fleifhhaut, befier Zellhaut des Hoden (Tunica car 
nea [. dartos), welche ſich zu der Haut des Hodenſackes wie 
die Fetthaut zu dem übrigen Theile der allgemeinen Bedeckun⸗ 
gen verhaͤlt, allein, wie ſchon bemerkt, im Allgemeinen, fehr 
fette Menfchen ausgenommen, fettlos ift. Sie ift fehe gefäßs 
reich, daher roͤthlich und mehr oder weniger deutlich faferig. 
Da fie überdied beträchtlich contractil ift, fo wurde fie von 
mehreren Anatomen, felbft von Winslom"), für muskuloͤs, 

und 





) Traité du bas ventre $. 499. 
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und namentlich den Hantmusfeln vergleihbar gehaften ; allein 
ſowohl abfichtlich als zufällig entftandnes Eindringen von Luft. 
in fie *), und Die vergleichende Maceration derfelben und des 
breiten Halsmuskels 2) zeigten in ihr durchaus bloßes Schleim: 
gemebe. Am wahrfcheinlichften ift es indeffen, daß fie den 
Hebergang von dem Schleimgewebe zur Muskelbildung macht, 
und ſich zu den übrigen Muskeln ungefähr wie die Muskeln 
der niedern Thiere zu denen der höhern verhält, wo auch die 
faferige Structur undeutlicher und gewiſſermaßen durch die 
Gallert, das Element des Schleimgewebes, verdeckt iſt, welche 
den bei den hoͤhern Thieren freier hervortretenden Faſerſtoff 
verhuͤllt, oder noch nicht in ihn umgewandelt iſt. | 


$. 2442. | 
Die Fleiſchhaut ded Hoden bildet zwei Saͤcke, welche . 
der Mittellinie zufammentreten, und dadurch die Scheides 
wand des Hodenſackes (Septum [croti) darftellen, welche = 
dee Nath, entfpricht, beide Hoden, fowohl der Lage als, bis 
auf einen gewiffen Grad, auch ihrem Leben nach, von einander 
abfondert, aber in der That den Zufammenhang zwifchen beiz 
den Hälften nicht vollftändig aufhebt, wie dad Schleimgemwebe 
gewöhnlich, mehr oder weniger mit Feuchtigkeit getränft ift. 
Hodenmusfel. 
$. 2443. 
Auf die Fleiſchhaut folgt der, richtiger fo zu ber 
nennende, dünne Hodenmusfel oder Hebemusfel 


des Hoden (Cremalter) auch Musfelhaut, rothe Haut 
(T, car- 





1) Morgagni adv. Anat. IV, an, I. 
2) Zumiatia.a O. ©, 142. 
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(T. carnea f.erythroides), die vom horizontalen Schambeinafte 
kommt, ald die dritte Schicht. Er wird durch ein aͤußeres Düns 
dei, weiches vom untern Rande der beiden inneren breiten Baud 
muskeln abgeht, und ein inneres, germöhnlich ſchwaͤcheres, bil 
weilen gleich ftarfes, felten ftärferes, vom horizontalen Scham 
beinajte entfiehendes gebildet, umgiebt den Samenftrang und die 
folgenden Hüllen des Hoden gewöhnlich, und, auch wenn er ſich 
im ganzen Umfange findet, vorzüglich nur an der vordern Fläche, 
mit Musfelfafern, welche nach unten gewandte Bögen bilden, 
und defto mehr aus einander weichen, je tiefer fie herabfteigen, 

Wo fih im ganzen Umfange Musfelfafern finden, tritt 
der Samenftrang durch den untern Xheil des innern (dir 
fen Bauchmusfels, nicht bloß unter feinem untern 
Rande hervor. Bisweilen fehlt das Innere Bündel in der 
That oder dem Anſchein nah. Daß letztere ift häufiger. 
Selten, in fehr ſtark musfulöfen Körpern, gehen von dem Ho⸗ 
denmuskel Saferbündel mit dem Samenftrange in die Unter 
leibshoͤhle *). 

Nur in ſeinem obern Theile umgiebt dieſer Muskel den 
Samenſtrang ganz, nach unten weichen feine Faſern aus ein 
ander. 

Er felbft wird von einer Kortfegung der dichten Schleim 
fcheide, welche den äußern ſchiefen Bauchmuskel umgiebt, einge 
huͤllt, und feine getrennten Faſern find überall durch Zellgewebe 
zufammengehalten. Diefed und die erwaͤhnte Hülle umgeben 
unten, mit einander verbunden, allein den Hoden, und fließen 
unterhalb deſſelben mit der darauf folgenden gemeinfchaftlicen 
Scheidenhaut zu einem kurzen, feften Knoten zufammen. 

j Die 


1) Brugnone ob. fur les veſicules f&minales, Mèm. de Turin 
1786. p. 610, Penchienati ebendaf, 





P 
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Dieſer Muskel, der. bei den Thieren ſtaͤrker entwickelt if 
als beim Menſchen, kann den Hoden in die Hoͤhe ziehen. 


d. Gemeinſchaftliche Sheidenbaut des Hoden und 
bes SHACHREOBSEN 


Auf dieſe dritte Shict folgt eine Schicht von Schleimges 
mebe, welches den Namen der, gemeinfhaftliden Schei— 
denhaut des Hoden und des Samenftranges (Tu- 
niga vaginalis teſtis et funiculi fpermatici communis) führt. 
Es ſtammt von dem Schleimgemebe, welches das Bauchfell ums 
kleidet, und umgiebt den ganzen Samenftrang und den Hoden, 
Durch diefes Schleimgewebe kann man von dem untern. Ende 
defielben Luft durch den Bauchring bis in die Zellſchicht, welche 
die vordere ſowohl als die hintere Flaͤche des Bauchfelles be: 
£leidet, und felbft bis zwiſchen die Gefrösplatten, treiben. . 

Bon dem äußern Umfange dieſer Schicht gehen Verdopp: 
hingen nach innen ab, welche die Gefäße. des Samenftranges 
und den Samenabführungsgang zufammenheften ,, unter ihr 
aber befindet fich Feine eigenthuͤmliche, von Neubauer 
angenommene Scheidenhaut des Samenftranges 
(T. vag fun. fperm. .propr.),. deren Höhle; pon der ihrigen 
verſchieden waͤre, + indem, auf der einen Seite, ‚wenn jeng' 

Schicht in ihrem Außern Umfange auch mit der, größten Behut; 
famfeit>verlegt, und nun Luft zwiſchen die Gefäße des Sa: 
menſtranges eingeblaſen wid, dieſe uͤherall hervordringt, 
auf der andern Luft, im fie geblaſen, auch zwiſchen die Gefäße 
des Samenftranges tritt. Ja, diefe gemeinfhaftlihe Haut 
des Samenſtranges erfebeint oben nicht einmal als ein eigner, 
für fich beftehender, geſchloßner ſeroͤſer Cylinder, wenn man 

Meckel's Anat. 4. Th. | m m er⸗ 


A 
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erroäat, daß fie nach Wegnahme des fie umgebenden Hodens 

muskels nicht mehr Auftdicht ift, fondern als ſolche nur dar⸗ 
geftellt werden kann, fo fange fie von dem Hodenmuskel und 
feiner Sehne umgeben iſt. 

Hoͤchſtens kann man ein aͤußeres, dem freien Blatte der 
feröfen Häute ähnliches, und ein umgefchlagnes, die Samen⸗ 
ftrangsgefäße überziehended und zufammenheftendes unters 
ſcheiden, jenes als die 'gemeinfchaftliche, diefes als die 
befondere Haut des Samenftranges anfehen. 

Unten aber, fo weit fie die eigne Scheidenheut des Hoden 
befteider, ift fie ſehr feft, und deutlich faferig, hHauptfächtich 
gegen das untere Ende des Hoden eng mit diefer vertvachfen. 

Auch nach außen fließt fie an diefer Stelle. fehr genau mit 
den beiden, nach ‚außen folgenden Häuten zufammen. 


& Eigne Sheidenhaut des Hoden. 


. 773 
Bollfommen von diefee "Schicht gefchieben aber iſt die 
- fünfte Haut. des Hoden, feine eigenthuͤmliche Schei⸗ 
denhauf (Tunica vaginalis teftis propria), 

Sie ift eine zuſammengeſetzte ferdfe Haut. Gewoͤhn⸗ 
lih tft fie obal und entfpricht der Geftalt des Hoden, nur 
iſt fie beträchtlich größer, fo daß ihre Höhe die feinige vollkom⸗ 
men um ein Driteheil uͤbertrifft und drittehalb Zoll :berrägt. 
Bisweilen aber verläuft, nad meinen Beobachtüngen-aber 
niemals von ihrer hoͤchſten Stelle, fondern etwas tiefer, von 
dem vordern Theile ihres Umfangs ein weit engerer, mehr oder 
weniger langer Anhang in der gemeinfchaftlichen Scheidenhaut 
nach oben, deflen Höhle — mit der ihrigen zu⸗ 
fammenhängt. 


DaB ai ‚Die 
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Die eigenthuͤmliche Scheidenhaut enthält innerhalb ihrer 
Höhle nicht bloß den Hoden, fondern auch einen Theil des 
Scamenftranges und den ganzen Nebenhoden. Da, 109 fie fich 
gegen fich felbft umfchlägt, nimmt fie zunaͤchſt dieſe beiden 
letztern in dem Anfange ihres umgeſchlagnen, innern Blattes 
auf. Nachdem ſie ſie eingehuͤllt hat, tritt ſie am obern und 
untern Theile des Hoden unmittelbar, in dem groͤßten Theile 
ſeiner Laͤnge aber erſt nachdem ſie zwiſchen beiden eine Falte 
von menigen- Linien gebildet hat, an den letztern, fo daß das 
‚obere und untere Ende des Nebenhoden an dem Theile, mit wel⸗ 
chem fie gegen den Hoden gewandt find., nicht von ihr befleidgt 
werden, und wirft ſich nun. über feinen.ganzen Umfang. In 
der angeführten Falte verlaufen die Samengefäße zum Hoden, 
welche durch feinen obern hintern Rand in ihn treten. 

Die zwei Blätter, welche diefe Falte bilden, Hängen nur 
locker durch Schleimgetvebe zufammen, und find daher leicht von 
einander zu trennen. Eben fo kann man auch von dev Sub⸗ 
Fang: des Nebenhoden die Scheidenhaut leicht ablöfen; alkin 
außerſt ſchwer ift fie rein von dem Hoden felbft, die Strecke 

einiger Linien von dem hintern Rande er abjus. 
ſchaͤlen. 

Der den Hoden bekleidende Theil dieſer Haut —* von Tu⸗ 
miati?) unfchieiich die verbindende Haut (Conjunctiva) 
genannt. Gewöhnlich führt er, noch weniger bezeichnend, den 
Namen de8 aͤußern Blattes der weißen Haut des Hoden. 

o. Faſerhaut. | 

$, 2446. 
Die Faſerhaut oder weiße Haut Cenica albu- 
ginea, anonyma, fibrofa) ift die legte, Innerfte Haut des 
Mma Hoden, 


J 





ı) 9.49, ©. 146. 
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‘Hoden, welche feine Subſtanz  zunächft umgiebt und feine 

Geſtalt genau beftinimt. Cie ift dick, feft, ſilberglaͤnzend, 
faſerig, kurz, eine fibrdfe Haut. Sie bildet eine einfad 

Höhle, und ift an ihrem obern Ende zum Durchgange vr 
Samengaͤnge, fo wie-in ihrem hintern Rande für die Samen 
‚gefäbe durchbohrt, 

| b. Subſtanz des Hoden. ?). 

J —— 5. 2447- 

Janerhalb det weißen Haut befinder ſich, größtentheiß 
nur locker mit ihr verbunden, die Subftanz des Hoden felbft, 
‚eine weiche, braͤunlichgelbe Maſſe, weiche durch die Blutgefaße 
der Haut in mehrere, über einander liegende. Laͤppchen 
(Lobuli) getheilt wird. ). Diefe Subftanz befteht vorzuͤglich 
aus einer außerordentlich großen Menge fehr feiner , einfacer, 
micht verzweigter, vielfach zufammengefnäuelter Kanäle, den 


Samenröhrden, gefhlängelten Gefäßen, Sa; 
Eur mens 





Vo & 
1). A. Haller de vafıs feminalibus obfery. Gott. 1743. rec. in 
coll. diff. T. IL. und Opp. minor. T. Il. p. ı, 

A. Monro defcription of the feminal Velfels, In Edinb. eflayı 
phyf. and literary. Vol. I, XVI. 

Idem de teltibus et de femine in variis animalibus, Edinb, 
1795. 

Derfelbe.. Oftbe fetpinal ducts. In Obfervations anatomie 
and phyhol. wherein D. Hunter’s Claim for fome discove 
ries is examined.+ Edinb. 1758. 

G. Prohasfa Beobachtungen über die Samengänge, ihre 
Klappen und einen neuen We Ri durch welchen der Same bei 
Maͤnnern ins Gebluͤt geleite wird, In Abh. d. Joſeph. 
Akad. Bd. 1. & 198 — 213. 

a) B S. Albinus de teſte humano, Sn Ann. Academ. L. II. 
C. XII. | 
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mergängen (Canalieuli feminales, f. Vasoula ſerpentina 
f. Ductüs feminiferi), deren jedes Laͤppchen eines enthaͤlt/ 
und deren Windungen, fo wie fie feldft unter einander, nur 
fehr locker durch zartes Schleimgerwebe zufammengehalten werz 
den, fo daß man fie leicht aus einander mirren, und: noch 
deutlicher duch behutſame Mareration ihre außerordentlich 
geoße Zahl, die fi ungefähr auf dreihundert, deren jedes uns 
gefäbe fechszehn Fuß lang und „2; Zoll weit iſt, fo daf die 
Länge aller zufammengenommen gegen 5000 su betragen 
würde, darftellen Fann, . | Pr 


$. 2448. 

Diefe Gänge vereinigen fih gegen das obere Ende der 
Hoden zu mehrern geößern, welche die weiße Haut durchbehren, 
und bald wieder zu einer geringen Anzahl, ungefähr zwanzig, 
noch anfehnlicherer zufammentreten, die den Namen der aus⸗ 
führenden Bänge (Vala efferentia f. excretoria) führen, 
Diefe werden duch Schleimgewebe zu einem Buͤndel vereinigt, 
verlaufen gefchlängelt nach oben, und bilden den rundlichen, 
angeſchwollnen Kopf des Nebenhoden. 


2. Der Mebenhode "). 


$. 2449. 

Der Nebenhode (Epididymis) ift der Anfang des 
Ausfuhrungsganges des Hoden, Er nimmt am oberen Ende 
deſſelben mit einem dickern angefchwollneen, rundlichen Theife, 
dem Kopfe, feinen Anfang, und fteigt längs dem hintern 
und obern Rande deflelben herab. 


Mm 3 Im 


1) B. S. Albinus de Epididymide. In Ann. acad. L. II. VI. 


- 
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Kur Kopfe des Ncbenhoden find die Bündel, welche die Aut: 
führungsgefäße des Hoden bilden, noch getrennt, wenn gleid, 
nach meinen Unterfuchungen auch durch.diefen Theil, ſchon vom 
oberften Ende defielben an,.ein einfacher, vielfach gewundner 
Gang zu verlaufen ſcheint, in welchen fi nach einander die 
Ausführungsgefäße nur einfenfen, | 

Der dünnere, längere Theil des Nebenhoden, der 
Schwanz (Cauda epid.), iſt ein einfacher, aber außerordent- 
lich vielfacher, anfangs fehr enger, allmaͤhlich aber ſich be 
trächtlich ermeiternder, . und größere Windungen- bildender 
Gang, der nur loder durch eine alte der eigenthümlichen 


| Sceidenhaut des Hoden an diefen geheftet wird, fich on feir 


nem untern Ende gegen fich felbft umbiegt, und dadurch Sa; 
menabführungsgang wird, 


Seine Lange beträgt ungefähr dreißig. Fuß. 


3, Der Samenabführungsgang "% 


. 2450. 

Der Samenabführungsgang:(Ductus deferen) 
fteigt an dem hintern und obern Rande des Hoden, anfänglid 
gewunden, bald gerade, mit den Samengefäßen durch Zellge 
webe zum Samenftrange (Funicnlus [permaticus) verbun 
den, hinter und nach innen von ihnen liegend, erft gerade, 
dann fcbief von innen und unten nach außen und oben, Bit 
zum Bauchringe verläuft er gerade, von hier aus aber veräns 
dert er feine Richtung und wendet ſich im Leiſtenkanal von in 

nen 


ı) B. S. Albinus de valıs deferentibus, vehiculis feminalibus, 
emillariis quibus ad urethram pertinent, oftiolis in capılt 
gallinaginis. In Academ. Annot, L. IV, C. III. p. 16 Ieq. 
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nen und unten nach außen und oben. Auch im Leiſtenkanal 
finder zwiſchen den Samenblut= und Saugadern auf der einen, 
unddem Samenaobführungsgange auf der andern Seite das anz 
gegebne Verhaͤltniß Statt. Wo er aus diefem-tritt, Freuzt er 
ſich mit dee Bauchdedenfchlagader fo, dag er dicht vor ihr 
nach oben geht, fie ſich Hinter Ihm nach innen und oben wen⸗ 
det, und gelangt fo in die Unterleibehöhle. 


Hier entfernt er fich unter einem mehr oder weniger fpis 
gen Winkel von den Samengefäßen, wendet fich, immer außer⸗ 
halb ded Bauchfelled und nur dem nordern Theile feines Um⸗ 
fangs nach von ihm bekleidet, nach innen und unten, und 
fteigt, mit dem der vordern Geite beträchtlich convergivend, 
in das kleine Becken herab, 


y | $. 2458. 

Im Becken ift ber Samenftrang an die hintere Zläche der, 
Harnblaſe geheftet. | 

In feinem Verlauf erweitert und verdickt er ſich allmaͤh⸗ 
lich, wird in ſeinem unterſten, ploͤtzlich betraͤchtlich erweiterten 
Theile zugleich wieder betraͤchtlich, doch nicht ſo bedeutend als 
in ſeinem Anfange, gewunden, und biegt ſich nach außen, 
oben und hinten in eine auſehnliche, blinde Erweiterung, die 
Samenblafe um. | 


Er befteht aus zwei fehr verfchiednen Subftanzen. 


Die äußere, welche eine ſehr anſehnliche Dice, bis zu 
einer halben Linie hat, ift bräunfichgelb und beträchtlich hart 
und feſt. Hoͤchſt wahrfcheintich tft fie ieritabter Natur, wenn 
ſich * nur ſehr ſelten deutliche Faſern in ihr nachweiſen 

Mma4 | laſſen. 


Ai 
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laſſen. Doch habe ich einigemal mit Beftimmtheit Kreisfafern 
gefunden *), | 
Die innere weißliche, , leicht von ihr trennbare, nur locker 
durch Zellgewebe an ſie geheftete, iſt eine Schleimhaut und 
eine Fortſetzung der Schleimhaut der Harnroͤhre. In dem 
größten Theile ihres Verlaufes iſt fie glatt, unten in der Länge 
von I — 2 Zollen negfürmig. 
4. Die Samenblafen ?). 
$. 2452. | 

Die Samenblafen (Veheulae [eminales J. para- 
Statae) liegen, eine auf jeder Seite, nach aufen von dem 
Samengange ihrer Seite, gleichfalls dicht an die hintere Fläche 
der Harnblafe gehefter und hinten. locker vom Bauchfelle bes 
Fleidet. Sie find im BVerhältniß zu ihrer fange eng, unges 
fahr zwei bis drei Linien weit, vier bis fünf Zoll fang, er⸗ 
ſcheinen aber viel kuͤrzer, meil fie beträchtlich gewunden find. 

Doc find fie nicht immer bloß gewunden, oder ein eins 
facher blinder Sa, wie früher von Leal Leqlis, Fürzlich 
von Ealdani?) behauptet wurde, fondern weit gewöhnlicher 
vielfach veräftelt. 

Ihre innere Haut iſt durch eine beträchtliche Menge von 
Vorfprürgen, wodurch ein aus unregelmäßigen Mafchen ge: 
bilderes Nez entſteht, ſehr ungleich, Zwiſchen den größern 
| Sal: 


1) ©. au Leuwenhoek Ep. 41. Der auch Längenfafern 
ſahe. Vergl. S. 544. 





2) A. de Haller programma etc, obfervationes de vaſis femi- 


nalibus> Gotting. 1745. rec. in Thel. differt, Vol, V. et 
Opp. min, Vol. II, p. ı. 


3) F. Caldani Opusc, anat, Patarv. 1808, 
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Falten befinden ſich überdieß eine anfehnliche Menge kleinerer, 
modurch die Ungleichheit dieſer Oberfläche der innern Haut noch 
bedeutend vermehrt wird: eine auffallende Analogie Pr 
der Samenblafe und der Gallenblaſe. 


6. 2453, 

Das untere Ende der Samenblafe und des Samenganges 
$ffnet ſich in einen, einige Linien langen, beträchtlich engern. 
Gang, den Ausfprigungsgang (Ductus ejaculatorius),. 
welcher, fernechin mit dem gleichnamigen der andern Eeite 
nach vorn und unten convergirend, von oben und hinten in 
die Subftanz der Vorfieherdrüfe tritt, und fich dicht neben ihm 
in der Mitte des Schnepfenfopfes in ihre Höhle öffnet. 

| 


5; Vorſteherdrauͤſe r), 


9 2454 

Die Vorfteherdrüfe (Proftata) ift ein dreiecfiger 
Körper, der gewöhnlich ungefähr die Größe und Geftalt einer 
Kaftanie hat, etwas über einen Zoll breit, einen Zoll hoch, 
einen halben dick ift, und ungefähr fünf Drachmen wiegt. 

Sie liegt unter und dor der Harnblafe, und umgiebt von 
hinten und den Seiten den Anfangstheil der Harnröhre, 

Sie ift bräunlich, Hart, feft, von einer feften, faferigen 
Membran umgeben, und befteht aus zwei feitlichen groͤßern, 
und einem mittlern, hintern, kleinern Lappen, 

Mm 5 Dies 





1) Home on the discovery of a middle lobe of the Proſtata 
Gland, Ph. Tr, 1806. rec. in Home’s practical obſervations 


on the treatment of the difeales of the Proftate Gland. Lon- 
don. 1811, 
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'Diefer Tieat hinten zwifchen beiden Seitenlappen und den 
Samenausführungsgängen, fo mie zwifchen diefen und der 
Harnblafe, ift rundlich, Fleiner als die Geitenlappen , doch 
von verfchiedner Größe. 

In der Mitte ihrer untern Kläche befindet fich eine längs 
lichrundliche, nach vorn in eine ſchmalere und längere Spitze 
auslaufende Erhabenheit, die von ihrer Geftalt den Namen 
des Sıhnepfenfopfes oder Bratfpiches, von ihrer 
Beſtimmung den des Samenhügels (Caput gallinaginis 
[. Veru montanum [. Colliculus feminalis) führt. 

In ihrer Mitte befindet ſich Die einfache oder doppelte 
Mündung der Ausiprigungsgänge, an den Seiten und neben 
ihr eine anfehnliche Menge von Deffnungen, welche zu den, in 
der Subftanz der Drüfe fich verbreitenden Ausführungsgängen 
derfelben führen, wodurch eine gelbliche Feuchtigkeit, der Sa ft 
der Vorfteherdrüfe, austritt, und fih dem ausfließenden 
Samen beimifcht. 

Die Ausführungsgänge ded mittlern Lappens dringen 
unmittelbar durch die Haute der Harnblaſe und hinter dem 
Schnepfenkopfe nad) aufen. 


b. Begattungstheile oder männliche Ruthe!y. 
3. Aeußere Geſtalt und Lage. 


$. 2455. 
Die männlibe Ruthe, das männlidhe Glied 
(Penis [. coles, f. priapus ſ. membrum virile) liegt vor und 
ganz 





ı) F. Ruyfch relponhio etc, in Epift. XV. de vaf. ſanguineorum 
extremit. etc. Hisce accedunt nonnulla circa penem de- 
tecta, figuris illuftrata, 

B. S. 
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ganz außerhalb dem Becken, unter der Schambeinfuge zwi⸗ 
ſchen den Schenkeln, hat im Ganzen eine eylindriſche Geſtalt. 
Durch ſie verlaͤuft der gemeinſchaftliche Ausfuͤhrungsgang des 
Samens und des Harnes, die Harnroͤ hre. 


Sie iſt in ihrem ganzen Umfange von einer Verlaͤngerung 
der aͤußern Haut umgeben, die an dieſer Stelle duͤnn, haar⸗ 
los und ohne Fett iſt. Schon aͤußerlich bemerkt man durch 
die Haut, daß ſie an ihrem vordern Ende erſt ploͤtzlich anz 
ſchwillt und einen beträchtlichen Vorſprung bildet, dann * 
fumpfzugefpigt endigt. 


t o. Eichel?). 


$. 2456. 

Dieſer angeſchwollne Theil iſt die Eichel (Glans penis), 
ein rundlich dreieckiger Koͤrper, welcher ſich hinten mit einem 
wulſtigen, rundlichen Rande, der Eichel krone (Corona 
glandis), die ihm uͤberall umgiebt, vorn durch eine fenk; 
rechte Spalte, die Hautmündung der Harnröhre, endigt. Die 
aufammengejogene engere Stelle — der Eichel iſt der 
Hals derſelben. 


Er liegt nicht frei zu Tage, ſondern wird von einer drei⸗ 
fachen Hautſchicht bekleidet. 


6. Bors 


B. S. Albinus de Ruyſehiano involuero penis externo, et de 
tunica cellulofa penis. “u Ann, Acad. L. II. C. XI. 
F, Ruyfch’de involucro penis externo, Ibid, L. II, C, XIII. 
L’Admiral Effigies penis humani etc. L. B. 1741. 








1) F. Ruyfch glandis in pene vera ftructura noviter detecta. 
Obf. med. chir. Cap. C. 


B. S. Albinus de integumentis glandis penis, Annot. Acad. 
L. 111.C, 1X, 
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B. Vorbaut. Dia 
F. 2457: | 

Die beiden äußern Schichten find duch Schleimgewebe fo 
an einander geheftet, daß die äußere nach außen, die mittlere 
na innen gewandt ift, und bilden die Borhaut (Praepu- 
tium). Diefe umgiebt die Eichel nahe, allein ohne mit ihr 
Serwachfen zu fepn, und läßt fih daher vor» und ruͤckwaͤrts 
ſchieben, wodurch die Eichel bedeckt oder entblößt wird. 

Die innere Platte der Vorhaut ift weich, roͤthlich, Feucht, 
ſchleimhautaͤhnlich. | 

In der Mitte, wo beide in einander übergehen, befindet 
fi) ſcheinbar eine rundliche Deffnung in der Vorhaut, welche 
der vorderen Deffnung der Eichel entfpriht, und durch das 
gaͤnzliche Zuruͤckſtreichen der Vorhaut, die ſich in Demfelben 
Maaße runzelt, verfchmindet, 

Die innere Platte der Vorhaut fchlägt ſich Hinter der Eichel 
zum zweitenmal, hier aber nach vorn um, und hefleider die 
Eichel, eng an das Gewebe derſelben geheftet. =: 

Dies geſchieht faft im ganzen Umfange der Eichel unmerk 
lich, die innere Vorhautsplatte ift hier in ihrem obern Theile 
ſchlaff, und nur locker an die darunter liegende Ruthe ger 
heftet, in der Mitte des untern Theiles ihres Umfangs dages 
gen ift fie ftraff, kurz und eng mit dem ihr entfprechenden 
Theile der Eichel verbunden, und bildet eine kurze fenfrechte 
Halte, 

Diefer Theil der Vorhaut erhält. den Namen deg Sind: 
chens der Eichel (Frenulum glandis). 

In dem ganzen Halfe und an der hintern Fläche der 
Eichelkrone ift die sunerfte, fie bildende Hautſchicht durch eine 

zahl⸗ 


\ 
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zahlloſe Menge. kleiner, rundlicher Vertiefungen, der Typs 
ſon'ſchen Falgdrüschen (Glandulae Tyfonianae), welche 
die dickliche, weißliche, leicht erhaͤrtende, uͤbelriechende Borz 
— — praeputii) abſondern, beſetzt. 

„Größe der Ruthe. 
rs ER 
Die & net iſt im Rufezuftanderungefäht drei bis vier 
oe) lang und gegen einen Zoll did, - } 

3. —— 
| . 2459 | 

Die Ruthe ik von der fie befleidenden ” nur 
aͤußerſt locker umgeben. 

Sie beſteht aus einer faſerigen, dicken Huͤlle, welche ihre 
Geſtalt beſtimmt, und einem ſchwammigen, vorzuͤglich aus 
erweiterten Venen gebildeten Gewebe, welches in drei vers 
ſchtednen Anhaͤufungen um fie angelagert iſt. Die beiden 
obern und ſeitlichen bilden die ſchwammigen oder Zell⸗ 
föcper der Ruthe(Corpora Ipongioſa ſ. eavernoſa [, ner- 
vofa penis), die untern den ſchwammigen oder Zell⸗ 
förper der Harntöhre (Corpus ſpongioſum [. caver- 
nofum urethrae), 

Gewöhnlich werden die ſchwammigen Körper der Kutte 
und der Harntöhre vorzüglich ald aus, von den Gefäßen 
verſchiednen Zellen gebildet befchrieben, in der That find aber 
diefe Zellen nur Venenertoeiterungen, und die ſchwammigen 
Körper beftehen aus einem fehr vielfach verzweigten und ver⸗ 
fehlungenen Puls: und Blutadernege, wie fhon Befal*), 
— Mals 
ı) Dec. h. fabrica, Lib.V. C,XIV. Corpora haec ,. . . enata 


ad euih fere modum, ac ſi ex innumeris arteriarum venarum- 
que 
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Matpighi”) für die menſchliche Ruthe überhaupt, Hun: 
tee 2) für den ſchwammigen Körper der Harnröhre insbeſon⸗ 


dere angegeben haben, | 
"Genauer ift diefer Bau für die Ruthe größerer Thiere, 
des Elephanten, ded Pferdes, zum Theil: von Du; 
vernoy ?), genauer vom. Cuvier *), Tiedemann’), 
fie die menſchliche von Ribes‘), Moreschi und Pa⸗ 
nizza ”) dargethan worden. un. "ed 47 
_ | a. Ru 
que fasculis quam tenuiffmis , fimulque proxime implicatiz, 
retia.quaedam efformarentur , orbiculatim a nervea illa mem- 
braneaque fubftantia comprehenla. | 
ı) Diff. epift. varii argum. Opp. omn. T. U. p. 221, Sinmen 

. °; fpeciem in mammarum tubulis et in pene habemus; in bis 

nonnihil fanguinis reperitur, ıta ut videantur venarum diver · 
* tieula, vel falten ipfarum appendıces. 

2) Obf.' on certain parts of rhe animal oeconomy. p. A5. Itmay 
not be improper to oblerve,. that the corpus ıfpongielom 
urethrae and glans penis are not [pongy or cellular, but made 
upofa plexus of veins. Tbis ftrücture is discernible in the 

human’ fubjeet; but much more diltinctly fcen in many ai 
mals, as the horfe etc. > 

3) Venaxum ductus ſolummodo cribriformes, foraminibus undi« 

‘que pertuli ac veluti erofi, a cellulis aegre discrimisan- 

di extra capfulam penis, venarum (feu brevium tubulorum 

‚ ‚vexticalium); formam induentes ,, in conlpectum veniuns De 

pene Elephanti. In Comm, Petrop. a. ll. p. 400. 

23) Vergl. Anat. Bd. 4. S. 468. 
FlDiede mann über den ſchwammigen Körper int der Authe 
des Pferdes. Meckel's Archiv. Bd. a2. Sf. 

6) Kxpoſẽ ſommaire de quelques recherches anatomiquds, phyke- 
- logiques et pathologiques. In den M&m. de la ſoe. id. 
2 @'&mulat. T VII. p.:605. i — 
) In eignen Werfen, welche ich indeſſen nicht zu ſehen Selesen 
4 > beit. hatte, „ungeachtet ich: bie, uͤberzeugenden Praͤparate Der 
Moreschi zu Bologna- ſchon im Jahr 1813 fahe, und bei me 
. men Unterfuchungen daſſelbe fand, 
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a. Ruthenzellkoͤrper. 
§. 2460. 

Die Ruthenzell koͤrper machen den bei weitem groͤß⸗ 
ten Theil, namentlich ihren obern und die Seitentheile der 
Ruthe aus, und find mehr breit als hoch. 

Sie allein werden von einer deutlich gefaferten Hülfe ums 


geben, deren mit einander verflochtene. Safern in der dngen— 9 
richtung verlaufen. | a se 


EZ 
1 


Sie entftehen auf jeder Seite mit einem, ungefäße —“ 


Zoll langen Schenkel von dem aufſteigenden Aſte des Sitzbei⸗ 
nes. Beide Schenkel fteigen einander nach oben. entgegen 
und vereinigen ſich vor der Schambeinvereinigung, wo ſie von 
einer gemeinſchaftlichen Huͤlle in ihrem ganzen Umfange um⸗ 
geben werden. | 

Ungeachtet fie äußerlich einfach. ſcheinen, werden fie doch 
im groͤßten Theile ihrer Lange durch eine ſenkrechte Sche i de⸗ 
and -(Septum qorporum cavernoſorum), eine Fortſetzung 
der äußern faſerigen Hülle, unvollkommen in eine rechte und 


infe Hälfte geſchieden. Dieſe beſteht aus ſehr laͤnglichen, von 


iner Seite zur andern zuſammengedruͤckten Faſern, welche 
urch Die ganze Hoͤhe der Zellkoͤrper reichen, und von hinten, 
vo fie faſt eine ununterbrochne Wand bilden, nach vorn all⸗ 
naͤhlich ſowohl betraͤchtlich dünner als weniger zahlreich wer⸗ 
ven, fo daß fie überall mehr ober ne große tüden zwie 
chen ſich laſſen. 


Die am hintern Ende — voͤllige Teennung | 


yeider Zellförper verfchwindet alfo nach vorn allmählich ganz; 
och toeichen beide am vordern Ende weiter, jedoch.nur ſchein⸗ 
zar und äußerlich, von — indem der aͤußere Theil ihres 

PR. Ums 
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Umfangs beträchtlich laͤnger als der innere iſt, und daher ihre 
‚ vordern, durch die äußere Hülle umgebenen Flächen ſich unter 
einem eintretenden Winkel von außen nach innen unter einan⸗ 
der verbinden. a | | 

b. Harnröhre*). — 6 
§. 2461. 

An der untern Flaͤche der Ruthe verläuft die Harn⸗ 
roͤhre. Dieſe nimmt in der Vorſteherdruͤſe ($. 2454.) ihren 
Aırfang. Hier ift fie weit. Bor diefer Stelle verengt fie ſich 
ungefähr in der Länge eines‘ Zolles beträchtlich , fo daß ſie un⸗ 
gefaͤhr eine bis zwei Linien im Durchmeſſer hat, und erhäft 
deshalb den Namen der Harnröhrenenge (Isthmus ure- 
thrae). Diefe fteigt unter der Schambeinfuge, ungefähr einen 
Zoll meit von derfelben entfernt, von einer veichlichen Menge 
eines lockeren, ſowammigen Gewebes, wie die weibliche Harn⸗ 
roͤhre, welche bloß dieſem Theile: dev männlichen- entfpricht, 
umgeben, etwas fchief von unten und — nach vorn und 

oben herauf. 

Hierauf erweitert ſie ſich — und wird von nun 
an von dem Zellkoͤrper der Harnroͤhre in ihrer ganzen Laͤnge 
umgeben, deſſen Groͤße im Allgemeinen mit ihren Durchmeſſer 
ungefähr im geraden Verhaͤltniß ſteht. | es 

| Er iſt in der Gegend. diefer zweiten Erweiterung bei eig 
tem am betraͤchtlichſten, und bildet bier eine ftaufe Anſchwel⸗ 
lung, die 24 arnröhe enzwiebel CBulbus | urethrae), 


— BVon 
— e ⸗ 

3) A. Littre m... de Yarkiıe de — Mem. de 

Paris. 1700, ,. >». . 3 


J. P. Werne [tructura — L. B. 1752. 
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Von dieſer Stelle an zieht ſich die — betraͤchtlich 
zuſammen. 

Von nun an bleibt ſich ihr EEE bis gegen dag vors 
dere Ende der Ruthe ungefähr gleich; dicht hinter und ın der 
Eichel aber erweitert. fie ſich wieder beteächtlich und bildet hier 
die fahnfö r mige Grube (Folla navicuiaris). 

„Der Zellförper der Harnröhre ift bloß von einem verdich- 
teten, nicht fajerigen Schleimgewebe umgeben, feiner, zarter 


als die Zeliförper der Ruthe, ohne Scheidewand, und bildet 


an feinem vordern Ende allein die Eichel. 


Unter dem Zellförper der Harnröhre befindet fi eine 


dünne, vöthliche, eng mit ihm verbundne Schleimhaut, welche 
der Lange nach gefaltet ift, und eine anfehnliche Menge Fleiner, 
blinder, in einer Reihe hinter einander ftehender Höhlen‘, die 
Littre'ſchen Drüfen enthält, die bisweilen drei Linien Tiefe 
Haben, fi nur am untern Theile des Harnröhrenumfangs 
befinden, und fo gerichtet find, — die m. fi vorn, der 
. — befindet. 


c. Comper’ fche Drüfen 2) 
$. 2462. 

Außer den Hoden und det Vorfteherdrüfe finden fich noch 
häufig, wenn glei durchaus „nicht immer, zwei oder: drei 
andre, gelbliche , lönglichrundliche, harte, aus mehrern Lap⸗ 
pen gebildete, von einer dichten aponeurotiſchen Scheide umgebne 
ie Druͤs⸗ 


Wwe — per ‚Glandularum quarundam nuper detectarum. 


defcriptio. Lond. 1702. 
u % Terraneus de glandulis univerim et — ad une: 
thram virilem’novis, L. B. 1729. 
G. A, Haale de glandalis Cowperi mucolis. Lipf. 1808. 


Dredebs Anat, 4. Ch, Rn 


* 
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Druͤschen von der Größe einer großen Erbſe, dicht unter dem 
pordern Theile und eiwas vor der Vorſteherdruͤſe, deren unges 
fähe 1% Zoll lange Gänge ſich in der Zwiebel der Harnröhre 
nach vorn begeben, und von der Seite und von. unten in die 
Harnröhre mit getrennten Mündungen öffnen, 

Die beiden feitlichen, hinteren erhalten den Namen der 
Gomper’fhen Drüfen, die vordere, unpaare, kleinere, 
viel unbeftändigere den der vordern Vorfteherdrüfe 
(Antiproltata). 


d. Musteln des Mittelfleifches. 
1. Eigne Muskeln der Ruthe. 


4. 2463. 

Die Ruthe beſitzt drei Muskeln, von denen einer, der 
Sitzbeinzellkoͤrpermuskel, den Zellkoͤrpern der Ruthe 
angehört, der zweite, dee Harnſchnel ler, den der Harnroͤhre, 
der dritte, det Juſammenſchnuͤrer der Harnröhre, den 
häutigen Theil dieſes Kanals bewegt, und ‚die ſich alle an ihrem 
hintern Ende befinden. 


a. Sitzbein-Zellkörpermuskel. 


Der Sitzbeinzellkoͤrpermuskel, Niederzieher, 
unrichtig Aufrichter der Ruthe (M. Ischio - cavernofus 
J. director f. erector penis) fommt mit dem gleichna: 

migen des Kitzlers durch Urſprung, Defeftigung, Verlauf 
und Wirkung uͤberein, iſt aber etwas größer als et, — "und ents 
fpringt bisweilen mit einem doppelten — vom. eein 
höder. 0 . 


ng; Hari; 
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8. Harnſchnueller. 


$. 2465. 

Der Harn: und Samenſchneller, Zwiebel: 
Zellföcpermusfel (M. accelerator urinae (et (eminis) 
f. Bulbo-cavernofus), ein dünner, platter, ungefähr rautens 
förmiger Muskel, der die Zwiebel und den. hintern Theil der 
Harnröhre umgiebt, entfteht vorn von dem hintern Theile des 
Zellkorpers der Ruthe, hinten von dem obern Theile der Sei: 
tenwand der Harnröhrenzmwiebel, endigt fich vorn mit einem, 
fbief von außen, vorn und oben nach innen, hinten und unten 
abfteigenden getraden, hinten mit einem rundfichen Rande, ber 
fteht vorn aus ſehr ſchief, hinten aus mehr quer verlaufenden’ 
Faſern, und fliegt mit dem gleichnamigen der entgegengefegten 
Seite in der Mittellinie fo genau zufammen, dag beide Hälften 
oft ſelbſt nicht durch einen mittlern Sehnenſtreifen v von einan⸗ 
der — werden. | 


y.. Bufammenfchnürer der Harntöhre*) 
$ 2466. u 
Der Zufammenfhnürer der Harnröhre, Shams 
beinharnröhrenmusfel (M, conftrictor urethrae ſ. 
pubo-urethralis) ift ein laͤnglichviereckiger, von außen nah 
innen plattgedrücter Musfel, der mit einer Furzen Sehne 
etwas über dem untern Rande der Schambeinfuge, einige 
Linien unter. der fehnigen Befeftigung der Harnblafe, dicht” 
neben der — des ka Musfels der andern Seite 


r Wilfon — a two — —— de mem- 
branous part of the uretlira. In medico- chirurg. transactjons 
of London, Vol, I, p. 175 &. Mit einer Abbildung, 


/ 
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von der innern Stäche der Schambeinfuge entfteht, nach unten 
breiter werdend abfteigt, anfangs den der andern Geite berührt, 
fi, wenn er den häutigen Theil der Harnröhre erreicht hat, 
von ihm entfernt und an dieſen heftet, und unter demſelben 
mit dem gleichnamigen der entgegengeſetzten Seite ſo zuſam⸗ 
menfließt, daß meiſtentheils in der Mittellinie ein ſehniger 
Streif die Vereinigung beider andeutet. 

An ſeinem vordern Ende fließt er gewoͤhnlich mit dem 
hintern des Harnſchnellers zuſammen. 

In ſeinem untern Theile iſt er haͤufig mit dem Heber des 
Afters durch einige Faſern vereinigt, in dem uͤbrigen Theile 
feines Verlaufes aber durch Venen, welche von der Vorſteher⸗ 
drüfe und Harnblafe nach vorn zur großen Ruͤckenvene der 
Ruthe verlaufen , getrennt. 

Beide Muskeln bilden einen... den. — Zhei der 
Harnroͤhre umgebenden Ring, welcher ſie zuſammenſchnuͤrt, 
und durch ſeine krampfhafte Zuſammenziehung die Schwierig⸗ 
keiten, welche man gerade. an dieſer engſten Stell der Harn⸗ 
eöhre beim Einbringen von Inſtrumenten durch die Harnroͤhre 
in die Blafe findet, bedeutend vermehrt. i 


2. Gemeinſchaftliche Muskeln der Geſchlechtstheite, 
bes Maſtdarms und der Harnwerfzenge. 
“. Duere Dittelfleiigmusfeln. 

$. 2467. I 
Gewöhnlich finden. fi zwei. quere MittelHieife 
musfeln (M. transveri perinaei) auf jeder Seite, welche 
von dem Sitz- und Schambein nad innen verlaufen, und 

durch laͤngliche Geſtalt mit einander übereinfommen. 


a. Hiu⸗ 
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SR a Hinfbeter Mittelfleifhmustel, 
. 2468. 

Der hintere und untere entſpringt von der innern 
Flaͤche des Sitzknorrens, wendet ſich von außen und hinten 
nach innen und etwas nach vorn, fließt hier, vorzuͤglich im 
weiblichen Geſchlecht, mit dem gleichnamigen der entgegenge⸗ 
ſetzten Seite, mit dem vordern Ende des aͤußern Afterſchnuͤrers 
und zu einem geringern Theile mit dem hintern des Harnſchnel⸗ 
lers und des Shheidenſchnuͤters zuſammen. 


Beide gemeinſchaftlich ziehen den After etwas nach hinten, 
and druͤcken ihn von vorn nach hinten zuſammen, Men 
alſo den Austritt des Kothes. 


» Vorderer Nittelfleiſchmuskel. 


§. 2469. 

Der vordere, obere Mittelfleiſchmuskel ent 
teht von der innern Fläche des untern Theiles des abfteigenden 
Schambeinaftes, iſt oft mit dem vorigen hier eng verbunden, 
sendet fich nach innen und etwas nad) vorn, fließt hier wieder 
zit dem vorigen, dem gleichnamigen der entgegengefegten 
Seite und dem äußern Afterfchließer, fo wie dem Harnſchneller 
nd dem Eu weiter nach vorn ale der vorige, 
sfammen. 

Er wirft dieſem ahnlich, oͤffnet aber beim Manne 
agleich den hintern heil der nn ‚ beim Weibe die 
— 

4 2470. 

Der Hintere Quermuskel des Mittelfleiſches fehlt oft. 

zeim Manne liegen’ beide weit näher zufammen, und find 
NRnz3 weit 
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weit ſchwaͤcher ald beim Weibe, wo ſich bisweilen ſogar zwiſchen 
beiden ein dritter findet. 


P. Heber des Afters. 


J $. 2471. 

Der Heber des Afters (Levator ani), ein halbmond⸗ 
foͤrmiger duͤnner, breiter Muskel, entſpringt vorn und oben 
von dem untern Theile der Schambeinfuge, dem horizontalen 
Aſte des Schambeines, ober: und innerhalb des obern Randes 
des innern Huͤftbeinlochmuskels von der innern Flaͤche des 
| Sitzbeinkorpers bis zum Sitzbeinſtachel. 

Von hier aus wender er ſich nach innen, unten und hins 
ten, fo daß feine vordern Fafern faſt fenfrecht, die Hintern 
quer verlaufen, geht hinter dem untern Theile des Maftdarmes 
weg, und fest fi) durch Furze fehnige Faſern mit dem bintern 
Theile feines innen Randes an den Seitenrand der drei untern 
Steißbeine, durch den vordern vereinigt er fi) mit dem gleiche 
namigen der entgegengefegten Seite. | 

Beide Muskeln bilden daher eine breite Binde, welche dus 
untere Ende des Maftdarme von hinten umgiebt, und’ beim 
Meibe, che fie zum Maftdarm gelangt, fehr genau an die 
Scheide geheftet ift. 

Yım weiblichen Geſchlecht iſt der vordere, von der Scham⸗ 
beinfuge entſpringende Theil haͤufig von dem uͤbrigen getrennt. 
Er zieht den untern Theil des Maſtdarmes in die Höhe, 
ſchnuͤrt ihn zugleich zuſammen, hindert dadurch, dad BVorfallen 
des Afters, und befördert zugleich das Austreten des Kothes, 
zieht das, durch den Koth, oder bei der Geburt durch den 
Foͤtus zuruͤckgedraͤngte Steißbein nach vorn und oben,. befördert 
auch den Austritt des Harned und des Samens, indem er 

die 
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die. Harn⸗ und Samenblafen trägt und zufammendrüdt, hin 
dert. beim weiblichen Geſchlecht den Vorfall der Scheide. 


| es Kräfte und Berrihtungen der maͤnnlichen 
‚Zeugungstheile. 


$. 2472. 

Die Hoden. fondern den Samen ab, und find, fofern 
nur durch feine Einwirkung auf den weiblichen Körper die Entz 
ſtehung eines vollfommnen neuen Drganismus möglich wird, 
die wichtigften Theile des Zeugungsſyſtems. 

Dies beweiſt die, durch Wegnahme oder urfprüngficgen 
Mangel oder krankhafte Ummandiung der Hoden, bei uͤbri⸗ 
gend normaler Befchaffenheit der Zeugungstheile bewirkte 
Unfruchtbarkeit. 

Det Samen *), eine weißfiche, ſehr ſtark riechende — 
tigkeit beſteht außer ungefähe 900 Th. Waſſer 
aus einer eigenthümlich thierifhen Subftann 60° | 
phosphorfaurem Ra . 2 2 00. 30 

⸗ Natron. sie. TO 





1000. 

Auch im — Organismus ſind ſie hoͤchſt wich⸗ 
tige Organe, da unter den angefuͤhrten Bedingungen auch die 
ganze koͤrperliche und geiſtige Beſchaffenheit deſſelben mehr oder 
weniger von der Regel abweicht und nicht die gehörige Aus⸗ 
bildung erhält, der Kehlkopf und die Stimme fich nit ent: 
wickeln, der Bart nicht wächft und der männliche Totalhabitus 
ſich nicht ausbildet. | 





Nn4 . Bon 


ı) VYauquelin Ann. de Chimie, T, 9. p- 77. 
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Bon den Hoden gelangt der Same durch den Samen⸗ 
abführungsgang unter den gewöhnlichen Bedingungen in die 
Samenblaſen, und wird hier auf die gewoͤhnliche Weife wie 
Fluͤſſi gkeiten in den Behaͤltern, worin ſie eine Zeitlang verwei⸗ 
len, vollendet, indern er durch Aufnahme des woͤſſerigen Thei⸗ 
les concentrirter und vielleicht durch Zutritt einer, in den 
Waͤnden der Samenblaſe — Fluͤſſigkeit abgeändert 
wird. 


Zwar haben ee verdiente NAnatomen, namentlich 
Wharton *), van Horne?), Swammerdam ?), 
J Hunter*) diefe, im Allgemeinen angenommene Meinung 
verworfen, und dagegen die, daß die Samenblafen feinen 
Samen aufnehmen, fondern bloß eine eigne Feuchtigkeit, nad 
einigen, z. B. Wharton, einen eigenthümlichen Samen abs 
fonderten, welche dem in den Hoden abgefonderten Samen 
beigemifcht wurde, aufjuftellen gefucht, weil: 


1) die 


1) De veficulis feminalibus in deffen Adenographia. Cap. XXX, 
p. 208 ff. | 


2) Prodromus obfervationum fuarum circa pers genitales im 
utroque [exu. L. B. 1668. 


3)“ Miraculum naturae f, uteri muliebris fabriea, L. B. 1672, 
p- 10 feqq. 


4) Obfervations on the glands fituated between the rectum and 
bladder, called veheulae feminales. In deſſen Oblervations 
„on certain parts of the animal — London. 1586, 
1792. p. 31. 

Auch Chaptal Mém. ou l’on fe propole de faire voir que 
"les vehcules f[eminales ne fervent point de refervoir à la fe- 
mence Separ&e des tefticules: on y &tablit un nouveau r£ler- 
voir de cette liqueur, et l’on alfigne un nouvel ufage äux 
vehcules, Journal de phyfique, 1787. p. 101. . 
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die Samenblafen und Samenabfuͤhrungsgaͤnge keinen 
——*— Aus fuͤhrungsgang Hätten ); 
ka 2 ihr Bau druͤſig fen *); 
F *9 eine 4 in den Grund der Samenblaſe eingefprigte 
gi 






feit in den Samenabführungsgang dringe ?); 
= » mehrere Thiere, namentlich die Fiſche, Samenblafen, 
aber Feine Hoden .befi igen *). 

4 die in. den Samenblaſen enthaltene Slüffigkeit ſowohl 
‚beim Menſchen als Thieren vom Samen verſchieden, nament⸗ 
lich weit heller und fluͤſſiger, und ohne den eigenthuͤmlichen 
Samengeruch ift °); | 
> .6) die bisweilen aus der Harnroͤhre beim ſtarken Draͤngen 
auf den Stuhlgang fliegende Feuchtigkeit ſehr nahe mit ber in 
den Samenblafen gefundnen übereinfommt °); 

- 7) bei Menfchen , denen der Hode einer Seite weggenom⸗ 
‚men wurde”), oder wo der Zuſammenhang zwiſchen ihm und 
der Samenblafe auf einer Seite unterbrochen war, die Samen: 
blaſe und felbft der untere Theil des Samenganges derfelben 
" Seite nicht Eleiner und leerer, PORSERR ſelbſt größer und voller, 
als. die entgegengefegte war ®); 





Nus 8) bei 


ı) Wharton p. 209, 
Van Horne. 
2) Evendafelbft. 
3) Swammerdam a. a. O. ©, ı0, 
4) Derfelbe bei Brugnone. M, de Turin. 1786. p, 619. 
s) Hunter ©. 32. 38. 39: 
0 Derfelbe ebendaſ. S. 33. 
7) Derfelbe ebendaſ. S. 33 — 36, 
2) Derfelbe ebendaſ. ©, 37. 
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3) bei: unvollendetem Beiſchlafe Schmerz in den ige 
nicht in den Samenblafen entfteht F F 

9) die Samenbtafen bei lange krank geweſenen und Fr 
Perfonen, gleich voll als bei.plöglich geftorbnen jungen find ?) ; 

10) bei mehrern Thieren wirklich gar kein Zufanmens 
bang. zwiſchen Samcnblafen und ‚Sobenausführungsgäng 
Gtatt findet ?); 

11) nach der Begattung bei mehrern Thieren, —— 
Meerſchweinchen, die Samenblaſen vol Feuchtigkeit find *); 
12) bei mehrern Thieren ſich feine Spur davon findet °); 


. 2473. 
Indeſſen find wenigſtens mehrere dieſer Thatſachen theis 
durchaus nicht erweiſend, theils unrichtig, und man kann 
daher die aͤltere Meinung durch Widerlegung derſelben aufs 


recht erhalten ). 
1) Hängen in der That die Samenblaſen und Ausfühs 


rungs zaͤnge der Hoden auf die oben (S. 553.) angegebne 


Weiſe zuſammen; 
2) de 


1) Hunter ebend. ©, 37, 

2) Ebendaſ. S. 37. 38. 

3) Ebendaſ. ©. 38 ff. 

4) Ebendaf. ©. 39. 

5) Ebendaf, ©. 40, 

6) De Graaf partium genitalium defenfio. Leidae. 1675. 8. 

Needham, Croone und King bei Rirch, hift, of the 
roy. fociety. Vol, If. p. 108, 

Brugnone obfervations anatömiques fur les vehcules [emina- 
les, tendantes a en .conhrmer l’ufage. “Ju Mem. de Turin 
1786 — 1787. | 

Soͤmmerring's Anmerkungen über Hunter's Aufiag im 
Blumenbach's med. Bibliothek Bd. 3. ©, 37 ff. 


* 
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RE ihn druͤſiger Bau nur, daß ſie abſondern, nicht, 
daß fie feinen Samen aufnehmennn 
413). aus. dem Eindringen einer in fie gefprigten Fluͤſſigkeit 
A den »Bomenabführungsgang ergiebt ſich gerade: die Beich- 
tigkeit des Eintrittes / aus dieſem in ſie; — — 
4) die als Samenblaſen angegebenen Theile der Fifche find 
Birklih Hoden; | er zu 
55 die Verſchiedenheit der Fluͤſigkeit der Samenblaſen 
‚von ausgerootfnem Samen kann von der Bermifchung des 
Dodenfamens mit ‚der Samenblafenflüfjigkeit herruͤhren. * 
Ueberdies beſteht der bei der Begattung u. ſ. w. aus— 
fließende Samen aus der Flüffigfeit des Hoden, der Samen: 
blafen, der Vorſteherdruͤſe, der Eomper’f hen Drüfen 
"und der Schleimhaut der Harntoͤhre. : | i 
6) Aus diefer Uebereinkunft folgt nicht, daß die aus— 
fließende Feuchtigkeit nicht aus den Hoden in die Samenblafe 
gelangt fe Ueberdies Fonnte jene. auch aus der Vorſteher⸗ 
druſe und von afidern Stellen ftammen, vorzüglich, da auch 
die Samenblafenlofen Hunde ähnliche Erſcheinungen dar: 
bieten ); an Br 
m) dies Fonnte zufällig ſeyn, zumal, da auch die Gallen: 
blafe, wenn der Eintritt der Galle in fie durch einen Stein 
verhindert wird, durch den von ihr abgefonderten Schleim 
oft ſehr ftarf ausgedehnt wird; 

8) hat in der That wenigſtens oft die Erfahrung gegen 
fih, und würde, auch wenn dies nicht der Fall waͤre, nur 
beweiſen, daß der Begattungskitzel zugleich die Thaͤtigkeit des 
Hoden erhoͤht, und nicht bloß Samen aus den Samenblaſen, 
ſondern auch aus den Hoden ausgeworfen wird; 





9) iſt 


1) Brugnone S. 622. 
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oft theils nicht ganz richtig, theild beweiſt es nichts. 
Offenbar haben, nah Hunter's eigner Annahme, die Sa⸗ 
menblaſen Antheil an det’ Zeugungsthätigfeitumd ihre gleich⸗ 
mäßige Anfuͤllung unter ® verſchiednen Umſtäͤnden Apt” dehet 
nicht auffallender, wenn man ſie von ben Hoden dder von 
ihnen ſelbſt Herleitet I 'y —— 

10) der Mangel an Zufammenhang bei mehtern 3 $hieren 
beweiſt nicht, daß da, wo er ſich findet, fein Eintritt des 
Samens in die Samenblafe vorhanden ſey. Ueberdied findet 
bei mehrern, mo Huhter es laͤugnet, 3. B. dem Meer; 
ſchweinchen, dem Pferde, wirklich ein Zufammenhang 
Etatt, und die, bei andern nicht mit dem Samenabführunge- 
gange zufanmenhängenden ( Samenblafen fin ind Vorfteherdrüfen; s 

. 1.2 beweift nicht ‚» daß nicht ein Theil des Inalıs der 
Samenblafe bei der Begattung auöflof; -. 1 

12) auch "hieraus; foßgt nicht, daß bei mit Samenblaſen 
verjchenen Thieren der Samen nicht in Die — fliege. 


2. 


Hiezu fommt noch 

13).dof in, jeder Lage Flüffigkeiten aller Art in den 
ES amenabführungsgang gefprigt, eher, im die Samenblafe als 
in den Ausſpritzungsgang gelangen ")5 

14) in die Samenblafe eingefprigte Subftanzen faft im⸗ 
‚mer. durch den Ausführungsgang- hervortreten , ehe fie in den 
-Samenabführungsgang gelangen, und oft — u diefen 
Ange "3 j 





v5) uf 
| ı) De — a. a. O. — 
Brugnone & 620. 
s) Derſelbe a. a O. 
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15)Luft⸗ und die Sonde in die Oeffnung der Ausfuͤh⸗ 
rungsgaͤnge gebracht, leicht in die Samenblaſe, aͤußerſt ſchwer 
in den Samenabfuͤhrungsgang ‚gelangen *);: 
Dieſer Widerlegung jener Meinung ungeachtet, laͤßt ß ich 
doch nicht laugnen, daß auch die eigenthümliche Abſonderungs⸗ 
thaͤtigkeit der Samenblaſen einen hoͤchſt wichtigen Antheil an 
der en des Samens zu haben ſcheint. 


6. 2474. | 
Dar Samen gelangt aus den angegebnen Stellen in die 
Harnröhre, und zunaͤchſt in die Vörfteherdrüfe, wo die von 
dieſer abgefonderte, gelblichweiße und fluͤſſgere Fe ucht i g⸗ 
Feit, ‚(Liquor | proftatieus) fich, mit, ihm vermiſcht, und zu 
einer volllommnern Ausbildung beitraͤgt. a 
Don hier aus wird er vorzuͤglich durch Die Harn: und- 
— durch die Ruthe geworfen. ri 


$. 2475. | 

. Die Ruthe beſitzt im hohen Grade das Vermoͤgen, * 
Folge des erweckten Geſchlechtstriebes an Maſſe und Umfang zu⸗ 
unehmen, und in demſelben Verhaͤltniß, unſtreitig in Folge der 
lusdehnung und Spannung ihrer Faſerhuͤlle, hart und ſteif zu 
verden. Diezu eignet fie ſich durch die Anordnung ihrer Gefaͤße. 
Durch die Feſtigkeit, welche ſie auf dieſe Weiſe erlangt, wird 
ie in den Stand geſetzt, in die weibliche Scheide zu dringen, 
ie mehr oder weniger anzufuͤllen, und den Samen kraͤftiger 
die innern Zeugungstheile, und namenilich die Gebaͤrmut⸗ 
er zu leiten. Die, gegen die frühere Anſicht aufgeſtellte Bes 
— daß das Weſen dieſer Anſchwellung nicht Anhaͤufung 

| Be Te | — 





en —F 


ı) Haller Elem, phyf. T. VII. p. 4a. 
Brugnone p. 620. 


% 
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von Blut fey.*), welches. in Folge erhöhter: Thaͤtigkeit des 
Nervenſyſtems überhaupt, und der verhälmißmäßia fehr aro- 
fen Ruthennerven insbefondere duch die: Ruthenpulsadern 
in größerer Menge zuftrömt, und durch die weiten und zehl 
reichen Blutadern nicht in demfelben Verhaͤltniß fchnell'zurüd: 
geführt werde, ift durch ältere?) und neuere ?) Verſuch, 
wobei man das erigirte und unterbundne Glied abſchnitt un) 
- die Venennege deſſelben ftrogend von Blut fand, sn 
widerlegt. 


$. 2476. 

Die erſte Beraͤnderung zum Behuf des N 
* unſtreitig in dee Eichel, dem nervenreichſten und empfind⸗ 
lichſten Theile der Ruthe und ſomit der ganzen Zeugungstheik, 
vor. Die, in diefen gefegte Steigerung der Nerventhätigkait 
pflanzt fich Über das ganze Nerbenſyſtem und insbefondere die 
Nerven der Zeugungstheile fort, und bewirft Steigerung der 
Abjonderungsthärigkeit dee Hoden, Samenblafen. und übeigen 
Drüsen; fo wıe der Bervegungsthätigkeit der Darnfchneller, we⸗ 
durch der‘, in den hintern Theil der Harnröhre gelangte Sam 
ſtoßweiſe durch die gefleifte Harnröhre geworfen wird. 

III. Die 


1) — bei — de vi imaginationis im ſoeten. 
Viteb, 1790. | 
2) R. de Graaf de virorum organis. In opp. omn. p. 84, 
Swammerdam prodr. obſ. de part. genit. p. 15, 


3) Th. Roofe über das Anfchwellungsvermögen des maͤnalchen 
Gliedes im gefunden Zuftande, Phyſiol. Unterfuchungen in 
Braunſchweig. 1796, ©. ı7, — 
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. $. 2477. =: 

Die Brüfte (Mammae) find accefforifdhe Drgane der 
Geſchlechtstheile, welche in der erſten Periode des Lebens 
nach der Geburt die koͤrperliche Gemeinſchaft zwiſchen dem 
kindlichen und muͤtterlichen Organismus, ſowohl im menfch: 
lichen Geſchlechte, ald in der ganzen Klaſſe der wahren 
Säugthiere durch die Bildung der Milch unterhalten. 
Bei den Vögeln, vielleicht auch bei einigem Reptilien, 
findet fi) zwar’ gleichfalls eine ſolche Förperliche, über die Ge: 
burt hinaus verlängerte Abhängigkeit des Findlichen vom muͤt⸗ 
terlihen Organismus, allein das Drgan, welches hier der 
Abfonderung der fie vermittelnden Nahrungsflüfiigkeit für den 
erftern vorfteht, ift fein eigner, nur diefem Gefchäft geweihter 
Theil, fondern ein Theil des Darmkanals, der Kropf (In- 
eluvies), der fich zwar in diefer Zeit auf eine analoge Weife 
als die Brüfte verändert, allein doch zugleich dem Afterlichen 
Körper felbit ungefähr auf diefelbe Weife als dem Eindlichen 
dient. 
a. Zahl. 





'n A. Nuck Adenographia curioſa. L.B. — Cap. IL, 
Mencelius de [tructura mammarum; L. B. 1720, 

’" Güntz de mammarum fabrica et lactis fectetione, Lipf. 1954. 
Böhmer de ductibus mammarum lactiferis. Halae, 1742. 

“- Kölpim:-de [tructura mammarum. Gryphiswald.: 1764. 


Crufius de mammarum fabrica et lactis feeretione, Lipliae. ‚ 
' 1785. 
#Cubolo de — In — Tab. XVII pag. 92 — 110. 
‚"Girardi demammarum [tructura, Ibid. p. 110— 136. 
A. Joan ni des de mammarum phyhologia. Halae, 1801, 


\ 
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a. 3ahl. 
$. 2478. 

Sie find druͤſige Drgane und namentlich conglos 
merirte Drüfen. 

Ungeachtet fie in der Regel nur beim Weibe ihre nad 
außen gehende Function ausüben, Fommen fie doch auch dem. 
Manne, nur in einem weit unentwicelteren Zuftande zu, 
wenn fie gleich durch Bergrößerung und felbft Durch reichliche 
Mitcabfonderung bisweilen auch im männlichen Geſchlecht 
völlig den weiblichen Typus befolgen. * 


b. Lage und aͤußere Geſtalt. 


§. 2479. 

Sie liegen einander gegenuͤber, eine auf jeder Seite der 
vordern Flaͤche der Bruſthoͤhle, und die Gegend, welche ſie 
beim weiblichen Geſchlechte einnehmen, fuͤhrt ſelbſt den Namen 
der Bruſtgegend Kegio mammae) nach ihnen. Die drüfige 
Subftanz, welche ihre Wejen ausmacht, iſt von vielem Fett 
umgeben, welches zu der halbrundlichen Form dieſer Organe 
beitraͤgt. Die Grundflaͤche derſelben iſt indeß nicht ganz kreis⸗ 
foͤrmig, ſondern mehr elliptiſch. Vorzuͤglich verlaͤngert ſie 
ſich nach oben und außen oft bis in die Gegend der Achſelhoͤhle, 
nach unten und innen iſt fie kreisformiger. Sie reicht von der 
deitten bis zur fiebenten. Rippe, bededt den größten Theil des 
großen Bruftmusfels, liegt aber mit dem äußerften Theile 
ihres untern Umfangs nicht felten auch auf einem Theile des 
großen Saͤgemuskels. 

Ihr Rand ift weder immer glatt, noch überall von gleis 
her Dide. Bei Weibern, die oft gefäugt haben, ift er ſehr 
ungleich indem ſich die Druͤſe nach außen unregelmaͤßig vers 

geößert, 
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zroͤßert, ſo daß von ihrem Umfang: aus unregelmäßige Fort⸗ 
Age auslaufen. 

Auch) iſt ‚der. ganze Umfang. der Beufideiie nicht lan, 
ondern überall durch ähnliche Fortſaͤtze von verſchiedner Ge⸗ 
tat, Größe. und Richtung ungleich, welche frei hervorragen, 
und mehr oder weniger anſehnliche Vertiefungen zwiſchen ſich 
aſſen. 

Der untere und innere Theil der Bruſt iſt weit dicker als 
der obere und aͤußere. Von ihrem ganzen Umfange aus ver⸗ 
zickt und erhebt fie ſich gegen die Mitte, und traͤgt da, indeſſen 
nicht genau in der Mitte, fondern etwas mehr nach unten, 
vo fie am diefften ift, eine mehr oder weniger anfehnliche, im 
Rormalzuftande frei hervorragende Erhabenheit, die Bruſt⸗ 
varze (Mamilla, papilla mammae), die von einer dunkler⸗ 
jefärbten, oft etwas vertieften, feineren Hautſtelle, dem Hofe 
ver Bruft (Arcola manmmae), umgeben ift, 


‚2 
ce. Bam 


6. 2480. en 

* Bau der Bruſt iſt nicht in allen Gegenden derſelbe. 
in dem größten Theile ihrer Subſtanz beſteht fie aus kleinen, 
eſonders bei ſaͤugenden Weibern deutlich von einander unter? 
beidbaren, weißroͤthlichen Körnden (Acini) ungefähr von 
er Größe eines Hirfeforns, die wieder aus Fleinern, nicht 
undfichen,, fondern länglichen, hohien, ftrahlenförmig anges 
rdneten Bläschen zufammengefegt find, und durch Schleim: 
ewebe und Gefäße zufammengehalten werden. 

Gegen die Mitte dagegen, im Hofe, fehlen dieſe Koͤrn⸗ 
hen, und es findet ſich nur eine weißliche, faſerige Subſtanz, 
belche durch die Maceration ſich als eine Sammlung von 
Meckels Anat. 4. Th. Do Gaͤn⸗ 
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‚8 ngen, die durch vieles Schleimgewebe —— 
werden, barftellen läßt. 


6. 2481. 

Dieſe Gänge find die legten Theile der Milhgänge 
(Ductus galactophori,, lactiferi).. Die Milhgänge entftes 
hen mit eben fo vielen feinen Wuͤrzelchen als es Koͤrnchen gicht, 
fließen allmählich zu größern Stämmen zuſammen, und dieſe 
endigen ſich endlih im mittlern Theile der Bruft, hinter dem 
Höfe in Erweiterungen (Sinus), die meiftentheils eine kegel⸗ 
förmige Geſtalt haben. In feiner conglomerirten Drüfe find 
die erften Anfänge der Ausführungsgänge fo anfehnlich weit 
als in der Bruft. Die Größe der Stämme variirt, je nachdem 
ſie eine größere oder geringere Anzahl von Aeften aufgenommen 
haben. Manche find bedeutend Flein. Die Zahl der größern 
Hefte, welche zufegt zur Bildung eines Stammes zufammens 
fliegen, varlirt von vier bis zwölf. Mit der Größe der 
Stämme fteht auch die Größe der centralen Erweiterung im 
geraden Verhältnig, die bisweilen zwei bis drei Linien weit ift. 
Immer aber find diefe Erweiterungen nur furz, am innern 
Ende dicht an einander liegend, am äußern etwas von einans 
der entfernt. Das innere Ende einer jeden. Erweiterung zieht 
ſich plöglih zu einem fehr engen Gange zufammen, der die 
Mitte der Länge der Warze bis zur Spige derfelben gerade 
durchläuft, ſich allmählich verengt, nur felten in einer Stelle 
ſeines Verlaufes erweitert, und endlich hier mit einer fehr 
feinen Mündung öffnet. Alle diefe Fleinen Kanäle, die etwa 
die Fänge eines Querfingers haben, find durch Schleimgemwebe 
äuferft dicht an einander geheftet. Aus einer jeden Ermeite: 
rung tritt nur ein ſolcher Kanal ab. | 


6. 2482. 
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2482. 

- Der ganze Milchgang, der alfo aus dem zuführenden, 
größten Theile, der Erweiterung und dem Ausfuͤh— 
tungsgange befteht, ift aus einer weichen, dünnen, durchs 
ſichtigen, den Schleimhäuten analogen Membran gebildet. 

Diefe Gänge liegen im größten Theile ihres Verlaufes 
nicht frei zu Tage, die Stämme find immer tief in der Subs 
ftanz; der Drüfe verborgen, und auch die anfangs auf dem 
äußern Umfange verlaufenden, vorzüglich von den oben ers 
mwähnten Anhängen fommenden, — ſich ſehr ——— in die 
Tiefe. 

Sie entſtehen zwar durch allmaͤhliches Zuſammentre⸗ 
ten kleiner Zweige und Aeſte, allein fie ſelbſt hängen nicht 
durch Verbindungsäfte zufammen. Nucd*) und nah ihm 
Berheyen?) befchreiben und bilden zwar anfehnliche anaftos 
mofirende Queräfte ab, die innerhalb des Hofes, dicht an der 
Srundfläche der Warze, von einem Milchgange zum andern 
gehen, und dadurch einen Ring darftellen follen, allein feinem 
der nachfolgenden Beobachter, und auch mir ſelbſt in mehreren 
Faͤllen ift es, trog der forgfältigften Unterfuchungen, gelungen, 
feine Exiſtenz zu ermweifen. Theils fieht man ihn nicht, theils 
kehrt im Allgemeinen nie eine in einen Ausführungsgang eins 
gefprigte Materie duch eine andre Oeffnung zuruͤck, was doch 
nothwendig der Fall feyn müßte, wenn jene Bildung Statt 
Pate. 

Eben fo wenig finden ſich Klappen in den weilchgangen, 
die von einigen Beobachtern angenommen wurden, deren Exi⸗ 

Do 2 ftenz 





ı) Adenographia curiofa: L, B. 1691. p. 16. Fig. 2. 
2) Anat, o. h. Tom, I, Tab, 18, Fig. 4. 
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ſienz aber ſchon durch die Leichtigfeit der Injection ven det 
Marze aus widerlegt wird. 

Doc findet die Ruͤckkehr einer in die Deffnung eines Aus 
führungsganges eingefprigten Subftanz, namentlich des Queck⸗ 
filders, durch einen andern bisweilen, allein unter Bedingungen 
Statt, welche bemeifen, daß nur zwifchen den feinften Zweis 
gen der Milchgänge Anaftomofen Statt finden. Diefe Commus 
nicationsjweige erweitern fih, mie die ganzen Milchgänge, 
wahrfcheinfih nur gegen das Ende der Schwangerfchaft und 
während des Säugens fo vollkommen, daß jener Erfolg erlangt 
wird. Die Verſuche meines Grofpaters') an Brüften 
von Perfonen, die in der Geburt ftarben, beweijen aber eben 
fo unmwiderleglich die Eriftenz diefer Anaftomojen als den Mans 
gel der von Rud und VBerheyen angenommenen. Auch 
habe ich unter denfelben Bedingungen genau diefelben Refuls 
tate erhalten, 

$. 2483. 

Diefer Fleinen Anaftomofen ungeachtet, beftcht die Bruſt 
dennoch aus fo vielen getrennten, von einander abgefonderten 
Drüfen, als es Milhgänge giebt, wie die genauen Berfuche 
beweifen , too verfhiedengefärbte Wachsmaſſen in die verfchiede 
nen Milhgänge eingefprigt wurden, und dieſe ſich nirgends 
mit einander vermifchten, fondern durchaus getrennt blieben, 
fo daß die einzelnen Drüfen deutlich von einander befondent 
werden fonnten. 

$. 2484 

Die Zahl der Mildgänge, mithin der ‚einzelnen conglo⸗ 
merirten Drüfen, variiert, felbft in den Brüften beider Seiten 

deſſel⸗ 


1) J. F. Meckel nova experimerita.et obfervat. de Gnibus re- 
narum etc. Bexrol, 1772. $. 4. 5. 9. a 
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deffelden Körpers. Bon den früheren Beobachtern wird fie zu 
gering, bis auf ſechs oder fieben, angegeben. Ich habe, wie 
Haller, Walter und Covolo, nie unter funfzchn ges 
funden. Doch bemeifen die Refultate meiner Unterfuchungen, 
daß Walter mit Unrecht ihre Zahl auf funfzehn befchränft, 
indem ich, wie Haller und Covolo, über zwanzig fand, 
Die höchfte Zahl ift, nah Eovolo, vier und zwanzig. Die 
oberften und Auferften find, wie Walter richtig bemerkt, 
fehe Fein und eng, was mit der geringeren Dide der Veuſt⸗ 
druͤſe in ihrem obern Theile zuſammenfaͤllt. 


$. 2485. 

Außer den Oeffnungen dieſer großen Ausfuͤhrungsgaͤnge in 
der Spitze der Warze finden ſich im Hofe noch andre, die im 
Allgemeinen die Enden unregelmaͤßig verſtreuter Hoͤckerchen 
einnehmen, deren bisweilen zwei oder drei au einem zufams 
menfließen. 

Mehrere halten diefe — bloß für Zalgdrüfen, 
doch fahen Bidloo und Morgagni bisweilen eine heile 
Fluͤſigkeit, diefer, Winslom und Covolo fogar mehr 
oder weniger dicke Mitch bei faugenden Perfonen, Morgagni 
ſelbſt bei Maͤnnern, aus ihnen ſich ergießen. Die Menge und 
Beſchaffenheit der ausfließenden Fluͤſſigkeit haͤngt von der groͤ⸗ 
ßern oder geringern Laͤnge der Zeit nach dem Eſſen und dem 
Saͤugen ab, ſo daß einige Stunden nach dem Eſſen, und wenn 
die Bruſt dem Saͤuglinge lange vorher dargeboten wurde, 
Milch in Menge hervorfprist, umgefeher bloß einige Tropfen 
einer helleven Fluͤſſigkeit langſam ausfließen. Ä 

Diefe Höcerchen find ganz von Talgdrüfen- verfchieden, 
Die Zalgdeüfen finden fih in Menge auf dem Hofe und der 

Oo 3 Warze, 
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Warze, ragen nicht über deflen Oberfläche hervor, wohl aber 
die Hoͤckerchen, die oft felbft von mehrern Talgdrüfen bedeckt 
find. Zudem zeigt eine genaue Unterfuchung in diefen Hoͤcker⸗ 
chen einen, bisweilen felbft vier Fleine Ausführungsgänge, 
welche zu Drüschen führen, die völlig von derfelben Beichaffens 
heit als die ſchon betrachteten, nur bedeutend kleiner ſind, un⸗ 
mittelbar unter der Haut des Hofes liegen, und durch Schleim⸗ 
gewebe ſowohl unter einander als mit dem Koͤrper der Druͤſe 
ſelbſt verbunden find. Bisweilen, doch ſelten, oͤffnen ſich dieſe 
kleinen Druͤſchen auch in dem Theile der die Bruſt bedecken⸗ 
den Haut, der ſich dicht im Umfange des Hofes befindet. 
Ihre Zahl und Größe variirt, fo daß man am gewöhnlichften 
zwiſchen fünf und zehn Hoͤckerchen findet. | 


Diefe Fleineren Drüschen und die Höcerchen, in welchen 
fih ihre Ausführungsgänge vereinigen, verhalten ſich alfo zu 
der großen Bruftdrüfe genau wie die Zungendrüfen oder die 
Baden s und Fıppendrüfen zu der Ohr: und Kieferfpeichel: 
druͤſe, und find durchaus, wenigſtens meiner Ueberzeugung 
nach, da auch meine Unterfuchungen mir diefelben Refultate 
gaben, nicht mit Hildebrandt") für mwidernatüclich zu 
balten. | 


4. 2486. 

Die Bruftdeäfe ift. in eine mehr oder weniger reichliche 
Settlage eingefenft, welche nicht, wie anderwärtd eine ununs 
terbeochene Schicht bildet, indem fie fich zwiſchen die vorher 
($. 577.) bemerften Vertiefungen, und felbft, gegen die 
Sitte andrer Drüfen, bis tief in das Innerfte der Subftanz 
a der 


1) Lehrbuch der Anat. des Menſchen. Bd. 3, ©. 399. Note zu 
. 1948. 
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der Druͤſe einſenkt, an der Grundflaͤche derſelben aber fehlt. 
Eben ſo findet ſich auch kein Fett in der Warze und hinter 
dem Hofe. Das Schleimgewebe, welches dieſes Fett, das 
haͤrter und gelblicher als an den meiſten uͤbrigen Stellen iſt, 
enthaͤlt, dringt gleichfalls uͤberall zwiſchen die verſchiednen ein— 
zelnen Druͤſen. Im Umfange der Druͤſe verdichtet es ſich zu 
einer eigenthuͤmlichen Scheide, ungefaͤhr wie die, welche die 
Muskeln umgeben. 


Haller behauptet *), aus dem die Grundfläche der Drüfe 
umgebenden Fett fehr häufig Milchgaͤnge, welche in die Brufts 
druͤſe treten, entftehen ‚gefehen zu haben, doch fanden weder 
Co volo noch ich diefe Beobachtung beftätigt. MWahrfcheins 
lich war fie eine Taͤuſchung, die fich auf die Anweſenheit der 
oben (S. 577.) angemerkten Anhänge gründet. 


5. 2487. 
Die Gefäße der Brüfte ftammen von den äußeren Bruft: 
gefäßen, ihre Nerven vom dritten und vierten Halsnerven und 
den fünf bie 96 obern Bruftnerven. 


44 Berridtung. 


5. 2488. 

. Die gunction der Bruͤſte ift die Abfonderung der Milch, 
weiche, weil fie im normalen Zuftande erft gegen Das Ende 
der Schwangerſchaft anfaͤngt und nach der Geburt ihre Vollen⸗ 
dung erreicht, am beſten im Abſchnitt von den, durch die Be⸗ 
gattung bewirkten Erſcheinungen betrachtet wird. 


a 804 IL. Ber 





) Elem. phyf. T. VII. p. 8. 
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U. Periodiſche Berſchiedenheiten. 


$. 2489. 

Anfaͤnglich, bis zur ſechsten Woche fehlt jede Spur von 
Geſchlechtstheilen. Bei ihrem erſten Erſcheinen find fie in 
allen Embryonen ganz nach demfelben Typus gebildet, es 
finder mithin durchaus noch Fein Geſchlechtsunterſchied Etatt, 
indem Geſtalt, Größe und Lage jener Theile bei allen völlig 
diefelben find. Die innern Gefdplechtötheile find 1) aus zwei 
ſehr länglichen, ſchmalen, fchief von außen und oben nad 
innen und unten verlaufenden, hoch oben außerhalb dem 
Becken liegenden Theilen, welche fich fpäter entweder zu Hoden 
oder Eierftöchen umwandeln; 2) aus eben fo vielen, nicht viel 
engern, aber längern und diefern, fie nad) oben überragenden, 
an ihrer Außerm Seite herabfteigenden Gängen ‚ welche fpäter 
entweder Trompeten oder Nebenhoden und Samenabführungss 
gänge werden, und die ſich außerhalb des Beckens zu einem 
gemeinfchaftlichen mittfern Gange, der entweder Gebärmut 
ter und Scheide, oder Vorficherdräfe, Samenblaſe und hintes 
rer Theil der Harnröhre wird, vereinigen; 3) einem, anfangs an 
den untern Theil der vordern Unterleibswand gehefteten, fpäter 
frei voripringenden, anfchnlichen, dreiedigen, an feinem vors 
dern Ende etwas angefhwollnen Körper, der aus zwei Hälfs 
ven, die durch cine, an feiner unteren Flaͤche verlaufende 
Furche von einander getvennt find, und der fich fpäter in.die 
Ruthe oder den Kitter ummandelt, gebildet. Neben. diefem 
entſteht bald auch 4) auf jeder Seite eine von vorn nach hins 
ten verlaufende Hautfalte, die hinten nicht mit einander ver- 
einige find, und ſich beim Manne in den Hodenfac, beim 
Weide in die großen Ehenlgpen verwandeln. -- 


© 52490. 
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$. 2490. | 
Diefe anfängliche Fdentität der Gefchlechtstheile in allen 
Individuen haben ſchon richtiggome ), Autenrieth?) und 
Adermann?) erkannt, wenn fie gleich vielleicht weniger ges 
nau und richtig die Befchaffenheit der früheften Form und die 
Art der Differenziirung derfelben angegeben haben. Da fich 
nämlich bei allen Embryonen aus jener früheften Periode, 
von denen ich wenigftens funfzehn verglichen habe, anfänglich = 
genau die angegebne Bildung findet, fo hat man wohl richti⸗ 
ger die Nath des Hodenfades und der Ruthe als eine Spur 
einer ehemaligen wirklichen Trennung , welche allmählich durch. 
Berſchließung der Spalte von hinten nach vorn verfchwindet, 
ald, mit Autenrieth, für ein Zeichen einer Neigung -zu 
einer ähnlichen Trennung als die, welche beim Weibe wirklich 
Statt findet, anzufehen. Ich habe ‘deshalb ſchon früher theils 
bei den Unterfuchungen einzelner Embryonen gefunden, daß die 
Geſchlechtstheile immer nad einem und namentlich dem weib⸗ 
fihen Typus gebilder find *), theild in Folge diefer Unters 
fuhungen bemerft, daß anfänglich der Charakter der Bildung 
der Gefchlechtötheile bei allen Embryonen mehr weiblich 
Do 5 ift, 


2) Ueber Zwitter. Aus den phil. Transact. 1799. in Rooſe's 
Beitr. zur gerichtl, Arzneif, Bd, 2. ©. 234 


5) Infantis androögyni hiftoria. Jenae. i805, p. 53, 


= 3) Ueber die Verſchiedenheit beider Gefchlechter. In Reils Archie 
Bd. 7. ©. 88. 


4) Abhandlungen a, d. menfchlichen und vergleichenden Anatomie, 
1806. 11, wo ſechs, und Beitr. zur vergl. Anat. 1808. Bd. I. 
‚Hit. 1. No,V,5 mo zwölf Embryonen aus diejer decede be⸗ 
fehrichen find.  _. ’ 


““ 


au 
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it"), und Tiedemann?) hat durch genaue Befchreibungen 
mehrerer Embryonen aus frühern Perioden daſſelbe beftätigt. 
Erſcheinungen, die in zwiefacher Hinſicht merkwuͤrdig ſind, ſo⸗ 
fern 1) auch bei den meiſten niedrigern Thieren im Allgemei⸗ 
nen entweder gar keine Geſchlechtstheile vorhanden ſind, oder 
die vorhandenen den weiblichen Geſchlechtstheilen derer ent⸗ 
ſprechen, bei welchen ſich ein doppeltes Geſchlecht entwickelt 
hat, fo daß alſo für die Entwicklung des Embryo auch hier 


daſſelbe Gefeg ald für die Entwicklung der Thierreihe gilt; 
2) ſich hieraus die Erklaͤrung der größeren Häufigkeit der weibs 
lichen Mißgeburten (Th. 1. S. 94.) ergiedt. 


Durch anfehnliche Größe des Kitzlers, Kleinheit der Ges 


baͤrmutter, vielleicht fogar offnen Zufammenhang zwiſchen den 


Eierſtoͤcken und Trompeten, bei dem einen, durch die Lage 


der Hoden im Unterfeide bei dem andern Geflecht, fommen 
zwar noch lange beide Geſchlechter unter, einander mehr als 


in fpäteen Perioden uͤberein, indeffen. werden doc ſchon im 
dritten Monat die. Eierftöche beftändig Fleiner als die Hoden, 
fie liegen mehr wagerecht, und die Ruthe unterfcheidet ſich von 
dem Kigler dur das Verſchwinden der Spalte. 


tt; A. Weibliche Zeugungstheile. 


on $. 2491. 

Die Entwiclung der meiblichen Zeugungstheile unter: 
ſcheidet fi von der der männlichen vorzüglich auf den erften 
Anblick duch geringere Berfchiedenheit und Mannichfaltigfeit 
der Perioden, welche fie durchlaufen. 

1. Eier- 
1) Beitr. z. vergl, Anat. Bd, 2. Hft. 2. Leipzig. 1812. ©, ı70. 
2) Anatomie der kopflofen Milsgeburten. 1815. 8. 80 ff. 
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$. 2492. i 
Die Eierſtoͤcke find anfangs verhältnigmäßig, vorzuͤg⸗ 
lich zu den übrigen Gefchlechtötheifen, bedeutend größer als 
in fpätern Perioden, und machen lange die größte Maffe der: 
felden aus, menn fie gleich, fobald ſich die Geſchlechtsver⸗ 
fhiedenheit zwiſchen männlichen und weiblichen Embryonen 
beftimmt offenbart, verhältnigmäßig weit fleiner als die Hos 
den find, und hierin ſchon früher ein Hauptunterfcheidungs: 
merkmal enthalten iſt. Bei Embryonen aus der Mitte des 
dritten Monated, von ungefähr 2 Zollen Länge, find fie faum 
13 Linie lang, nicht 3 Pinie hoch und faum J Linie did. Beim 
reifen Foͤtus wiegen fie zwiſchen 5; — 10 Gran. Gie liegen 
faft ganz horizontal, hoch oben über dem Fleinen Beden, 
reichen aber, wegen ihrer mehr horizontalen Lage, mit ihren 
obern oder äußern Enden nicht fo Hoch als die Hoden bei gleich 
alten männlichen Embryonen, fo daß fie die Nieren bei weiten 
nicht berühren. Ihre innern Enden dagegen find cınander fo 
nahe, daß fie nur durch den engen Maftdarm, und auch dies 
nicht völlig, von einander getrennt find. Ihre Geftalt ift ſehr 
laͤnglich, ſchmal, prismatifh. Erſt um die Zeit der Manns 
barfeit werden fie rundlich und verhältnigmäßig zur Länge 
dicker, ftrogend. Die äußere Hülle ift nicht nur beim reifen 
Foͤtus, fondern noch in den erften Lebensjahren fehr dünn. _ 
Ihr Gewebe ift bie zur Mitte des erften Lebensjahres ins 
ſofern einfacher, al8 ich wenigſtens nie vor dem ſechſsten Mos 
nate Spuren der Graafifchen Bläschen wahrnehmen fonnte. 
Um 





ı) Rofenmüller de ovariis embryonum et foeruum, Lipl. 
1802. 


& 
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Um diefe Zeit bilden fie fich, und find ſogleich verhäftnigmäig 
ſehr groß. 


Nach Ablauf der erfien Lchenshälfte fangen die Eierftöd: 
härter zu werden und zu ſchwinden an, verlieren ihre Glaͤtte 
und erfcheinen mehr oder weniger ungleich, indem Die ein 
gefunfnen Stellen betraͤchtliche Vertiefungen bilden. Died 
rührt vorzüglich von dem Verſchwinden des Parenchyma, zu⸗ 
glei) entarten aber auch die Bläschen, indem fie fich verklei⸗ 
nern, ihre Häute Dicker werden, endlich ihre Höhle ganz ver 
ſchwindet, und fie in gelbliche , ſchwaͤrzliche, oft fajerfnorplige 
oder Enscherne Kötper umgewandelt werden. Vorzüglich ver; 
kleinern ſich die Eierſtoͤcke im hoͤhern Alter fo, daß man bie» 
mweilen außer den Gefäßen durchaus feine Spur von ihnen 
wahrnimmt, Sie wiegen dann oft faum 20 Gran. 

| =... 2493. 

Mach mehrern Schriftſtellern, }- B. Malpighi'), 
 Baltisneri?), Santorini?), Bertrandi*), Brug— 
none’), Büffon‘) bildet auch die Entftehung der gel: 
ben Körper (Corpora lutea) einen Theil der Entwicklungs 
gefchichte der Eierſtoͤcke, indem fie fie ſowohl bei phyſiſchen 
Jungfrauen als bei ſehr jungen Thierweibchen fanden; alkin 
es laͤßt ſich theils nicht mit Beftimmtheit erweiſen, daß dielt 
| | | Körper 
) Diff. ep. var. argum. in Opp. omm. L. B, 1687. T. I. 
p- 229. j 
2) Von d. Erz. des, Menſchen und. d, Thiere. Th. =, Kap. 3. 
©. :62. ©. 319. 
3) Obl. anat. Cap, XI. p. 225, 
4) De glandul. ovarii corporibus. Mife, taur. T. 1. p. 10% 
5) De ovariis eorumque corporibus luteis in M&m, de Turin. 1790: 
©. 393 ff. Weberfegt in Kuͤhn' s und Weigel's ital. Sl 
Br. 3. St. 1. S.9 ff: R 
6) Hilft. natur. T, Ii, p. 205 Ef. 
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Koͤrper wirklich dieſelbe Entſtehung und Bedeutung als die ge⸗ 
woͤhnlichen gelben Koͤrper hatten, theils iſt es hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich, daß ihrer Entſtehung auf irgend eine Weiſe veran⸗ 
laßte Erregung der Thaͤtigkeit der Gefchlechtstheile voranging. 
Sie werden daher richtiger bei den Schmwangerfchaftsverändes 
eungen der weiblichen Genitalien betrachtet werden. 


2. Trompeten, Gebärmutter und Scheibe, 


$. 2494. 

Die Teompeten, Gebärmutter und Scheide 
bilden anfänglich. einen einzigen, in feinem obern Theile ges 
fpaltenen Kanal, der überall von gleicher Weite ift, und uns 
unterbrochen von dem Unterleibsende der rompeten bis zu 
der aͤußern Gelbeahffwung verläuft. 


a. Trompeten. 


$. 2495. | 
Die Trompeten find anfangs verhaͤltnißmaͤßig bedeu⸗ 
tend dicker und laͤnger als in ſpaͤtern Perioden. 

Sie ſteigen anfangs ſehr ſchief von außen und oben nach 
innen und unten, nach außen von den Eierſtoͤcken, dicht an ſie 
geheftet, und ihr oberes Ende betraͤchtlich uͤberragend, herab, 
und vereinigen ſich, bis in den dritten Monat, an ihrem innern 
untern Ende unter einem ſpitzen Winkel zu einem mittlern, 
ſenkrechten, anfangs gar nicht, dann wenig weitern Theile, 

der Gebärmutter. Bis weit in den vierten Monat find 
fie turen nicht gewunden *), erſt im fünften zeigen fich 

ſchwache, 


1) Mithin iſt die gewoͤhnliche Angabe, daß die Trompeten beim Foͤ⸗ 


tus immer gewunden ſeyen / einzuſchraͤnken. Die — 
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ſchwache, dann allmählich ftärfere Windungen , fo daß fit im 
achten Monat und beim reifen Foͤtus ftärfer gemunden find 
als bei Ermachfenen: ein Zuftand, der ſich auch noch in den 
| erften Jahren des Lebens erhält. Anfangs ſcheinen die Trompetn 
blind und angefchwollen geendigt. Im vierten Monate feheint 
ſich ihr Unterleibsende zu öffnen, fo daß ſich aber Die Einſchnitte 
erft foäter bilden. Ihre Höhle ift immer verhaͤltnißmaͤßig defto 
größer, je jünger der Embryo ift und in jeder Periode leicht 
aufzufinden *). 

Zwiſchen ihnen und den Eierſtoͤcken verlaufen im der Zalte 
des Bauchfelles nicht bloß beim Embryo und Fotus ſondern 
auch noch in den erſten Jahren nach der Geburt eigne, höcht 
merfwürdige Gefäße ?), die, wenn fie gleich weder von dem 
Eierſtocke, noch der Trompete aus eingefprigt werden fönnen, 
mithin als Vermittler ded Zufammenhanges der Höhle der 
letztern mit der Subftanz des erftern noc nicht nachgemielen 
: find, doch durch Zahl, Lage und Geftalt fo genau an die Eu 
menabführungsgefäße beim Manne erinnern, daß fie wenig 
ſtens mit Beftimmitheit ald ein Verſuch zur Bildung derfelben 
und des Nebenhoden überhaupt angefehen werden Fönnen, ven 
denen es aber die anfängliche Geftalt des Unterleibsendes der 
Trompete hoͤchſt wahrſcheinlich macht, daß fie wirflich anfangi 
einen offnen Zufammenhang zwiſchen ihr und dem Eierfiode 
bewirken, der vermuthlich um diefelde Zeit verſchwindet, als 


— — — 
Geradheit iſt wegen der Aehnlichkeit 1) mit dem Darm it den 
fruͤhern Bildungsperioden, und 2) mit den Eigängen mehrerer 
Thiere fehr wichtig. 

1) Gegen Hirfhel und Roͤßlein. 
2) Rofenmüller de ovariis embryonum et — humane 
zum. rc zu 1802. 
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ſich das Unterleibsende der u. öffnet, und damit ein 
neuer Uebergangsmweg gebildet wird, | 


eo b. Gabörmutten. 


$. 2496. 

Die Gebärmutter ift anfänglid, und gernößntich 
noch wenigſtens bis zum Ende des dritten Monates, oft weit 
länger, zweigehoͤrnt. Die Hörner find defto fangen und unten; 
einem defto fpigern Winfel unter einander verbunden; je juͤn⸗ 
ger der Embryo ift. Nachdem aber diefer Winfel ganzwer« : 
ſchwunden ift, erfcheint die Gebaͤrmutter zweigehörnt.: Anfangs 
iſt fie überall gleich weit, völlig glatt und von der. Echeide 
weder außen nod) innen durch einen Borfprung abgefondert: 
Erft um das Ende des vierten Monates erweitert fie ſich an 
ihrem obern Ende.. Dies gefchieht, indem die anfänglich 
vorhandnen Hörner verſchwinden und.eine einfache Höhle ent⸗ 
fteht. Diefer obere Theil ift aber in dem Maaß kleiner als 
der Embryo jünger ift, der Hals alfo verhältnißmäßig zum... 
Körper dann am größten. Allmählich aber vergrößert fich der : 
Körper, fo daß um die Zeit der Mannbarkeit die, eine lange; 
Zeit vorhandne, beinahe walzenförmige Geftalt der Gebärmutter 
birnförmig wird. Noch beim reifen Fötus beträgt die Länge - 
des Körpers nur ein Viertheil des Ganzen, im fiebenten, felbft R 
im dreizehnten Jahre nur ein Drittheil, erft nad) völlig erreiche. - 
tee Mannbarfeit die Hälfte. Zugleich bilden fid quere und 
etwas fchiefe Runzeln an ihrer vordern und Hintern Släche, ; 
die nach oben gegen die Trompetenmündungen convergiren, 
vorzüglich an ihrem untern Theile am dichteften ftehen und hier 
ihren Anfang nehmen, allmählich aber die ganze Höhe der Ge⸗ 
baͤrmutter einnehmen, Allmaͤhlich entwickelt ſich an der hintern 

und 
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und vordern Fläche eine laͤngliche Erhabenheit, welche durch 
die ganze Fänge der Gebärmutter verläuft, und;gegen welche 
fih von beiden Seiten diefe Runzeln von oben nach. unten zus 
fammenneigen. Diefe vergrößern fich bedeutend. Nicht Hloß 
beim reifen Foͤtus, fondern noch in den erften Lebensjahren 
iſt dadurch die ganze: innere Flaͤche der Gebaͤrmutter ungleich. 
Allmaͤhlich verſchwinden indeſſen die Runzeln im Koͤrper, fo 
daß nach. dem fünften Jahre Di innere Be Peer aM: 
glatt iſt. Ä —— 
Der aͤußere Muttermund — u A ii — 
merklicher Vorſprung der Gebärmutter in die Scheide, der ſich 
aber allmaͤhlich bedeutend vergroͤßert, ſo daß in ſpaͤtern Perio⸗ 
den des Foͤtuslebens die Scheidenportion der Gebaͤrmutter ver⸗ 
hoͤltnißmaͤßig weit größer iſt als. ſpaͤterhin. Dieſer ganze Theil 
der Gebaͤrmutter iſt im ſiebenten und achten Monat, weniger 
beim reifen Foͤtus und in den naͤchſten Monaten nach der Geburt, 
auch an der aͤußern Flaͤche ſehr ungleich, der Laͤnge nach ge⸗ 
runzelt, und mit ungleichen, tief eingeſchnittnen, ſcharfen 
Raͤndern verſehen, deren Einriſſe oft die ganze Hoͤhe der Schei⸗ 
denportion einnehmen. Spaͤterhin verkuͤrzt ſich dieſer vorhaͤn⸗ 
gende Theil, wird aͤußerlich glatt, wulſtig, und der Mutter⸗ 
mund erſcheint dann als eine einfache, glatte quere men 


Die Wände der Gebärmutter find verhaͤltnißmaͤfig ig zu ihrer 
Hoͤhle deſto duͤnner, je juͤnger der Embryo iſt. Anfangs haben | 
fie überall diefelde Dicke, im fünften Monate werden fie ii” 
Halſe beträchtlich Dicker als indem obern Theile. Allmaͤhlich 
toird, ungefähr im fünften bis fechsten Jahre, die Dicke: uͤber⸗ 
all gieihmäßig, bis um die Zeit. der Mannbarfeit der Be “ 
den Hals er. oder weniger an Dicke uͤbertrifft. 


si u: Die | 
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Die Gebärmutter erreicht daher erft fpit ihre vollfomnme 
Geſtalt und die noemale Dice ihrer Wände: meit früher das 
gegen wenigſtens beinahe ihre volfommne Länge. Sie ift 
fogar in frühen Perioden, z.B. beim reifen Fotus, verhättnißs 
mäßig größer als in fpätern, / 

In Erwachfenen vergrößert ſich vorzüglich der Körper und 
die Gebärmutter befommt eine dreieckige Geftalt: im Alter 
wird fie unregelmäßig abgerundet, unabhängig von voranges 
gangnen Schwangerfchaften, indem fie felbft bei alten Jungs 
fern diefe Beränderungen erleidet. Zugleich verfleinert fie ſich, 
vorzüglich bei alten Jungfern wieder. 

Eben fo kehrt die Confiftenz und Farbe der Gebärmutter. 
im Alter wieder zum Findlichen Zuftande zurüd. In beiden 
Perioden ift fie hart, weiß, während fie.in der Bluthe der 
Jahre locker und geröthet ift. 

Km, drei bis vier Monate alten Fötus liegt die Gebaͤr⸗ 
mutter faft ganz außerhalb des Fleinen Bedens, non beim. 
reifen. Foͤtus vagt fie beträchtlich aus demielben hervor. Vom 
funfzehnten Sahre an ift fie ganz in die Höhle des Fleinen 
Beckens getreten, und bei alten Frauen liegt ſie tief in dem⸗ 
ſelben. 

Beim Foͤtus ſteht ſie faſt — allmaͤhlich veraͤndert 
ſich ihre Lage, ſo daß ihr groͤßter Durchmeſſer faſt gerade von 
vorn nach hinten verlaͤuft. 

j. 2497. 

Nicht bloß die Geſtalt, fondeen auch die Function 
der Gebärmutter bietet bedeutende periodifche Verſchiedenhei⸗ 
ten dar. i 


Dedels Aust, 4. Th dp Von 
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Don dem Eintritte der Mannbarkeit oder Fortpflan⸗ 
zaungsfähigfeit an nämlich ftellt fi ‚monatlich - einige 
Tage lang ein Erguß von Blut und Waſſer aus den Zeugungss 
theilen ein,. welcher von der Periode, in welcher er Statt findet, 
den Namen des Monatsfluffes (Menftrustio ſ. menies) 
erhält, mit der Zortpflanzungsfähigfeit, gewöhnlich zwiſchen 
dem vierzigften und funfzigften Fahre, verſchwindet, und fer 
nesweges dem menfchlihen Weide eigenthümlich ift *). Der 
Sig diefer Aushauchung ift die ganze innere Fläche der 
Gebärmutter. 

Gewöhnlich dauert fie einige Tage, hoͤchſtens eine Woche, 

Die. Menge des Blutes beträgt gewöhnlich 6 — 8 
Unzen. 

Die Farbe deſſelben ift dunkel, und ſchon deshalb ift et 
daher hoͤchſt wahrſcheinlich, gegen die gewöhnliche Meinung, 
vendöß?), 

Diefe Vermuthung wird durch die Analyſe deſſelben be⸗ 
flätigt, fofern Lavagna?) feinen Zaferftoff darin fand, 
wie auh Saiffy*) und Mayer‘) in dem venöfen Blute 
weniger Faſer⸗, mithin Stichſtoff/ alt in dem arteriellen ents 
deften 

- Die 
1) 5, Cuvier über die Brunft. In Medel’s — ‚Bb.2r 


©. 521, 
2 F. Oliander difl.d 
) efluxu menftruo atque uteri prolapſu. 
3) Unterſuchungen uͤber das — Sn Medel’s 
‚ Archiv. Bd, 4. ©. 151 ff. J4 TFE, 
4 Reil's Archiv Bd. ı2. ©, 347. — 
5) a ey — * are des arteribſen und vendien Bl 
ruͤckſichtli eines z 
—E An: ehaltes an Fajerftof, In Meckel“ 
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Die. Gebärmutter ſchwillt während der Menftruation 
etwas an, ihre Gefäße erweitern ſich und ragen zottenattig 
‚über ihre ganze innere Fläche hervor”). 

Das Wefen der Menftruation ift unftreitig ein entzuͤn— 
dungsartıger Zuftand erhöhter Thätigkeit der weiblichen Zeu: 
gungstheile, der durch den Blutfluß Eritifch beendigt wird, 
Dies ergiebt fi) aus dem, vor dem Eintritte derfelben Statt 
findenden ‚geveizten Zuftande diefer Theile, größerer Neigung 
‚me Begattung und Leichtigkeit der Empfängniß. 

Auch erfcheint-fie noch näher als ein Verſuch Fur Bildung 
eines neuen Organismus, fofern theils die Veränderungen der 
Gebärmutter zu diefer Zeit mit denen, welche bei der &inpfängniß 
eintreten, übereinfonimen, theils nicht felten, nach Beobachtung 
gen von. Denman, Brandis, Jörg mit dem Menſtrua⸗ 
tionsblute häutige, der nach der Empfaͤngniß entftehenden 
binfälligen Haut ähnliche Gebilde ausgeftoßen werden, 

Zugleich Fann fie den weiblichen Körper überhaupt und 
die Zeugungstheile insbefondere, wenn auch mwahrfceinlich 
licht von ſchaͤdlichen Stoffen, doch von überflüfjigem Blute 
befreien, indem fich dieſes, Behufs der Bildung eines neuen 
Organismus, fo lange die Periode der Kortpflanzungsfähigfeit 
befieht, in den fegtern von einer Menjtruationgzeit zur andern 
anhäuft, und während der Schwangerſchaft und des Saͤugens 
zu andern. Bildungen verwandt wird. 


o. Scheide 


E $. 2498. 

Die Scheide iſt anfänglich nicht weiter als die Gebaͤrmut⸗ 
ter, und, wie ſie, ganz glatt. Um dieſelbe Zeit als ſie wird ſie 
pp 2 un⸗ 


— 


ı) Ofiander Cap. III, 
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ungleich. Zuerſt erſcheint, ‚ungefähr im: fünften Monat, an 
der vordern und hintern Fläche eine Laͤngenerhabenheit. Darauf 
wird dieſe felbft durch anfehnlihe, in großer Menge vorhan⸗ 
dene, dichtſtehende Duerfalten ungleich. Diefe verbreiten fid, 
durch andre in fchräger Richtung verlaufende verbunden, 
um den ganzen Umfang der Scheide, wodurch diefe als An 
defto zufammengejegteres Neg und defto. ungleicher erfcheint, 
da diefe Falten vielfach eingeſchnitten und gefranzt find. Sp 
ericheint die Scheide vorzüglich im fiedenten und achten Monat. 
Allmaͤhlich aber verkleinern ſich diefe Kalten und find ſchon beim 
reifen Toͤtus bei weitem weniger deutlich, verſchwinden nach 
und nach immer mehr, indem ſie ſowohl niedriger und glatt 
werden, als weiter aus einander ruͤcken, ſo daß um die Zeit 
der Mannbarkeit, auch völlig ohne vorgängigen Beiſchlaf, Die 
Sweide viel glatter, und vorzüglich nur ihr unteres Ende an 
der Hintern und vordern Fläche, hier mehr ald dort, geruns 
elt iſt. 


Anfänglich iſt auch die Scheide verhaͤltnißmaͤßig enger 
als in fpätern Perioden. Um den fiebenten big achten Monat 
ift fie unftreitig weiter als in irgend einer Lebensperiode. 


Ihre Laͤnge iſt beim Foͤtus verhaͤltnißmaͤßig immer ber 
traͤchtlicher als in ſpaͤtern Perioden. Sie iſt beim achtmonat⸗ 
lichen und reifen Foͤtus, immer uͤber zwei Zoll lang, da ihre 
Länge beim erwachſenen Weibe faſt nie über vier Zoll beträgt. 
Eine Bedingung, die, ‚zum Theil wenigftens, mir der hohen 
Lage der Gebärmutter, jedoch nur zum Theit, zufamntenhängt, 
da die Scheide nicht in demſelben Verhaͤltniß enger iſt. 


a. Schei— 
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An ihrem untern Ende ift die Scheide beträchtlich enger 
als in ihrem übrigen Verlauf. Bon der Scheidenflappe 
findet fich vor der Mitte der Echwangerfchaft durchaus Feine 
Spur. Jetzt erſcheint fie zuerft auf jeder Seite als ein feiner, 
ſchmaler, von vorn nach hinten verkaufender, dünner Vors 
fprung,, die eine Püngenfpalte zwiſchen fi laſſen. Dieſer 
Vorſprung iſt anfangs nach unten gerichtet, überall gleich breit, 
wird aber altmählich hinten breiter, und dadurch in eine halbe 
mondförmige alte, oder wichtiger in eine Iänglichrunde, gegen 
ihr vorderes Ende durchbohrte Scheibe verwandelt, welche Ges 
ftatt Die Scheidenklappe bis zu ihres Zerſtoͤrung behält. Die 
Ungkeichheiten der "Scheide ſetzen fih beim Foͤtus auch über 
die Scheidenflappe und die Harnröhrenöffnung hinaus auf den | 
Kitzler und die innere Fläche der Fleinen Schamlefzen fort. 


3. Kislern 


$ 2500, 

Der Kigfer ift, nachdem ſich einmal Geſchlechtstheile 
ntwickelt haben, verhaͤltnißmaͤßig ſehr beträchtlich, und in 
yem Maafe anfehnlicher, als der Embryo jünget iſt. Im Ans 
‚ange des dritten Monates, bei Embryonen von höchfteng zwei 
Zollen Länge, ift er über eine Linie lang, eine halbe Linie dic. 
Dieſes -anfehnliche Berhältniß vermindert ſich zwar bald, in: 
yeffen bleibt er noch Das ganze Fötusieben hindurch fehe anfehn: 
ich, fo daß, vorzüglich wegen der Kleinheit des Hodenſackes 
ınd der innerhalb des Unterfeibes befindtichen Hoden, leicht 
zer oberflächlicher Anficht noch im ſpaͤtern Perioden Geſchlechts⸗ 
rrungen entftehen können. Immer aber ift des Kigler nur 

| Pp 3 nad 
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nach vorn und eiwas mach unten gewandt, ohne jemals gegen 
den Rabel erigirt zu ſeyn *). 
Der ganze Kigler ift an feiner unteren Fläche tief geſpalten. 
Im dritten Monat fieht man ſehr deutlich in der Mitte Diefer 
untern Fläce einen longitudinalen Borfprüng verlaufen, > = 
Die Eichel iſt bis in den vierten Monat völlig unbedeck 
und ragt rundlich und fcharf abgegtaͤnzt vor dem übrigen hin 
teen Theile des Kitzlers hervor. Ziemlich. fchnell wächft von 
nun an die Borhaut fo über fie hinweg, daß fie Diefelbe ganj 
bedeckt. Diefer hintere Theil des Kitzlers beſteht ganz aus den 
innern Lefzen und der Borhaut. Jene find daher fon in ſeht 
frühen Perioden fchr anſehnlich *). Cie fmd von der Tor 
baut noch gar nicht unterſchieden, fondern gehen ununters 
brocben in fie über. Allmaͤhlich bilder ſich, indem die VBorhaut 
ſich vergrößert und über die Eichel waͤchſt, ein Abſatz zwiſchen 
ihr und den inneren fippen, und dieſe bekommen, ftatt eines 
geraden, einen runden Rand. Zugleich fpalten fie ſich mun 
vorn auf jeder Eeite deutlich in zwei Schenfel, einen fleinen, 
innern, der zur Eichel, einen äußern, der jur Borhaut acht, 
wovon früher feine Spur votlyanden war. 
Kigler und innere Lefzen gehen alfo aus einer Maſſe her⸗ 


vor, machen ein Gebilde aus. 
$. 2501. 





1) Walter: Phnfiol. Bd, 2. ©. 382. 

2) Nab Dfiander (Abb. über die Scheidenklavpe. In der 
Denfw. f. d, Heilkunde. Br. 2. ©. 4. 6.) find zwar die Nocu⸗ 
pben noch im dritten und vierten Monat ihr umwellfemmag 
nicht deutlich und unterſcheidend wahrzumchmen; allein Dich 
Behr -ptung widerlegt der Auaenkbein. Die Nomphen find 
nur «rbältnifmäßig zu dem ungeheuren Kısler nicht jo are 
als ir terhin, im Verbaltniß zu den übrigen Theilen and dem 
ganzen Körper fehr groß und leicht für das zu erfennen, mas ſit 
find. 
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| Ä 4. 2501 

Die aͤußern Schamlippen find anfänglich, im drits 
ten Monate, fleine und rundliche, halbmondförmige, nach 
außen gewölbte, niedrige Wülfte, vorn beträchtlich dicker al® 
Hinten, mit ihren hintern Enden einander weit näher als den 
vordern, durch den fehr großen Kigler weit von einander ges 
drängt und hoch überragt. Allmählich vergrößeen fie fih, und 
ruͤcken einander näher, indem der Kitler nicht mehr fo bedeus 
tend fortwaͤchſt, zugleich werden fie höher, befommen einen 
fhärfern Rand, indem fie in demfelden Verhaͤltniß dünner 
werden. Doc verdecken fie in den früheren Lebensperioden nie 
den Kigfer und die Nymphen ganz, theild wegen der immer 
noch anfehnlihen Größe diejer Theile, theils wg ihrer 
eignen geringern Gnmiktung, | 


B, Männliche Zeugungstheile. 
| G. 2502, 

Die männlichen Zeugungstheile durchlaufen in ihrer Ents 
wicklung mehrere , fowohl in Beziehung auf Phyfiologie als 
auf Pathologie und Chirurgie fehr wichtige Perioden, Die 
Verſchiedenheiten, welche fie darbieten, beziehen fih auf Fage, 
Geftalt und Größe, 

' * 1. Hoden?). 
§. 2503, 

Die Hoden verdienen, als die wichtigſten und zuerſt 
erſcheinenden Organe, zuerſt betrachtet zu werden. 

PpPa Sie 


1) Haller de herniis congenitis progr, ad diff, Steding.- 
Gotting, 1749. opp. path, 1759. sec, ip opp. min. T. II, 
£f. 
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Sie entftehen nicht im Hodenfade, fondern in der Unters 


leibshoͤhle, und namentlich innerhalb der Höhle ‚des Bauch⸗ 
felles, zu welchem letztern fie ſich gerade fo, wie-alle übrigen, 
in feiner Höhle befindlichen Drgane verhalten, . nr, "Me 


Noch um die Mitte des dritten Monates bevuhren fie mit 


ihrem obern Ende das untere, Ende der Nieren. Sie liegen 
jest. fchräg von.oben und außen. nach unten und- innen herab; 
und füllen den ganzen Raum zwifchen der Niere und der Harn⸗ 


blafe aus, nehmen alfo die ganze innere Flaͤche des Hüftbein 


eim 





De 


Pott on yuptures. 1756. p- 15 ff. 


P. Camper über die Urfachen der mannichfaltigen Brüche bei 


neugebornen Kindern‘ Bd. 6. Stau. der Verhandelingen var 
bet haarlemſche Genootſchap. 1761. Ueberſetzt in feinen ff, 
Schriften. Bd. 2. Et! ı. 1785. S. 41 — 78. 

J. Hunter in W. Hunter med, comment, P. 1. Lond. 1762. 
Obfervations om‘ the teftis in tbe foetus and on the hernia 
congenita, p. 79 ff. 

Deſſen defeription of the firuation of the teftis in the foetus, 
with its defcent into the ferotum. Ju Obfervations on 
urtain parts of the animal o8eonemy. I. 

Arnaud in M&m. de chir. Londres 1768. T.I. No. ]. 

Lobftein de hernia ee in qua inteltinum in con- 
tactu teltis efi, Argent, 1771, 

J. F.Meckel de morbo WARE cöngenito Tingulari. Bero!, 
ı772, 8. | N 

Girardi in Santorini XVH. tab, Parmme, 1775. p« 184 
— 202, 

J. B. Pallettae nova gubernamli geltis Hunteriani er 
tunicae vaginalis anatomica defcriptio, Mediol. * rec. 
in Opusenlis‘ anat. Select. ab E. Sandifort. L, B. 1788. 

2: A. Wrisberg obfervationes anatomirae de tefrieulorum 
ex äbdomive in ſerotum defcenfu, Gotting. 1779. 4, rec. 
in Comment. med, payual, änat. — Vol.I. Gott, 1800. 
Pr er 240, DE 

Viegq 
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ein.’ Ihre Groͤße iſt ſehr anſehnlich, indem fie bei etwas über 


zwei Zoll langen Embryonen dieſes Alters zwei Linien fang und 
eine Pinie dick ſind. Ihre Geſtalt iſt laͤnglichrundlich, nach 
vorn gewoͤlbt, nach Hinten ausgehoͤhlt. Sie ſitzen auf einer 
anſehnlich breiten Falte des Bauchfelles, die erſt den Neben⸗ 
boden uͤberzieht, und dann, doch fo, daß eine beträchtliche: 
Luͤcke zwiſchen : beiden bieibt, an die Hintere ausaefchnittne‘ 
Fläche des Hoden geht, won der Hintern Fläche deſſelben ent- 
ſteht, aber bei weitem nicht fo Fang als der Hode ift, und mie 
dem Gefröfe die. größte Aehnlichkeit hat, fo. locker auf, daß 
ihre Lage vorzuͤglich nah aufen und innen beliebig geändert: 
werden fan. Der Nebenhode, dee nicht Höher -als:der Hode 
nach oben ragt, fteigt nach Hinten und etwas nach außen neben! 
er ddddenm⸗ 





Vicq, d’Azyr reoherches fur ‚la ſtructure et la pohtipn des 
tefticules, conhideres dans la cavit& abdominale des foetus, 
fur leur paflıge hors du ventre, et fur l’oblit&ration de la 
tunique vaginale, pour fervix de füite aux oblervations pu- 
bliees en 1762, par M. J. Hunter [ur le meme an Ir. 
Mm. de Paris 1780. p. 494 — 907. 


J. Brugnone de teftium in foetu pofitu, de eorum in —— 
defcenfn, de tunicarum, quibus hic eontinentur, numero er 


erisine. Aug, Taur. 1785. rec. cum Pallettae opere a San- 
difort. 


. Sumiati’s bei der Lehre vom den Hobdenhäuten * 541.) 
angeinhrtes Werk. 


J. F. Labftein recherches et —— anatomico - — 
fiolozigries fur la poſition des telſticules dans le bas · ventro 
du foetns er leur defcente dans le ſerotum. In Schweigh- 
haeufer Archives de FPart des accouchemens, ‚Strasbourg, 
1801. T. i. p- 269. 


B. G. Sejler Obfervationes nonnullae de — ex ab · 
domine in ſerotum deſcenſu et partium genitalium anomallis. 


Ziphae. 1817. 


ir 
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demfeiben herab/ und geht an feinem-untern Cude in den Car 
menabfuͤhrunasgang über, der ſich ſogleich Hinter dem Baur 
felle in das Fleine Becken herabſchlaͤgt. An der Stelle dieſe 
Ueberganges ſitzt die ganze Maſſe, zunächfbiaberder Nebe⸗ 
hode und Samenabfuͤhrungsgang, auf einem kurzen, ſehr fr 
nen, aus einer Vertiefung in der untern Wand des Baudı 
felles ungefähr in der Mitte des Scenfelbogens auffteigenden, 
rundlichen Strange auf, der gleichfalls vom Bauchfell befki 
der iſt, aber nicht fo locker als der Hode auffigt, indem die 
Falte hier kuͤrzer iſt. Dieſer Strang iſt ohne: Vergleich dün 
ser als der Hode und. Mebenhode, | 

Er ift Hallers Scheide (Vagina), Hunters keit: 
band (Gubernaculum), Cam pers Röhre (Cylindrw) 
Girardi’s Stüße (Bas); 

Die anfehnliche verhältnigmäßige Größe der Hoden vers 
mindert ſich dom diefer Periode an am auffallendften, JM 
vierten Monat find fie, bei dem vom Scheitel bis zum Steif 
bein 4 Zoll langen Embryo faum 27 Linie lang, hoͤchſtens ein 
Linie dich. - Der Nebenhode ift jegt verhäftnigmäßig zum Do 
den beträchtlicher als in früheen und fpätern Perioden. Di 
Hoden liegen etwas, aber nicht beträchtlich tiefer, find abet 
nun von den Nieren bedeutend, wenigſtens vier Liriien wüt 
entfernt, weil ſich die Hüftbeine anfehnlich vergrößert haben, 
Ser Samenabführungsgang ſchlaͤgt ſich jegt etwas vom unter 
Ende des Nebenhoden erft nach oben, bildet alfo einen Bogen, 
ehe er in das Becken herabſteigt. Das Leit band iſt jetzt bei 
traͤchtiich größer, und ſieigt aus der Gegend dee, Bauchringet 
in die Höhe, ohne dag jedoch das Bauchfell am diefer Stelle 
durchbohrt wäre. Vielmehr fehlägt ſich dies nur gegen ſich 
ſelbſt nad) eben um und beFleidet eine ſchleimige Male, deren 


% 
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groͤßerer Anhaͤufung die Dicke und we enae Ede | 


ag -Auzufchteiben iſt. 


Im fuͤnften · Monate‘ * die Hoden nicht laͤnger, * | 


etwas, ungefaͤhr um Linie, dicker als im vorigen, alſo etwwas 
rundlicher als bieher. Sie find noch wenig oder gar nicht tie⸗ 
fer herabgeſtiegen, und noch uͤber eine Linie weit von der und 
tern Wand des Bauchfelles entfernt. Das Leitband, welches 
jetzt deutlich dreieckiq̃, mit der Spitze, Die viel duͤnner als det 
Baucring if; mach unten, ‚der Grundfläche nach oben gewandt 
ift, ſteigt in ſchrager Richtung von unten und innen nach oben 
und augen indie Höhe. Es nimmt etwas unter dem Bauch 


ringe aus der obern Gegend des Hodenſackes mit einzelnen 


Faſern feinen Anfang, tritt ducch denfelben, erhält darauf 
Fafern vom innern ſchiefen und queren Bauchmuskel, indem 


es hinter denſelben weggeht, und ſchlaͤgt ſich endlich in ſeinent 


oberen Theile, auf dem Huͤftbeinmuskel, gerade zum untern 
Ende des Nebenhoden empor. In dem größten untern Theile 
feiner Laͤnge zwiſchen dem Bauchringe und der Stelle, wo es 
oben innerhalb der Bauchhoͤhle ſichtbar foird, liegt vor ihm ein, 
am Bauchringe blind geendigter Fortſatz des Bauchfelles 
(Proceſſus peritonaei). Auch dieſer ſteigt ſchief von außen 
und oben nach unten und innen herab. Seine obere Mündung 


iſt bekroͤchilich weiter als die untere und als das durch dieſelbe 


eintretende Leitband. Dieſes iſt zwar inwendig mit einer weis 
chen/ gallertartigen Maſſe angefuͤllt, aber nicht deutlich hohl. 
Der Nebenhode iſt in feinem untern Theil ſehr deutlich, der 
Samenabführungegang in ſeinem Anfange etwas gewunden. 
Im ſechsten Monat liegen die Hoden noch an derſelben 
Stelle. Cie find jegt nur vier Finien lang; ıE dich, alfo ve 
er laͤnglicher, faſt ganz gerade, Der Nebenhode 
ragt 
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zagt aetzt etwas ‚über den Hoden empor, und iſt, ſo wie der 
Samenabfuͤhrungsgang, deutlicher gewunden als früher. Das 
Leitband und der Fortſatz des Bauchfelle verhalten ſich auf die 
ſelbe Weiſe. Man kann das erſtere bisweilen in. seiner unser 
Hälfte aufblaſen, und ſelbſt durch einen dlee Quecaen 
bisweilen als Hoͤhle darſtellen. er 
Es findet ſich alfo dis jegt ein unten blind geendigter Gang, 
der Bauchfellfortfag „ der ungefähr: von der. Mitte der untern 
Sehne des äußern ſchiefen Bauchmuskels, zwiſchen diefer und 
Dem, untern. Rande der beiden innern breiten Bauchmuskeln 
herabſteigt, und. hinter. welchem ein, aus ſchleimigem Gewebe 
gebildeter, meiſtens folider Kortfag, dem ſich auch Muskel⸗ 
faſern von den beiden innern breiten Bauchmuskeln, beimifeben, 
verläuft. Der Hode aber liegt noch frei in der Bauchhöhle, 
auf dem oberen Ende des keitbandes aufligend. 
Im ſiebenten Monat findet man ihn gewöhnlich entweder 
dicht auf. dem obern Ende jenes Kanals auffigend, oder ſchon 
mehr oder weniger in dafjelbe getreten, fo. daß er oft gar nict, 
oft nur zu einem kleinen Theile mit ſeinem obern Ende aut 
demſelben hevvorragt, und er gewöhnlich hinter dem untern 
Rande des äußern ſchiefen Bauchmuskels liegt. Der Kortia 
des Bauchfells reicht jetzt weit über den Bauchring hinaus nad 
unten, und fheint aus zwei Blättern zufammengefegt ; wovon 


— 


das innere, duͤnnſte, die Fortſetzung des Bauchfells, des 


außere, dickere, ein ſchleimiges, mit der Scheide des äͤuhetn 


ſchiefen Bauchmuskels zufammenhängendes Gervebe A, in 
welchem ſich zugleich Muskelfaſern vom queren und innere 
ſchiefen Bauchmuskel verbreiten. Der größte untere Thell dee 
Bauchfellfortfagcs ift, in feiner obern Hoͤlfte, mit dem unten 


Ende des Nebenhoden und dem Anfange ded Samenadführung® i 


gan: 
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ganges angefüt, meitbedauf einör kleinen Anhaͤufung ſchlei⸗ 
miger Subſtanz die ſich vom untern Ende des Bauchfellfort⸗ 
ſatzes erhebt/ mit ihrem untern Ende aufſitzen, nach hinten 
durch eine Kalte, die von der hintern Wand des — 
ſatzes abgeht, mit demſelben verbunden find, | 


ci Im achten Monate rückt der Hode ſelbſt gewoͤhnlich durch 
den Bauchring/ und allmählich, bie zu Ende des neunten, 
döllig auf den Grund des Hodenſackes, ſo daß er in Hinſicht 
auf ſeine Lage um die Zeit der Reife des Sötus gewöhnlich voll⸗ 
kommen iſt. Der Bauchfellfortſatz iſt jetzt beträchtlich ı verläns 
get, überall, "mit Ausnahme feines unteren blinden Endes, 
offen, und fteht an feinem obern Ende mit der großen * 
des Bauchfeles in freiem Zuſammenhange. 


| Aug nachdem der. Hode vdllig auf den Boden des —— 
fellfortſatzes und Hodenſackes gelangt iſt, bleibt doch noch eine 
mehr oder weniger lange Zeit, bei. völlig normaler Entwick⸗ 
füng nur wenig Wochen, dieſe Verbindung ſeiner Hoͤhle mit 
der des Bauchfells übrig. Allmaͤhlich aber -verengt- ſich dieſe 
von der mittlern Gegend, doch etwas mehr nach oben, aus; 
fo , daß gewöhnlich die Berfchliefung und Abſchnuͤrung des 
den Hoden umgebenden Theiles des Bauchfellfortſatzes zuerſt in 
der Gegend des Bauchringes geſchieht. Eine Zeitlang bleibt 
der obere Theil der Verbindungsroͤhre, von dem Bauchringe 
bis zur Mitte des Schenkelbogens oder der Stelle, an welcher 
ſich der Samenabfuͤhrungsgang mit den Samengefaͤßen verbin⸗ 
der, offen, verſchließt ſich aber gleichfalls bei normaler Entwick⸗ 
lung in den erfien Monaten nach der Geburt völlig, fo daß fein’ 
ehemaliges oberes Ende hoͤchſtens durch eine leichte Vertiefung, 
und auch dies bei weitem nicht immer, angedeutet wird. -; 


De 
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Der mittlere Theil dee. Berbinbungsrähre ſchließt fh 

gleichfalls gewoͤhnlich vollſtaͤndig bis in die. Gegend des obern 
Endes des Hoden, und verſchwindet ſo, daß man in den mer 
ſten Faͤllen durchaus feine Spur von ihr findet. Wenigfınd 
ift mie dieß, ungeachtet der genaueſten Unterfuchungen nut 
felten gelungen, . und id fann daher Brugnone ww 
- Scarpa nicht in der Behauptung beitreten, daß immer, auf 
beim Erwachſenen, als Ueberbleibfel der Berbindungsröhre ein 
eigner aus Schleimgewebe gebitdeter Streifen verlaufe, der mit 
dem Namen des Riemchens (Habenula) belegt wird, und 
deffen Höhle fich immer durch Maceration darftellen laſſe. 
! Anfänglich alfo verwaͤchſt, dann ſchwindet die Verbin 
| dungsröhre. Die Verwachſung wird durch ihre ſeroͤſe Natur 
begründet, und, wie das Schwinden, vielleicht durch die Zer 
rung durch den Hoden unterſtuͤtzt. 

$. 2504. 

Dieſe Veränderungen der Lage des Hoden geſchehen ii 
gene nicht auf. beiden Seiten gleichzeitig und gleichmaͤßig, jo 
daß oft der eine bedeutend früher als der andee i in den Hoden 
fa tritt. 

. Abweichungen vom normalen Entwictungsgange der 
Hoden ſind: 

1) felten ungewoͤhnlich frühes. Heraßfeigen, | & Hand 
Wrisberg die Hoden im vierten und fünften Monare,im 
Hodenfacke und felbft die Berbindungsröhre verfchloffen *), 

2) weit häufiger gehemmte Entwicklung, zu ſpaͤtes oder 
gar nicht geſchehendes Eintreten gewiſſer Perioden. Am meis 
teſten von der Regel entfernt iſt hier das gaͤnzliche Bermeilen 
und. eines 


\ 


1) Loder’s Sournal Bd. 1. ©, 175. 
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‚eines oder beider. Hoden in dev, Unterleibehoͤhle oder in der 
Leiſtengegend, woraus der Verdacht des Mangels eines: oder 
beider Hoden entſtehen kann. Unter diefer Bedingung verhal⸗ 
ten. ſich die Hoden in Bezug, auf. ihre Hüllen völlig wie beim 
Foͤtus, indem fie nackt und mit einem: feitbande verjehen find, 
Dem Normal näher ift die, unvollfommne Verſchließung des 
Bauchfellfortſatzes. Im hoͤchſten Grade dieſer Abweichung 
bleibt dieſer ganz offen, und der Hode daher, wenn er gleich 
feine Lage verändert hat, doch mit den übrigen Wterleibseins 
geweiden in derfelben gemeinfcbaftlichen Höhle. Bei: geringes 
rer Abweichung vom Normal kann entweder 1) am häufrgften 
nur der obere Theil des Bauchfelfortfages, der zwiſchen dem 
Bauchringe und. dem innern fehiefen Bauchmusfel verläuft, 
offen bleiben; oder. 2) ſeltner der untere, ſo daß nicht bloß 
der den Hoden zunächft umgebende, welcher das: äußere Blatt 
der eigenthüumlichen Scheidenhaut deflelben wird, eine. längs 
lihrunde Höhle bildet, fondern ſich von dem obern Ende dieſes 
Sackes dann ein mehr oder weniger ‚langer, engerer Gangy 
Die. _Berbindungsröhre, nad oben erſtreckt; oder 3): am. 
feitenften, die Verſchließung geichieht regelmäßig am obern 
and untern Ende der Verbindungsröhre, allein ein größerer 
oder fleinerer Theil der zwifchen beiden befindlichen Strede 
bleibt offen. 

Von den Krankheiten, wozu dieſe Abweichungen von der 
normalen Entwicklung Veranlaſſung geben, N 

. 23505. 

Der Hode erfcheint, je nachdem er fich in der Bauchhöhle 
oder dem Hodenfacke befindet, nicht bloß in Hinficht auf feine 
Rage, fondern auch auf feine: Hüllen bedeutend verſchieden. 
So lange er im Unterleibe liegt, ift er. bloß von der : weißen 


Haut 


ho 
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Haut und dem Theile des Bauchfelles welches ſich Aber Diefe 
wirft, befleidet. Die Falte des Bauchfelles, welche fih am 
diefe heftet, geht in die hintere Wand des Bauchfelles’über, 
und er ift, ‚fo wenig ald ein andrer Theil- der Bauchhoͤhle, 
etwa wie das Herz, oder die Lungen, in diefer Periode in’einer 
eignen Hülle, in welche jenes feröfe Blatt uͤberginge, einge⸗ 
ſchloſſen. Die übrigen Hüllen, welche ihn im Hodenſacke bes 
Heiden, entwideln ſich aus dem Leitbande und dem Fortſatze 
des Bauchfelles. Der Fortſatz des Bauchfelles wird das aͤußere, 
freie Blatt der eigenthuͤmlichen Scheidenhaut des Hoden, in 
welches das innere Blatt jetzt, wenn der Hode herabgetreten 
iſt, gerade ſo uͤbergeht, wie vorher in die aͤußere Wand des 
Bauchfelles. Die gemeinſchaftliche Scheidenhaut des Hoden 
und des Samenſtranges ‘bildet ſich aus dem Schleimgewebe, 
welches ſich im Innern des Leitbandes beſindet, und eben ſo 
wenden ſich nun auch die vorher aufſteigenden, von den beiden 
innern Bauchmuskeln kommenden Faſern nach außen, und 
bilden den Aufhebemuskel des Hoden. Die Zellhaut oder 
Dartos befindet ſich ſchon vorher im ——— und in vie 
finft der Hode herab. 

Diefe Veränderungen werden vorzüglich daduech bewirkt, 
daß ſich allmählich das Leitband fo umkehrt, daß feine innere 
Flaͤche zur oͤußern, fein unteres Ende zum obern wird, und 
umgefehrt. Hiedurch wird nothivendig der an daſſelbe befe⸗ 
ſtigte Nebenhode und mit dieſem der Hode herabgezogen. In⸗ 
deſſen tritt, auch unabhaͤngig von dieſer Umkehrung, der 
Bauchfellfortſatz eigenmächtig hervor, da er theils ſchon vor 
dem Herabtreten des Hoden vorhanden ift, theils au Brüche 

oft durch ein folches eigenmaͤchtiges Vordringen des Bauchfells 
vdllig ohne eine aͤhnliche oder verſchiedne mechaniſche Veran⸗ 


laſſung entſtehen. a 


Sehstes Bucht ‚Eingeweidlehre, 609 


Daß Herabtreten des Hoden wird gewöhnlich. ganz mecha⸗ 
niſch erklärt, und entweder dem durch Athemhohlen bewirkten 
Drucke auf die Unterteibseingemweide *), oder der eignen Schwere 
der Hoden. ?) „oder dem ſtaͤrkern Andrange des Diutes in ihre 
Gefaͤße?), oder endlich der-Zufammenziehung und Umkehrung 
bes .Leitbandes *) zugeſchrieben, Die erſte diefer Meinungen 
viderlegt ſich durch das beim normalen Hergange ſchon laͤngſt 
»or der Geburt, und im entgegengeſetzten Kalle oft lange nach 
ver Geburt nicht erfolgende Herabfinfen; die zweite durch die 
wrodhnliche. Lage des Foͤtus, bej welcher der Hode gegen feine 
Schwere- auffteigt; Die dritte durch den Umſtand, daß der 
dode unſtreitig, wäre fie gegründet, in den frühften Perioden 
um-siefjtem: liegen müßte, weil er dann verhältnißmäßig am 
zeößten iſt. Die Zufammenzichung des Leitbandes bewirkt 
inſtreitig da8 Herabgleiten des Hoden bis zum Bauchringe, 
kein fie trägt: nichtd zum. fernern Herabgleiten in den Ha 
enfad bei, indem es ihn- vielmehr heraufziehen würde, 
daß fie. indeffen: unftreitig. bedeutenden Antheil an der Orts: 
eränderung des Hoden hat laͤßt ſich ſchon aus der ſtarken 
entwicklung der Musfulofität des Leitbandes bei Ihieren aba 
ehmen, bei denen: der, Hode abwechſelnd in und außer dem 
interleibe liegt. Der Mangel des Herabſteigens bei vorhand⸗ 
em Leitbande beweiſt nichts gegen dieſe Annahme, indem 
uch: aus andern Gründen entweder die Thaͤtigkeit deſſelben 
icht eintreten, oder in ihrer Wirkung gehindert werden kann. 

| | ae Vu Die 


1) Haller. | 

2) Haller. Pott. 

3) Haller. Tumiatj, | 2 : 
4) Pallema,;Vieg: d’Azyr,:Brugnone ı ——— 
deckel's Anat, 4. Th. | ag 


610 Beceſondere Anatomie. 


Die Zufammenziehung des Leitbandes ift übrigens nur das 
Mittel zur Bewirfung der Ortsveränderung des Hoden, die 
Veranlaſſung zu ihrem Eintreten dagegen durchaus unbe 
Fannt. | 

6. 2506. 

Nach Ablauf der Periode der vollfommnen Mannskraft 
ſchwinden die Hoden, wenigſtens oft, etwas, Doch felten fo bes 
deutend als die Gierftöche, wie fich auch die Zeugungsfraft ges 
wöhnlich beim Manne länger als beim Weibe erhält. 

Der Hodenſack erfchlafft allmählicy mehr oder weniger, 
und die Hoden hängen daher tiefer herab. 

$. 2507. 

Die Samenabfonderung tritt in derfelben Lebensperiode 
als die Menftruation ein, pflegt fi) aber etwas länger zu ers 
halten. 


2. Ruthe. | 


$. 2508. 

Um die Mitte des dritten Monates ift die Eichel noch 
durchaus nicht von der Vorhaut bedeckt, durch einen ftarfen 
Einfcpnitt von dem Hinter ihr befindlichen, dickern Theile der 
Ruthe abgefhnürt. An ihrem vordern Ende ift fie durchaus 
verſchloſſen, nur ift an der Stelle der fünftigen Harnröhrens 
Öffnung ein mweißlicher Fleck fihtbar. Dagegen finder fich 
immer in diefer Periode eine longıtudinale Spalte, welche bis: 
weilen hinten durch einen kleinen Theil ‚der untern Flaͤche der 
Eichel, immer durch das vordere Ende des hinter ihr befindlis 
chen untern Theiles der Ruthe verläuft. Mithin reicht die 
Harnröhre jegt nicht fo weit nach vorn als bei normaler Ents 
wicklung, und fie ift in ihrem vordern Theile zugleich uriten 

ges 


Schere’ Bud. Eingeweidlehre. ' 611 


gefpaften. ‘Doch reicht Diefe Spalte bei weitem nicht bis zum 
Hintern Ende der Ruthe. Eben fo ift der noch fehr Fleine 
Hodenſack, aus dem vorn die Ruthe plößlich abgefeät hervor: 
fteht, "völlig verſchloſſen. 

Im vierten Monat ift die Befchaffenheit des — 
dieſelbe, die Geſtalt der Ruthe aber hat ſich inſofern abs 
geändert, als die verhaͤltnißmaͤßig etwas größere Eichel in 
ihrem hintern und untern Theile fo von der Vorhaut bedeckt 
wird, daß nur der untere Theil ihres vordern Umfangs frei: ift, 
und jegt an dem untern Theile ihrer vordern Fläche eine ſenk⸗ 
rechte Spalte, die Harnröhrenöffnung, verläuft. 

Hierauf folgt ein ganz entgegengefegter, das ganze Foͤtus⸗ 
feben hindurch Heftehender Zuftand. Die Vorhaut nämlich 
vergrößert ſich bedeutend, waͤchſt über die ganze Eichel weg, 
bedeckt fie ganz und umfchließt fie, da ihre Deffnung äußerft 
eng ift, fo genau, daß fie durchaus nicht zurückgezogen wer: 
den fann. 

In den frühern Perioden findet daher Paraphimofis, 
in den fpätern Phimofis als normaler Zuftand Statt. 


C. Brüfe 


$. 2509. 

Die Brüfte find ſchon im dritten Embryomonate deutlich, 
wo die Warze als eine faum merklicye, aber mit einer fehr 
weiten Definung verfehene Erhabenheit erfceint. Merfwürdig 
ift, daß fie im Allgemeinen in den legten Monaten der Schwanz’ 
gerfchaft und beim reifen Fötus eine oft beträchtliche, milchar⸗ 
tige Flüffigfeit enthalten. Bis zur Zeit der Mannbarkeit bieten 
fie in beiden Geſchlechtern Feine bedeutenden Verfchiedenheiten 
dar, jet aber vergrößern fie fih .im weiblichen mehr oder 

Qq 2 weni⸗ 
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weniger bedeutend. Ihre Subſtanz ift mehr oder weniger 
hart und feft. In fpätern Perioden ſchwinden fie, früher, 
wenn ihre Thätigfeit oft duch. Saͤugen angeftrengt tar. 
Selbft wenn ſich dem Anfchein nach ihre Maffe nicht bedeutend 
vermindert, felbft. vergrößert, ift doch die Subftanz der Drüfe 
unter diefer Bedingung in der That durch Fett erjegt. 


III. Racenverfchiedenheiten. _ 


$. 2510, 

Außer den bisher betrachteten feruellen und beriodiſchen 
Verſchiedenheiten bieten die Geſchlechtstheile auch Racenvers 
ſchiedenheiten dar. | 
Die auffallendſten bezichen fih auf die äußern weib— 
lihen Zeugungstheile und die Brüftee 

An jenen verlängern ſich, mie es jegt, außer frühern 
Zeugniffen ”), durch neuere Unterfuchungen von Eupier ?) und 
Somermille?) ermiefen ift, die, innern Schamlippen bei 
mehreren äthigpifhen Stämmen, befonders den Buſchmaͤn— 
ninnen, fehe beträchtlich zur Bildung der Hottentottenfhärge, 
ohne daß fich diefe als ein neuer Theil anbildete. 

Die Brüfte find gleichfall$ vorzüglich bei den Hottens 
tottinnen fehr ſtark entwicelt, länglich, beutelförmig, fo 
daß fie über die Schultern gefegt werden Fönnen. 

Die anfehnliche Größe der Ruthe bei den Wethiopen ift 
fhon erwähnt *). bi 
IV. 


ı) ©. Bd. 1. ©. 79. 80. 

2) Bemerk. an der Leiche einer Hottentottinn, A. den M. du Mul, 
In Meckel's Archiv. Bd. 5. Hft. ı. 

3) Ueber die Hottentotten m. ſ. w. A. d. Med. ch. Transact, Bd. 7 
in Meckel's Archiv, Bd, 5. Hft. 1. 

4) Bd. 1. ©. 79. 
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IV. Gleichung zwiſchen den weiblichen und ' 
 männlihen Zeugungstheilen. 


6. 2517. 

Echon früher murde bemerkt, daß die Zeugungstheife 
beider Sefchlechter urfprünglich nach demjelben Typus gebildet, 
und nur ale Abänderungen deſſelben Urtypus anzufchen feyen. 
(2h. 1. ©. 72.) | 


In der That läßt es fich fehr feicht nachweifen, daf alle 
Theile, welche zu ihrer Bildung an einander gereihet find, fich 
in beiden Gefchlechtern wieder finden, und nır durch Größe, 
tage und Bau von einander unterfcheiden. Vorzuͤglich ers 
fcheint dieſe Analogie am größten, je jünger der Menfch ift, 
und die Begründung derfelben in der Natur durch die Bes 
trachtung, daß uefprünglich alle Embryonen nur eines Ges 
ſchlechtes find. 

Die Hoden entfprechen den Eierſtoͤcken durch Ges 
ftalt, Sunction, Gefäße und Nerven, - welche fie ers 
haften, in den feühern Perioden auch durch ihre tage poll 
kommen. 

Die Trompeten ſind deutlich die Sam enabfuͤh— 
rungsgänge, deren Zuſammenhang mit den Eierſtoͤcken in 
den frühern Perioden Höchft wahrſcheinlich durch eine Art von 
Nebenhoden und geraden Gängen, wie zwiſchen dem Hoden und 
dem Samenabführungsgange bei den Männern bewirkt. wird. 
(S. oben ©. 590.) 

Die. Samenblafen und Vorſteherdr uͤſe entfpre 
chen .unftreitig der Gebärmutter dur Lage, Berhältnig 
zu. den Samengängen und Trompeten, nur ift die Gebär- 

Da 3 | mut: 
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mutter groͤßer, volllommner entwickelt, und die Muͤndungen 
der Samengaͤnge find weiter aus einander geruͤckt. | 

Die Ruthe und der Kigler entfprechen einander durch 
Rage und Bau im Wefentliben durchaus, und unters 
ſcheiden fih von einander nur durch Größe und den Mangel 
der Harnröhre im legtern ; indeffen verſchwindet diefe Verſchie— 
denheit durch die Betrachtung , daß die unvollfonimnere Ents 
wicklung des Kitlers auf Koften der Bildung der Scheide 
und der Nymphen gefchehe, welche alfo als die theils aus 
einander geriffene, theil® nach innen gedrungene, oder nicht 
hervorgetretene männliche Ruthe und Harnröhre ers 
feinen. Auch hier ift die Aehnlichkeit in frühern Perioden, 
wo die Harnröhre, fich auch in der männlichen Ruthe nicht bis 
zum vordern Ende erſtreckt, noch größer. 

Auf diefelde Weife läßt ſich auch die Verfchiedenheit zwi⸗ 
fben dem Harnfchneller und dem Scheidenſchnuͤrer 
ausgleichen. Beide entjprechen einander, nur find die beiden 
Hälften des letztern in der Mitte nicht verwachfen. 

Die äußern Schamlippen fiellen die beiden, gleich 
falls auf ähnliche Art getrennten Hälften des Hodenfades 
dat. 

Die Brüfte unterfcheiden fid nur durch Größe, und 
vor dem Eintritte der Pubertät auch kaum durch diefe. 

"Auf diefe Weife ift alfo einem jeden Abfchnitte der Ger 
ſchlechtstheile ſein Aehnliches im entgegengefegten Gefchlechte 
gefunden. Wie Abweichung von der normalen Form beide 
einander oft noch weit mehr und fo verähnlicht, daf oft die 
Geſchlechtsbeſtimmung Höchft ſchwierig ift, wird fich fogleich 
aus der Betrachtung der Zwitterbildungen ergeben. 


Zweite 
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Zweite Unterabtheilung. 
Hegelwidriger Zuftand der Geſchlechtstheile) 
A. Aligemeine Abweichungen. 


\. 2512. 

Die Zeugungstheile bieten mehrere vegelmidrige Bedins 
gungen dar, welche beiden Gefchlechtern gemein find, andre, 
welche vorzugsmweife nur einem zufommen. Dies gilt ſowohl 
für die Abweichungen der Außern Bildung als des Gewebes 
derfelben, und hier ift zu bemerfen, daß die einander ent: 
fprechenden Abfchnitte der Zeugungstheile auch an denfelben, 
oder wenigſtens höchft ähnlichen vegelmidrigen Bedingungen 


zu leiden pflegen. 
294 Bei⸗ 





ı) Schriftſteller: 
a) Ueber die Krankheiten der Zeugungstheile überhaupt: 
Vercelloni de pudendorum morbis, L. B. 1725. 
b) Der weiblidhen Seugungstbeile überhaupt: 
J. 8. Walter über die Geburtstheile des weiblichen Geſchlechts. 


Berlin 1776. 
Jufti diff, hiſt. obfervationum feriem circa genitalia mulie- 


bria. Marb, 1798. 

Thamm diff. de genitalium fexus fequioris varietatibus. 
Halae. 1799. 
e) Der äußern: 


Lonis de partiım externarum generationi infervientium in 
mulieribus naturali, vitiola et znorboia dispoßitione, Paris. 


1794. 

d) Der einzelnen Abfchnitte derfelben : 

a. der Eierſtoͤcke. 
Krüger pathologia ovariorum muliebrium. Gott, 1782, 
Motz de [tructura, uſu et morbis ovariorum, Gieſſae. 1789, 


6. Der 
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Beiden Gefchlechtern gemein find 1) Hemmungen auf 
fruͤhern Bildungsftufen, und Fortentwiclung nach embryeni 
fhem Typus. Hieher gehört a) der gänztiche oder theil- 
weife Mangel der Zeugungstheile. Durch den eritem 
wird gaͤnzliche Gefchlechtslofigfeit bewirft, wenn.gleich bismer 
len dennoch durch den übrigen Habitus der Gefchiechtscharaf: 


ter deutlich ausgefprochen iſt; 
b) re: 


1 





ß. Der. Trompeten. 
Leonhardiı quaedam de tubarum uterinarum mörbis. Viteh, 
1808. 
». Der Gebärmutter nd Scheide. 
A. Vater de morbis uteri. Viteb. 1709. 
A. de Haller de morbis nteri, Gott. 1755. 
Schwarz de uteri degeneratione. Jenae. 1792, 
Clarke diseafes of females. : London, 1814. 
d. Der Scheidenflappe. - 
W. Tolber g de varietate Hymenum, Hal. 1791.- 
Dfiander ſ. oben ©. 533. z 
e) Der männlihen überhaupt: 
W. Wadd cales of diseafed bladder and tefticle, London, 1815, 


f) Der einzelnen Abſchnitte. 
1. Der Hoden: | 

Hänel diff. de morbis feroti. Argent. 1723. 

J, Warner account of the tefticles and the diseafes to which 
they are liable. London. 1774; 
2. Der Vorſteherdruͤſe. a 

E. Home on the treatment of tbe diseafes of the proltate 
gland. Vol. ı. London. 1811. Vol, 2. London. 1813. 


3. Der Ruthe. 

Brockhaufen de excrerionis urinae impedimentf$ a ritüs 
membri virilis. Argent. 1781. 

Thaut de virgae virilis ſtatu fano et morböfo, Wirceb. 1Bo8. 

Bell’s und Howfhip's oben beim Harnipftens angeführte 
Schriften. 
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b) regelwidrige Kleinheit; 

e) regelwidriges Beharren auf einer ftü⸗ 
hern Form. 

Dieſe Bildungsabweichungen ſind nicht ſelten viel unge: 
woͤhnlicher dagegen iſt 2) Mehrfachwerden. | 

Auh die vegehoidrig zu frühe Entwicklung if, - 
wenn gleich häufiger ald das Mehrfachwerden, doch inmer 
eine feltne Erſcheinung. 

Weniger felten ift die Verſchmelzung der Charaktere 
beider Gefchlechter in demſelben Körper, welche fih duch Bil— 
dung eines oder mehrerer Theile deſſelben nach einem, dem deg 
ganzen Körpers oder der übrigen Theile entgegengefegten Typus 
ausiprigt, und das Weſen der Zwitterbitdungen aus⸗ 
macht. 

Texturveraänderungen kommen in den Geſchlechts⸗ 
theilen am haͤufigſten, und in der hoͤchſten Entwicklung vor, 
und es giebt keine neue Bildung, welche ſich nicht in einem 
oder dem andern Theile des Zeugungsſyſtemes faͤnde, unſtrei⸗ 
tig, weil das Bildungsgeſchaͤft in dieſem unter allen organi— 
ſchen Syſtemen am hoͤchſten geſteigert iſt. 

B. Beſondere Abweichungen. 
1. Formabweichungen. 
a. Zwitterbildungen ?). 
§. 2513. 

Die Zwitterbildungen, welche die zweite Klaſſe der 
qualitativen Bildungsabweichungen ausmachen, ſprechen ſich 
—— Q X in 

1) Sqcriftſteller: 
F — — über bie Zwitterbiſldungen in Reil's Archiv. 
N Burs 


618 Beſondere Anatomie. 


in der Bildung der Gefchlcchtötheife, welche Hier allein de: 
trachtet wird "), duch Bildung eines Theiled des Geſchlechte 
apparates nad) einem, dem übrigen und dem "ganzen Körpe 
entgegengefegten Gefchlechtöcharafter, ohne oder mit Bervi 
fachung der Geſchlechtstheile < «8. 
Die erftere Art ift bei weitem die haͤufigſte. 
| Die männlichen Geſchlechtstheile nehmen hit 
den weiblichen Charakter an | ’ 
ıs) durh Berweilen der Hoden im Unterfeibe, 
und überhaupt durh unvollfommnes Verſchwinder 
der früheften Ortsverhältniffe; 
2) durch Unterbrechung des Samenganges; 
3) durch Höhere Lage und Vergrößerung, Er 
weiterung der Vorſteherdruͤſe; 
4) durch Kleinheit der Ruthez 
s). dur die verfhiednen Grade von Imper— 


foration derfelben; 
6) durch 





Burda die Metamorphofe der Gefchlechter, oder Entwif 
fung der Bildungsftufen, durch welche beide Gefchlechter = 
einander überaeben. In deſſen anatomifchen Unterfuchungen 
Hft. 1. 1814. II. 

Wo fich die frühern Fälle und die Literatur über dieſen & 
genſtand vollftändig finden. 

Seiler obfervationes nonnullae de tefticulorum ex abdemin 
in ferotum defcenfu et partium genitalium anomaliis, Lipl 
1787- | 

Die Gründe, welche mich zur Feftftellung diefer Klaffe der Bil 
dunasabiveichungen deranlaflen, habe ic) ſchon in meiner pethe⸗ 
logiihen Anat. Bd, 1. ©. 78. auseinander geſetzt. 


.ı) ©. über den Ausdrud der Zwitterbildung im Totalhabitus 
Bd. 2. &, 20. | 
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6) durch Spaltung des Hodenſackes, und Anwe⸗ 
ſenheit eines in Hinſicht auf ſeine Dimenſionen verſchiednen, 
ſcheidenaähnlichen Ganges zwiſchen der. Ruthe und 
dem After, welcher zur Vorſteherdruͤſe fuͤhrt, und mit ‚einer: 
von den drei vorigen m enen oft een 
tet if; 

7) durh weibliche Entmidlung. einer oder beiden 
Brüfte in Hinfiht auf Größe und Function. 

"Die weiblihen Geſchlechtstheile dagegen bilden 
ſich nach dem maͤnnlichen Typus: 

1) durch a in der Eierſtoͤcke durch dem 
Leiftenring; Ä 


2) vielleicht durch —— der Trompeten 
mit ihnen; 

3) durch Kleinheit und Tieflage der her, 

4) dur Enge und Kürze der Scheide; 

5) durch Größe des und Sortfegung der 
Barnröhre in ihn; . 

6) durch Berwachfung der Außern und innern 
Schamlefzen; 

7) durch unvollfommne Entwicklung der Bruͤſte. 

Es braucht nicht bemerkt zu werden, daß nicht alle dieſe 
Abweichungen in demſelben Organismus nothwendig vorkom⸗ 
men, daß aber die Zwitterhaftigkeit und davon abhängige Uns 
geroißheit des Gefchlechtes defto größer ift, je mehrere: von 
ihnen ſich vergefellfchaften. 

Gemöhnlich find nur einer oder einige der verfchiednen 
ungleichnamigen Abfchnirte des Geſchlechtsſyſtems nach entges 


gens 


. 
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dengefegten Charafteren gebildet, und die gleichnamigen beider 
Seiten entfprechen einander ; weit feltner ift der Zwitterzuftand 
sollfommen dadurch ausgefprochen, daß die beiden Seitens 
Hälften des Geſchlechtsſyſtems nach entgegengefestem Typus 
gebildet find. 

Der höchfte Grad des Zwitterzuftandes wird endlich durch 
Anbildung einzelner Theile, die einen, dem der uͤbrigen entge⸗ 
gengeſetzten Geſchlechtscharakter haben, an dieſe dargeſtellt. 


Bon dieſer und der vorigen Stufe find nur einige beglaus 
bigte Beifpiele befannt, und jedes ift von den übrigen qualis 
tativ und quantitativ verfchieden. Ä 


Alle diefe verfchiednen Arten der Zwitterbildung find mehr 
oder weniger deutliche und vollfommne Thierähnlichfeiten. 


Dis jegt aber ift noch Fein DBeifpiel einer menjclichen 
Zwitterbildung befannt, wo beide Geſchlechter fo vollfommen 
vercinigt geweſen wären, daß entweder unabhängig oder mit 
Hülfe andrer Individuen Fortpflanzungsfähigfeit auf männliche 
und meibliche Weife Statt gefunden hätte, wenn gleich die” 
Unmöglichfeit davon um fo weniger aus Bernunftgründen dar⸗ 
zuthun ift, als eine bedeutende Anzahl von Thieren diefe Faͤhig⸗ 
keit beſitzt, fehr ſtarke Annaͤherungen an eine ſolche Bildung 
vorkommen, ſogar mehrere Erſcheinungen zu beweiſen ſchei⸗ 
nen, daß bisweilen ein vollkommner männlicher Organismus 
eine vom weiblichen unabhängige Art von Zeugungsthätigkeit 
befist, und diefe bis auf einen gewiſſen Grad’ felbft dem. 
menfchlichen Weibe durchaus nicht abgeläugnet aaa kann. 


b. Form⸗ 
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b. Formabweichungen den einzelnen | 
zeugungstheile 
1. Weibliche Beugungstheife, 


$. 2514. 

L Sierfiöde und Trompeten. Bon den Bildungss 
abmeichungen der Eierftöce und ihrer Ausführungsgänge, . 
dee Trompeten, fommen als utſpruͤngliche, die namentlich 
Hemmungsbildungen find, vor: 

a) Mangel eines, oder. feltner, beider Bierfiöde 
mit eder ohne gleichzeitigen Mangel der Trompeten. 

Bi Kleinheit; 

Mangel der Bläschen der Eierftöde bei u 
fruchtbaren. 

d) Berfhließung des Unterleibsendes * 
Trompete. 

Die letztere iſt auch eine nicht ſeltne, in Folge von Ents 
zündung entftehende fpäter fi ch bildende Sormabweichung. 

Eine gewöhnlich erworbene, aber feltnere Abweichung ift 
das Bordrin gen der Eierſtoͤcke und Trompeten aus der Un⸗ 
terleibshoͤhle durch den reiſtenri ing, wodurch ſie die Hoden 
nachahmen. 

$. 2515. 

I. Gebärmutter. Urſpruͤngliche dormabweichungen 
der Gebärmutter, deren Weſen meiſtentheils unvollkommne 
Entwicklüng iſt ), find: 

I) gänzlicher oder theilweifer Mangel. Unter fetter 
ver Bedingung fehlt entweder der obere oder. der untere Theil. - 

2) Kleinheit, mit Dünne der Wände, 

3) Stes 


1) S. über die angeführten- Bildungsabiveichungen der. Gebärmuts 
ter mein Handbuch der pathol, Anat, Bd. ı, 
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3) Stehenbleiben auf frühen Bildungsftufen: in 
Hinſicht auf Geſtalt. | 

Hier giebt es verfchiedne Grade, deren Wefen größten; 
theild Zerfallen in zwei Seitenhäfften*) if. 

Beim hoͤchſten ift die Gebärmutter in ihrem obern 
Theile zweigehörnt und auch der untere Theil durch eine 
Scheidewand in zwei Hälften gefpalten; hierauf folgen zwei 
ungefähr gleih hohe Stufen, indem entweder der Gebaͤr⸗ 
mutterförper zweigehörnt, der Hals aber einfach) ift, oder 
die aͤußere Geftalt normal, im Innern aber die Höhle der 
Gebärmutter in ihrer ganzen Länge durch eine Scheidewand 
in zwei Hälften gefpalten iſt; auf diefe zwei andre, indem ents 
weder die Gebärmutter äußerlich durch einen, mehr oder weniger 
ſtarken Eindruc des Grundes unvollfommen zweigehoͤrnt, im 
Innern einfach, oder auf entgegengefegte Weife, im Innern 
im Körper abgetheilt, außerlich einfach ift. 


Endlich ift bei der geringften Entfernung vom Normal 
die Gebärmutter blog regelwidrig länglich. 

Auf eine Höchft merkwuͤrdige Weife ftellen diefe verfchieds 
nen Stufen Thierbildungen dar, die um fo niedriger find, je 
weiter vom Normal entfernt die Bildungsabmeichung ift. 

Urſpruͤngliche Bildungsabweichungen, deren Weſen ein 
Uebermaaß der bildenden Thaͤtigkeit waͤre, ſind kaum bekannt, 
und man nennt mit Unrecht mehrere der angefuͤhrten Formen 
der Gebaͤrmutter Gedoppeltheit derſelben. 

Qua⸗ 





1) Thamm (fi. oben ©. 615.) wo ſich eine vollſtaͤndige Literatur 
des Gegenftandes findet, Eine fpatere Schrift über daffelbe von 
F. J. Hunkelmöller de vagina et utero duplici, Berol. 
1818. Es: 
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Qualitative Bildungsabweihungen in Hinfi icht auf Form 
und Page find felten urſpruͤnglich. 

Doch ift die Gebärmutter bisweilen ſchief, eine Befchafs 

fenheit, welche gewöhnlich mit f Dieter Lage derfelben ver⸗ 

wechſelt wird *). 

Erworbne Bildungsabweichungen ſind: 

1) Regelwidrige Lage. Die vorzuͤglichſten Arten 
derſelben ſind: Br 

a) age der Gebärmutter außerhalb der Mits 
tellinie, wo man fie oft ganz dicht an der einen — 
wand des kleinen Beckens finder. 

b) Schieflage der — TERN wo de von oben 
nach unten und von einer Seite zur andern gerichtet ift, ein 
Zuftand, der, befonders, wenn er außer der Schwangerfchaft 
vorkommt, meiftentheild Folge von VBerwachfung mit benache 
barten Theilen ift. 

c) Umbe ugun 9 ?) (Retroverfio f. retroflexio), wo der 
Längendurchmeffer der Gebärmutter in den von vorn nach hin⸗ 
ten verlaufenden Bechendurchmefler fällt, daher der Grund 
nach unten und hinten, der Mund nach vorn und oben ges 
wandt ift, ein, befonders im vierten Schwangerſchaftsmo⸗ 
nate eintretender regelwidriger Zuſtand derſelben. 

d) Borfalt?) (Prolapfus), wo die Gebärmutter mehr 
oder weniger tief, meiftentheils in Folge einer Umfehtung dee 
Sgꝛete, 





ı) Boer Abh. geburtsh. Juhalts. Bd. 1. Th. a. 

2) Cuyper de retroverhone uteri gravidi. L. B. 17972. 
Korfcheok de retroverfo utero. Halae. 1799. —9 
Abbild, bei Hunter de utero gravido. T. 26. 


3) Böhmer de prolapfu et inverhone uteri. Hal. 1745, ' 
Abbild. 
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Scheide, im Becken herabſi nit, bei vollkommner Umkehrung 
der letztern um die ganze Länge derfelben heevorliegt, ‚der aͤußere 
Muttermund eh am untern Ende der dadurch gebildeten , zwi⸗ 
ſchen den Schenkeln liegenden Geſchwulſt befindet,und gewoͤhn⸗ 
lich der Hals mehr oder weniger verlaͤngert, die Gebaͤrmutter 
mit der urſpruͤnglich außern Flaͤche der umdekehrten Scheide 
verwachſen iſt. Wegen der Verlängerung des Halſes liegt ins 
deſſ en dennoch der Koͤrper der Geboͤrmutter gewoͤhnlich außers 
halb des Sackes der Scheide. In feltnen-Zällen verwaͤchſt bei 
dieſer Ortsveraͤnderung der aͤußere Muttermund völlig I 
Selbſt die ſ ———— Gebärmutter bildet, sm 

‚einen Bruch. | 
2) Regelwidrige — Eine erworbne Abweis 
chung der: Geftalt der Gebärmutter ſchließt fi an die eignen 
Formfehler, fofern fie. mit Ortsveraͤnderung — ver⸗ 
knuͤpft iſt. 
Sie: iſt die Umkehrung (Inverlio) 2), deren Beier 
Auswärtöwendung der innen Fläche der Gebärmutter if 
Sie. hat mehrere Grade, fofern der Grund der Gebärmutter 
fe. entweder dem Munde nur nähert, oder Durch ihn hervor; 
tritt. 





Abbild. bei Ruylfch obf. med, chir. Ob, 2 und » 
Baillie Engr. Fasc. 9. F. 1, 
Clarke Diseafes of females. Lond. 1814. Tab. 1-8. 
| 1) Beclard et Cloquet, in Bull. de la fac. de médec. T. V. 
1816. p. 114. 
8) Van.Sanden’de prolapfu uteri. Lipl. 1725. 
Sartorpb Ausz. a. d. Abh. d. Copenh. Geſeuſchaft. vu 1795. 
Abbild, bei Ruyfch obf. anat, chir, Cent, Obf. X 
Denman Introd. to the practice of midwihry: Pr 12 Pr 
 Baillie Engravings. Fasc. 9. F. 2. 
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tritt. Die dadurch "gebildete Geſchwulſt unterfcheidet ſich von 
dem Vorfalle der. Gebärmutter durch den Mangel einer Deffs 
nung an ihrem unteen Ende. Dieſer Zuſtand tritt nur dann 
ein, wenn eine beträchtliche Ausdehnung der Höhle und vers, 
Häftnigmäßige Verdünnung dev Wände der Gebärmutter Statt 
gefunden hatte, und Diefelbe im diefem Zuftande herabgedruͤckt 
oder gezogen wird, alſo ih der — bei Gebaͤrmut⸗ 
terpolypen u. ſ. w. 

Eine Formverletzung der — die unter aͤhnlichen 
Bedingungen, vorzüglich aber nur im gefchwängerten Zuftande 
eintritt, ift die Zerreißung derſelben, welche, bei aus 
irgend einer Urfache gehinderter Geburt, vorzüglich am untern 
Theile und in querer Richtung Statt findet. 

Die Verſchließung der Gebaͤrmutterhoͤhle iſt meiſtens 
partiell, und nimmt meiſtens den untern Theil derſelben in einer 
groͤßern oder geringern Strecke ein. Sie iſt bisweilen angeboren, 
dann vielleicht urſpruͤngliche Abweichung, haͤufiger ader entſteht 
ſie in Gefolge, vorangegangner Entzuͤndung und Vereiterung. 
ur? & 2516. be 

m. Die Sceid e fehlt biswellen als offner Kanal oder 
gaͤnzlich, fo daß ihre Stelle nur durch lockeres Zellgewebe 
erfögt wird, meiſtens in Folge urſpruͤnglicher Bildungsabe 
weichung. Die geringfte Abweihung ift Verfchließung oder 
beträchtliche Härte und Dice der Scheidenflappe. 

"Mit oder ohne Ähnliche, Anordnung der Gebärmutter iſt 
fie, in einer größeren oder geringern Länge durch eine von vorn 
nach Hinten verlaufende Scheiderwand bisweilen in zwei Hälften 
gefpalten, fo daß, wenn die Spaltung bis an das untere 
Ende reicht, ſelbſt zwei Scheidenklappen vorhanden ſind. 


Meckel's Anat, 4. ch. RE In 


\ 


’ 
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In Hinfiht auf Lange und Durchmeſſer Kietet die 
Scheide gleichfalls urfprünglihe Bildungsfehler dar, fofern 
fie bisweilen aͤußerſt eng, und, zugleich oder allein, - 
kurz iſt. 

Unter den ſpoͤter entſtehenden Formabweichungen iſt die 
haͤuſigſte die unvollkommne *) oder vollkommne Umkehrung 
de: Scheide, welche mit Vorfall der Gebärmutter verbun⸗ 
den ift. Gewöhnlich ift zugleich die Harnblaſe herabgezogen, 
und fehr häufig find hiebei zugleich Steine in derfelben vorhan: 
den, welche aber ſowohl die Krankheit ae ald im 
Folge derfelben entftehen Fönnen ?). 


Bisweilen zerreißt unter denfelben Bedingungen als bie 
Gebärmutter, doch feltner als fie, die Scheide. 


$. 2517. 
IV. Die äußern Schamlippen fehlen bisweilen 
wefprünglich oder find in dee Mittellinie verwachſen, 
beides ein Verweilen auf frühern Bildungsftufen. 


Selten enthalten fie durch den Bauchring — 
unterleibseingeweide beim Leiſtenbruche. 


Bisweilen entwickeln ſie ſich ploͤtzlich, durch Uebertragung 
andrer Krankheiten, namentlich der Blennorrhoͤe, oder 
langſam, zu einer Auferft betraͤchtlichen Größe. 





| $. 2518. 


1) Naudin m&m. fur les chutes partielles du vagin. In Seail- 
lot’s Journal gen, de med. T, 56. 1816. p. 259 ff. J 


2) S. Ruyſoh. Obf. med. chir. Obf, I, Paget in London mei 
and. phyf. journal, T. 6, p. 591. wo ein Stein von 27 Unzen 


und Außerdem mehrere Beine in ber — ur 
lag. Mit einer Abbild, 
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V. Auch die inneren Shamlippen fehlen bisweilen, 
oder find verwachſen, beides — oder zufaͤllig, in 
dolge vorangegangner Entzuͤndungen. 

Auf entgegengefeßte Weife find fie bisweilen doppeit, 
felbft dreifach”). | 

Ungewöhnliche Größe derfelben ift nee eine fpäter 
eintsetende Formabweichung. 

| 8. 2519. 
*vVI. Be Kitzler iſt bisweilen in Folge eines Fötabäßns 
lichen Fortwachfens urfpränglich vegelwidrig groß, und ahmt 
hiedurch die maͤnnliche Ruthe nach, vorzüglich wenn ſich zugleich 
die Darnroͤhre weiter als gewoͤhnlich nach vorn erſtreckt. 

Hievon iſt die bisweilen erſt ſpaͤter, vorzüglich in Folge 
ſyphilitiſcher Affection entſtehende Vergrößerung dieſes Theiles 
ſowohl in Hinſicht auf innere als aͤußere Form, bedeutend ver⸗ 
ſchieden, inern € er. di härter, fefter, unregelmäßig und trau⸗ 
benförmig wird. 

Eine inteveffante urfprüngliche, thierähnliche — 
deſſelben ift die Spaltung oder Gedoppelt heit deſſelben. 


2. Maͤnnliche Zeugungstheile. 
(. 2520, 
1. Hoden Kormfehler der Hoden find: 
= 1). Mangel eines oder beider, weichen man von dem 
ſcheinbaren, deſſen Wefen ein Verweilen des Hoden in der 
Unterleibshoͤhle iſt, wohl unterſcheiden muß. 
2) Kleinheit. 


— Rra2 3) un⸗ 
Il a | 


1) ae er * eriplieh BEE ‚ordine. — 17h 
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3) Unvolfommne Entwictung aus den frühern Ortsver⸗ 
hältniffen, welche ſehr verfchiedne Grade hat und Yon dem 
"Verweilen des Hoden unterhalb der Niere bis zu der unvolls, 
kommnen Verſchließung dee nah dem Heraustreten. deſſelben 
aus der Unterleibshoͤhle noch eine Zeitlang beſtehenden Berbins 
dungsröhre varüirt, In der unvollfommnen Verſchließung 
dieſer letztern iſt der angeborne Bruch begruͤndet. | 
4) Unterbrechung des Samenganges, blinde Endigung, 
beffelben ‚, Mangel der Samenblafen "). 

5) Mehrzahl der Hoden, die aber fehr problematifch 
ift. Eben fo felten find die Samendlafen mehrfach * 

Spaͤter entſtehende Formabweichungen der Hoden — 

3) Regelwidrig vermehrte Größe, 

2) Schminden, Beide find aber am häufigften, mit 
Jepturveränderungen verbunden. 
| $. 2521. 

I, Die Vorſteherdruͤſe iſt vorzüglich der — 
drigen, mit Umwandlung ihres Gewebes verbundnen Bers 
groͤßerung unterworfen. Unter dieſer Bedingung iſt man im 
Allgemeinen geneigt, fie für ſcirrhoͤs zu: halten, indeſſen, wenn 
diefe Anficht gleich für die Mehrzahl der Fälle richtig ift, fo 
gilt 





1) ©. über die Hemmungsbilbungen der Hoden, Abfährungdgänge 
Samenblajeri ze. Handb. der pathol, Anat. Bd. 1. ©; 684. ff; 
Außerdem H. Bos[cha Diff. Altens obfervationem de veßculae 
feminalis ſiniſtrae d efectu, integris teltibus, vale vero deie, 
rente finiftro elauſo L,B. 1813, 
Eine treffliche Zergliederung eines Falles von Rrypfordie bi 
Seiler de teltic. delc. Lipf. 1817. p. 45. 
2) ©. Über das regehvidrige Mehrfachwerden diefer Theile Meckel 
ae duplicitape monftrofa und Handh. der pathol, Anat. Bd. 2, 
©. 32 ff. 


# 
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gile“fie Boch nicht für ale, fondern viele Vergrößerungen der 
Vorfteherdrüfe find in einer Entwicklung faferiger oder fafes 
rigknorpliger Subftanz begründet, welche fich au in der ihr 
entfprechenden Gebaͤrmutter häufig bilder. | 

Häufig, allein, auch Feinesweges, nah Home's Be: 
hauptung '), immer, ift dee mittlece Lappen der Vorſteher⸗ 
drüfe vegelwidrig angeſchwollen. | 


j $. 2522. 

I. Die Ruthe ift vielen urfpeüngfichen Bildungsab? 
weichungen unterworfen, welche vorzüglich in einem Stehenbleis 
ben auf einer frühern Bildungsftufe, oder einer weitern Aus⸗ 
bildung niedrigerer Formen begruͤndet ſind. 

Hicher gehoͤrt: 

») Mangel; 

2) Kleinheit;z 

3) gänzliche oder theiftveife undurchbohrtheit, melde vers 
ſchiedne graduelle und qualitative Berfchiedenheiten, von der 
Verſchließung der Borhaut an bis zur. Deffnung der Harnröhre 
im Mittelfleiſche darbietet, und entweder mit regelwidriger 
Kleinheit der Ruthe zuſammengeſetzt iſt oder nicht. Unter die⸗ 
ſer Bedingung iſt die Harnroͤhre und ſomit die Ruthe an ihrer 
untern Flaͤche in der That geſpalten; 

4) Enge der Vorhaut (Phimalis), die aber öfter zus 
fällig eintritt; 

5) Spaltung der Ruthe an der obern Fiͤche, welche mit 
Harnblaſenſpaltung gemeinſchaftlich vorkommt, und da, we 
fie allein vorhanden iſt, den Uebergang von diefer zur norma⸗ 
ten Bildung macht; | . 
u Rz 6) ganz: 





NRHomea. a. O. 
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6) gänzlihe Spaltung der Ruthe in mwel dat- 
ten, eine weit ſeltnere Abweichung "). 

Auf entgegengefegte Weife ift die Ruthe bisweilen > 
oder ‚weniger vollfommen doppelt. 

Eine Andeutung hievon ift vielleicht die, durch ihre ganze 
Länge Statt findende Abfonderung des Samen s und Harnwe⸗ 
ges von einander, melche bisweilen beobachtet wurde. 

Bei vollfommnerer Dupfieität liegen beide Ruthen neben 
dder über einander. Die letztere Bildung ift eine merfwürdige 
Achnlichfeit mit dem Doppeltwerden der, der Ruthe entfpres 
enden Zunge. Die erftere möchte ich für weitere Entwids 
lung der Spaltung der Ruthe halten. = 

Später entftehende Formveränderungen der Ruthe find 
regelwidrige Vergrößerung, die gewöhnlih in Kolge abnors 
mer Bildungen eintritt. 

Selten m ſich die innere Haut der Barnthee u um ). 


3, Brüfe 


9 2523. 

Die Brüfte fehlen bisweilen auf einer oder beiden 
Seiten. 

Ungewöhnfiche Kleinheit derfelben beim weiblichen, 
Größe beim männlichen Geſchlecht ift Andeutung von 
Zroitterbildung, vorzüglih, wenn ſich die legtere auch mit 
Milhabfonderung zufammenfegt. Regelwidrige, zufällig eins 
teetende Vergrößerung derfelben. | 

Sie 





ı) Sixtus de diffilhone genital. Wirceb. 1815. 
2) Bamberger de intuslusc, membr. urethrae int, Wirceb. 
1799. 


x 
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Sie dervielfachen fich bisweilen nach Art der Säugthier: 
brüfte,, fo daß fich, beim niedrigften Grade, auf einer Bruft 
zwei Warzen, allmählich. über einander mehrere Brüfte, zwei, 
feloft drei auf einer oder. beiden Seiten bilden. 


2. Terturveränderungen. 
a. Weibliche Zeugungstheile. 


$. 2524. 

L "Zerturveränderungen fommen unter allen Thei⸗ 
len des Zeugungsipftems bei weitem am häufigften in den Eier⸗ 
ftöcfen vor, und fie find es, in welchen fich auch die mannichs 
fachften und regelmäßigften neuen Gebilde entwiceln. In der 
Entftehung diefer neuen Gebilde ift auch faft immer die Bers 
größerung der Eierftöce begründer,, wenn fie gleich biswei⸗ 
len, vorzüglich anfänglich bloß reine Zunahme entweder der gans 
zen Subftanz, oder, dies häufiger, eines ihrer Beftandtheile, 
der Bläschen if. Diefe Vergrößerung des Eierftoces ift 
bisweilen außerordentlich beträchtlich, fo daß fein Gewicht auf 
55"); felbft 85, ja 102 Pfund?) vermehrt gefunden wurde. 


Am menigften vom Normal entfernt ift die Eierſt ocks⸗ 


waſſerſucht 3). Diefe bietet mehrere a a hl 
Kr 4 " dar, 





) Normand obl. fur Ja transformation d’un ovaire eto, In 

" 8edillot’s J. gen. de medec. T. 56. p. 145 feqg. Ein 
anderer Zall von Valentin ebendaſ. T. sg. ©. 218. 

2) Van den Bofch eit. bei Voigtel. Pathol. Anat. Bd. 3 
E. 541. 

3) Fehr de virgine, hydrope ovarii laborante, _ Argent, 1762. 
Huth calus virginis hydrope ovarüi exltincetae, Argent, 1768. 
Murray 'de hydrope ovarii. "Upal. 1780. 
Roffum de hydrope ovariorum. Lovae. 1782. 
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bar, fofern die Fluͤſſigkeit bald in — bald in mehretn 
groͤßern und kleinern, oft in ungeheurer Menge vorhandner 
Blaſen enthalten iſt, und nicht nur in Hinſicht auf Menge 
welche bisweilen ungeheuer iſt, ſondern auch, und diedw 
den verſchiednen Baͤlgen deſſelben Eierſtockes, ſehr bedeutendu 
Hinſicht auf Farbe, Conſiſtenz u. ſ. w. variirt. 

Die Baͤlge ſitzen meiſtentheils feſt, liegen aber oft vol 
frei, in großer Menge, in der Hoͤhle des Eierſtockes, wo ſe 
aus der ergoſſenen Fluͤſſigkeit entſtanden zu ſeyn ſcheinen 
Dieſe krankhafte Veränderung iſt entweder Vergroͤßerung de 
Eierſtocksblaſen oder zeugungsartige Wiederholung derſelber, 
und damit Bildung ferdfer Haͤute. Dieſe ſeroͤſen Häute m: 
Halten nicht ſelten auch Fett oder Fettwachs. 


Außer: den feröfen Häuten bilden fich-nicht gang felten im 
Eierſtocke auch regelwidrig Schleimhäute, gleichfalle in 
Balggeftalt, welche cine mehr dicke Feuchtigkeit enthalten, 
unter dem Ramen von Breis oder Honiggefchmwälften 

(Atheromata f. Melieerides). | 
Eine, nicht -felten allein oder mit der oben beſchriebner 
vorkommende Terturveroͤnderung des Eierſtockes iſt die Bil 
dung faſeriger, faſerknorpliger, knorpliger und knoͤchernet 
Subſtanz, die ſich oft in ſehr betraͤchtlichen rundlichen Maſſen 
entwickelt, wodurch Umfang und Gewicht der Eiedſtoͤcke beder⸗ 
tend vermehrt wird. Die unter dem Namen Steaton, 
Sarfom, Scirehus, Oſteoſteatom, Verknöcht⸗ 
zung des Eierſtockes beiihriebenen Bildungen gehören gar 

oder wenigftens meiftentheils hieher. 

Zu dieſen, auch im’ andern Gebilden, wenn gb ki 
weiten nicht fo häufig, vorkommenden, regelwidrigen 2 ider 
holun 
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holungen normaler Gewebe kommen noch andre, welche dem 
Eierſtocke zwar nicht ganz, aber doch faſt ausſchließlich ange⸗ 
hoͤren, Haare und Zahne*), von welchen die erſtern, 
weit häufigen, im Fett, die letztern in, mit einer gallerts - 
ähnlichen Maſſe angefüllten Bälgen, fich entwickeln, wo alfe 
fowohl in Hinficht auf ‚die Entftehungsftätte, als auf die vers 
haͤltnißmaͤßige Häufigkeit des Vorkommens genau der normale 
Typus befolgt wird. | 


Wegen der Befonderheit vorzüglich des Knochen⸗, 
Haar- und Zahngewebes, der Stelle, an welcher ſie 
vorkommen, welche auch die Geburtsftätte des Productes der 
Zeugung iſt, der Lebensperiode, in welcher ſie ſich meiſtentheils 
entwickeln, der nicht ſelten vorangegangnen Begattung, der 
nicht ganz ſelten, bei der Eierſtocksſchwangerſchaft, hier wirklich 
vor ſich gehenden Bildung eines neuen Organismus in Folge 
einer Begattung, iſt man haufig geneigt, dieſe regelwidrigen Bil⸗ 
dungen fuͤr Ueberbleibſel eines ſolchen, im Eierſtocke entſtandnen 
Foͤtus zu halten; allein mit Unrecht, indem die haͤufig Statt 
findende gaͤnzliche Unaͤhnlichkeit der hier regelwidrig vorkom⸗ 
menden Gebilde in Hinſicht auf Zahl, Geſtalt und Groͤße, das 
alleinige Vorkommen der angegebnen, während ſich bei Ertrau⸗ 
terinalfotus alle ſehr fange vollſtaͤndig erhalten, ſchon über: 
zeugend beweiſen, daß durch einen etwa vorangegangnen Zeu⸗ 
gungsact wenigſtens Fein vollfommner Foͤtus, ſondern nur 
die gefundnen Theile BERN! wurden. 


- Res | - Un: 


1) ©. Medel über regelwidrige Haar: und Bahnbildimgen in 
d, Archiv f. d. Phyſiologie. Bd. 1. St. 4. Wo fich die früs 
bern Deobadtungen und die volftändige Ateratur des Gegen 
ftandes finden, 


* 
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Ungeachtet es nun unlaͤugbar iſt, daß in vielen Faͤllen nicht 
bloß die Bildung dieſer vollkommnern, ſondern auch aller ab⸗ 
weichenden Bildungen im Eierſtocke überhaupt, nur in Kolge 
einer Begattung entfteht, welche, wegen durch Kraͤnklich⸗ 
keit, hoͤheres Alter oder andre Urſachen geſchwaͤchter Zeugungss 
thaͤtigkeit eines oder beider Zeugenden nicht zur Hervorbringung 
eines normalen Organismus hinceicht, fo ift doch keinesweges 


erweislich, daß dazu nothwendig der Zutritt des Mannes ers 


fordert werde, fofern fie mehrmals bei fehr zarten Mäds 
chen, mit völliger Integrität der Geſchlechtstheile vorfamen, 
und diefelben Gebilde auh an andern Stellen des Körpers, 
und dies nicht nur im weiblichen, fondern auch im männlichen 
Geflecht gefunden werden. 


Die weit größere Häuftafeit und Vollkommenheit diefer 
Bildungen im Eierftoce als in allen übrigen Organen ift offens 
bar nur der gerade hier am höchften entwickelten bildenden 
Thaͤtigkeit zuzufchreiben, und fein Beweis, daß zu ihrer Ents 
ftehung nothwendig eine Begattung vorangehen muͤſſe, 
noch viel weniger, daß fie Ueberbleibfel zerftörter Eierſtocks⸗ 


| botus ſeyen. 


Boͤllig regelwidrige Terturveränderungen kommen 


weit ſeltner im Eierſtocke vor, wahrſcheinlich aus demſelben 


Grunde, weil die hohe Steigerung der bitdenden Thaͤtigkeit 


das Gelingen der Verſuche zu neuen Bildungen ‚begünftigt. 


Eine, in Hinficht auf die äußere Form Höchft feltne , ganz 


eigenthuͤmliche, ihrer Natur nah nicht unterfuchte Abweichung 


des Eierftoces ift die Ummandlung deffelben in eine fehr große 
baumförmige, aus mehrern, durch Faden verbundnen, folis 
den 


Sehstes Buch. Eingeweidlehre. 635 


den Knoͤtchen beſtehende Maſſe, er Ne ) 
beobachtete. 
Otto? ) fahe eine — die aber nur die srhe einer 
Erbſe hatte. 

Ich ſelbſt habe zwei — — von mir — 
Zälle vor mir. In dem einen, der in der Leiche eines unge⸗ 
faͤhr dreißig Jahr alten, Zeichen von &ierftodsentzimdung 
‚gebenden , unkeuſchen Weines gefunden wurde , mar mit Ver⸗ 
wachfung und beträchtlicher Verdickung der Trompeten der 
linke Eierſtock betfächtlih verardßert, fehr weich und in eine 
Menge vielfach gewundner Erhabenheiten umgewandelt; in 
einem zweiten, der in einer ungefähr 40 Jahr alten Leiche 
vorfam, enthielt der rechte Eierſtock in feiner Oberfläche drei 
Bälge von ungefähr vier Linien Durchmeſſer, deren innere, 
vielfach gefaltete Fläche ganz aͤhnliche Windungen zeigte, 
Vorzüglich der erſte Fall war hoͤchſt wahrſcheinlich ein Anfang 
der von Prochaska befchriebnen Bildung, und diefe Fonnte 
auch aus dem letztern hervorgehn, wenn die Bälge zerriffen 
und die innere Fläche wucherte. 

$. 2525. 

II, Die ———— der Gebärmutter find 
ſehr haͤufig. Zr 

Als cegshoibrige Wirberholungen normalet Gebilde muͤſ⸗ 
fen vorzuͤglich die faſerigen, faſerigknorpligen oder 
knoͤchernen, fteinigen Körper derſelben erwaͤhnt wer⸗ 
den, die man ſehr wohl von den Scirrhen, ungeachtet ſie 
haͤufig, ihrer Haͤrte wegen, unter dieſer Benennung — 
ben werden, unterſcheiden muß. | 





Sie 
1) Disquif. organismi anat. phyſiol. $. 58, Tab, 5. | 
2) Handb. der pathol. Anat. ©. 378. Note 33. 
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Sie find eundlich, bald einzeln, bald in fehr großer Merge 
vorhanden, fehr locker in die Subftanz der Gebärmutter tin 
geienft, ‚Liegen meiftens am Aufern, bisweilen aber auc er 
innern Umfange derfelben, haben eine gelblichweiße Fark, 
einen mehr oder weniger deutlich faferigen, unregelmäfien 
Dau, verfnöchern meiftens an einzelnen Punften, ohne Kit: 
fit auf ihre Größe, erlangen dadurch bisweilen einen uns 
heuern Grad von Härte, ſo daß fiefogar nur mit Mühe durchſon 
werden fönnen, und- kommen vorzüglich nach der Mitte des te 
bens bei unverheiratheten und Finderlofen Frauenzimmern ver. 

Seltner entwideln ſich unter denfelben Bedingungen Fett! 
und Haare in der Subſtanz der Gebärmutter. 

Alle diefe Bildungen, fogar auch Zähne, entftehen bii 
weilen auch an dee innern Släche und ‚in. der Höhle der Ge 
bärmutter *), 

Un der letztern Gtelle fi nd r ie, „wegen der Umftände, unter 
denen fie vorfommen, wohl ald unvollfommne. Zeugungspew 
ducte anzuſehen; dagegen entftehen fie in der Eubftanz der Ge 
bärmutter am häufigften ohne Zutritt des Mannes, wenn ii 
gleih auch Hier bisweilen durch Vegattung hervorgerufen mir 
den mögen. Hiedurch Fommen fie. mit den vegelwidrigen Di 
dungen in den Eierfiöchen üherein, und auf eine Höchft. merfmwür 
dige Weiſe ahmen die Erſcheinungen, weiche dieſe Bildunger 
in beiden Organen veranlaſſen, Häufig die. der; Schwangt 
m wos ). 


Ki) 





I) S. Sie in meinem Archiv. Bb, 1. S. 525 und 54a, 
2) Cochon Dupuis in Möm.'de Paris. 1658. p. 559. 
A. Monro four cafes of the tumefied Ovarium. Med. ellayı 
of Edinb. Vol. 6. p. 298. 
In beiden Füllen elften ſich erft im neunten, dann im ad 
schnten Monate Mehen ein. 
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.Vanerhalb der Hoͤhle der Gebärmutter entwickeln ſich ãuch 
unter aͤhnlichen Umftänden nicht ganz ſelten andre Bildungen, 
welche als ungelungne Verſuche zur Bildung eines neuen Orga⸗ 
nismus angeſehen werden koͤnnen, namentlich mit der. hinfällis 
gen: Haut, oder wenn fie als duͤnne, - mit einer waͤſſerigen 3 
Seuchtigkeit augefüllte Blafen sehen mit.den innern Haͤu⸗ 
ten. des Eies Aehnlichkeit haben. 28.2] 

Ganz regelwidrige ae der. Besir: 
mutter find. 1) die ren a ap ie 
derſelben. 


Dieſe erſcheint nicht, wie die Saferförper, in eingeinen, 
von der übrigem Subftanz getrennten Stellen , fondern als eine 
Umtoandfung des ganzen Organs, die gewöhnlich von. dem 
untern Theile, anfängt, und fi von hier aus über Das Ganze 
verbreitet, Die fo veränderten Theile werden zuerſt ‚hart, 
ſchwellen mehr oder weniger beträchtlich an, verſchwaͤren dann 
in derſelben Ordnung, und werden dadurch allmaͤhlich zerſtoͤrt. 
In Golge hievon entftehen tegelwidrige Definungen entweder, 
in der Bauchhoͤhle, der Harnblafe, oder dem Maftdarm, oft 
an mehrern dieſer Stellen zugleich. Wie immer wird bei 
dieſer ‚Degeneration das Lymphſyſtem angeſteckt, und der Tod 
if die nothmwendige Folge der Krankheit, Bedingungen, ‚ 1008 
durch ſich dieſe Degeneration von der Bildung faferiger und 
knoͤcherner Körper in der Gebärmutter unterſcheidet. 


2) Eigne,. an der innern Fläche der Gebärmutter fich ent» 
wicelnde neue Bildungen, welche fo häufig vorkommen, daß 
Portal untee.ao Leichen fie bei 13 fand*), find die Po⸗ 


lopen, 





2). Obf. für Ja ſtrueture des parties. de la Binden dans Ia 
femme, Mim. de Paris 1770. p. 190 
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lypen, die von der Verſchiedenheit der Stelle, an welcher 
fie ſich befeſtigen, in Polypen des Grundes, Körpers 
oder Halſes, von dem Grade ihrer Feſtigkeit in weiche 
und harte abgetheilt werden, und in Hinſicht auf Zahl 
und Groͤße bedeutend variiren. nz | 

11 DieShetde nimmt gewoͤhnlich an der Seirrhoſitaͤt 
der Gebärmutter, wenigftend in ihrem obern Ende, Theil. Eben 
fo entwickeln ſich in ihr, und vorzüglich auch 'an diefer: Stelle, 
doch feltner ala in der Gebärmutter, Polypen. 

IV. An dee innern Fläche der außern EIER en. 
entwickeln ſich bisweilen Haare. | — 

B. Maͤnnliche Zeugumgstbeife, 
—A $. 2526. | 

1: Tertwrveränderungen der Hoden find vor⸗ 
zͤglich 
1) Verhaͤrtung in Zofge von — 

2) Häufig iſt die Waſſer ſucht der Scheidenhaut 
(Hydrocele), Gewöhnlich iſt die Feuchtigkeit ſerds, dänn, 
bisweilen aber findet fih an ihrer Stelle eine fefte, undurchs 
ſichtige Subſtanz; oder die Feuchtigkeit, welche dicker und zjäher 
dis gewoͤhnlich iſt, enthaͤlt glimmerartige Blaͤttchen, welche 
die meiſte Aehnlichkeit mit der Fettſubſtanz der Gallenſteine 
hat, ſich aber durch groͤßere ſpeciſiſche Schwere und — 
Aufiöslichfeit in Alkalien von ihr unterſcheidet *). 

3) Entwicklung von Anochenfubftanz, die vorzüglich im 
Mebenhoden und der Scheidenhaut ihren Sig hat. Auch bil⸗ 
den fich nicht ganz felten rundliche Knorpel und’Rnochen in der 

eigen⸗ 


- 





ı) Beclar derClo quet deux oblervations A’hydrocdlas : rares. 
Bullet, de la Faculi£ de medec, T. V. p, 38 fegq, I 
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igenthuͤmlichen Scheidenhaut, welche fi endlich trennen, 
and. frei in ihrer Hoͤhle liegen. j 


— kommen ſie im Samenſtrange vor. 
4) Sehr felten entwickeln ſich Haare. | F | 
5) Nicht ſelten dagegen entwickeln ſich in ihrer —* 


eiweißaͤhnliche, tuberkuloͤſe Bildungen. ein, ? 
6) Scirrhoͤſe in Krebs uͤbergehende.  eihornagn) 
J *— 

7) Schwammbildung. 


3% 


8) Mir blu twafferähnlicher Stüffigkeit angefüle Bälge. . | 


II. Bistweilen, doch ſelten, bilden ſich Steine in den Sa⸗ 
menblaſen oder der Borfteherdrüfe?), von welchen 
wenigftend die legtern aus phosphorfaurem Kalk beftehen. 


II. Die Tegturveränderungen der Ruthe find meiſtens 
ſyphilitiſchen Urſprungs, Geſchwuͤre, Auswuͤchſe zc, 


C. Brüfe 
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Die häufigfte Tepturveränderung der weiblichen Driße 
indem die maͤnnlichen faſt gar keinen Krankheiten unterworfen 
find, iſt der Scirrhus. Doch werden mit diefer Benennung 
eine Menge der verſchiedenſten neuen Bildungen beiegt, indem. 


faft jede, entweder allein oder mit andern verbunden, fich in. 
der Bruft entwickelt. 


©: % & 





ı) Hartmann de caloulis in veficula feminali. Francof. 1368, 
2) Pohl de calculis im Be inventis. Lipſ. 1767. 
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Sechste Abtheilung⸗ 
Bon der Bauchhoööhle 7). 
1. Regelmäßiger Zuſtand. 
A. Bolttommner Zuſtand. 
I. n Baunhhähle inrAllgemeinen, 
$. 2528. 2 | = 
Nachdem die Drgane der Verdauung, der Harnabfente 
rung und der Zeugung im Vorigen beſchrieben wurden, fan 
am zweckmaͤßigſten die Vetrachtung der fie enthaftende 
Bauchhoͤhle folgen. | | 
Ihre wichtigften allgemeinen Bedingungen find ſchon oben 
ah. 2. ©, 5 und 6 — 8.) angegeben. — 


a, Zufammenfegung. 


. $. 2329, = 

Ihre obere Wand wird durch das Zwerchfell, de 
hintere in der Mitte durch die Lendenwirbel und dui 
Heiligbein, oben an den Seiten duch die runden ten: 
denmusfeln, den hinten Theil der beiden innen 
breiten Bauchmuskeln; die feitlichen oben. durch dan 
mittieen Theil diefer, den Hintern Theit der äußeren. fehiefen 
Bauchmuskeln, unten durch die Hüftbeime und die ab⸗ 
fieigenden Aeſte der Sitzbeine; die vordere Durch, den pht⸗ 
dern Theil der breiten, die geraden, die Pyrami⸗ 
denmusfeln, die weiße Linie, dad Schambein um 
den auffteigenden Aft der Sigbeine; die untere durch die 
Muskeln des Mittelfleiſches gebildt. 


. Bir je 
mi 1 





ı) Fantoni de musculis bdominis, peritonaei, vahs umki: 
licalibus et omento, Dill, renov, Taurim. 1749. DIL N 


J 
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Die genannten Theile -find nach Innen mittelbar oder uns 
mittelbar vom, Bauc Felle, bekleidet. 

‚Hiernach find ihre Wände in ihrem: Dintersn 4 untern 
Theile am feſteſten. Außktdem ergiebt ſich aus der Beſchreibung 
der fie bildenden Muskeln (Th. 2: ©, 462. 3.4. &. 564 
— 566.), daß auch, dieſe ſie vorzugsweiſe an einigen Stellen 
vollkommner als an andern umſchließen. Namentlich ſind dies 
ſelche Stellen, wo die Faſern der Muskeln duͤnner, ſchwaͤcher 
ſind, oder ſie und ihre Sehnen ganz oder beinahe fehlen. 

4 Gegenden erſterer Art ſind der untere ſeitliche und der 

obere mittlere Theil der vordern Wand; der letztern vorzuͤg⸗ 

lich Oeffnungen, durch welche Gefäße aus⸗ und, eintreten, dev: 

geiftenfanal und die Sgenkellüͤcke. — 
b Geftalt. 

$: 2530. = 

Ihre Befatt ift im Allgemeinen eifsemid; Unger 
fähr in dee Mitte ihrer vordern Fläche befindet fich der Nas’ 
bei. Die oberhalb deſſelben befindliche Halfte ift etwas groͤ⸗ 
Ber und breiter ald die untere. Ihre vordere Tängfte, und dies 
fehr niedrigen Seitenwände find ziemlich gerade, ihre Hintere 
darch die vorfpringenden Pendenmwirbel und dag’ nach hinten 
zuruͤckweichende Heiligbein’ "ungleich, oben in der Mitte ges 
woͤlbt, an den Eeiten, vorjügfih unten, ausgehoͤhlt, ihre 
obere und untere Bläche nieht oder weniger vertieft. 

3 e. Groͤße. ee 
$. 2531. A 

Sie if beträchtlich größer als die Bruſchoͤhle und die 

weiteſte der drei Abthellungen, welche den Namen der Hoͤhlen 


fuͤhren. 
Meders Anat. 4. &$ a Ge— 
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d. Geftalts; und Größeveränderungen. 


9 2532. - ' 

Ihre Geſtalt und Größe find, da ihre Wände groͤßten⸗ 
theils aus Musfeln beftehen, fehr bedeutender Abänderungen 

fähig. Die vorzüglichfte wird fortdauernd regelmäßig durdy 
die abmwecfeinden Zufammenziehungen und Erſchlaffungen 
des Zwerchfelles beim Athemhofen bewirkt. Seltner tritt 
mehr oder weniger bedeutende Verengerung durch die Thaͤtig⸗ 
keit der Bauchmuskeln, um im Darmkanal und der Gebär: 
mutter, oder auch in der Harnblaſe enthaltne Subftanzen forts 
zufchaffen, ein. Am gewoͤhnlichſten antagoniſiren das Zwerch⸗ 
fell und die übrigen Bauchmuskeln. Ihr Zuſammenwitken 
bringt beim Drängen die ftärffie Berengerung hervor. 

Auf entgegengefegte Weife wird die Bauchhöhle mehr als 
gewöhnlihd ausgedehnt, 1) durch alles, was regelmäßig 
oder vegelwidrig die Maſſe oder den Umfang der in * ent⸗ 
haltnen Theile dermehrt; 


2) durch unmittelbare Anhaͤufung von — aller 
Art in ihr, deren Entſtehungsweiſe die verſchiedenartigſte iſt. 

Hierbei werden alle, in die Zuſammenſetzung ihrer Waͤnde 
eingehenden. Theile meiſtentheils gleichmaͤßig ausgedehnt. | 


$. 2533. | 
Außer. den vorher (S. 640.) erwähnten Theilen enthäft 
die Bauchhöhle den untern Theil der Aorte, der untern 
Hohlader, den Anfang des Saugaderfiammes, 
die großen Hüftgefäße, den untern Theil des 
Sangliennerven, das Lenden- und duͤftgeflecht 
der are Rödtumartinerocn, 


Alle 
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Alle Hängen in einem kleinern oder groͤßern Theile ihres 
Umfangs durch Zellgewebe mehr oder weniger, vorzüglich mit 
der Hintern Wand, weniger mit der obern, noch’ weniger mit der 
untern und dem untern Theile der feitlichen , und der vordern 
Wände zufammen, Der obere Theil der feitlihen,, fo wie der 
vordern dagegen find, mit Ausnahme einer Pleinen Strecke der 
legtern, wo das Aufhangeband der Leber an ſie geheftet iſt, 
ganz / frei. 

Auch da, wo kein Zuſammenhang —* den enthal⸗ 
tenden und enthaltnen Theilen Statt findet, beruͤhren einander 
doch ihre aͤußern Flächen und die innern der Unterleibsmände 
im regelmäßigen Zuftande unmittelbar, und gleiten auf ein⸗ 
ander... | ! | 
In Hinſicht auf ihre. Page unterfcheiden fich die in der Un⸗ 
terleibshöhle enthaltnen’Theile vorzuͤglich inſofern, als der 
groͤßte Theil derſelben, namentlich, mit Ausnahme des untern 
Theiled des Maftdarmes und der Bauchipeicheldrüfe, das 
ganze Verdauungsſyſtem und der obere Abfchnitt der weib⸗ 
lichen Zeugungstheile in dem Bauchfelle enthalten find, die 
übrigen aber, namentlich die arogen Gefäße und Nerven, fo 
wie die Harnmwerfzeuge und. der untere. Theil des Zeugungs⸗ 
ſyſtems, außerhalb. demfelben liegen. (Partes intra et 
extra peritonaeum. 3 

v. 1 907 
0 Das Bauchfell >»), 
$. 2534. 
Das Baucbfelt(Peritonaeum), die größte und in 
ihrer Verteriung InfämmengeiehteRe feröfe, und ftellenmeife 
Ss 2 u . fafeiige 





ı) Wedel relp, Müller de peritonaeo. Jonas 1696. 
“ J. Dou- 
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faſerigſeroͤſe Haut des Koͤrbers, kleidet als ein uͤberall geſchloſſe⸗ 
wer, nur beim weiblichen Geſchlecht an den Unterleibsöffnungen. 
der beiden Trompeten offner, und in die Schleimhaut derſelben 
übergehender Sad: faft die ganze Unterleibshöhle, mit Ause 
nahme des unterften Theiles des Beckens, aus, und enthält, 
nur den untern Theil des Maftdarms ausgenommen, den gans 
zen in diefer Höhle befindlichen Theil des Verdauungsinftems, 
und beim weiblichen Geſchlecht den obern Theil der Gebärs 
mutter, die Trompeten und Ne Gierftötfe, wie alle feröfe 
Haute, auf doppelte Weife, indem fie 1) durch ihren äußern, 
ſackfoͤrmigen Theil alle genannte Drgane einſchließt, ohne mit 
ihnen in Verbindung und. Berührung zu fiehen, und 2) fick 
durch den innern Theil-von mehrern Stellen.aus gegen ſich 
felbft umbiegt, und, an die äußere Flaͤche der zpeike —n 
fie bekleidet und ihre außere Hülle bilder, J 





J. Douglas — of the peritonaeum and of chat pare 
of the membrana cellularis, which lies on its ontfide, wit 
au account of allthe abdominal viscera. Lond. 1750, . 
‚tat. E. F. Heiſter. Helmft, 1733. 


C. G. Büttner de peritonzeo. Regiom. 1788. 4» Rec. im 
Halleri coll.difp, T. L = 18 


F. W, Henl[ing de peritonaeo, Gieſſae. 1742» 


H, A. Wrisberg de peritonaei diverticulis, illisque inprimis, 
quae per umbilicum et lineam albam continguns. Gotting, 
1780. 

A. Vacca Berlinghieri-M£m. fur la ftrırcture * peritoine 


et [es rapports avec les viscéres abdominaux. “in Mem. ‚de 
la foc. medic. d’&mulation. T. III. p 515. 


C. J. M. Langenbeck commentarius de ſtruetura Peritonaei, 
telticulorum tunicis, eorumque ex abdomine in lerotum 


delcenfu ad illuferandam herniarum indolem. Gottingae. 
er 
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Die Angabe mehrerer Anatemen, daß nicht bloß dieſe, 
ſondern alle in der Bauchhoͤhle befindlichen Theile in dem 
BDauchfelle enthalten. feyen, welches ſich, um ſie einzuſchlie⸗ 
ßen, in zwei Blätter, ein aͤußeres und ein inneres ſpalte, 
gründet fi ch auf die Anfiht, daß dag an der äußern Flaͤche 
des Bauchfelles befindliche, verdichtete Schleimgewebe ein 
eignes Blatt ſey; indeſſen iſt fie in der That nicht haltbar, 
da diefe Schicht nicht ſeroͤs iſt, ſich überall. finder, und nicht 
durch Spaltung des feröfen, eigenthümlühen Blattes des 
Bauchfelles entſteht, ſondern kuͤnſtlich durch das Meſſer, be⸗ 
ſonders nach vorangegangner Erhärtung durch ran 1.983 
bildet wird, 


23 

Das Bauchfelf iſt, wie alle ferdfen Hänte, im Hohen’ 
Grade ausdehndbar und zerreißt daher felbft dann nicht, 
wenn es allmählich oder pfögfich ſehr ftarf ausgedehnt wird. 
Dieſe Faͤhigkeit verdankt es einer — Bergen wie ? 

6 im normalen Zuflande befigt. 

Seine Stärke iſt nicht überalf bieſelbe. Im Algemeis 
nen iſt der aͤußere Theil weit ſtaͤrker, feſter und dicker als der 
innere. In der Lendengegend und ſeinem untern vordern 
Theile iſt es am färfften, im obern am ſchwaͤchſten. 


. Wegen, feiner; größtentheile. lockern Verbindung mit den 
—— giebt es einer Zerrung leicht nach, und ver⸗ 
indert daher beim Herabſteigen der Hoden, bei Bruͤchen, in einer 
zuößern oder geringern Strecke ſeine Stelle und ſeine Orts bo⸗ 
ziehung 0 den berovbatien Theilen. 


+4 


Ss 3 a. Yeußes 
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a. Aeußerer Theil des Bauchfelles. 
ber. | Zee 25365. | 
Man kann an dem äußern Theile des — eine 
— eine obere, eine hintere und eine untere Wand unter⸗ 


ſcheiden, welche bei” weitem groͤßtentheils mit ihrer aͤußern 
Flaͤche an die innere der Unterleibswaͤnde geheftet ſind. 


46 


Par | ig Vordere Want. 3 


u, N . sah 2537. en om ; 
Die vordere Wand bekleidet die hintere ie ver: 
— * Linie, der gemeinſchaftlichen vordern Sehne der breiten! 
Bauchmuskeln und den vordern Abſchnitt des fleiſchigen Theiles 
des queren Bauchmuskels. Sie iſt locker an die weiße Linie, 
eng an die vordere Sehne, wieder locker an den fleiſchigen 
Theil des queren Bauchmuskels geheftet. In ihrem untern 
Theile iſt ſie bloß ſerds, in ihrem obern äußerlich mit einer, 
deutlichen Lage. ſtarker querer, völlig von der Sehne des ques. 
ven Bauchmusfels und der weißen Linie verfchiedner Schnens, 
fafern, welche fich gegen den Nabel mit einem m halbmondförmiz 
gen Rande endigen, beffeidet. = 
Von der Harnblafe zum Nabel verfaufeh an ihrer äußern 
Flaͤche der Harnftrang, und neben ihm die Ueberbleibfel der 
Nabelpulsadern, die, unten getrennt, in ihrem obern Theile 
zu’ einem Strange vereinigt find, ſie nach innen- vor fich 
Her drängen und’ dadurch Hervorrägungen nach innen bilden, 
welche den Namen der Fbrrfäge des Baug feries io⸗ 
celfus peritonaei)- erhaften, EHE 
Von der innern Fläche der vördern Band fteigt von 
oben und rechts nach unten und links bie zum Nabel das 
a der BEDEE (big: hepatis [uspenlorium) 
⸗ herab, 


- 
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Herab, eirte dreieckige, faͤcherfoͤrmige, anſehnliche alte, welche 

ſich mit ihrem hintern Rande von vorn nach hinten an die obere 
Slaͤche der Leber, hier den rechten vom linken Lappen ſchei⸗ 
dend, heftet, in deren unterm, freien Rande das runde 
Band der Leber (Lig. teres) vom Nabel zur Leber verlaͤuft. 


2, Dbere Wand, 


$. 2538. 
Die — Wand bekleidet die untere Flaͤche des Zend 
elles, an welche ſie locker geheftet iſt. 


Gegen ihren hintern Rand wendet ſich von ihr aus auf 
der rechten Seite das Bauchfell an die Leber, und bekleidet 
dieſe in ihrem ganzen Umfange nicht nur, ſondern geht aus 
der Pforte, das aus der Leberpulsader, der Pfortader und 
dem Gallengange gebildete Gefaͤßbuͤndel als eine Scheide ums 

huͤllend / am den oberen Theil des Zwölffingerdarms, und von 

‚ bier aus in das kleine und große Neg und dat Quergeinne 

darmgekroͤfe uͤber. 

Die ſehr kurze Falte, welche ſich zwiſchen dem ſtumpfen 

Rande der Leber und der obern Wand des Bauchfelles befindet, 

iſt das Kranzband ber Leber Cams hepatis coro- 
narium). 

| Rechterſeits liegt —— der — des ſtum⸗ 

pfen hintern Leberrandes in den vordern und der Graͤnze 

der obern, hintern und. vordern Wand des Bauchfelles, eine 
längere Falte, das rechte. dreiedige Leberband (ug. 
bepatis triangulare dextrum), 
Eine ähnfiche, aber beträchtlich größere, erſtreckt fih von 
dent Hintern Rande des Fleinen Leberlappens und feiner Spige 
— Ss 4 zur 


# 
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zur obern Wand, das linkedreieckige Leber band (Lig. 
hepatis triangulare ſiniſtrum), welches nach vorn in: das 
nn der Leber übergeht. ı 

. An der Stelle, wo ſich die Speiſeroͤhre durch den 
—— durch das Zwerchfell begiebt, heftet ſich 
von allen Seiten das Bauchfell an ſie und den obern 
Theil des Magens.“ Die Falten welche dadurch entſtehen, 
werden mit dem Namen des rechten und des linken 
Zwerchfell-Magenbandes (Lig. phrenico.gaftricum 
dextrum et finiftrum) belegt. Das erſtere geht in Da8.fleine 
Men, das letztere in das Aufhängeband der Milz über, 
welches weiter nach links zwiſchen dem obern Ende der Milz 
und dem hintern Rande der obern Wand des Bauchfelles 
liegt. | a. es 
Das Aufhaͤngeband der Mihz geht in das Magenmilz⸗ 
band über, welches ſich vom Grunde des Magens zum Ges 
faͤßaus ſchnitt der Milz erſtreckt, und ſich nach unten in das 
große Netz und das Duergeiinmdarmgefröfe fortſetzt. 


J 3. Jintere Band, 


68389 | 
Die Hinter! Wand fteige von der obern, dem hintern 
ftumpfen Rande der Leber, dem obern Magenmunde, dem tin: 
Pen, bei weiten größten Theile des oberm Bogend des Magens, 
und dem. chern Ende der. Milz über den ‘Lendentheil des 
Zwerchfelles herab, verläßt.dann die hintere Wand der: Unters 
leibẽehoͤhle, und ſchlaͤgt ſich an der vordern Fläche der Bauch⸗ 
ſpeicheldruͤſe und des Zwoͤlffingerdarms, nur locker an ſie ge⸗ 
hefter, weg. Von dem untern Rande der Bauchſpeicheldruͤſe 
wendet ſich das Bauchfell nach unten und vorn, und bildet die 
\ obere 


* 
* 
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‚obere Matte des’ Quergrimmdarmgekrdſes/ einer anfebfichen, 
breiten Falte, welche vorn den: Quergrimmdarni ih’ ihre ber 
den Blätter aufnimmt, und durch ihr unteres: Dläte Anden 
untern Theil der hintern Wand übergeht. . 


Diefer untere Theil ſteigt vor der Yorta, ber Hobtvene 
und den Nieren, locker an fie geheftet; herab, fehkähr fi von 
hier aus, Auf der rechten und linken Seite gar Feine, oder nur 
ſehr kurze Falten bildend, über den aufs und abfteigenden Theil 
des Grimmdarms, auf der Fechten Seite von der Niere aus auch 
zum Zwoͤlffingerdarm/ deffen vorderer Theil dadurch bekleidet, 
ſo wie der ganze Zmölffingerdarm- init / dem obern Ende des 
auffteigenden Grimmdarmes eng zuſammengehalten wird, un 
geht, nachdem er‘ dieſe Theile überzogen Hat) uͤber den binteht 
Theil des queren Bauchmuskels in die vordere Wand über: ' 


Nur der untere Theil des abſteigenden ae 
und der Anfang des Maſtdarms Hilden eine anſehnliche 

dem mittfeen "Theile des runden eendenniugteld,: und dem 
obern des Heiligbeins liegende Folte. 


In der Mitte der hintern Wand geht eine vierte dahe 
ſchief von oben und linfs nach unten, und rechts vom zweiten 
Lendenwirbel.an herab, das Dünndarmgekröfe (Melen. 
terium), ‚welches, .von feiner ſchmalen Wurzel aus beträchts 
lich ausgebreitet, den ganzen. dünnen Darm, wit Ausnahme. 
des Zwoiffingerdarms umgiebt, unten in das Gekroͤſe des auf⸗ 
ſteigenden dicken Darmes uͤbergeht, und eine kleine dreieckige 
Falte an den Wurmfortſatz, das Gekroͤſe deſſelben, abſchickt. 


Nach oben ſetzt es ſich in — — 
geimmdarmgefröfes fort, ı 


Br Tr Au 
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An dieſer Stelle weichen ‚die beiden Blätter dieſer dalten 
aus einander, und er untern er * J 
darmẽ zwiſchen ſich auf. 
| — Sanb 
9 ib. 2549 | —F 

— — Wand des aͤußern Sheiles w Bauchfelles 
kann man. am beſten den Abſchnitt defielben anfehen , welcher 
dem: Becfentheile der. Unterleibshoͤhle entipricht, und ihn a 
dem, Namen. des Beckentheiles belegen. , 

Auf der Seite iſt es hier locker an.die Hüftbeinmuskeln 
a den unteren Theil der Bauchmusfeln, den Heber des After, 
das; Heiligbeingeflecht, porn an den innern Huͤftbeinlochmus⸗ 
kel und die hintere Flaͤche der Harnblaſe geheftet, Hinten bes 
kleided es gleichfalls locker den obern groͤßern Theil des Heilig⸗ 
heins, und ſchlaͤgt ſich nach innen uͤber den OR größern 
Theil des Maſtdarms. 

„Unten überzieht es in beiden Beiclehtern locker * ins 
nern Theil des Afterhebers. 

Die vordere und hintere Haͤlfte dieſer untern Wand de des 
Bauchfells ſtoßen zwiſchen der Harnblaſe und dem Maſtdarm 
fo zuſammen, daß der vbotdere beim Manne von dieſer uͤber die 
Samenblaſen weg, ohne ſi ſie zu beruͤhren, beim Weibe von der 
Darnblaſe zum obern Theile der Scheide und dem untern Theile 
der Gebaͤrmutter, ſie locker einſchließend, nach hinten gelangt, 
und mit dem hintern, vom Maſtdarm kommenden, zwiſchen 
biefem und dem genannten Theile eine mehr oder weniger ans 
ſehnliche Vertiefung bildet, 

Dieſe wird auf beiden-Seiten durch zwei —— 
welche heim Manne von dem Maſtdarm zu dem untern Theile 


der Blaſe, beim Weibe zum untern Theile der Gebaͤrmutter 
1* iu ver: 
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verlaufen, die une — (Plioae fes 
— begraͤnzt. Du In EN 

Diefe Halten ſind in dei ade Mel: mithin jene Sell 
tiefüng von der uͤbrigen Hohle des Baͤuchfelleß weniget Abgt⸗ 
graͤnzt je mehr der Maſtdarm, die Harnblaſe oder die Gebaͤr⸗ 
mittter ausgedehnt ſind indem das Bauchfell dann ſichſus 
Bekleidung dieſer Theile ausdehnt. - U: 1 elnrnd 

Beim weiblichen Geſchlechte geht in dem kleinen Becken 
von ver, Seitenwand dest Beckentheiles ine anſehnliche Vers 
Boppluna: aß‘): welche ſich unter dem Namen des breiten 
Mutterbandes (Ligamentum!bieri Jatum); an den obern 
Theil der Scheide, die. ganze Seitenwand der. Gebärmutter, 
die Trompeten und bie Eierſtocke heftet, die genannten Theile 
eng befieidet, und die zu ihnen gehenden Gefäße und 

toifeßen ihten Helden Blättern enthaͤlt. rer 

"Vorzüglich toiehrig iſt im Beckentheile des Saudi ih 
Gegend zwiſchen dem Innern“ Ende des —————— a 
der Schambeinfuge‘), 

Es bilder hier zwei‘ wertickuagen, welche durch das Na⸗ 
belbaͤnd und den daſſelbe umgebenden Bauchfeltfort 
Tag abgetheilt werden, und den Ramen der aͤ u ßern, grb⸗ 
Bern, obern, und der innern, fleinern, untern 
8e öfte igeube (Folfae inguinales) führen koͤnnen. "An der 
Stelle, wo der Leiſtenkanal feinen Anfang nimmt, fiber fh 
BR eine kleine ir im Daricpfelk / de 4 





1) Heffelbach-über den Urfpr. der Leikehtr, Würzb, 6 

° .,Derf. Urfpr,'und dortſcht. der —* und Seifert 
I °°°°7,.7 7ER 

R. Liston memoir on the cr per‘ Ku —* 


olł the erural arch and on the parts concerned in inguinal 
erural hernia, Edinburgh, 1819, 
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mit einem aus. Schleimgewebe gebildeten ; im Leiſtenkanal vers 
laufenden Kaden zufammenhängt, oft einen laͤngern oder Fürzern 
Winden Sad bildet, immer ein Ueberbleibſel der ehemaligen Ber: 
längerung, weiche fi vom Bauchfell in den Hodenſack erſtreckte. 
= - Die äußere Leiſtengrube bildet eine Pyramide, welche ſich 
gwilchen dem Baucpfellfortfage und dem Anfange des Leiftens 
kanals (Bd. 2. ©. 439.) befindet; die innere ſtͤßt in der Mit⸗ 
gellinie an die gleihnamige der andern Seite, wird von ihr mehr 
oder weniger vollfommen durch den-Borfprung ‚ welchen Der 
Harnſirang bildet, abgegränzt, und entipricht nach unten-und 
vorn unmittelbar dem Bauchtinge. id 


de gauerer Theil, dei Sauchtelles. 


$. 2541. 

Der innere Theil des Dauchfelles , —— 16 über die 
Aufere Släche der in der. Bauchhoͤhle enthaltnen Theile wirft, 
iſt dünner, zarter als der äußere. Er verhält ſich nicht in 
Beziehung auf alle völlig auf diefelbe Weiſe, fofern mehrere 
unmittelbar, andee nur. durch eine laͤngere oder fürzere, Vers 
dopplung an den äußern Theil geheftet werden, hie und da ſich 
das Bauchfell über den faft freien Iheil des Umfangs der 
Organe hinaus verlängert und Kortfäge bilder, welche entwe⸗ 
der frei haͤngen ‚, oder, außer der gemeinſchaftlichen Suͤlle, 
BE ein Organ mit dem andern verbinden, 

Das Weſen aller diefer innern Fortfäge des Bauchfelles, 
Abe Berhältniß zu den Organen ſey, welches es wolle, iſt Zufams 
menfegung aus zwei Blättern, deren rauhe Flächen verwach⸗ 
fen, und deren glatte frei und nach aufen gewandt find. Man 
Fann fie daher im Allgemeinen Falten des Bauchfelles 
Die 
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Die zwiſchen dem äußern; Theile des Bauchfelles-und-dem 
Darmkanal befindlichen Falten . En Bea enn pen fhas 
fröfen (Melenteria) "). Ä R 


Die zwifcher dem äußern Theile des Bauchfelle:unbsans 
dern heilen, namentlihd dem, Magen, der Leber, der 
Milz u. f. mw. befindlihen, kuͤrzern, mehr breiten. Falten 
heißen Bänder des Bauchfelles (Ligamenta peritonaei), 
und werden theil$ von den Zheilen, zwifchen welchen jie ſich 
heiinden, theils von ihrer Geſtalt benannt. Sie find ſchon 
größtentheils bei der Befchreibung des äußern Theiles angeges 
ben, und die noch fehlenden werden in des Befchreibung. dee 
Netzze angeführt werden. 


Die von’einem Eingeweide zum andern fi erfredenden 
— find die Retze (Omenta ſ. epiploa) ?). 


Die nur von einem: Eingeweide feri: Düngenden erben: 
negartige Anhänge (Appendices epiploicae) genannt. -' 
ı) J. S. Henninger de melenterio. Argent. 1714, Bec. im, 
Halleri coll. disp. T. I. 
J. Fantoni de melenterio, valıs chyliferis er \yaphaticis, 


Diff, anat. renov. V. 
Stock de ſtatu meienterii naturali er praeternaturalj.  Jenae; 
1759, 
M. Malpighi de omento, pinguedine et „aipohs abenban 
Opp. omn, I, p. 227. 
2) Henricirelp. Buchwald difl; filtens noram döfer.i&t ico- 
nem omanti. Hafn. 1748. Bec. in Halleri coll, difp,, D:Vik; 


A. de Haller omenti nova icon. Omenti [ecunda icom I, 
Icon. anat. Fasc. I, et Opp. min, T.1I. 


‘ Reebmann de omento ſano et morbofo, Arzent· 1458, ’ 
Petr. van Noemer de fabriea et uſu .omenti, EB: 1764. * 


Fror iep neue Darftellung des Gefröjes und der Nctze. Wei⸗ 
mar, 1812, 
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6:9 Stets. beiden letztern Falten unterſcheiden ſich von allen 
übrigen weſentlich durch aͤußerſte Feinheit, fo daß mehrere 
Anatomen daher ſogar eine durchloͤcherte Ben ders 


RENTE 
: — i. Gefröfe 
wre, ur 
$. 2542. 


Am zweckmaͤßigſten fängt. man die Betrachtung det 
* des Bauchfelles mit den Gekroͤſen und namentlich 
dem Dünndarmgekröfe an. 


©. Dünndarmgefröfe 
$. 2543. 
2 Das Duͤnndarmgekroͤſe (Mefenterium) fteigt von 
der linken Seite des Körpers, des zweiten Lendenwirhels 
ſchraͤg nach unten und links herab, und endigt. ſich auf der 


rechten Hüftz und Heiligbeinverbdindung.. a 
Es beſteht aus zwei Blättern, einem rechten und einem 


finfen , welche in den zwei obern Drittheilen des Gekroͤſes ans 
fänge durch den dritten, auffteigendert Theil des Zwoͤlffinger⸗ 
darms von einander entfernt ſind, jenſeit deſſelben, ſo wie in 
dem untern Drittheil ſogleich, zuſammentreten. 

Der auf der Wirbelſaͤule ſitzende hintere Rand des Duͤnn⸗ 
darmgekroͤſes, die Wurzel (Radix melenterii) ift bei weitem 
kuͤrzer als der vordere Rand, durch welchen es ſi ch an den 
Dünndarm fo heftet, daß feine Blätter, fo wie es den Duͤnn⸗ 
darm erreicht, auß einander weichen, und Mn in feinem ganzen 
Umfange eng einfchließen, a 

Es nimmt von oben und unten gegen dic Mitte allmählich 
beträchtlich an Breite ſo * - m.. Merle ungefähr 


vier Zoll beträgt. Er 
—W Zwi⸗ 


— 
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Zwiſchen den beiden, leicht trennbaren Blaͤttern auß 
— es beſteht, befindet ſich Zellgewebe, Fett, die Gekroͤs⸗ 
Blut⸗ und Milchgefaͤße, Lymphdruͤſen und Nerven. 

An ſeinem obern Ende geht es in das Quergrimmdarm⸗ 
gekroͤſe, am untern in das dreieckige Gekroͤſe des Wurmfort⸗ 
ſatzes, welches ſich an den linken Theil des Umfangs deſſelben 
heftet, und mit ſeinem linken frei verlaͤuft, und in, dat es 


ie des auffteigenden Grimmdarıns über. . _ . Ays 
6. — u = | = 
g- * $, 2344. N 


Dee Grimm darm ift nicht, wie der dünne Datm 
durch eine lange, anſehnliche Falte frei, fondern fm größten 
Theile feiner‘ Ausbreitung viel genauer und fefter durch die 
&Beimmdarmgefröfe. (Mefoeola) an m — Wand 
des Unterleibes befeſtigt. er ich 

Nachdem die hintere Wand des Wandels vetäfeite 
den mittlern Theil des Zwölffingerdarmes beffeidet hat), wieft 
es ſich uͤber den aufſteigenden Theil des Grimmdarms, über⸗ 
zieht dieſen in dem vordern, groͤßern Theile feines umfauges 
nicht aber oder wenigſtens nur ſelten im hintern, welchet das 
her frei auf der vordern Släche der Niere liegt. Auch fvenn 
er ganz umkleidet wird, ift doch die a welche ihn — 
nur ſehr kurz. 

Der Blinddarm iſt meiftentheits etwas freier an den | 
din Theil des Huͤftbeinmuskels geheftet. | 

Dft gehen von feiner Spite zwei nach linfs und unten gb e⸗ 
richtete, dreieckige Falten ab, welche eine Vertiefung zwiſchem 
ng bilden, deren Grund durch den Huͤftbeinmustel und den 

—* Blin d⸗ 
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Blinddarm gebildet wird, in welche, vorzuͤglich wenn fie an- 
ſehnlich iſt, leicht ein groͤßeres oder kleineres —— vn 
und eingeflemmt werden fann. | 


ı: Das Quergrimmdarmgefröfe (MElocolon trans- 
verfunm) ‚eine  ununterbrochne Fortſetzung des atiffteigenden 
Srimmdarmgekröfes, ift eine ungefähr vier Zoll hohe, laͤng⸗ 
lichviereckige Falte, welche ſich ih querer Richtung ungefahe 
durch die Mitte des Unterleibes von der techteh zue linken 
Seite erftredt, und in der Mitte ——— hoͤher als auf 
beiden Seiten iſt. 

Es entſteht rechts vom Anfange des mittlern Theiles des 
Zwoͤlffingerdarms, in der Mitte von dee vordern Flaͤche der 
Bauchipeicheldrufe, oft auch vom rechten Theile des Hintern 
Fläche des Magens, weiter links vom: Ende des Zwoͤlffinger⸗ 
darınes, und heftet ſich mit: feinem. vordern — an den 
Quergrimmdarn. 

Da, wo ed rechterjeits niedrig auf dem Zmöffingerbarm 
— fließt es nach oben und nach unten mit dem Theile 
der hintern Wand des Bauchfelles zuſammen, welche den 
Zwötffingerdatm von vorn befleidet,, und verbindet diefen und 
den Srimmdarm eng mit einander, 

“ Weiter rechts verbindet ſich ſein oberes Slau eng mit 
einem groͤßern oder geringern Theile des großen Netzes, ſo daß 
vom Zwölffingerdarm an bis zu einem längern oder kuͤrzern 
Abſchnitt der rechten Haͤlfte des großen Bogens des Magens 
dadurch eine vierfache Platte entſteht, immer aber durch dieſe 
Vereinigung der rechten Ränder des großen Netzes und des 
Quergrimmdarmgekroͤſes hier der Sack, widen “* zuſam⸗ 
men bilden, Be wird. | 


» = . 
> . = * + (8 
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Es theilt die. Hälfte, des Bauchfelles unvollkemmen in 
45 bleinere und eine untere, groͤßere Haͤlfte ab. | 

Das abfteigende Grimmdarmgekroͤſe, eine uns 
mittelbare, Fortſetzung ded vorigen, iſt in ſeinem obern Theile 
viereckig, und; umgiebt den abſteigenden Grimmdarm gewoͤhn⸗ 
lich nicht. ganz⸗ Es entſteht vom obern Theile der vordern 
Flaͤche der linken Niere, in der Mitte aber, wo es anſehn⸗ 
licher iſt, von dem vordern Blatte der hintern Sehne des 
queren Bauchmuskels, unten, wo es bei weitem am betraͤcht⸗ 
lichſten, oft fo breit als das Quergrimmdarmgekroͤſe ift ; vom 
linfen runden Lendenmuskel und der linken diſt⸗ und — 
beinverbindung. 

Der Maſtdarm wird in — obern tleinern rheil⸗ 
durch das kurze Maſt dar m gekroͤſſe (Meſorectum) finfers 
ſeits an die vordere Flaͤche des Heiligbeines gehefte... 


2. Metzze. 
@ Großes Netz. 


$. 2545. | 
"Das große Metz erſtreckt fich mit feinem obern Rande 
1) von dem untern Theile des Husfchnittes der Milz und dem 
unten Ende diefes Organs, mit dem Magens s und Milzbande 
süfamitnenflichend ; 
| a. von, dem ganzen großen Bogen des Magens; 

3) von dem Anfange des Zwoͤlffinger darmes herab, legt 
ſich an den vordern Theil des Umfangs des Quergrimmdarms, 
und reicht por dem Duͤnndarm gewoͤhnlich bis in das Becken 
herab, wo es ſich mit einem freien Rande endigt. 


Mecels Anat. 4. Th. Tt Wit 
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Mit feinem rechten Rande geht es in dad Quergrimmdarm⸗ 
gekroͤſe über, mit dem linfen heftet es fich an das untere Ende 
der Milz, das linke Ende der Bauchfpeicheldräfe und des 
Quergrimmdarms, ſetzt ſich in die hintere Wand des Boni 
felles fort, 


6. Kleines Rep. 


$. 2546. Ä 
Das Pleine Net (Omentum hepatico - galtricum) 
erſtreckt fich von der Furche des venöfen Ganges, dem linfen 
Theile. der Pforte und der Gliſſſon' ſchen Kapfel zum Eleinen 
Bogen ded Magens vom linfen bis zum rechten Magenmunde, 
und hängt hier vor dem Spigel’fchen Lappen herab. 

Beide Netze Hängen duch den Theil des Tauchfelleg, 
welcher die vordere und hintere Flaͤche des Magens bekleidet, 
zufammen, und bilden daher mit dem Magen die vordere 
Wand eined Beuteld , deflen untere Wand durch den Quer⸗ 
grimmdarm und das Auergrimmdarmgefröfe, die hintere durch 
den obern Theil dee Hintern Wand des Baucfelles — 
wird. 

Der obere Theil dieſes Beutels, welcher ſich zwiſchen der 
Leber und dem kleinen Bogen des Magens befindet, hängt mit 
dem untern, zwifchen diefem und dem Auergrimmdarm befinds 
lichen, duch eine größere oder Fleinere Deffnung zufammen, 
welche ſich zwiſchen der Hintern Wand des Magend und der 
hinteren Wand des Bauchfelles da befindet, wo der kleine Bo: 
gen des Magens gegen fein rechtes Ende nicht an die hintere 
Wand des Bauchfelles befeftigt ift. 

Der ganze Beutel, oder die Höhle der Netze, hängt durch 
us Winslowiſche kod oder Schlitz (Foramen Wine- 


lowii) 
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kow si) mit-dee, Höhle des. Vauchfelles zuſammen, eine läng- 
lichrunde Oeffnung, welche fi auf ‚der rechten Seite de 
Unterleibes beſindet, und rechterſeits von der Pforte der 
Leber, nach vorn, von dem Bündel, welches durch die 
Pfortader, Leberpulsader und den Gallengang gebildet 
wird, linkerſeits durch den erſten Winkel des Zwoͤlffin⸗ 
gerdarms, unten durch die hintere Wand des Bauchfelles, 
weiche hier die auffteigende Hohlader bekleidet, begrängt 
** 
gieht m man die Leber und den Zwoͤlffingerdarm von einan⸗ 
ER ; und. dadurch‘ den’ Theil des Bauchfelles, welcher, vom 
oberen Theile‘ des Zwölffingerdarms zur Leber gehend, das 
oben erwähnte Gefäßbündel feheidenartig umhuͤllt von diefem, 
ſo entſteht dadurch eine mehr. oder weniger breite, halbmond⸗ 
foͤrmige, mit dem freien Rande nad, unten gerichtete: Salte, 
Bas "Leber > —— (Lig. hepato- 
-Buodenale) :i NS. 

4, ine. ähnliche , diefer entgegengetoandte ,. fann man auch 
Fr dieſelbe Weife zwiſchen derfelben Gegend des Zwölffinger- 
darins und dem obern. Ende der rechten Niere bilden, ‚die dann 
den: Mamen des Nieren RUND, 
(Lig. duodeno- renale) erhält. 

Zwiſchen diefen beiden Falten befindet ſich dann ü im — 

———— Loch. 


y. Netzformige Anhänge 


SR, 9,2547: 

Die negföemigen Anhänge (Appendices epiplei- 
‚sae) find kurze, länglicbrundliche, mehr oder weniger breite, 
in er Körpern mit Fett, in magern mit einer. I Fee 

Tt 2 lichen 
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lichen röthlihen Feuchtigkeit angefhllte Verlaͤngerungen der 

Bauchfellhaut des dicken Darmes, welche vorzüglich von dem 
‚ vorderen Theile des Umfangs deffelben entfpeirigen. 

Sie kommen am ganzen Grimmdarm vot, find aber nicht 
im allen Theilen deflelben genau nach demfelben Typus geordnet, 

Immer tritt ein anjehnlicher Gefaͤßzweig aus dem Ge 
Eröfe des dicken Darmes in fie. 

Meiftentheils ftehen fie in zwei Keiben. 

Im untern Theile des abfteigenden Grimmdarmes fiegen 
Diefe am äußern und. innern Theile de$ Umfangs des Dow 
mes, im queren am untern, im ri am innern und 

Hier liegt die eine, größere Reihe dem Dasmenbe. de 
Gekroͤſes weit näher ald am auffteigenden Grimmdarmtheile. 
Am aufſteigenden Grimmdarm ſenken ſich die äußern und 
- innern Zweige der Gefrösgefäße in fie, an den übrigen Theis 
len deſſelben entftehen ihre Gefäße nur von den untern und 
> inneren Zweigen der Darmgefäße. 
| Stellenweife bilden auch in der Nähe des Darmes die 

GSeimmdarmgekrbfe völlig ähnliche, nad innen und unten 

sagende Berlängerungen, 


B. Perivdiihe Verſchiedenheiten. 
1. Regelmaͤßige und Allgemeine. 


9. 2548. 
a) Die Unterleibshoͤhle iſt in den fruͤhern Lebensperioden 
derhoͤltnißmaͤßig zur Brufihöhle bedeutend groͤßer als bei 
vollendeter Ausbildung, ihr Bedentheil-aber beträchtlich 
ef | | e% 
u ») Sie 
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mtb) Sie enftnecht, ſich bis zum Deisten Embryomonat 
durch eine Verlängerung, welche: im geraden Verhaͤltaiß zup 
Jugend des Embryo größer und. loͤnger iſt, und einen Theil 
des Darmkanals enthaͤlt, mit den Nabels und Nabelgekroͤg⸗ 
gefoͤhen in Die, durch ‚die innesfte Eihaut ‚gebildete Na befs 
ſcheide, und diefe ift daher jetzt in der That ein Theil der 
Unterleibshoͤhle. Der: vorliegende Theil iſt von. einer Verlaͤn⸗ 
gerung des Bauchfelled umgeben, welche gleichmaͤßig mit den 
vorliegenden Eingeweiden zurücktritt: | 

Schon beim Dreimonattichen Foͤtus geht die vorbene 
Wand des. Bauchfelld über die Nabelöffuung, durch 
welche die Nabelgefäße und der Harnftrang aus: und eintre⸗ 
sen, glatt und gerade, ohne einen Borfgrung duch fie in den 
Mabelftrang zu bilden, weg. 

- Mnfängtich nimmt man feine auffallende weſchiedenhen 
zwiſchen den allgemeinen Bedeckungen und der Nabel⸗ 
Scheide wahr; allein mit ſteigender Ausbildung der Haut 
entwickeit ſich dieſe. Beim veifen Foͤtus wied daher bie Wur⸗ 
get des Nabelſtranges durch einen eylindrifchen, ungefähr wire 
Enien hohen, gewoͤhnlich auf des rechten Seite khngern und 
Deutlicher von der Nabelſcheide adgefeten *) Hautfortſatz 

umgeben, der an feiner innern Flaͤche durch Faſern — 
wæeißen Linie verſtaͤrkt wird. 
| Der Nabekring iſt natuͤrlich in demſelben Verhaͤltniß weis 
ter als der Embryo juͤnger iſt. Allmaͤhlich verengt er ſich und 
umſchließt beim reifen Foͤtus die Nabelgefäße genau. Vor⸗ 
zuͤglich eng iſt der untere Theil deſſelben mit den Nabelpuls⸗ 
adern — — — — genau der obere, nur durch 
Tte3 ee locke⸗ 


8 





*  Gömmerring über Nabelbruͤche. Frankfurt 1811. ©. 7. B 
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lockeres Schle maewebẽ mit. der Nabelblutader verbunden. 
Schon beim reifen Foͤtus iſt der Nabelring von völlig ausge⸗ 
bildern ſtarken Sehnenfaſern umgebenwaͤhrend Die: weiße 
Linie noch im jeder Hinſicht unentwickelt, derhaͤltnißmaͤßig 
ſchmaler, kuͤrzer und nicht aus ae u . 
det ift. 

Nach der Geburt ftirbt zunächft: der-mit dem Kinde * 
Verbindung gelaſſene Theil des Nabelſtranges, fo weit erwon 
der Nabelſcheide bedeckt iſt, ab. An der Stelle des hervorraͤgen⸗ 
den Hautcylinders entfteht eine” vertiefte Marbe, der Nabel 
(Umbilicus), die vorzuͤglich deshalb als eine Vertiefung ers 
ſcheint, weil jegt die: vorher durch die Mabelgefäße und. die 
Wharton' ſche Suffe bewirkte Ausdehnung wegfältt. Außer 
dem gefchieht diefe Vertiefung auch ‚nach. dem allgemeinen 
Geſetze, daß bei Hantnarben mehr oder. weniger. Zufammens 
ziehung Statt ſindet, und wird durch das Zuruͤckſinken ‚der 
Nabelgefaͤße unterſtuͤtzt· Später ‚nimmt. die ‚Vertiefung m 
demſelben Verhaͤltniſſe zu, ald im Umfange Fett abgefegt wird, 
=. fich «diefeß in der Nabelnarbe nicht bildet. — 

Dee Nabelringrund das Bauchfell verwachſen allmaͤhlich 
dem Schleimgewebe und der ihn bedeckenden Haut ſehr 
feft::- Die: Veraͤnderungen der Nabelgefäße werden in der Ges 
ſchichte der Bildung des Foͤtus angegeben. 

c) Das Bauchfell bilder beim männlichen ſowohl als weib⸗ 
lichen Fötus eine andre blinde Berfängerung(Diverticulum 
Nuck ii), welche fich durch den Peiftenfanal.und den Bauchring 
erſtreckt, beim erftern mit der Entwicklung der Hoden in Bezies 
bung ftcht, beim letztern zwar diefelde Bedeutung hat, aber, 
weil fein Organ in diefelbe tritt, weit enger und Fürzer ift, und 

oft fchon vor Ablauf des legten Foͤtusmonates verſchwindet. 
- .. J Das 
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Das große Netz erſcheint im zwe i ten Embryomonat, 
und iſt bis zum vierten bloß eine, nicht mit. dem Quergrimm⸗ 
darm verbundne Verlängerung der Bauchfellhaut ded Magens. 

Die negförmigen Anhänge des Diddarme — im 
hänfien "Embryomonat. 

2». Zufällige 
$. 2549. 

Die Bauchhoͤhle wird. in dee Schwangerſchaft beträchtlich 
außgedehnt, Fehrt aber nach der Niederfunft faft ganz auf 
ihren normalen Umfang zuruͤck, ſo daß ich, uͤbereinſtimmend 
mit Sömmerring *), auch am Nabel, felbft bei Mehrgebäs 
renden, Feine bedeutende Verfchiedenheit finden Fonnte. Das 
gegen bleiben, wegen geringeren Zufammenziehungsvermögens 
der ‘Haut, in den allgemeinen Bedeckungen des Unterleibes 
Runzeln zuruͤck, welche im jungfraͤulichen Zuſtande * 
vorhanden ſind. 


c. Geſchlechtsverſchiedenhe iten. 
$. 2550. 

Die mannliche Bauchhoͤhle iſt verhaͤltnißmaͤßig zur Brufs 
bohl⸗ kleiner als die weibliche, die laͤnger, oben zwar enger, 
aber in ihrem untern oder Beckentheile viel weiter iſt. Damit 
hängt die: tiefere Lage des Nabels beim maͤnnlichen, als beim. 
weiblichen Gefchlechte zufammen. Eine äußere Verſchiedenheit 
Bietet: die Anordnung der Schamhaare dar, fofern diefe beim, 
Weibe ploͤtzlich abgefchnitten find, und. fih nur. bis. zur 
Mitte der Entfernung zwiſchen dem Nabel und der Schams 
beinfuge erſtrecken, beim; Manne Dagegen. allmählich zugeſpitzt 
bis zum Nabel reichen. 


a4 U. Rea 
HN A. a. O. S. 25. 
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- A. Regelwidriger Zuſtand. 
A, Abweihungen der Form. 


Ä FR $g 2551. 

a) Groͤße. Die Unterleibshöhle ift bei — 
Ausbildung der obern Koͤrperhaͤlfte, bei wahrer Kopfloſigkeit 
nach oben mehr oder weniger unvollkommen entwickelt, ſo daß 
bisweilen nur der Beckentheil vorhanden iſt, auch außerdem 
bisweilen regelwidrig klein. | 

Auf entgegengeſetzte Weiſe wird durch Geſchwuͤlſte Ans 
haͤufung von Feuchtigfeiten u. f. w. die Unterleibshöle bis⸗ 
Wwæeilen ungeheuer ausgedehnt. 

b) Durch Krümmung der Wirbelfäule, welche zwar bis⸗ 
weilen, aber doch fehr felten, Fehler der erften Bildung iſt, 
wird natürlich mehr oder weniger die Geftalt der Unterleides 
hoͤhle und damit die Lage der darin enthaltnen Theile regels 
widrig abgeändert. 2 

e) Zufammenhang. Hicht ſelten weicht fie durch 
Beharren auf einer frühern Bildungsftufe infofern von der 
Regel ab, als fi ch die anfängiich vorhandnen Deffnungen und 
Verlaͤngerungen im ihrer vordern und untern Gegend in einer 
Tängern oder kuͤrzern Strecke nicht: verſchließen, wovon dann 
der angeborne Nabelbruch, und regelwidriger 
Zuſammenhang zwiſchen der Höhle des Bauchfel⸗— 
les und der Scheidenhaut des Hoden, die zur 
Entſtehung des angebornen Bruches zn" 
Heit giebt, die Folge ift. 

. Nicht ſelten weicht der. Zufammenhang der Unterfeibes 

— mit den darin enthaltnen Theilen, namentlich des 
Au iß ern und i nnern — des Bauchfelles, von der Regel 
ab. 


a 
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ab. Dieſer tegelwidrige Zuſtand : ift bisweilen, aber: fehe . 
felten, Fehler der. erſten zu — — 
ſpaͤter. 


Der regelwidrig ecnehen Selen ik weit 
haͤufiger, gewoͤhnlich Folge vorangegangner Entzuͤndung der 
Bauchfellhaut, und wird durch Ausſchwitzung bewirkt. Bis⸗ 
weilen ſi nd hierdurch felbſt alle im Bauchfell enthaltnen Theile 
fo zu einer Maſſe verſchmolzen, daß fie nur undollfommen ges 
trennt werden koͤnnen. Gewoͤhnlicher radfen | nur ein⸗ | 
zelne Stellen. 


Der ſehr ſeltne, regelwidrig verminderte ſammenhang if 
gewdhniich Fehler der erſten Bildung. Findet t der regelwidrig 
vermehrte Zuſammenhang ſo Staͤtt, daß dadurch ein Theil mit 
dem andern bruͤcke nart ig verbunden wird, fo koͤnnen die 
ſelben Folgen fuͤr die Unterleibshoͤhle entſtehen, welche Teen 
nung de8 Zufammenhanges unter beftimmten Bedingungen | 
hervorbringt, indem auch fo eine Deffmung entfteht. Hier 
‘von wird am beiten unter der folgenden Abtheilung in nn. 
von den inneren Brüchen gehandelt: werden. 7 


d) Orts verhaͤltniß der Unterleibseingeweide. 
Dad Ortsderhaͤltniß der Unterleibseingeweide weicht nicht el 
ten von der Regel ab. Die meiften Fälle diefer Art gehören 
in die Klaſſe der Brüche (Hernia)*), Mit diefem Namen wird 
die regelwidrige Lage eines Eingeweides belegt, wobel daſſelbe 


außerhalb der Höhle, in welcher es ſich der Regel nach befin⸗ 


der, vorkommt, oder ſich in eine, meiſtens regelwidrig beftes 
&t5 hende 
1) Sowohl fuͤr die pathologiſch anatomifche Darſtellung als die 


Literatur der Lehre von den Brüchen glaube ich auf meine pathol. 
Anat. Dd. 2, Abth. 1. ©. 358 — 484, verweifen zu duͤrfen. 





666; > Befonbere Anatomie. 


hende Abtheilung dee ‚Höhle. begiebt, in welchen es enthal⸗ 
ten iſt. —* | 
Die erfteen find äußere, die fegtern innere Bruͤche. 


L. Aeußere Bruͤche. 


| $. 2552. 

Die wichtigften Momente der Gefchichte der Brüche find 
1) dag Verhaͤltniß der durch ihre Lage, abweichenden Theile 
zu den Bedeckungen; 2) die Beſchaffenheit und die Berändes 
tungen der vorliegenden Theile; 3) die Stellen , an welchen 
der Bruch fich ereignet und die fpeciellen Bedingungen , melde 
eine jede Bruchart in der erften und zweiten Hinficht darbietet. 
4) Beſchakfenheit der Hüllen, Außer der Inte⸗ 
geität der allgemeinen Bedeckungen, melde anfangs, beinahe 
bei einem jeden Bruche Statt jindet, iſt die Anweſenheit eines 
durch, das verlängerte Bauchfell gebildeten. Bruchſackes die ol 
gemeinfte Bedingung, welche der Bruch ‚barzubieten pflegt. 

Indeſſen unterfcheiden ſich die innern Brüche in dieſer Hins 


ſicht von den äußern, ſofern die durch eine regefwidrige, in der 
Höhle. des Unterleibes befindliche Deffnung.gedrungenen Theile 
von, feinem Bruchſack umgeben find. Doc fehlt diefer au) 
bisweilen den aͤußern Brüchen entweder urfprünglich, oder 
fpäter, indem im erſtern Falle das Bauchfell zerriß, im legtern 
durch, Druck, Verſchwaͤrung, Brand, zerſtoͤrt wurde. 
Durch Zerreißung fehlt: der Bruchſack vorzuͤglich beim 
Zwerchfellsbruche. | | 

Auf entgegengefetste Weife verdickt und verhärtet ſich dat 
Bauchfell und das Zellgewebe, wodurch es äußerlich bekleidet 
“wird, oft allmählich, felbft ſehr beträchtlich, vorzüglich am 
a Eins 


\ 
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Eingange oder Halſe des Bruchſackes, beſonders in Folge einee | 
lange angewandten Drudes. 

vs "uch entſtehen, in Folge vom — nicht fee 
Berlängerungen von ‚einem Theile des ———————— zum 
andern. X JW 
b) Sefsäffenpeit der den — bildenden 
Unterleibstheile. Bier find‘ '“ die’ Qualität; BJ der 
Zuſtand; ydie Orts verhaͤltniſe ag Thetle zum — 
zu betrachten. a - 


a) Am geroöhnfichften wird der Bruch‘ durch einen Theil 
des dünnen Darmes oder des Netzes gebildet ‚ feltner durch 
einen heil, des dicken, feltner durch die Leber, noch weit felte 
ner durch Theile des Harnſyſtems oder der Geſchlchizbbert⸗ 
jeube Indeſſen giebt es mehrere Beobachtungen von Bruͤchen 
der Gebaͤr mutter, der Eierſtoͤcke, Trompeten und barnttaſe 
Bei einem Darmbruch liegt gewoͤhnlich der ganze Umfang, 
felfner nur ein Theil des Rohres vor, der kleine Beuch. 


... EB) Die vorgefallnen Theile weichen enttveder nur durch 
ihre Lage, oder auch durch den Zuftand ihrer Lebensthätigfeit 
und ihr Gervebe von der Regel ab. Das letztere tritt vorzůg⸗ 
lich dann ein,, wenn durch ein Mißverhaͤltniß iß zwiſchen der 
Hoͤhle des Bruchſackes und dem vorliegenden Theile dieſer ge⸗ 
druͤckt eingeklemmt, dadurch entzuͤndet, und, wenn das 
Mißverhaͤliniß bleibt, brandig wird. Unter letzterer Bedin⸗ 
gung trennt ſich der vorliegende Theil von dem in der Bauch⸗ 
hoͤhle enthaltnen, und es entſteht daher in dem Darme, — wem 
dieſer den Bruch bildet, eine Oeffnung, ein widernatüts 
Tier After. Selbſt ehr bedeutende Strecken des ganzen 
Darmrohres können auf diefe Weiſe berforen gehen, ohne daß 


a3. | Koth⸗ 
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Kotherguß in die Unterleibshoͤhle erfolgte, ober die Verſchließung 
des Fünftlihen Afterd unmöglich wäre, indem ſich im ganzen 
Umfange der durch das Abfterben entfiehenden Oeffnung Kar 
ferftoff ergießt und fie erft gegen die Höhle des Bauchfelles, 
fpäter nach außen verfchließt, ohne dag fich unter ixz 
gend einer Bedingung dag obere und untere 
Dormfüd unmittelbar verhänden.. 


y) Die vorfiegenden Theite find anfangs ı mit dem Bruch⸗ 
fa gewoͤhnlich nicht verbunden, die Hülle ausgenommen, mp, 
tote 5. B. bei den Brüchen des ab⸗ oder auffteigenden Dick⸗ 
darmes, der vortretende Theil mit einem Theil des Bruchſackes 
arſpruͤnglich verbunden iſt. Spoͤter verwachſen aber, in Folge 

der die Entzündungen ſeroͤſer Haͤute ſchnell begleitenden Aus⸗ 
| ſchwitzung, die ferdfe Haut des Bruchſackes und des vorliegen⸗ 
den Eingeweideß mehr oder feft, der angewach⸗ 
ſene Bruch. 
eo) Es giebt vorzuͤglich gewiſſe Gegenden des Unserteibe, 
an welchen ſich vorzugsweiſe Brüche ereignen.' Borzöglie 
find dies abhängige und durch ihren Bau ſchwache Stellen. 
Am häufigften find Leiftens and Schenfelbrüche, von 
welchen die erftern Durch den Bauchring; die legtern uns 
‚tee dem Schenfelbogen Statt finden. Die Leiſtenbruͤche 
‚werden Hedenfa@brähe, wenn die Eingeweide bi in den 


Hodenfad herabtreten. Jene fommen beim männlichen, dieſe 


beim. weiblichen . Gefchlechte verhältnißmäßig häufiger vor. 
Ihnen zunächft ftehen die Nabelbruͤche, dann folgen die 


—— 


— — 


Bauhbrühe, dieſen die Bruͤche durch das eirunde Loch, 


‚Hierauf die Zwerchfellsbruͤche, zuletzt die Brüche duch 
Huͤftausſchnitt und die kendenbruͤche. a 


i tei⸗ 
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A)Le rſt eu bruch Beim Leiſtenbruche treten die Eine > 
geweide zwar immer durch den Bauchring, nehmen aber, bis 
fie zu ihm gelangen, nicht immer denſelben Weg. - Der 
außere, Schicke Leiſtenbruch, Der bei weitem germöhnlichere, 
teitt durch den Leiftenfanal hervor, and har Daher ans 
fange; eine. ſchiefe Richtung; der innere,. gerade keiftens 
bruch dagegen nimmt feinen Weg gerade non oben nady unter 
zum, Bauchringe, nach innen von der ehemaligen Nabelpuls⸗ 
ader, und durchbohrt oder dehnt den untern Theil der innern 
breiten Bauchmuskeln vor ſich aus. Daher Verſchiedenheiten 
der Huͤllen und der Verhaͤltniſſe des Bruches zu den 
davrten Theilen. | 

- Der äußere Peiftenbruch ift in allen Hüllen des — 
ſtranges, mithin dem Hodenmuskel und der gemeinſchaft⸗ 
lichen Scheidenhaut des Somenpnanptt und des — ent⸗ 
halten. 

Der Samenſtrang liegt hinter dem Bruce, mit dem eb 
dieſelbe Richtung hat. Die Bauchdeckenpulsader ſchlaͤgt ſich 
hinter dem Bruche nach innen und oben. Der Bruch hat, 
wenigſtens anfangs, eine laͤngliche Geſtalt. | 
Drer innere Leiftenbruc wird gewoͤhnlich nicht von dem 
Hodenmuskel und der Scheidenhaut, fondern bloß von dem 
Zellgewebe des Hodenſackes umgeben, liegt nad) innen von dem 
Samenſtrange, nicht vor, bisweilen felbft hinter demfelben, 
- die Bauchdeckenpulsader fteigt an feiner — Seite — 
“ee hat eine rundlichere Geſtalt. 

Indeſſen find die angegebenen Verſichecheuen wenn fie 
gleich im Allgemeinen Statt finden, doch Ausnahmen unter 
worfen. So verlief in einem Galle der Hodenmuskel deutlich 

77 on 
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an der vordern Flaͤche eines innern Leiſtenbruches *), in einem 
andern ging der Samenſtrang quer vor dem Halſe eines innern 
keiſtenbruches weg an die innere, darauf an die Hintere Seitt 
deſſelben ?), in einem deitten ftieg die Bauchdeckenpulsader an 
der innern Seite einpor). 

Eine Unterart des Aufern Leiſtenbruches iſt der ange 
borne (CH. congenita), wobei die Eingeweide in dem nicht 
verichloffenen Bauchfellsfortſatz, alfo mit dem Hoden in derſel⸗ 
ben Höhle, bisweilen ſchon vorher mit ihm verwachſen, herab⸗ 
freigen. Eine diefem verwandte Art des äußern keiſtenbruchet 
iſt die, welche man Fürzlich unter dem Namen des kindli⸗ 
chen (H. infantilis) befchrieben hat, wobei der Bruch in die 
Scheĩdenhautroͤhre tritt. Diefer Bruch) kann wieder eine doppelte 
Berfchiedenheit darbieten, indem entweder die Scheidenhautroͤhre 
in ihrem ganzen Verlauf, ſowohl gegen den Hoden als gegen 
die Unterleibshoͤhle Hin, oder nur nach einer von beiden Ride 
tungen, ‚offen iſt. Im erftern Kalle ift der Bruchfad nicht, 
wie beim angebornen Bruce der darin enthaltne Theil mis 
dem Hoden in Berührung; im zweiten ift, wenn die Sceidens 
hautröhre nah oben offen ift, der Bruch in einem zweiten, 
durch fie gebildeten Sade, wie bei einem jeden Bruche_der im 
Bruchſacke befindliche Theil in dieſem enthalten; ift Dagegen 
hier die Schyidenhautröhre nad oben verſchloſſen, ſo iſt der 
Bruchſack ebenfalls, aber auf eine noch zuſammengeſetztere 
Weiſe, in dem obern Theile der Scheidenhaut beſindlich, ſofera 


1) Todd on Hernia. Dublin Hofpital Reports. ' Dablia. 1817- 
Vol. 1. p. 251. 
2) Ebendaſelbſt. 
.3) Deifelbach Leiten » und Schenkelbtuͤche. Würzburg. 1815. 
@. 45. 
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diefer eine Boppete dau⸗ fuͤr ihn se eine rher⸗ und eine 
innere. 

Die außere verhaͤlt ſich wie im zweiten ol, und die Shhi⸗ 

denhautroͤhre iſt hier durchaus nicht in ihren Ortsverhaͤltniſſen 
abgeändert , die innere dagegen ift ihr, durch den Bruch herab⸗ 
gebrängter und umgefchlagner oberfter Theil, weshalb im dies 
fem Galle der Bruchſack äußerlich glatt iſt. Unter-allen dies 
fen Bedingungen iſt natürlich die Zahl der Hüllen des -Bruches 
vermehrt, und er ift wirklich mit einem doppelten Bruchfade 
verfehen. Im erftien Kalle kann diefer Bruch mit einem ges 
woͤhnlichen angebornen zufammengefekt, und auch im —— 
koͤnnen zwei Brüche vereinigt feyn *). 

Der Leiftendbruch ift beim Manne weit häufiger als beim 
Weibe, weil der Bauchring dort. größer als hier ift, und dee 
Sceidenfortfag ſich länger offen erhält. 

. 2) De Schenkelbruch teitt unter dem Schenfelbogen 
hervor, iſt rundlich, Liegt im Allgemeinen nach innen von den 
Schenfelgefäßen, vor der Bauchdeckenpulsader, gewöhnlich 
auch vor den Hüftbeinlochpulsader , ſelbſt wenn diefe aus der 
Bauchdeckenpulsader entfpringt, bisweilen indeflen Hinter 
derfeiben, mit feinem Halfe beim Manne dicht unter dem obern 
Theile des Samenftranges, beim Weihe unter dem untern dee 
runden Mutterbanded. Er ift beim Weihe wegen größerer 
Entfernung des vordern Endes des Hüftbeinfammes von der 
———— haͤufiger als beim Manne. 

| 3) Der 


3) Sch habe diefen Gegenftand hier etwas genauer betrachtet ; weil 
auch das, was feit meinen Bemerfungen zu Hey’s Anficht 
(Path. Anat, Bd, ı. Abth. 3. ©. 416.) Todd (a. a. O. ©. 232 
— 244) darüber gejagt hat, den Gegenftand binfichtlich der 
Verichiedenheit der nahe verwandten Zuftände nicht — zu 
erſchoͤpfen ſchien. 
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3) Der Rabelbruch tritt entweder. durch den Nabel⸗ 
ring, oder in der Nähe deffelden durch eine Spalte in der 
weißen Linie hervor, das erftere gewöhnlich, wenn er ange 
boren und ein Stehenbleiben auf einer frühern Bildungsftufe 
ift:, das letztere, wenn er durch Zufall entfieht. Er hat oft 
eine rundliche, fehr felten eine laͤngliche Geftalt. 


HN Bauchbruͤche ereignen ſich vorzüglich in der Ober: 
bauchgegend und in der ex Teifengegend im Unefinge; Bob Banibe 


ringes. 


5) Der Bruch durch das eirunde Loch *) nimmt 
ſeinen Weg durch die im obern und aͤußern Theile des Huͤft⸗ 
beinloches befindliche Luͤcke, und liegt vor den Huͤftbeinlochge⸗ 
faͤßen und Nerven, ſehr in der Tiefe, unter und hinter den 


Anziehern des Oberſchenkels. Er kommt vorzüglich beim weib⸗ 


lichen Geſchlechte, meiſtens mit andern zuſammengeſetzt, vor. 


6) Der Zwerchfel lsbruch?) ereignet ſich an ſehr vers 


ſchiednen Stellen dieſes Muskels, und iſt, häufiger als irgend 
eine Art des Bruches, ohne Bruchſack. Er iſt weit oͤfter an⸗ 


geboren als erworben, unſtreitig, weil zu feiner Entſtehung 


eine ſehr große Gewalt gehört, da die Eingeweide der Rich⸗ 


tung. der Schwere entgegen aus ihrem urſpruͤnglichen Site 


— 


7 und 8) Der Bruch durch den Sitzbeinausfſchnitt 
und der Lendenbruch ſind aͤußerſt ſelten. Beim letztern 
fehlt das Bauchfell und er wird gewoͤhnlich durch die Nice 


ten gebildet. - 
2. In: 





8 


1) Buhle de hernia obturatoria. Halae. 1819. 
2) Zwanziger de hernia disphragmativa. Halae. 1819, 
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a SET Er 
nnere "Brüche — dur vegelmidrige Oeff⸗ 
nungen “oder bfinde Vertiefungen veranlaßt, weiche 
in der Höhle des Unterfeibes vorkommen. | 

a) Die regeiwidrigen Deffnungen finden ſich ent⸗ 
weder in dem normal borhandnen innern Theile des Bauch⸗ 
felles/ dere entſtehen durch bruůck nartige Verwachſung u ur⸗ 
ſpruͤnglich getrennter Theile. 

Die erſten, feltnern Oeffnungen Fommen a am —— 
* im Gekroͤſe vor ?). 

Die letztern koͤnnen fi) an jeder Stelle ereignen. Ich 
felbft Habe: die meiften im: Leichen gefunden und — 
aamentlich bruͤckenartige Verwachfungen :- " ir. > 

«) zwiſchen mehrern Darmftücken; Zu 

4) dem; Dünndarm und. dem vordern Leberrande; 

y) der obern Leberflaͤche und — obern — des Bande 
DR Del I 2 

5 der Spige eine? —— — 
mittelſt de, an derſelben noch "befindlichen, durch die nicht 
danz verſchwundnen Nabelgetrdsgefaͤße gebildeten Sadend ); 

Ndes 


A 


une 


.£ \ 2 an. L T 
B Mayen Imngulstianibas ————— in cavo abdomi- 
entor, 1776, / 


ET RORERER Dperat. 1. S 627. Ünuserosch 
Mem, de l’acad, de chir. T. IV. p. 259. 


‚Mönro anat. of the guller., p. 557. — = 


3) Faͤlle bei van Döveren Annot, acad, V. bei ae a. a. 
O. Taf. 20. ©. — | 


Tr 


\ 
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&) des Wurmfortfages mit einem Theile des Gekroͤſes, 
des Darmfanals oder der Gebärmutter "); 

9) des Netzes mit dem Grunde der Gebärmutter oder 
irgend einem Unterleibetheife oder den Wänden des Bauch 
fells, die gewöhnlichfte Berwachfung ?); | | 
m) des Eierſtockes, vorzüglich des vergrößerten, mit dem 
Grunde der Gebärmutter. — 

b) Regelwidrige Vertiefungen werden entweder 
durch das Gekroͤſe 2), oder durch die Harnblafe*), oder 
durch die Scheide“), (dev Scheidenbruch, Hernia va- 
ginalis) gebildet. Unter legterer Bedingung liegt die Blafe 

Zu haͤuf, 
) Faͤlle bei Monro Phyf. elf, of Edinb. vol. 2. p. 402. | 
Otto pathol. Anat. p. 280, 
2) Fälle bei Ruyfchk Obf. anat. 65. 
Monro anat. of the gullet. p. 555 ſeqq. 





J. P. Weidmann memoria cafus rari in gynaeciis praecipue 
adnotandi : cum uteri antica facie omenti märgo ex ali- 


qua parte coaluerat; praegnans foetu, medium graviditatis 
non allecuta, inopinato moritun .Mogontiaci. 1818, 


' Gärtshore, Med. Obf. and. inquiries. Vol, 4. p. 225. 
De Haen rat. medendi P. IL. C. 5. 4. 2. 
“ Knoblauch diff. de entero;- mefocolocele. L. B, 1767, 


3) Neubauer defer. anat, rariffimi peritonaei eonceptacnli 
tenuia inteltina a reliquis abdom. visc. [eclufa tepentis, 
Jenae, 1776. — 


Van der Kolk diff, exh. Obfery. varii argumenti, Gasen: 
gae. 1798, $. Vil. Aingularis herniae'oblervatio, 


Lawrence on ruptures, London. 1810. p: ult, 
4) Cloquet. ©. meine pathol, Anat, Vd. 2, ©. 467. 
Eoopgr über Brühe, & 96 | 
5) ©. meine pathol. Anat. Bd: 2. ©. 450 fe 
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häufig, beſonders in der vordern, dann umgekehrten, Wand 
der Scheide vor *). N le Procidentia ve- 
ficae). 

Natuͤrlich — die — eine — oder in eine 
Vertiefung gedrungnen Theile dieſelben —————— als in 
einem äußern Bruche erleiden. 


B. Abweichungen des Gewebes. 


$. 2554. 
VBorzuͤglich find hier die Abweichungen des Cebeber zu 
betrachten, welche das Baucfell?) darbietet, und die es 
mit den übrigen feröfen. Hauten gemein hat. 

Es ift. fehr Häufig in größeren oder geringern Strecken 
Sig der Entziundung, welche mehr oder weniger beträchts 
fibe und feſte Berwakbfungen begründet: Eine andre 
Folge derfelben iſt die, oft fehr beträchtliche, mehrere Linien 
betragende Berdidung und Berhärtung des Aufern 
und inneren Bauchfelles, namentlich der Nege. Diefe tritt 
vorzüglich bei lange dauernder Entzuͤndung ein. Analog ift 
die, gleichfalls der chronischen Entzündung des Bauchfells faft 
eigne, Bildung einer beträchtlichen Menge: kleiner, Teiefelartıgee 


Erhabenheiten an feiner inneren Fläche, 
Uu2.- Vor⸗ 





1) Clarke Diseases of females, Tab, 4. 

2) J. G. Walter de morbis peritonaei. Berol, 1787, 
Goelicke de mefenterii affectibus, Hal. 1742. 
Stock (oben S. 653.) 

Reebmann (oben ©. 653.) | 
Halder de morbis omenti. Gott. 1786, 


A. Portal Obfervatinns fur les tumeurs et engorgemens de 
Vepiploomn, Möm. [ur pluheurs maladies. T. I. 1800. p. 67. 
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Vorzüglich Häufig if die Unterleibshoͤhle Sig der W af 
ferfuht Gauch waſſerſucht, Ascites).- Am gewöhns 
lichſten findet ſich das Waller in der ganzen Höhle; in feltnern 
Fällen dagegen nur in der Höhle der Netze. 

Bisweilen entwiceln ſich, auch bei nicht fetten Menfchen, 
beträchtliche Fettmaſſen an der- inneren Fläche des Bauchfelles. 

Vorzuͤglich iſt das große Net zu ſehr beträchtlichen Fettanhäus 
fungen geneigt, fo daß das Gemicht dadurch bis auf dreißig 
Pfund vermehrt wurde ). 

Verknoͤcherungen kommen ſelten an der äußern 
Flaͤche des Bauchfelles, fiellenweife aber fehr Häufig in feinem 
innern Theile, namentlich an der. äußern Fläche der Milz 
vor. Bisweilen ift das Netz auf. diefe Weife umgewan⸗ 
delt ?). 

Selten erzeugen ſich auch an der innern Flaͤche des 
Bauchfelles rundliche, den Gelenkmaͤuſen aͤhnliche, ſich von 
ihrer Befeſtigung leicht trennende, dann freiliegende Knorpel⸗ 

und Knochenmaſſen. 

Seltner bilden ſich Haare im Behr. 

An der innern ſowohl als der aͤußern Flaͤche des Bauch: 
felles, eben fo in den Negen, Fommen nicht ganz felten 
feröfe Bälge und mehr oder weniger große Anhäufungen 
von Hydatiden vor, Welche unter der erfiern Bedingung 
ſich bisweilen gleichfalld von ihren Befeftigungen trennen >), 

Auch ſind ſowohl das Außere, als, und dies häufiger, 
das innere Bauchfell, bejonders die Gekröfe und die Netze, 

nicht 
} 
ı) Portal anat. mäd, T. V. p. 127. 
2) Mongin fur la petrification de. P’&piploon, Patis. 1735, 
3) Desbas de hydrope peritonaei faccato, Gotting. 1761. 
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nicht felten der Sitz regelwidriger Gebilde, welche als weiß⸗ 
liche, mehr oder weniger feſte Subſtanzen erſcheinen, uns 
ter dem Namen von Speckgeſchwülſten, Breige— 
ſchwuͤlſten u. ſ. m. beſchrieben werden, und ihm bisweilen 
ein noch groͤßeres Gericht als dad oben erwaͤhnte geben. 


Durch Zerreißungen in der Bauchhoͤhle befindlicher Ber 
haͤlter gelangt Galle, Blut, Inhalt des rl. det. Foͤtus 
u. ſtw. in die Höhle deffefben. 


euft welche bisweilen die Hoͤhle des Bauchfelles, oder 
auch bloß die Netze anfuͤllt, kommt bisweilen, aber vermuth⸗ 
lich nicht immer auf demſelben Wege, in ſie, indem ſie ſich in 
der That, wenn gleich ſelten, durch Abaͤnderung der Thaͤtig⸗ 
keit der aushauchenden Gefäße zu erzeugen ſcheint. 


x 





Yu 3 | Sie: 
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— Ausbildung und Geburt 
des menſchlichen Organtsmus?). 





* 


$.. 2555. 
Musi alle Theile des: Körpers ihr normales Verhaͤltniß 
unter einander erhalten haben und auch die Geſchlechtstheile 
vollfommen ausgebildet find, tritt die Fähigkeit, durch eine 
fruchtbare Begattung die Art fortzupflanzen, ein. Die, in 
| den 





1) Schriftſteller. 

Die hier citirten Werke betrachten mehr oder weniger vollſtaͤn⸗ 
dig ſowohl die Veraͤnderungen des muͤtterlichen Organismus 
als die Erſcheinungen, welche der neuentſtehende darbietet. 

J. C. Arantius de humano foetu libellus. Venet. 1571. 

H. Fabricius ab Aquapendente de formato foetu, 
Patav. 1604. . 

G. Harvaeus exercitationes de generatione animalium. Lon- 
div. 1651. 

C. Drelinceurtius de conceptu. L.B. 1685. 

M. R. Besler admirandae fabricae humanae muliebris par- 
tinm generationi infervientiom, et foetus ÄAdelis quinque 
tabulis, hactenus nunquam vifis, delineatio. Norimb, 1640, 

A de Haller hiftoria nuperae dilfectionis feminae gravidae. 


Gotting. 1754. In ejusd. disp. anat. Vol. V. ' — 
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den: Zehgungstheifen enthaltnen Bedingungen u einer frucht⸗ 
baren DBegattung find ſchon in der Lehre von den Zeugungss 
theilen durch die Befchreibung ihres. vollfommnen Zuftandes 
angegeben. Sie bewirkt zunächt beftimmte Veränderungen 
im weiblichen Organismus uͤberhaupt und den Zeugungsthei⸗ 
len insbeſondere, die Empfaͤngniß (Conceptio), welche 
ferner die E li eines neuen Organismus begründen... 


* 





N Erſter Abſchnitt. 
Negelmäßige Bedingungen. 
$. 2556. 


Der genauen Darſtellung dieſer Erſcheinungen kann man 
am’ zwecmäßigften folgende — Vetrachtangepuntte 





venuſaicen " 
— uu4 x) Zus 
W..Noortwyk wteri humani gravidi anatome et hileoria. 
L. b. 1745. , 


fi D. Mouro u diffeetion of a woman with child and re- 
' marks on gravid uteri. Edinb, Phyl. and liter, Ellays Vol. L, 


+ art. XVII. 
A. Monro additionalöblervations on grävid uteri. Ebendaf, 
"Art, XVII. 
J. G. Röderer Icones uteri humani obfervationibus illuftra» 
‚tae. . Gottingae.. I799- 
C. N. Jenty demonftratio uteri praegnantis mulieris cum 
foetu ad.partum maturi. A. d, Engl. Nürnberg, 1761. 
Arzoguidi obfervationes ad uteri conftructionem pertinen- 
tes: kononise, 1775. Rec. a Sandifort. L. B. 1788. 
W. Hunter anstomia uteri gravidi tabulis illuſtrata. Bir- 


mingbam, 1776. 
E. San- 
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1) Zuodederf entfteht derfelbe, wird nicht bloß en t⸗ 
wickelt, indem ſich vor der. fruchtbaren Begattung feine 
Spur von ihm wahrnehmen läßt. 


2) Die Au feiner Entftehung erforderliche allgemeinfte Bes 
Dingung ift Einwirkung des normalen männfıhen Samens auf 
die reifen, in einem Zuftande erhöhter Erregung ſich — 
den werblichen Zeugungstheile. 

3) Beſondere ſind zunaͤchſt in der Nothwendigkeit einer 
gewiſſen Uebereinſtimmung zwiſchen dem maͤnnlichen und weib⸗ 
lichen Organismus begruͤndet 9 | 
4 Die naͤchſte Frage betrifft die Art, wie der männliche 
Same die Empfängniß bewirkt. 

Man nimmt hier ‚entiweder an, daß der Samen dutch die 
Gebärmutter und die Trompeten zum. Eierftode gelange, und 
Hier die in demfelben vorgehenden Veränderungen unmittelbar, 
bewirke, ſelbſt ſich in der Gebaͤrmutter mehr oder weniger mit 
dem Product des Eierſtockes zur Bildung des neuen Organis⸗ 
mus materiell vereinige; oder, daß er auf die weiblichen. Eier⸗ 
ftöcfe nicht unmittelbar, fondern entweder durch eine in dem 
ganzen Drganismug‘, oder in den Zeugungstheifen hervorges 
brachte Veränderung mittelbar einwirfe und eben fo wenig 
Subſtanz für den neuen Organismus liefere. 





That: 


E. Sändif ort de utero gravido. In Obf. anat. pathol. T. II. 
2. 2.’B. 178 1. .. 
W. Hunter anat. Befchreibung des ſchwangern menfhlichen 
Urerus. U, d. Engl. 1802. 
J. Burns anatomy of the human gravid uterus. Da 
1799. 


ı) Wolftein über das Paaren und anti der Menfchen und 
Thiere. Altona 1815. 





a 
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ar chotſachen, welche für die erſtere Anſi it ſprechen, find 


URN, 

AI) die Nothwendigkeit eines —E fuͤr den — 
Hal — Statt finde, ſofern diefe bei Unterbrechung‘ 
des. Höhle der weiblichen Zeugungstheile nicht: erfolgt ; 


2) das Borfommen von Samen in der Gebärmutter uf‘ . 


den Trompeten bei’ Weibern, die mähtend ı > kurz nach Im 
Beifihlafe farben; 0" 


3) die Nothiwendigkeit der Begattung durch die — 
theile, damit ein neuer — an entſtehe, indem die Ver⸗ 
muthung, daß jede Baufbgt ühne Stelle fi ich eben ſo gut dazu 
eignie 9 ſich ſchwerlich Gehätigen dürfte; | 

4) kann man die Analogie derjenigen Thiere anführen, bei. 
welchen die aus dem Koͤrper getretenen Eier durch den dar⸗ 
auf geſprittten männlichen. Samen befruchtet werden. 


Kgrigfei diefer Anficht. | 
1) In Hinſi cht auf den erſten Grund if es theils möglich, 
daß die, Unfruchtbarkeit i in andern Bedingungen begründet war, 


theilg wuͤrde fü fih. daraus nur ergeben, daß der Samen auf ein. 


gewiſſes Organ, 5. B. die Gebärmutter oder Scheide, einwir⸗ 
fen muß, „damit Befruchtung. entſtehe; 
2) die unter den angeführten. Bedingungen ——— 
Feuchtigkeit war viclleicht nicht Samen, fondern eine, von 
den: weiblichen Zeugungstheilen ergoffene Feuchtigkeit, welche 
ſich oft in den Höhlen der Gebärmutter und der Trompeten 
findet; 


Uus5 3) der 





ı) Sreviranus Biologie, Bd. 3. ©. 407. 


vn N Ha 


‚Sndeffen betpeifen Diefe Thatſachen nic geradezu. die. 


Es 
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3) der dritte Grund beweiſt nur, daß der — auf 
ein — Organ einwirken muß; 

4) der vierte beweiſt hoͤchſtens nur, daß bei diefen Thieren 
eine. ſolche Bedingung eintritt, und ſelbſt nicht dies, da die 
Eier derſelben von einer betraͤchtlichen Salein /chicht umge⸗ 
ben ſind. — 

Außerdem ſprechen ge gegen dieſe Anſi bt und fie die Imeite, 

1) Berfue, wo wenigſtens Entwicklung gelber Khrpes, 

Stott fand, ungeachtet die Trompeten feſt unterbunden wur⸗ 
den "); 
29) der Umftand, daf bei gen angefeften Verſuchen tat 
nie Samen in der Gebärmutter Ber wurde, und die Fol⸗ 
gen der Empfaͤngniß ſich erſt mehrere Tage ober Bogen nach 
der Begattung zeigen; 

3) die Anordnung der Zeugungstheife —* meiſten Thiere, 
indem wegen beträchtlicher Lange und Mindungen, anſehnlicher 
Borſpruͤnge im Gebätmutterhalfe der weiblichen, Kürje der 
männlichen es faft unmöglich ſceint, daß der Samen zu dem 
Eierſtocke gelange; 

— 4) daß allgemeine Wolluſtgefuͤhl, und’eine — af 
meiner Zeichen, welche die Befruchtung begleiten. * 

Für die Vermifchung einer männlichen und weiblichen” 
Feuchtigkeit, und einen fubftantiellen Antheil der männlichen‘ 
an der Bildung des neuen ———— läßt ſich auch. nicht 
eine Thatfache anführen. 

Hiernach bewirkt alfo der Mann bloß Steigerung der 
Bildungsthaͤtigkeit des Weibes auf den, zur Hervorbrin⸗ 
gung des neuen nach erforderlichen Grad, die fich, 

nach 


1) J. Haighton über die ee der Thiere. Phil. Tr. 
1797. Reil’s Archiv. Bl. 8.51. 


. 





— 
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nach dem Folgenden, zunaͤchſt durch Bildung eines neuen 
Organs in dem Lierftode, eines temporären Hoden, aus⸗ 
fpricht, deflen von ihm b bereitete Feuchtigkeit Die Faͤhigkeit hat, 
ſich auf die nachher Barzufellende Beile weiter auszubilden. _ 


Erſte — 


Veraͤnderungen der weiblichen Geſchlechtstheile 
Durch: die Begattung und Empfängnif”).: 


X 


L Begattungsorgane. 


| $. 2557. 

+ Dur die Begattüng merden zupörderft die ni 
Seſchlechtstheile inſofern bedeutend verändert, als Die 
Scheidenflappe gewöhnlich mehr oder weniger vollkommen zer⸗ 
ſtoͤrt wird. Die Meberbleibfel derfelden erſcheinen als drei 
oder vier, meiftens dreieckige, auf der Seite und dem hinten 
Theile des Scheideneinganges befindlihe, myrtenfoͤrmige 
Warzen (Carunculae myrtiformes); Indeſſen ift die Scheiz 
denflappe infohern Fein ficheres Merkmal für die phyſiſche 
Jungfrauenſchaft, als fie fich einestheils nicht ganz felten nicht 

nur nad mehrmaliger Begattung ?) ;. fondern felbft nach der 
Geburt von mehr oder weniger entwicelten, ſelbſt fiebenmonats 
lichen Fötus unverlegt erhält ?), anderntheil® auch durch andre 
Beranlaffungen zerftört wird, und als Folge eines urſpruͤng⸗ 
lichen Bildungsfehlers mangelt. 

Noch 





1) S. Pinaeus de virginitatis notis, graviditate et partu. L.B. 
1654, 


2) Dfiander a. a, 2. €. 24. nebſt mehrern Fällen... 


3) Tolberg de var. — p- 14. Den ſehr merkwuͤrdigen 5 
beivahre ich noch auf. 


d 
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Noch weit weniger beftändig und merflich- ift Ermeis 
eg der Scheide und Slättung ihrer un yels, 


11. Bildungsorgane . 
= 
A. — 


$. 2558. 

Die innern Geſchlechtstheile werden nicht durch die Be 
gattung im Allgemeinen, ſondern durch die Empfaͤngniß umge: 
wandelt. — 

Im Eierſtock entwickelt ſich ein gelber oder druͤſi⸗ 
ger Körper (Corpus glanduloſum ſ. luteum ?), ein wei⸗ 
ches , ſehr gefäßreiches, aus mehrern Lappen zufammengefegtes, 
rundliches Gebilde, welches die aͤußere Fläche des Eierftodes 
überragt, ungefähr die Größe einer Kirſche erreicht, eine Höhle 
in feinem Innern enthält, die fich nach außen Öffnet, und deſen 
Zahl gewöhnlich der Zahl der neugebildeten Organismen ent; 
fpricht. . 

Nach Verſuchen an Thieren entftcht dieſer Körper durch 


Umwandlung eines, wahrf&einlich nicht mehrerer, Graafis 


ſcher Bläschen, die ſich aus einer einfachen ferdfen Haut ju 
einem drüfigen Organ, alſo einem einfacheren zu einem zufaw 
mengefegtern Theile, geftakten, weicher die Faͤhigkeit befikt, 

—— | du 


ı) M. Malpighi de cornuum vegetatione, utero, viviparorum 
ovis etc, In Opp. omn. L. B. 1687. T. I, p. 211 fegg. 
A. Bertrandi-obfervations [ur les corps glanduleux, fur la 
matrice dans l’&tar de l’ovaire et de la grollelle. 
| Miscell.- Taurin. 1. 1758. 
2) J. Brugnone de ovariis eorumque corpore lateo obfernatio- 
nes anatomicae, M&m, de Turin. 1790. Ueberſ. in Kuhns 
und Weigel’s ital, Biblioth, Bd. 3. Et. ı. 
Rooſe über die gelben Körper im Eierftode. Braunſch. 1300. 


* 
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eine von der ſeroͤſen Fluͤſſigkeit der Bläschen verſchiedne, und 
ſofern ſich die Structur des gelben Koͤrpers von der aller übel 
gen Drüfen ünterfcheitet, auch eine eigenthuͤmliche Fluͤſſigkeit, 
die weibliche Zeugungsfluͤſſigkeit, oder den — Samen, 
. abzufondern. 

Die Einwirkung des männlichen Samens ift die gewdhnliche 
und naturgemaͤße Veranlaſſung zu einer ſolchen Umwandlung, 
indeſſen ſcheint dieſe auch in Folge andrer Reize, vielleicht der 
Phantaſie oder unnatuͤrlicher Befriedigung des Geſchlechtstriebes 
entſtehen zu koͤnnen. Zwar laſſen mehrere der ſeltnen Faͤlle, wo 
man bei Underheiratheten und phyſiſchen Jungfrauen gelbe Kör⸗ 
per fand, immer, in Verbindung mit den im Vorigen ($. 2557.) 
bemerften Erfpeinungen, die Annahme zu, daß ein fruchts 
‚barer Beifchlaf vorangegangen war; indefien, da’ fie fic) au 
bei gewöhnlich unfruchtbaren Thieren, z. B. Maulefelinnen, 
fanden, fo ift die vorgetragne Meinung auch für das menſch⸗ 
Jiche Weib ſehr wahrſcheinlich. Daß aber durch andre Veran⸗ 
laſſung als durch ungewoͤhnlich geſteigerten Zeugungstrieb die 
Graafiſchen Bläschen in einen gelben Koͤrper ausarten 
koͤnnten '), hat durchaus keinen haltbaren Grund für fich, 
Die Beobachtungen von gelben Körpern in neugebornen oder 
ſehr jungen Thieren haben den Umſtand wider ſich, daß nicht 
jede gelbe Subſtanz im Eierſtocke ein gelber Koͤrper 
iſt. Daß die Zahl der gelben Körper nicht i Immer mit der Zahl 
der Jungen uͤbereinſtimmt, beweiſt eben fo wenig, Finden, 
fih weniger gelbe Körper, fo ift died mit der angegebnen Bes 
deutung derfelben ſehr wohl verträglich, indem ein einziger 
gelber Körper fo gut ald ein Hode zur Bildung mehrerer uns 
gen hinreichen kann. Ueberdies Fonnte einer oder mehrere 
der: 





1) Jörg von der Zeugung, ©, ı5ı fi 
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verſchwunden oder mehrere verſchmolzen ſeyn. Finden ſich 
mehr, fo wäre 1) genau anzugeben, ob nicht die uͤberzaͤhli⸗ 
gen von frühen Empfängniffen herrührten, und 2) fünnte, 
auch wenn unter diejer Bedingung alle von derfelben ftammten, 
entiveder die Zeugung urfprünglid nur zur Hervorbringung 
eines ‚gelben Körpers gediehen feyn, oder es koͤnnte das Pros 
duet deffelden verloren gegangen feyn. Uebrigens bin ich fehr 
geneigt, die Angaben, von Verſchiedenheit der Zahl der gels 

ben Körper und der Zungen im Allgemeinen nur für Reſultate 
hoͤchſt unſicherer Beobachtungen anzuſehen, da ich in 
mehr als. zweihundert Faͤllen in, den Eierſtoͤcken ſchwangerer 
Weiber und Saͤugthiere mehrerer Arten ohne Ausnahme 
die Zahl der gelben Körper, welche ſich durch 
vollkommne Jdentität aller Eigenfbaften als - 
Producte deffelben Zeugungsactes.beurfundes 
ten, immer durchaus mit der Zahl der Jungen 
übereinfommend gefunden habe, und die genaueften 
Beobachter daffelbe Refultat angeben *), während die entgegens 
geſetzten Zeugniſſe in jeder Hinſicht oberflaͤchlich ſind. 


Allmaͤhlich verſchließt ſich ſowohl die Oeffnung als die 
Hoͤhle des gelben Koͤrpers, er verkleinert ſich, ſinkt von der 
Oberflaͤche zuruͤck und verhaͤrtet. Dieſe Veraͤnderungen treten 
nicht genau zu derſelben Zeit ein, und im Allgemeinen habe ich 
ſowohl bei Menſchen als Thieren gefunden, daß ſie vorzuͤglich, 
ſo weit ſie die Groͤße des Koͤrpers betreffen, waͤhrend der 
Schwangerſchaft nicht ſehr bedeutend ſind, dagegen nach der⸗ 

ſelben 





) Haller Elem. phyſiol. T. vin. pars 2. p. 29 — 38. 
Hunter anat. Beihreibung des menſchl. ſchwangern urerw. 
Weimar. 1802. ©, 20. 


* 
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ſelben auffallend‘rafcher fortfchreiten. Dies ift infofeen merk⸗ 
würdig, ald ſich daraus ergiebt, daß, ungeachtet jetzt die 
Function des gelben: Körpers und des Eierſtocks überhaupt 
vorüber ift, doch die erhöhre Thätigfeit deffelben in Folge des 
regern Lebens der Gebärmutter fortdamert. Gelten verſchwin⸗ 
- det übrigens der gelbe Körper ganz, wenn er ſich * — 
ordentlich verkleinert. w 


Die Entdeckung der gelben Körper wird von PORN 
und nach ihm von mehreren, Volcher Eoiter?) zugeſchtie⸗ 
ben, fommt aber in der That Fallopia?) zu, da er des 
Gegenſtandes mit denſelben Worten als Volcher Coiter 
zwoͤlf Jahr fruͤher erwaͤhnt. 

Die Bedeutung derſelben mittelten n Malpighi *) 
and de Öraaf’) au 


£ 


$. 2559. 

Nah. Dfiander ſtehen weder die Graaf' ſchen 
Blaͤschen noch die gelben Körper mit der Zeugung im. 
Beziehung, indenr jene Feine Deffnung enthalten. Durch die 
Des 





ı) Elem. phyfiol. T, VIII. p. 38. 


2) Obfervat. Anat. 1573. p. 124, Veficulge quaedam continebang 
aquam limpidam, quaedam luteum humorem. j 


3) Obfervat, anat. Venet. 1561, Vidi quidem in iisdem (Ovariis) 
quasdam veluti veficas aqua vel humore aqueo, alias luteo, 
‘alias vero limpido turgentes. Ju edit. Opp. omu. Venet. 
1606, p. 106, 

u) AD. &, 223. 

5RA. a. O. S. 131. 


6) Handbuch der Entbindungsfunft. Göttingen, 1804, - &- 4 
- ©, 129 und 145. 


+ > 
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Begattung werden dagegen nach ihm erſt an der Oberflaͤche die 
Theile, welche ſich in neue Deganismen umwandeln, als meh⸗ 
rere, hirſen- oder frieſelaͤhnliche Bläschen gebildet, 
von denen eines ſich losreißt und. in die Trompete teitt.:. Man 
hat fie nach ihm für Eier zu halten, weil fie 2) nie vor der 
Begattung erfcheinen;. dagegen 2) immer nach einem 
fruchtbaren Beiſchlaf vorhanden; 3) bei jungen, nad wenigen 
Schwangerſchaften verjiorbnen Leihen häufig find; 4) einige 
ſtreend, andre leer, andre nur ald Narben erſcheinen; 5) fie 
mit / verloren gehender Fruchtbarkeit ganz verſchwinden. 


Indeſſen ſcheinen mir dieſe Gründe nicht hinlaͤnglich bes 
weiſend, indem jene Blaͤschen ſehr wohl in Folge der Begattung 
erſcheinen, und im Laufe des Lebens verſchwinden konnten, ohne 
daß fie wirklich Eier wären, da die Begattung, vorzuͤglich die 
fruchtbare, in entfernten Theilen und dem ganzen Organismus 
fo bedeutende, zum Theil ähnliche Veränderungen hervorbringt. 


Ueberdies habe ich wirklich mehrmals die Eierſtoͤcke von phy⸗ 


| ſiſch, und, hoͤchſt wahrſcheinlich, auch moraliſch vollkommnen 


Jungfrauen mit einem dichten, hirſenaͤhnlichen Ausſchlage bes 
fest und die Menge diefer Bläschen zu groß gefunden, als 
daß ich jene Anficht für richtig halten Fönnte, Ä 


‚ Zudem fpricht gegen fie-die genaue Betrachtung der Vers 
änderungen, melde das Graaf'ſche Bläschen, nach F 
Begattung erleidet. | 


Der: einzige von Dfiander angeführte Grund gegen- 
die Bedeutung der Graaf'ſchen Bläschen hat bioß gegen 
die, Faum des Erwaͤhnens werthe, Anficht einiges. Gewicht, daß 
ſich das Bläschen ſelhſt trenne und der gelbe Körper an feiner 
— enipebe; verliert es aber, wenn dieſer — als 

er | uan⸗ 


Siebentes Bud, Foͤtus. 689 


umgemwandeltes Bläschen angefehen wird, welches nach 
allen Beobachtern anfänglich eine deutliche, mit feiner Höhle zus 
fammenhängende Oeffnung an der Oberfläche. des Eierſtockes 
* durch welche die Eifeuchtigkeit ſehr — austreten konnte. 


B. Trompeten. 


$. 2560. 
Die Trompeten verändern fi in Folge der Begattung 
nur infofeen, als fie ſich mehr oder weniger bafd nachher fo an 
die Eierſtoͤcke legen, daß fie mit ihrem gefalteten und ausges 
fehnittnen Unterleibsende einen größern oder geringern Theil 
derfelben umfaflen, mithin die aus dem gelben Körper ergoffene 
Stüffigfeit aufnehmen koͤnnen, die fie dann zur Gebärmutter 
befördern. | 
Die Annäherung der Trompeten an die Eierſtoͤcke wird 
durch den im kleinen Becken liegenden Theil der duͤnnen Daͤrme 
erleichtert, ſofern durch ihn die Baͤnder der Eierſtoͤcke und die 
Fledermausfluͤgel geſpannt, dadurch die Eierſtoͤcke in ihrer Lage 
befeſtigt, und die Trompeten ſo an ſie gedruͤckt werden, daß ſie 
fie etwas nach außen überragen *). | 


C. Gebärmutter ?) 
$. 2561. 

Dagegen wird der Bau der Gebärmutter in mehrern 
Hinfichten auffallend umgewandelt, und in ihrer Höhle ents 
wickelt fich der neue Organismus. 

Noch 


1) Autenrietb über die eigentliche Lage der innern- weiblichen 
Gefhlechtstheile. In Reil's Archiv f. die Phyfiol, Bd. 7. 
©. 294. ö 
2) ©. außer den oben (©. 518.) Angeführten Schriften: 
A. Vater de utero gravido, Viteb, 1725. 


Meckel's Anat. 4. Ch, 7: Beyer 
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Koch ehe man Spuren von dem letztern wahrnimmt, fin⸗ 
det man ſchon die Gebärmutter in ihrem obern Theile etwas 
"vergrößert, ihre Subftanz weicher, loderer, biättriger , die 
Schichten, woraus fie befteht, deutlicher gefondert, die Ges 
fäße vergrößert, die innere Flaͤche glatt, aber unregelmäßig, 
außerordentlich gefäßreih, außerdem mit einer Menge Auferft 
feiner, nur ducch das Mifroffop fihtbarer Flocken bedeckt, mit 
einer breiigen Subſtanz befleidet, in melde fih die Gefäße 
fortfegen, und welche über den Hals der Gebärmutter weggeht, 
fo daß dadurch die Höhle des Körpers verjchloffen wird. Diefe 
Subftanz erfcheint al geronnened Blut, ift in ihrem obern 
Theile am dickſten und hier am genaueften mitder Gchärmutter 
verbunden, unten fehr dünn, und locker, oder gar nicht mit ihr 
vereinigt *). | . 

Außerdem ift der Gebärmuttermund und Hals mit einer 
zähen, Flebrigen, gallertartigen Subftanz angefüllt. 

Diefe Veränderungen vermehren fich, ununterbrochen bie 
zum Ende der Schwangerfchaft, welche im Allgemeinen zehn 
Mondmonate dauert. | 

Die 


Beyer utrum in gravidis totus uterus aequaliter extendatur. 
Parif. 1729. 

P. A. Böhmer Situs uteri gravidi, foetusqne ac fedes in 
utero. Halae. 1748, 4. Rec. in Halleri coll. difp. anag, 
T. V. 

B. S. Albinus Tabulae uteri gravidi, L. B. 1748. 

Idem de utero gravido nonnulla. Annot. acad. L. II. Cap. V. 

J. Weitbrecht de utero muliebri (gravido): obfervationes 
anatomicae, In Nov. Comm. Petr. T. I. p. 357 £. 

5) The cafe of a young Woman who poifoned herfelf in the ſirſt 
month of her pregnance by Th. Ogle. . To which is added 
an account of the appearances alter death. By the late J. 
Hunter. In Lond. medical gransactions for the improve- 
ment of medical and chir. Knowledge. Vol. 2..p,:65. 


.’ 
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Die faferige Structur wird immer deutlicher. - In der 
That kann man fie nur in Mfem oder in ähnlichen Zuftäns 
den der Gebärmutter, mo fie ſich gleichfalls, wie z. B. bei 
Bildung regelwidriger Körper in ihr, vergrößert *), deutlich 
nachweiſen ?), und es ift daher unläugbar, daß die Fafern, 
wenn -fie auch nicht erft während der Echwangerfchaft entftes 
hen, ſich doch. jegt ſehr beträchtlich vergrößern und entfalten. 
Ungeachtet ihrer beträchtlichen Bergrößerung und Auflocke⸗ 
zung wird daher die ſchwangere Gebärmutter nicht bloß ausge⸗ 
dehnt, fordern nimmt vielmehr beträchtlich an Maffe zu. 

"Dis Gewicht der Gebärmutter beträgt felbft einige Tage 

ach der, am regelmäßigen Ende dee Schwangerfchaft erfoigs 
ten Niederkunft, wie ich mich durch die Unterfuchung von 
zwölf Gebärmüttern aug diefer Periode überzeugt habe, wenig: 
ftend vier und zwanzig Unzen, fo daß fie alfo ſelbſt jegt, wo 
fie ſchon geſchwunden iſt, ſich zur jungfraͤulichen Gebaͤrmutter 
wie 24:1 verhält. 
Eine andre Frage ift ed, ob die Wände der Gebärmutter, 
die fich nach diefer Angabe keinesweges blog ausdehnt, zugleich 
an Dicke zunehmen, ſich gleich bleiben, oder dünner werden ? 
Selbſt das Letztere Fann, wegen des beträchtlichen Umfangs, 
den fie während der Schwangerfhaft erhält, fehr wohl, uns 
geachtet der Maſſe⸗ und Gewichtszunahme, Statt finden, 

Diefe Frage ift fehr verfepieden beantwortet worden ?). 
KE2 Die, 





1) Lob ſtein a. a. O. S. oben S. 
3) Dies bemerkte ſchon Veſal (De c. h. fabriea Lib. V. C. 5.) 
Nach Ähm Santorimi (Oblervar. anat. C.XL.f. 15) 
3) ©, bie — * — bei Haller Blem, pbykel. T. vin. 
Das a. p. 58 
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- Die, meiche annehmen ,- dat; fie entweder gleich did? blei⸗ 
ben oder ſelbſt an Dicke zunehmen, erflären die entgegenge⸗ 
fegten Angaben durch die Bemerkung, daß die Dice der Ge 
bärmatter überhaupt auch in geſchwaͤngerten Zuftande variirt *), 
und dieſelbe fermwangere Gebärmutter nicht überall glei dick 
iſt 2). Außerdem fönnte man fagen, daß bisweilen krankhaft 
fib die Gebärmutter nicht gehörig, entwicelt, fondern mehr 
eine bloße Ausdehnung erleidet, worin haufig die Urfache ſchwe⸗ 
rer Gchurten enthalten feyn mag. 

Meine, an ſechszehn Gebaͤrmuͤttern aus allen Perioden 
der Schwangerſchaft angeftellten Unterfuhungen machen es 
mie hoͤchſt wahrfcheinlih,, daß die Dicke der Wände anfänglich 
etwas, aber nicht beträchtlich zu=, dann aber bis gegen bag 
Ende der Schwangerſchaft allmählich bedeutend abnımmt, 

Ich fand in der That die Wände der Gebärmutter in der 
dritten Woche nach der Empfaͤngniß 6, im Anfange des dritten 
Monated 5, im Anfange des vierten 4, gegen das Ende deifefs 
ben in zwei Fallen 4, in einem Falle oben 3, unten 4, in 
einem vierten 5, im fuͤnften in einem Falle 3, in einem anz. 
dern oben 2, unten 4, im fechöten und fiebenten nicht völlig 3» 
im achten in zwei Fällen 2 — 25, in einem dritten oben 3r. 
unten über 4 Linien dick, im neunten noch etwas dünner, _ 

Dagegen hat die nach der Niederfunft im fiebenten, achten 
und neunten Monat sufammengejogene Gebärmutter gewoͤhn⸗ 
lich die Dicke eines Zolles. 

Sowohl die Venen als die Arterien der Gebaͤrmutter ſind 
aͤußerſt beträchtlich erweitert, fo daß die Benenftämme fo weit 
ale 


D 3. — F. A. Walter de polypis. Im Aanot, a0, Berol, 1786, 
— | J 


e) Huater a. a. O. S. an 
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als die Achſelvenen find, beide in dem Maaße weniger ges 
| ſchlaͤngelt, als die Gebaͤrmutter ſich mehr vergroͤßert. 

Die fo erweiterten Venen der Gebärmutter führen den 
unelgentliben Namen von Höhlen (Sinus). 

Die ſtaͤrkſte Erweiterung bieten die Blutgefäße an der 
Stelle dar, wo fih der mütterliche mit dem Findlichen Drgas 
nismus unmittelbar verbindet, oder an der Einfenfungsftelle 
des Mutterfucheng, 

4. 2562. 

Huch die Geſtalt der Gebärmutter verändert fich be⸗ 
troͤchtlich. Da fih während des bei weiten größten Theile 
der Schwangerſchaft nur der Körper der Gebärmutter ver⸗ 
größert, fo nimmt das Verhaͤltniß zwiſchen Körper und Hals. 
immer bedeutender zu, ja, felbft wenn endlich gegen das Ende 
der Schwangerfchaft auch der Hals Antheil an der Ausdehnung 
nimmt, fo wird er in demfelben Verhaͤltniß kuͤrzer, alfo dieſes 
Verhaͤltniß noch bedeutender, die Gebärmutter daher allmaͤh⸗ 
lich, vorzüglich gegen das Ende, mehr eiförmig al$ bien: 
förmig. 

Zugfeich wird die Gebärmutter von born nach hinten vers 
haͤttnißmaͤßig zu ihrer Breite dicker als vorher, wenn en 
immer noch etwas mehr breit als dick bleibt. 

Der Muttermund fängt fhon im erften Monate an, 
rundlich zu werden. 

6. 2563. 

Auch die Lage der Gebaͤrmutter erleidet bedeutende 
Veränderungen. 

In den beiden erfien Monaten der S Schwangerſchaft ſ ſinkt 


die Gebaͤrmutter etwas tiefer in das Becken herab, ſo daß der 
&r3.. . Mutter: 
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Muttermund durch die Scheide leichter zu erreichen ift, fängt 
aber im dritten wieder in Die Höhe zu fteigen. an, und verändert 
zugleich ihre Richtung fo, daß der Grund mehr nach porn, 
der Mund mehr nach Hinten gerichtet iſt. Diefe Veränderuns 
gen nehmen mit der fortfchreitenden Schwangerfchaft fo zu, daß 
der Muttermund um fo ſchwerer zu erreichen ift, als der untere 
Theil der vordern Gebaͤrmutterwand vor ihm durch den untern 
Theil des Kindes, unter den gewöhnlichen Bedingungen den 
Kopf, herabgedrängt wird, 

In dem Maafe als ſich die Gebärmutter vergrößert, reicht 
natürlich der Grund höher nach oben, und wird durch die aus⸗ 
gedehnten Bauchdeden gefühlt. 

. Eben fo liegt auch die vordere Fläche der ſchwangern Ges 
bärmutter, vorzüglich in den legten Monaten der Schwanger⸗ 
ſchaft, unmittelbar hinter der vordern Wand der Unterleibs⸗ 
höhle und drängt den dünnen Darm nach oben, hinten und 
den Seiten. Wenigftens liegen nur felten*), und wohl nie 
gegen das Ende der Schwangerfchaft die Gedärme zwifchen der 
Gebärmutter und der vordern Unterleibswand. | 


$, 2564. 

Nach der Niederfunft zieht fich die Gebärmutter betraͤcht⸗ 
ih zufammen, und einige Tage nachher haben ihre Wände 
dann die Dicfe von mehr als einem Zolle ?), 

Allmaͤhlich, ſchon in den erften Wochen, vermindert fich 
ihre Größe beinahe bis auf den Umfang, welchen fie vor der 
Schwangerſchaft einnahm, ihre Gefäße ziehen ſich zuſammen, 
und 





ı) D.Monro in Edinb, eſſays and obferv. I, p. 456. Im ſechs⸗ 
ten Schwangerichaftsmonate. 


2) Hunter a. a. O. ©. 21, oben ©. 692. 


4 
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und damit verſchwindet auch ihe während der Schwangerſchaft 
eutſtandner lockerer, blätteigee Bau; doch bleibt fie immer 
etwas: größer und weicher als im jungfeäulichen Zuftande, und 
fängt nur im hoͤhern Alter wieder beträchtlich zu ſchwinden und ° 
haͤrter zu werden an. 

..’ Der Muttermund, der fich- in der letzten Periode der 
Schwangerſchaft in eine rundliche Deffnung verwandelt hatte, 
erhält wieder feine vorige Geſtalt, wird aber meiftentheils duch 
größere und Fleinere Einriffe ungleich , die Lippen, befonders die 
hintern, find dicker und länger‘, weniger genau geſchloſſen. 


Zweite Abtheilung. 
Entwidlung des neuen Drganismuß *). 


| | $. 2565. 

Der erfie Anfang des neuen Organismus ift in ein uns 
durchdringliches Dunkel gehüllt, und es ift ungewiß, wo die, 
in dem gelben Körper gebildete Flüffigkeit die erfte Form anz 
nimmt, ob alfo ſchon aus dem Eierſtocke ein, mit einer Fluͤſſig⸗ 
feit angefülltes Bläschen, die erfte Spur des Eies (Ovum) 
oder IBTONUER (Involucraf. membranae) des Foͤtus tritt, 

| Xx4 oder 


i) S. außer den oben zugleich für bie Beränderungen der Ge⸗ 
cchlechtstheile angeführten Schriftftellern: 
Th. Kercekringii anthropogenja. Amſt. 1670. 
M. Schurigii embryologia. Dresdae. 1752. 

F. G. Danz Grundrifs der Zergliederungskunde des ungebor- 
nen Kindes u. [.w. Mit Anm, von Süämmerring. 2 Bde. 
Francof, 1792. 1795. 

C. F. Burdach de primis momentis formationis foetus. Re- 
giom. Bi⸗. 

O. C. Luck Grundrif ter Entiidtungegehäite dee menſchl. 
Körpers. Marburg. 1819. 
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oder ob diefe Umwandlung erſt in der Trompete, oder viel⸗ 
leicht ſogar in der Gebärmutter geſchieht. a 


Die Möglichkeit, daß fich der neue Organismus ſelbſt im 
Eierſtocke entwickeln kann, bemeift natürlich nicht, daß, auch 
im normalen Zuftande, diefe Umwandlung der Bläschenfeuchs 
tigfeit ſchon im Eierſtocke eintritt, fondern nur, daß, wenn. 
die Stüffigkeit nicht zur Gebärmutter gelangt, fie fich au — = 
jedem andern Orte zum Eie geftalten kann. i 


Ob Eichen, die man bei Thieren in den Trompeten fahe 5, 
toirflich das, wofuͤr man fie hält, waren, ift fehr ungewig *), 
um fo mehr, da andre Beobachtungen eine andre Entwick⸗ 
lungsmeife, und namentlich die erft in der Gebärmutter erfols 
gende Geftaltung des Lied, nicht unwahrſcheinlich machen ?). 
Immer aber entftcht vor dem Fötus eine rundliche Blaſe, 
welche aus -mehrern, über einander liegenden, mit verfchiednen 
Fluͤſſigkeiten angefüllten Häuten gebildet ift, das Ei, die Hülz 
len, in deffen Höhle fi der Embryo entwidelt, und durch 
„welches er mit dem mütterlichen Organismus in Verbindung 
gefegt wird. Weil bei der Geburt das menſchliche Ei im All⸗ 
ge 





" ») De Graaf de mulierum organis. Cap, XVL 


W. Cruik[hank Verfuche, hei welchen die Eier der Kanin- 
ehen am dritten Tage nach der Begattung in den Muttertrom- 
peten und am vierten in der Gebärmutter gefunden wurden. 
Phil. Tr. 1797. Reil’s Archiv Bd. 5. 8. 79. » 


2) Hartmann dubia de generatione yiviparorum ex evo. Be- 
. giom. 1699. $. 14. Rec. in Halleri coll. difp. T. V. 


3) J. C, Kuhlemann obfervationes circa generationis, nego- 
tium in ovibus factae, Gott. 1755. 


Haller de —— utero, conceptu et foetu, In Opp- 
; min. Il, p. Es. 


u \ 
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gemeinen in ſeinem untern Theile zerreißt und das Kind vor 


demſelben erſcheint, ah avch die Ran ge burt (Secun- 
dae ſ. fecundinae), | 


- 


1. Bon ten Etlhallen des Foͤtus . 


— —. 4566. | 

Die Sihäten find verhaͤltnißmaͤßig zum Foͤtus defto grös 
Ger und ſchwerer, je naher er: feinem Entftehen ift. Mit den 
in ihnen enthaltnen Fluͤſſigkeiten übertrifft ihe Gewicht das 
feinige anfänglich fehr bedeutend, und auch ohne dieſe findet 
Dies vor Ablauf des dritten Monates, wenn zleih natürz 
lich in geringerem Verhaͤltniſſe, Statt. Am Ende des dritten 
Monates, alſo ungefaͤhr nach Ablauf des erſten Dritthei 18 des 
ex 5 Em; 


1) ©, außer den oben angeführten: Schriften, namentlich vois 
Nortwyk, Sandifort, Hunter, 


A. Vater in muf. anat. propr. Tab. VIII, Viteb. 1901, 
Ruyfch Thef, anat, VI, Tab, 1 und II, 
W. Vater mola praegnans etc. diefelbe Abbildung. 


O. Rorriohius. Abortus humanus examinatus. Act. ] | 
V. II. 49. Hafn, 


B. S. Alhinus de valıs placentae parvulorum embryonum et 


de involucro, quo edita — ova continentur, Annot. 
acad. Lib. I. XVII. 


Id, nonpulla de embryonibus humanis, ovisque, quibus conti- 
nentur. Ibid. XIX, 


-P. A. Böhmer Inftit. osteol. Halae. 1751. Tab. 1. F. 7. 8. 


Idem refp. Madaianatome ovi humani foecundati, —* defor- 
mis, trimeltri abortu elih. m 


D.C. Burdacelı de laelione partium foet. nutritjoni infer- 
vientium abortus caufa. Lipf. 1768. 


E. Sandifort de ovo humano, absque ullo — indicio, 





et placentae in hydatides degeneratione. In Objerv, anat · 


path. L, 11, 111. > — 


— — Agd e m 
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Cinbeyofebend, ift das Gewicht beider ungefähr gleich. Bor 
diefer Periode an tritt allmählich ein entgegengefegte® Berhoͤlt⸗ 
niß ein, fo daß ſich jegt im Durchſchnitt das Gewicht der Ei 
huͤllen zu dem des Foͤtus wie 1:8 verhält, indem der veife, 
wohlgenoͤhrte Foͤtus ungefähr acht bürgerliche Pfund, dir 
Nachgeburt mit: dem Nabelftrange etwas über ein Pfund 


wiegt. | | 
Die erfte Spur des neuen Organismus iſt die Subftän,, 


welche ſchon in den erfien Zeiten nach der Begattung die Ge 
bat; 


—— 


1dem’de ovo humano. Ibid. L. III, VI. p. 91. 


Blumenbach in Inftit. phyhol. 1787. Tab. 4, 
s. Th, Sömmerring lcones embryonum homanorum ete. 


Franc. 1799-, 
Denman practice of midwifry, 
Tab. 6—8, 

_ Wrisberg Obfervat. anat. obſtetr. de fiructura ovi er fecon 
dinarum humasarum in partu naturali et perfecto eollecu⸗. 
Gotting, 1782. Rec. in Sylloge opp. T. 1. p. 512 fegq. 

C. 6. Krummacher Diff. fftens oblervat. quasd. anat. cırı 
velamenta ovi bumani. Duisb. 1790. Rec. in-Schlegelii 

Hll. opp. obftetr. Lipf. 1795. Tom.1, p. 469 fegg. 

J. F. Lob£tein eſſai fur la nutrition du foetus. Strasbourz. 
1802. | | 

"Samuel de ovorum mammalium velamentis. Wirceb. 81. 

Dutrochet Recherches fur les enveloppes du foetus, Min. 

‚ de la ſoeièté med. d’&mulation. T. VIII. 1817. 1 — 60. Ia 
Medel’s Archiv Bd. 5. Hft. 2. 

©. Cupier der das Ei der Saͤuathiere. Aus den M&m. du Mv- 
f&um d’hift. nat. Vol.3. In Meckel's Archiv. Bd. 5. Hft.:. 

Dutrochet Obfervations fur la ftructure de l’veuf des mammi- 
fres et examen de la doctrine de M. Cuvier fur cetie ma 
tiere, p. 760 - 769. U. a. O. 

In Medel’s Archiv Bd. 45 Hit. 


London. 1801. 5, ei 
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warmutterhöhle anfuͤllt, und nichts als geronnenes Blut zu 
ſeyn ſcheint. (S. 690.) 

Aus ihr bildet ſich die äußerfte oder hinfältige 
Qaut (Membrana decidua) des Eies, die man am zweck⸗ 
maͤßigſten die muͤtterliche Eihaut nennen koͤnnte. 


A. Muͤtterliche Eihaut oder hinfaͤllige Haut. 


$. 2567. 

Die hinfällige Haut, Haller’s*) Außerhe Ei⸗ 
haut, Hunter'ſche Haut, Dfianders?) fiebfoͤr— 
mige Haut (M. decidua [. caduca, T. exterior ovi ſ. M. 
Hunteri f. cribrofa), welche die dem Foͤtus angehörenden 
Hüllen des Eies umgiebt, hängt an ihrer inneren Zläche mit 
der Gefaͤßhaüt, an der äußern mit der innern Flaͤche der Ge⸗ 
baͤrmutter zuſammen. 

Sie iſt von einer ganz andern Beſchaffenheit als die abri⸗ 
gen, dicker und undurchſichtiger, allein bei weitem nicht ſo feſt, 
ſondern hat ungefaͤhr die Conſiſtenz des geronnenen Faſerſtoffes. 
Mit dieſem kommt ſie auch durch gelbliche Farbe uͤberein. 

Idhre Dicke iſt nicht gleichfoͤrmig. Am betraͤchtlichſten iſt fie 
gewoͤhnlich in der Gegend des Mutterkuchens, am unbedeutend⸗ 
ſten in ihrem untern Theile, dem innern Muttermunde gegenuͤber. 
Sie wird von ihrem erſten Entftehen an allmählich be: 
trächtlich dünner, fo daß fie zulegt kaum eine halbe Linie dick 
iſt. Anfänglich ift ihre äußere Fläche rauh, flockig, fpäter 
wird fie, wie die innere e8 ſchon früher war, glatter. In den 
fruͤhern Schwangerfhaftsperioden ift fie weit lockerer mit der 
Gebärmutter verbunden als in fpätern. 

BR SSPENE Heu N In 

1) Elem. phyfiol. T. VIII, p. 185. 

2) Handb. der Enibindungsfunde Th, 1. ©. 191, 


— 
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In einer größern oder geringe:w Ausbreitung ift fie mehr 
odet weniger vollitändig ne und hat ein negs oder 
fiebförmiges Anfehen, 

ie erhält eine anfehnliche — von Gefaten, welche 
Verlaͤngerungen der Gebaͤrmuttergefaͤße find, und in ſchieer 
Richtung in ſie dringen. 

6, 2568. 

Die Hinfällige Haut umhuͤllt das Ei nicht einfach, fondern 
bildet eine doppelte a um daffelbe, ungefähr nach Art der 
feröfen Häute, 

Außer dem Theile derfelben nämlich, welcher ſich durch 
feine äußere Fläche mit der inneen der Gebärmutter verbinder, 
findet fich ein zweiter, der fich genen jenen, in demfelben 
enthalten, nach unten umfchlägt. Diefer ift an feiner innern 
Flaͤche mit dem Chorion verbunden, an der aͤußern frei, Dager 
gen der erftere an feiner äußern Flaͤche mit der Gebaͤrmut⸗ 
ter verwachſen, an der inneren frei. 

Der erfte Abſchnitt der hinfälligen Haut erhält den Kamen 
der außern, oder wahren (Decidua externa ſ. vera), 
der innere it die innere, umgefchlagene, oder daß 
ſchwammige Ehorion, eine wenig ſchickliche Benennung. 
(Dec. interna [, reflexa ſ. Chorion fungolum). | 

Bon. der Anordnung der ſerdſen Häute unterfeheibet ſich 


| indeſſn dieſe Anordnung der hinfaͤlligen Haut durch den Um⸗ 


ſtand, daß die wahre ſich nicht bloß umſchlaͤgt, um ſich an die 
Gefaͤßhaut zu heften, ſondern ſich auch von der Umbiegungs⸗ 
ſtelle am aͤußerlich Aber dieſelbe fortſetzt, * alſo uͤberall 


eng von derſelben unſchloſſen iſt. 


P * a ZEN bW a „ar, Dr ur » — 26 Die 
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Die umgefchlaane hinfaͤllige Haut ift befonders duͤnn und 
netzfoͤrmig, wenig dicker als die Gefäßhaut. Vorzüglich wird 
ſe in dem Maaße dünner als ſich das Ei vergroͤßert. 

In demfeiden Maafe wird: fie auch näher an die aͤußere 
Hinfällige Haut gedrängt, jo daß ſie . 2. oder weni⸗ 
” mit ihr verwächft. I | 


$. 2569. 

"Die äufere hinfällige Haut reicht nie weiter als bie zum 
inneren Muttermunde. Von diefer Stelle an ift die Gebärmuts 
ter, dder dee Hals, bloß mit einer gallertähnlichen heuchüig⸗ 
keit angefuͤllt. 

Sie ſetzt. ſich, nach einigen Angaben, eine kieine Strecke 
weit in die Ttompeten „vorzuͤglich auf der Ceite, wo fich 
ber gelbe Körper gebildet hat, fort N, und iſt ſowohl an dieſen 
beiden Stellen, als an ihrem unterſten Theile, wo ſie uͤber 
den innern Muttermund weggeht, durchloͤchert 2). Indeſſen 
ſcheint fie ſich, wenn gleich ſich jene Oeffnungen in den frühes 
fien Perioden finden mögen, bald in einen völlig geſchloſſenen 
Sack zu verwandeln, da man ſchon im erſten Monate die uns 

fere ?), und vom jweiten Monate af auch die beiden . - 
—— Bist mehr finder +, 


$. 2570. 

Die Erflärung der Entfiehungsweife der umgeſchlagnen 
Hinfälligen Haut ift nicht ganz leıht. Am wahrfcheinlichften 
iſt es, daß das Ei oder die Fluͤſſi igkeit, aus welcher es ſich bil⸗ 
bet; 


— 


.,f 


hin 


24) J. Hunter — for the improv. T. Ih p, en. 
3) W. Hunterä.a. O O. S. 77. J 
J. Hunter a. a. O. ©. 67 * 
4) Lobltein fur la nutritios du loetus. p. ie 


’ N 
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det;, in die Subftanz der Hinfälligen Haut, die beftändig, vor⸗ 
zuͤglich aber in der erften Periode, fehr weich und Locker iſt, 
dringt, daß ſich die dadurch entftandne Lücke fogleich wieder 
verſchließt, und fih nun das Ei innerhalb der Subftanz der 
hinfäligen Haut weiter entwickelt. 

Diefe Vorftellung fommt mit den Beobachtungen uͤberein 
denen zu Folge die äußere und innere hinfällige Haut ſchon ur⸗ 
fprünglich von einander verfchieden find, indem ſich jene zuerft, 
und namentlid vom Grunde der Gebärmutter aus, als eine 
mit der fange nach verlaufenden Blutgefäßen verfehene Haut, 
welche daher aus in derfelben Richtung verlaufenden Streifen 
gebildet erfcheint, diefe erft nachher, von ihrer inneren Kläche 
aus, und mit wagerechten Gefäßen verjehen, bildet, fo daß 
rothiwendig das Ei, indem es in die Gebärmutter tritt, im 
eine Höhle gelangt, deren Dede und die Geiten von dee 
äußern, fo wie der Boden von der umgefchlagnen hinfälligen 
Haut: gebildet werden *). 

Wenigſtens gelangt das Ei nach eben diefen Beobachtuns 
gen. nicht Dadurch in die. Subftanz der hinfälligen Haut, daß es 
zu Derfelben ‚Zeit, wo dieſe an der innern Fläche der Gebaͤr⸗ 
mutter entfieht, in die Höhle der legtern dringt ?), indem 
jene Erſcheinungen in Faͤllen geſehen wurden, wo die Eier ſich 
noch in der Trompete befanden *). 

. $. 2571. 

Ungeachtet ihres fruͤhern Erſcheinens iſt die hinfälfige 
— dem Embryo nicht eigen, und zur Entwicklung deſſelben 
nicht 
1) J. Burns obſervations om the formation and, ftructure of tho 

buman ovum, {m Edinburgh medical and furgical Journal, 

Vol. 1. p. 1—4, 

2) Hunter a.a.D. ©. 
3) Burns a. a. O. S. 3. 
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nicht wefentlich nothwendig, da fie bei Entftehung. deſſelben 

außerhalb der Gebärmutter (Graviditas extrauterina) ſich 
. eben: fo vollftändig innerhalb der Gebärmutter entwickelt, und 
„dee Embryo ohne: fi fie ſich vollkommen ausbildet. 


B. Kindeseihäute 


| - $ 2572. | 
Dagegen beficht Das Ei aus andern Teilen, melde, in 
die Entftehung des Embryo mefentlich verwebt fi nd. Diefe 
find: die Gefaͤßhaut, die Schafhaut, die Dotter⸗ | 
haut und die Harnhaut,, welche jetzt, ohne Ruͤckſicht auf 
-die Drdnung, in welcher fie entftehen, und den Antheil, den 
fie an dem Lebensproceß des Foͤtus haben, zu betrachten find, 
= 1. Gefaͤßhaut. | 
— $. 2573. ke jr 
Die Gefaßhaut, aͤußerſte Eihaut (Chorion L. 
Chorion pellucidum f. membrana vasculola f. extima), die 
aͤußerſte eigenthümfiche Haut des Eies, ift dünn, durchfichtig, 
an beiden Flaͤchen, beſonders aber an der äußern Fläche durch 
größere und Fleinere Zotten ungleich, welche an der äußern bei - 
‚weitem länger und baumförmig verzweigt find. »Diefe äußert 
Zotten find Anhäufungen von Gefäßen, deren Stämme ſich 
unter einander zur Bildung der Nabelgefäße vereinigen, - 
Anfänglich find fie einfach, ftellenweife mehr oder weniger 
‚beträchtlich, Fnopfförmig angeſchwollen und bloß Venen). 
Ihrer Dünne und Durchſichtigkeit ungeachtet beſteht fie 


us einem äußern und einem Innern — zwiſchen welchen, 
mit 





1) Lobſtein Naotr. ©. 65. 
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mit jenen Flocken zuſammenhaͤngende und aus _ entfe 
hende Gefähftämmchen verlaufen. | 

An der Aufern Flaͤche iſt die Gefäßhaut mit * innen 
der hinfälligen Haut, an der innern mit der Schef— 
haut in Verbindung. 

Ungeachtet die Gefaͤßhaut an ihrer — Fläche nich! 
als eine reichliche Gefaͤßentwicklung iſt, kann man doch in ihre 
Subſtanz nicht mit Gewißheit Gefaͤße nachweiſen. Zwar he 
ben mehrere Beobachter dieſe angenommen, ‚und neuerlich ü 
als Grund für diefe Annahme der Gefaͤßreichthum der Hiniis 
figen Haut aufgeftellt worden , ſofern die in diefer enthaltnn 
Gefaͤße Höchft wahrſcheinlich in die Gefäßhaut dringen, ala 
diefe letztern fcheinen mir zu den Gefäßen der Gefäßhant u 
derfelben Beziehung als die des mütterlichen Theiles des Mu 
terkuchens zum findfichen zu ftehen, und bei dieſer Annahm 
erklaͤrt fih der ask der hinfälligen Haut fc 
rn. | 

Saugadern und Nerven enthaͤlt die Sefaͤßhaut nicht. 


$ ‚2574. 

Die Geftalt und Verbindungen derfelben exfeiden in in 
derſchiednen Foͤtusperioden bedeutende Veraͤnderungen. 

Anfaͤnglich iſt ſie verhaͤltnißmoͤßig beträchtlich dicher ol 
in fpätern Perioden, fo daß fie jegt dicker als das Ammon 
ift, allmählicy aber dünner wird. 

Auch ift ihre Structur und Dicke jegt gleichförmig, über 
al an ihrer aͤußern Fläche gleichmaͤßig mit Zotten befeht, dr 
anfangs kleiner und einfacher, im zweiten Monate vielfadk: 
verzweigt und verhältniginäßig langer ald vorher find. Ben 
dritten Monate an aber verſchwinden diefe Zorten-almäßlih 
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im groͤßten Theile ihres Umfangs, meiſtentheils von unten | 
nad oben, fo daß endlich der größere Theil derſelben an feiner 
-aufern Släche beinahe ganz glatt ift, und nur an dem Theile, . 
welcher die Einfenfung der Nabelſchnur umgiebt, die chemas 
ligen Zotten, dichtgedrängt und ſich zur Bildung des Boteh 
ſtrangs vereinigend, übrig bleiben. 


Dieſe Stelle bildet, in Verbindung mit der — 
Haut, eine rundliche Maſſe, welche beim reifen Foͤtus unge⸗ 
faͤhr den dritten Theil. des Umfangs des Eies einnimmt, und 
den Namen des Mutterkuchens (Placenta) führer, 


An diefem ift die Gefäßhaut, welche feine innere Släche 
bildet, beträchtlich dicker als in ihrem übrigen Umfange. 


Anfänglich ift die Gefäßhaut weit lockerer als in, fpäterh 
Perioden: in die hinfällige Haut eingefenft, verwaͤchſt aber all⸗ 
mähli fo eng mit ihr, daß fie im feifchen Zuftande, vorzügs 
lich im Umfange des Mutterkuchens, wo fie Durch eine Menge 
bon Fäden, den Ueberbleibfeln der zottigen Gefäße, welche ans 
fange ihre ganze Fläche befleiden, mit ihr verbunden ift, 
* von ihr getrennt BON kann. 


IOnn erſte Haut des Foͤtus oder ehalheut 
* $. 2575. 

Die Schafhaut (Amnion L[L. tunica ovi intima) ik 
eine ſehr zarte, durchſichtige Haut, twelche den Foͤtus zunaͤchſt 
umgiebt, an. ihrer. aͤußern Flaͤche locker, da, too fie die innere 
Fläche des Mutterfuchens bekleidet, am fefteften an die Gefaͤß⸗ 
baut geheftet, an der innern dagegen frei, an- beiden, das 
lockere, aͤußere Zellgewebe ausgenommen, voͤllig glatt iſ. 
Megels nt, VDy Häufig, 
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Häufig, vielleicht immer, ift in den erften Schwanger: 
ſchaftsperioden die Gefaͤßhaut von der Schafhaut, weil die erſte 
beträchtlich größer als dieſe iſt, durch einen mehr oder weniger 
anſehnlichen Raum getrennt, in welchem eine Fluͤſſigkeit, welche 
den Namen des falfben Kindswaffers (Liquor am- 
nii fpurius) führt, enthalten ift. Doch verſchwindet dieſe 
und die beiden Häute vereinigen fi fehr nahe, ſchon im zwei⸗ 
ten Monate '), wenn man fie gleich bisweilen im zweiten oder 
dritten Donate völlig in Berührung, in andern Fällen dagegen 
im vierten und fünften noch von einander getrennt findet ?). 

Sie ſchlaͤgt fih von der Urfprungsftelle des Nabelſtranges 
gegen ſich felbft um, befleidet die Nabelgefäße, deren Außere 
Hille oder Scheide fie bilder, und fegt fich fo bis zu Der 
vorderen Fläche des Unterleibes fort, mo fie in die vorragende 
Stelle der Haut deſſelben übergeht, welche nachher den abet 
bildet. 

Blutführende Gefäße und Nerven find bis jegt in dee 
Schafhaut noch nicht nachgewiefen, wenn es gleih ſehr 
wahrſcheinlich ift, daß die Vereinigungsfubftanz zwifchen ihre 
und der Gefäßhaut Wege enthält, in welchen die Nahrungs > 
und Abjonderungsfläjjigfeit zu ihr dringt. 


$. 2576. 
Sie enthält eine Fluͤſſigkeit, welche den Namen des 
Fruchtwaſſers oder Schafwaffers (Liquor amnii) 
führt ?), und nicht in allen Perioden des ai diejels 


ben Bedingungen darbietet. 
In 


1) Hunter S. 67. 
2) Lobſtein S. 23424. 
3) Franck de liquore amnii. Gotting. 1764. 
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In Sinſicht auf ihre phyſiſchen Eigenſchaften iſt fie in 
den fruͤhern Perioden Hell, und ganz oder beinahe ganj 
durchſichtig, ſpaͤter wird fie trübe, und enthält meht oder 
weniger deutlich. Flocken. In demſelben Verhaͤltniß ift fie ans 
fangs dünnflüffiger und weniger zaͤhe. 

Der Geruch ift ſtark, famenartig, der Geſchmack ſchwach 
falzig. 

Sie enthält eine beträchtlihe Menge Kügelchen. 

Ihre ſpecifiſche Schwere übertrifft die des Waſſers wenig. 

Ihre abfolute und relative Menge variict in den vers/sh 
feblednen Schmangerfchaftsperioden. Fe näher der Embryo 
ſich feinem Entfichen befindet, deſto reichlicher iſt fie verhält: 
nißmaͤßig. 


Yyıa Erft 


F. A. König de aquis ex utero gravidarum et parturientium 

proflsentibus, Halac. 1769. I 
#7 5. P. Hettler de liquoris amnii natura ac indole. Gieflae., 
1776. 

H. van den Bo[ch de natura et utilitate — amnii⸗ 
Traj. 1792. Rec. in Schlegel. ſylloge opp- ad art, obft, 
T. 1: p. ı21 fegg. 

P. Scheel difl. de liquoris amnii arteriae asperae foetuum 

“humanotum natura et ulu, cui adjectus elt appendix liltens 
generaliora quaedam de liquore amnii. Hafnıse, 1799. 

Buniva et Vauquelin exp£riences fur les eaux de l’amnies. 
Ann. de chimie. T. 35, und Memoires de la foc, medic, 
d’cmulation. T. Ill. p. 229. 

3.5. Reuß's und F. A. Emmert’s chemifche Unterſuchung 
bes Fruchtwaſſers aus dem zeitigen Ei und der fafigen Materie 
auf der Haut der neugebornen Kinder, Ju Dfianders Au⸗ 
nalen u. f.w, Göttingen. ıso1. Bd. 2, €. 107. 

G. Egeling de liquore amnii, nec non politiones mediei 
argumenti. L.B. 1813. 

G. F. Fuckel de liquoris amnii in foetus corporis fuperheiem 
prelione, Marburgi. 1819. 
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Erft um die Mitte der Schwangerfchaft ift bad Gewicht 
des Fötus und des Fruchtwaſſers ungefähr gleich. 

Von jest an wird dad Gewicht des legtern allmählich bes 
deutend geringer, fo daß es, felbft wenn der Kötus mit unzers 
riſſenen Hüllen geboren wird, nicht über ein Pfund beträgt, 
und bei der. gewöhnlichen Geburt Höchftens —* Unzen ab⸗ 
zufließen pflegen. 

Die abſolute Menge nimmt anfaͤnglich zu, — aber, 
wie die relative, ab, ſo daß ſich z. B. im dritten bis vierten 
Monate auf 36 Unzen fanden *). 

In Hinficht auf die emifche Befchaffenheit des Frucht: 
waſſers ift zu bedauern, daß weder dad menſchliche, noch, was 
fo leicht wäre, das thierifhe Fruchtwaſſer in den verfchiednen 
Schwangerſchaftsperioden vergleichend unterfucht worden ift. 
Alle Unterfuchungen beſchraͤnken fich auf bei der Geburt abge: 
flofienes, alfo aus der legten Schwangerfchaftöperiode genom⸗ 
menes. 

Nach Scheel enthaͤlt das Fruchtwaſſer freien Sauer⸗ 
ſtoff, indeſſen wurde dieſe Angabe durch ſpaͤtere Unterſuchun⸗ 
gen ?) nicht beſtaͤtigt. Es zeigt Spuren von freiem Alkali. 

Der flüffige Theil befteht aus einer beträchtlichen Menge 
Waſſer, fehr wenig Eiweiß, noch weniger Gallert, falzfaurem 
Ammonium und Natron, und phosphorfaurem Kalf. Wärme, 
Alfohol und EAure bringen feine, oder fehr Anbebentende 
Beränderungen in. ihm hervor. 

Der flocdige fommt vorzüglich. mit dem Schleim der 
Schleimhäute überein. 


Die 





1) Van Doeveren obl. acad. c. VII, p, 109. 
») Emmerta, a. O. ©. 116 ff. 
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Die Quelle des Fruchtwaſſers iſt nach einigen der Foͤtus, 
nach andern der muͤtterliche Organismus, und nach der erſtern 
Anſi cht iſt es daher — nach der letztern Ernaͤh⸗ 
rungsſubſtanz. 


Einige der erſtern ſehen es fuͤr den Harn, andre fuͤr das 


Produet der Hautthaͤtigkeit des Foͤtus an. 
Andre ”) halten es, beſonders in den ſpaͤtern Perioden, 


zum Theil fie einen Auswurfsftoff des Foͤtus, zum — fuͤr 


——— 
Am wahrſcheinlichſten iſt es mir, daß es wenigſtens keinem 


größten Theile nad) von den mütterlichen Gefäßen abgefondert. 


wird, wenn es gleich in den letzten Perioden zum Theil Aus: 
wurfsſtoff feyn kann. 

Zu dieſer Meinung veranlaßt die Betrachtung, daß es 
hoͤchſtwahrſcheinlich zu der Ernaͤhrung des Foͤtus dient, indem 
es 1), ſofern Wärme und Weingeiſt in den früheren Perioden 
ftärkere Gerinnung bewirfte ?), anfangs mehr nährende Subs 


ſtanz zu enthalten feheint als in fpätern Perioden, die Abnahme 


der letztern daher in Auffaugung derfelben in den frühern Pe⸗ 
rioden, und Erſatz durch eine andre Ernaͤhrungsweiſe — 
det ſeyn kann; 

2) das Geutwofte ei eben fo wahrſcheinlich durch die 
Haut eingeſogen wird, indem 

a) bei eigends angeftellten. Verfuchen, wo ein Band um 
die Gliedmaaßen, von, in Sruchtwafler gebrachten Foͤtus gelegt 
wurde, in kurzer Zeit die Hautfaugadern beträchtlich ans 
9» 3 ſchwol⸗ 





1) Emmert S. iei. 


2) Oſianders Annalen Bd. 1. St. x. S. 199. 200. 
Lobf[tein mutrition. p. 108. 


Sahe ih gleichfalls immer bei Schafsembryonen. 


— 


# 
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fhwolfen, während die der nicht unterbundnen Gliedmaaßen 
leer waren ”); 

by)/Foͤtus mit verfebloßnem Munde und völlig von der 
Nachgeburt getrennter, verfchloflener und abgerundeter Nabel⸗ 
ſchnur geboren wurden ?); 

3) das Fruchtwafler auch durch den Mund —— 
wird, indem ſowohl im Magen, im Schlunde, als in der 
Paukenhoͤhle und der Luftroͤhre Fruchtwaſſer, welches man an 
feinen phyſiſchen Eigenſchaften 3), und, fo wie das Kindspech, 
am den Seidenhaaren des Foͤtus, die 88 enthält *), erfannte, 
gefunden wurde; 

4) nach beftimmten Beobachtungen der Foͤtus Athmungs⸗ 
und Schlingbemwegungen vollzieht, wodurch das Fruchtwaſſer 
ab die erwähnten Stellen gelangt ); | 

5) bei eigends angeftellten Berfuchen ſchon geborne Thiere 
mehrere Wochen lang durch Fruchtwaſſer ernährt wurden 6), 
Aunßer diefer Ernährungsbeziehung fteht unjtreitig das 
Fruchtwaſſer infofern auf andre Weife mit dem Foͤtus unmits 
telbar und mittelbar in Erhaltungsbeziehung, als es 
1) denfelden vor äußerer Erfpütterung und Drud 


| ſichert; 
2) bie 





| I) Brugmans bei Van den Bofch a,a, 9, ©, 466, 467, 
2) Derielbe hei Van den Bofch, 


3) Winstow, Herholdt, Nafn, Abildgaard, Ba 
bei Scheel a. a. O. Sy: ff. 


H.Oſiander Handb. der Entbindungsk. Bd, 1, S. 237. 


4) Winslow bi Scheel a. a. O. S. 12 ff. 
Beclard in Meckel's Atchiv f. die Phyſiol. Bd, 1. ©. 154. 
6) Weydlich bei Pohl embryochemia, Erlang. 1808, |. 12. 
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2) die normale Ausdehnung der Gebaͤrmutter unterſtuͤtzt; 
3) eine genauere Verbindung zwiſchen dem Ei und der 
Gebärmutter bewirkt; 
4) auf der andern Seite ben Druck des 5 ötus — die 
Gebaͤrmutter mindert; * 
Dagegen hat es beſtimmt nicht die ———— sie Oeff⸗ 
nungen und Hoͤhlen des Koͤrpers vor dem Verwachſen zu 
fihern *), da theils einerfeits haufig Verſchließungen dieſer 
Art vorkommen, theild andrerfvitd Die Schleimhäute ohne 
vorangegangne Terturveränderung, Entblößung u. f. w. Feine 
Hreigung, zu Verwachſungen haben, indem die Erfahrung, daß 
bei kuͤnſtlichem After viele Jahre hindurch keine Verwachſung 
erfolgt, hinlaͤnglich beweiſt, daß ſie durch die von ihnen abge⸗ 
ſonderten Feuchtigkeiten hinlaͤnglich vor derſelben geſchuͤtzt 
werden. 
| Behufs der Geburt nuͤtzt das Fruchtwaſſer, fofern es 
1) zur Ausdehnung des Muttermundes, und 
2) zum — — der aͤußern Zeugungstheile 
wirkt. 


3. Muttertuhen und Nabelftrang. 
a. M utterfuden. 

4. 2577. F 
Der Mutterkuchen (Placenta) iſt weſentlich ein, aus 
dem Chorion ünd der hinfälligen Haut gebildeter, im Als 
gemeinen laͤnglich rundlicher, ſcheibenfoͤrmiger, weicher , aber 
vortzuͤglich gegen feinen Umfang ziemlich fefter Körper, die ges 
fäßreichfte Stelle des Eies, dusch welche daſſelbe am genaues 

ſten mit der Gebärmutter verbunden wird. 


— Yy4 
1) uch bei Fuckel ©. 10, 


Er 
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Er hat gersöhnlich acht Zoll im laͤngſten, ſechs im kuͤr⸗ 
zeſten Durchmeſſer, und einen Zoll Dicke, wird aber gegen 
den aͤußern Umfang allmoͤhlich duͤnner. Am dickſten iſt er gegen 
die Stelle, wo der Nabelſtrang abgeht. Gewoͤhnlich ſitzt er, 
vorzüglich bei Erſtgebaͤrenden, am obern und hinteren Theile 
der Gebärmutter, etwas vechterfeitd auf, ohme daß die 

mechaniſchen Erklaͤrungsweiſen dieſer Erfcheinung genuͤg⸗ 
ten R | | en 
Er beſteht aus einer betroaͤchtlichen Menge von groͤßern 
und kleinern, rundlichen, unregelmaͤßigen kappen (Cotyle- 
dones), welche vorzüglich an feiner äußern, gegen die Gebaͤr⸗ 
mutter gewandten Flaͤche deutlich ſind, und dieſelbe ungleich 
machen. | | . \ | 
Gecgen die Zeit der Reife ift dieſer Theil am feiner 
äußern Fläche mit einer der hinfälligen Haut fehr aͤhnlichen 
Schicht bekleidet, welche nicht bloß bruͤckenartig von einem 
Lappen zum andern geht, ſondern ſelbſt zwiſchen dieſelben 
dringt und mit ſeinen Gefaͤßen ſehr eng verbunden ift. Ihre 
zahlreichen Gefaͤße hängen mit den Gebaͤrmuttergefaͤßen zuſam⸗ 
men, und zwiſchen ihr und dem Mutterfuchen finden-fic) ftarf 
“erweiterte Venen, vorzuͤglich im Unifange des Mutterkuchens 
eine Kreispene, in welche mehrere Denen der hinfälligen Haut 
treten. 


Ungeachtet dieſe Schicht durch ihren Bau mit dieſer Haut 
uͤbereinkommt, ſcheint ſie doch ſpaͤter als fie zu entftehen, da der 


Sheil 


1) B. F. Ofiander.do caufa inſertianis placentas in uteri ori. 
Geium ex novis circa generationem humanam oblervationibus 
et hypothelibus declarata, Gotting. 1792, Res in Schle- 
gelii Syllogo ep, min, ad artem obſtotr. T. I, „puyucdegg. 
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Theil derſelben, welcher dem Mutterfuchen entfpricht, verfehtvin 
der, nachdem ſich diefer mit! der Gebärmutter verbunden hat, 
und jene Schicht ſich nur in der . Hälfte der Schwanger⸗ 
ſchaft findet *), 


Die innere Fläche des Mutterfucheng iſt glatt, und wied 
durch die hier dickere Gefaͤßhaut gebildet, welche auch hier von 
dem Amnion an ihrer innern Fläche überzogen wird. 


An ihr verlaufen die größern Aeſte und Stämme der drei 
Nabelgefäße, welche fich zum Nabelftrange verbinden, der 
den Körper des Foͤtus mit den Eihuͤllen verbindet. 


Der Mutterkuchen vergroͤßert ſich von ſeinem erſten Ent⸗ 
ſtehen an abſolut, verkleinert ſich aber verhaͤltnißmaͤßig zum 
Foͤtus und dem übrigen Umfange des Eies, indem die Gefäße 
der Aderhaut allinählich einem immer größern Theile nach ver⸗ 
fchmwinden. Selbſt die Gefäße des Mutterfuchens verſchließen 
fich nach und nach zum Theil, und erfcheinen als folide, hin 
and wieder, vorzüglich gegen die äußere Oberfläche des Muts 
terfuchens, mit phoephorfaurem Kalf angefüllte Fäden. Diefe 
Ablagerung findet indeffen auch außerhalb der Gefäße Statt, 
und ıft ein Zeichen der Reife, des. Alterne, des Abſterbens 
des Mutterfuchens, findet fi daher nur bei reifen Mutters 
kuchen. Dieſes Altern des’ Mutterkuchens fpricht ſich auch 
durch geringern Blutreichthum und Trockenheit, ſelbſt abfolute 
Berminderung / an Bericht und Mafle aus ?), wenn gleih 
beim menfchlihen. Weihe auch der reife Mutterfuchen weit 
Yys wweni⸗ 





1) Wrisberg defer. avi et fecund. 4, 110. 
Lobſt eig a. a. O. S. 53. 
2) Der felbe ebendaß Sign 142. 
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weniger auf dieſe Weiſe umgewandelt erfcheint, als beim 
Thiere *), und iſt in der That ale derAnfang der Trennung des 
kindlichen vom muͤtterlichen Organismus, als N. zur 
Geburt, — | 
b. N aber rang. 
4. 2578. 

Der Nabelftrang, die Na belſchnur (Funiculus 
webilienlin), beſteht Be des ganzen Fötuslebens we⸗ 
nigſtens: | 

'D) aus der Nabelblutader Vena umbiliealis) nebft 

den zwei Nabelpulsadern (Arteriae umbilicales); 
| 2) einer weichen, halbflüffigen, gallertartigen, fie umge— 
benden Zubftanz, der Wharton ſchen S u lze (Gelatina, 

Whartoniana); 

3) dem Harnſtrang; 

45) der, dieſe Theile umgebenden Nabelſtrang⸗ 
f cheide (Vagina funiculi umbilicalis), welche von dem Am⸗ 
nion ſtammt. (S. oben S. 700) 

In fruͤhern Perioden, namentlich bis zum dritten Monat, 
enthaͤlt er außerdem 
5) einen Theil des Darmkanals, der verhältnigmäßig 
defto anfehnlicher iſt, je jünger der Embryo ift; 
6) das ganze Nabelbläschen oder einen Theil deflelben; 
7) die Rabelgefrösgefäde. 2 
Er ift aus dieſem Grunde anfänglich beträchtlich dicker ald 


in fpätern Perioden. 
An 





„) Jörg. Deſſen Zeugung. ©.’ 220 fi. 
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Anfoͤnglich, bis in den zweiten Monat, bisweilen res 
elwidrig in weit ſpaͤtern Perioden, ſind die Nabelgefaͤße gerade, 
llmaͤhlich winden fie ſich nach und nach mehr oder weniger bes 
raͤchtlich, und geben, zumal, da ſich zugleich der Umfang des 
Rabeljtranges vermindert, diefem gleichfal8 eine gemundne Ges 
‚alt. Merfwürdig iſt es, daß diefe Windung fehr allgemein 
a derfelben Richtung, von der linken zur rechten Seite, Statt 
ndet, fo daß fich die entgegengefegte nach meinen Unterfuchuns 
en hoͤchſtens wie 1:9 verhält. 

Die Sulze des Nabelftranges variirt in Hinficht auf 
Nenge, daher der Unterfchied zwifchen fetten undmagern 
tabelfchnüren, 

Man kann, indefien nur durch mehr oder weniger lange 
ortgefegten Drud, Quedfilber durch die Sulze des Nabel: 
ranges treiben "), ohne daß daraus mit Gewißheit die Anwe⸗ 
nheit von eignen Gefaͤßen in ihr nachgewieſen würde, in 
zelchen eine Slüffigfeit vom Mutterfuchen aus in den Körper 
ed Foͤtus gelangte, Höchftend würde fich hieraus ergeben, 
aß die Sulze aus neben einander liegenden, aus Schleimge⸗ 
‚ebe gebildeten Röhren und darin enthaltner und fortbewegter 
zubſtanz befteht, welche vermuthlich zur Ernährung des 
oͤtus dient ?). Ungeachtet ſchon früher von Altern und 
euern Mnatomen eigne, einzelne Gaugadern im Nabel; 
range angegeben worden find ?), po konnte ich fie doch, 
troß 





ı) Uttini tiber die einlaugenden Gefälse des Mutterkuchens, 
Mem, dell, Iftit, naz, Ital, T.1. Meckel's Archiv. Bd. II, 


2) Lobftein ellai etc, ©, 38, 


3) ©. Michaelis obfervariones eiren placentae a0 Fall 
umbilicalis vala ablorbentia, Gotting, 1790. 
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trotz genauer Unterfuchungen, eben fo wenig als Eodfteinn, 
entdecken. 

Die Nabelftrangfiheide umgiebt die im Nabelftranz 
befindlichen Theife locker, und unterfcheidet fich defto deutlice 
von der Haut des Foͤtus, je tweiter dieſer von feinem Urfprung 
entfernt ift. 

Merven Ponnte ich in’ dem Nabelſtrange nicht mit Ge 
wißheit ausmitteln, und nehme fie daher nicht an *). 

257 

Gewöhnlich‘ entfteht der Nabelftrang nicht in der Mitt 
des Mutterfuchens, fondern mehr oder weniger gegen dein 
Umfang. hin. Er heftet fih an die vordere Fläche des Unten 
leibes, defto weiter nach unten, je jünger der Embryo ift, m 
von diefer Stelle aus weichen bie * zuſammenſetzenden That 
aus einander. 

Nicht bloß ſeine Dicke, — auch feine Länge variin 
in den verfchiednen Fötusperioden bedeutend. 

Aufaͤnglich, bis zum. Ablaufe des erften Monates , finde 
er fich in der. That noch gar nicht, indem der. Embryo unmit 
telbar auf dem Amnion ſitzt. 7 

Nachdem er entſtanden iſt, verlängert er ſich fortwaͤhrern 
bis zur Reife des Foͤtus, fo daß er jetzt im Durchſchnitt eis 
Länge von ungefähr zwei Fuß hat, und im Allgemeinen fu 
große Verſchiedenheit zwiſchen feiner und des reifen fhtut 
Länge Statt findet. — 





1) A. a. O. S. 84. ‚2 
3) E.F. Dürt diff. fltens funienlum umbiliealem nerris co 
Tobing . 1815. 8. 
L. 8. Riecke utrum funioulus umbilicalis nervis polls = 
careat,. Tubing. 1816. 
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: Andeffen iſt es merkwuͤrdis, daß im Allgemeinen zwiſchen 
diefen beiden Perioden eine zweite eintritt, two der Nabelſtrang 
verhaͤltnißmaͤßig laͤnger iſt, und den Foͤtus mehr oder weniger 
bedeutend an Länge übertrifft. Dies findet namentlich wenig⸗ 
ſtens vom Ende des zweiten bis zum Ende des — Mona⸗ 
tes Statt. 

Seine Laͤnge ſchwankt indeſſen am Ende der Schwanger⸗ 
ſchaft zwiſchen einem. und zwei Fuß. 


r 
4. 2580. 

Der Mutterkuchen und Nabelſtrang vermitteln den Zufams 
menhang zwiſchen dem mütterlichen und findlichen Organis⸗ 
mus, und der erſtere beſteht weſentlich aus zwei verſchiednen 
Theilen, dem. Findlihen und. dem mütterlihen. 

Der Pindtiche wird durch die Verzweigungen der Nabels 
gefäße und die Gefäßhaur, der mütterliche durch Fort 
fegungen der Gebärmuttergefäße und diehinfählige 
Haut gebildet. Beide find in dem Maaße enger miteinander 
verbunden ald der Fötus Älter ift, immer aber find die Gefäße 
beider Theile: völlig von einander getrennt, fo daß die Arterien 
des mürterlichen Theiles fich in die Venen deffelben , die Arte⸗ 
zien des findlichen in die Venen eben diefes Theiles öffnen, 
Daher wird bei den gluͤcklichſten Anfüllungen der Gebärmutters 
gefäße nur der mütterliche , bei den eben fo gelungenen der Nas 
beigefäße nur der Findliche Theil des Mutterkuchens angefüllt, 
Eben fo erfolgt, auch. wenn der Mutterfuchen vom Körper 
getrennt eingefprigt wird, oder noch nicht vom Koͤrper des 
lebenden und gebornen Kindes getrennt ift; mithin das Blut 
ununterbrochen durch ihn ſtroͤmt, Dennoch Fein Ausflug aus 
der freien Flaͤche deſſelben. Hieraus erklärt ſich auch der be; 

Ä ftändig 
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ſtaͤndig Statt findende Mangel an Iſochronismus seoifen 
dem Pulfe des Nabelftranges und der Mutter. 

Daher leben ferner mit unverlegten Eihuͤllen geborne Kin⸗ 
der bei vollkommen beſtehendem Kreislauf mehr oder weniger 
lange in denfelben *), und wahrfcheinlich wird zunächft nur der 
ZTemperaturveränderung wegen baldige Deffnung der Hüllen 
nothwendig, wenn. gleich der Berfuh von Wrisberg 9 Mi 
niten, von O fiander eine Biertelftunde lang ohne Rachtheil 
fortgefetzt tourde. 

Aus demfelben Grunde fließt, auch wenn die Nachgebutt 
nach Durchſchneidung der Nabelſchnur lange mit der Gebärs 
mutter in Verbindung bfeibt, aus den Gefäßen nur der ge 
tinge Antheil von Blut aus, der fi noch. in dem Pindlichen 
Theile der Nachgeburt befindet. 

Eben fo leben deshalb Fötus nicht nur noch mehrere Stuns 
den nach dem durch Verbiutung bewirkten Tode der Mutter, 
fondern enthalten auch noch mehr ‚oder weniger ihre. gewöhn 
lihe Blutmenge. 
| | $. 2581. 

Der Findfiche , innere Theil des Murterfuchens befteht 
bloß aus den baumförmig , Außerft vielfach verzweigten Nabel 
puls⸗ und Blutadern, welche von ſcheidenartigen Verlaͤnge⸗ 
rungen der Gefäßhaut umgeben werden. 

Die Puls: und Blutadern begleiten fi und winden ji 
häufig, wie die Stämme, um einander. Auch die legten Ber: 


zweigungen der Puls s und Blutadern begleiten einander genau, 
und 


.ı) Bei Nöderers, Wrisbergs und Dfianders Verſuchen 
(Röderer de vi imag. in foetum neganda, Gott, 179%. 
Rec. in Opp. p. 108. Wrisberg Obf. de ſtructura ovi etc. 
rec. in Commentat, Vol, 1. pr818.- . Ofianders Annalen 
Bd. 1. St. 1. ©. 27. 28.), welche von mir an Hunden, Katzen 
und Kaninchen mit demfelben Erfolge wiederholt wurden, 
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und ein Puls⸗ und Blutaderzweig ſind daher-in einer ſcheiden⸗ 
artigen Verlängerung der Gefäßhaut an einander geheftet. 

‚&p. verhält es fich. indeſſen nur in den fpätern Prrioden, 
— ſie anfaͤnglich, wie die Gefaͤße der en — 
einfach und bloß venoͤs ſindd. | 

Außer. den Gefäßen finden fich weiße, — von 
der Adethaut entſpringende und mit ihr zwiſchen die Gefaͤße 
dringende Fäden im Mutterkuchen, welche nichts als die vers 
ſchloſſenen Gefaͤße zu ſeyn ſcheinen, da ſie oft noch halb offen 
find, und die eingeſpritzten Subſtanzen aufnehmen. 

Außer einer anfchnlichen, an der Grundfläche de8 Muß 
terfuchen 8 zwifchen beiden Pulsadern befindlichen fehiefen Ana⸗ 
ftomofe, vereinigen fih die untergeordneten Aeſte felbft von 
einem Yappen zum andern im Mutterfucben nicht. Eben fo 
twenig findet zwifchen den Stämmen der Nabelblutadern eine 
andre Verbindung Statt. Dagegen hängen die Nabelpuls⸗ 
und ’Blutadern duch verhältnißmäßig meite Anaftomojen 
ununterbrochen zufanımen. 

Diefer Theil des Mutterkuchens ift fehr locker, und die 
Feſtigkeit rührt nur von dem folgenden her. 

Außer den erwähnten Blutgefügen enthält ider Mutters 
fuchen feine Saugadern. Eben fo wenig lafjen fich- mit Des 
ftimmtheit Nerven nachweifen. 

$. 2582. 

Der mütterliche, aͤußere, weit feftere Theil des Mutter: 
Füchens wird durch die vorher erwähnte, der hinfälligen aͤhn⸗ 
liche Haut gebilder. 

“  Diefe befleider feine äußere Fläche, fo daß auch bei der 
gluͤcklichſten Ausſpritzung der Nabelgefäße die Zweige derfels 
ben nicht frei da Tiegen, und giebt ihr ein zottiges Anſehen. 
as Zus 


720 | Beſondere Anatomie, * 


Zugleich aber reicht fie Durch eine Menge unregelmaͤßiger Fort- 
fäge nach innen, welche zwiſchen die feinften Berzwelgungen 
der Nabelgefäße dringen, und mit ihnen abwechſelnd Erhaben: 
heiten und Vertiefungen bilden , in deren letztere fich die Ber; 
zweigungen dev Nabelgefäße fortjegen. 
| Diefer Theil des Mutterkuchens ift, fo mie die ganje 
ihm entfprechende Hinfällige Haut, ein Erzeugniß der Gebaͤrmut⸗ 
ter, und feine Gefäße find Berlängerungen der Gebärmutter: 
gefaͤße. 
Die Arterien find ſehr gewunden und die größten haben 
ungefähr den Durchmeffer einer Linie, die größern Venen, die 
foeit weniger gefchlängelt, aber in ſchiefer Richtung zum Mut 
terfuchen verlaufen, find beträchtlich weiter. Won der hin 
fälligen Haut aus treten eine Menge von Venenaͤſten zu Staͤm⸗ 
men zuſammen, die ſich vorzuͤglich am Rande des Mutter 
kuchens ausbreiten. | 

Der Uebergang der Arterien in die Venen geſchieht im 
mütterlichen Theile des Mutterkuchens nicht durch Anaſtomo⸗ 
ſen, ſondern durch große Zellen, welche ſich ſowohl durch 
die Gebaͤrmutterarterien als durch ihre Venen vollftändig am 
füllen laffen, und in welche die Maffe fi) immer ergießt, ehe 
fie aus den Arterien in die Venen übergeht. 

Diefe Zellen find als die erften, rohen Verſuche zur Bil: 
dung von Gefäßen anzufehen, fofern fie feine eigenen Hönte 
haben und noch große Inſeln bilden, 


$. 2583. 
Ungeachtet der Trennung der beiden Kreisläufe in det 
Nachgeburt, finder doch eine gegenfeitige Einwirkung zwiſchen 


dem mütterlichen und Findlichen Theile und ihren Gefäßen Statt, 
mweſche 
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welche man mit der zwiſchen der Luft. und dem, Biute in den 
Lungen „den Nahrungsmitteln und den Mildsefaßen im 
—— Eiau findenden pergleichen kann. 


ET TE E RT) TR 

Auch ift ſelbſt der matterliche Tell der adhefiset nurein 
bergängliciet Exzeugnif, Welches aröftentheils in Verbindung 
mit dem Fintlid en bei der Gebutt abgeftoßen wird, wenngleich 
"ein Theil der hinfätligen‘ gaut ſi ſich erſt einige Tage nacher 
vollſtaͤndig von der innern Flaͤche der Gebaͤrmutter trennt. 
Wegen jenes genauen Zuſammenhanges der Gebdt nutter 
und des kindlichen Theiles erfolgt bei der Trennung der Nachge⸗ 
burt, ungeachtet nach der Gehurt des Kindes aus dem Durchs 
ſchnittnen Nabeiftrange, wenn er gleich durch den Muitermund 
Feinesweges eingeſchnuͤrt Wird‘, nur eine kurze Zeit lang, und 
nur das Blut‘ geflofien war; weiches ſich noch im Findlichen 
Theile befand, plöglicd ein mehr oder weniger betraͤchtlicher 
Blutfluß durch die Zerreißung der Gefühe derjelben , aus den 
Geſchlechtstheilen, der aber * durch: die RN 
der Brammen geſtillt wird. | 


. L,s4r » 


4: Nabelblafe u und Harnpant., — 
G288. 

Außer den mit Beftiinmieheit vorhandnen, im Vorigen 
betrachteten Häuten des Eies giebt es zwei andre, deren Ans 
weſenheit nicht ſo allgemein angenommen wird, die durch Ge⸗ 
ſtalt und Lage unter einander uͤbereinkommen, ſich aber durch 
dieſelben Bedingungen von den uͤbrigen Sötushüllen unters 
fcheiden , die Nabelblafe und die: parnbäut: ‚Beide 
Hilden nicht Saͤcke, welche ‚einander und den —— 

WMeckelis Anat. 4. Th. Be — Ben, 
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hen, fondern Tiegen zwiſchen der Echafhaut und der GSefaͤß⸗ 
haut. Beide haben ein weit vergänglicheres Dafeyn afs-die 
peiden übrigen Häute, indem fie ſchon um den dritten Monat 
des Embryolebens verſchwinden, oder wenigftend außer Thaͤ— 
tigfeit treten. Beide dürfen indeflen nicht mit einander ver; 
wechſelt und etwa, 3. B. mit Fobftein, die Nabelblafe des 
Menſchen für die Harnhaut der Thiere gehalten twerden "), 
fondern find völlig verfchieden und bei den meiften Wirbeithies 
ven, höchft wahrſcheinlich auch beim Menſchen, neben —— 
beſtehende Organe. 


a. NMabelblaſe)— 
1. Anweſenheit. 
| 8 2586. | 

Das Nabelbläschen, die Nabelblafe, der Dotterfad, 
die Darmblafe, (Velcula umbilicalis, [. ſaccus vitellarius 
£. vefica vitellarta, ſ. inteltinalis ſ. proceſſus infundibuli- 
formis, ſ. hydatis faniculi) ift cin beftändiger Theil. 
Zwar hat Dfiander die Meinung. aufgeftellt, daß es cine 
franfhafte, nur. bei mißgebildeten Embryonen vorfommende 
Erſcheinung ſey ?); indefien findet es fi) in.der Ep in den 
erften Monaten in allen Eicen,  _ 

Eben fo wenig entfpricht das Nabelblaͤschen des Menſchen 
der Harnhaut (Allantois) der Säugthiere *) und Vögel, 
I ,, Denn 





a 1) Elfai far la nutrition du foatus P. Au ER, 
2) ©. die Literatur derfelben oben’ S. 395. Außerdem em di 


oben GS. 697.) zur Lehre von den Eihäuten überhaupt angt⸗ 
führten Echriften. 2 


3) Salzb. mebdic, dir. Zeitung 1814. 
4) Lobftein Eflai fur la mittition du foetus‘$, — “A 


sr 
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denn die fuͤr dieſe Gleichung angefuͤhrten Gruͤnde, nament⸗ 
lich: 

1) feine Beftändigkeit, 

- 2) feine Durchſichtigkeit, 

3) feine Anfüllung mit einer hellen, ducchfichtigen Feuch⸗ 
tigkeit, 

M feine Lage zwiſchen den uͤbrigen Eihaͤuten, 

5) die Anweſenheit von. Gefäßen, find weit richtiger als 
eben fo viele Gleihungspunfte zwifchen ihm und der Nabels - 
blafe der Säugthiere und dem Dotter der Vögel anzufehen. 
. Die Befhaffenheit feiner Gefäße, feine Verbindung 
mit dem Darmfanal beftätigt diefe Gleichung noch mehr, 
und, da ſich auferdem bei den Säugthieren und Vögeln, 
wahrſcheinlich auch beim Menfchen eine Harnhaut findet, fo 
iſt die erſtere Anſicht als völlig unftatthaft anzuſehen. 

..B reihe 
6 2587. 

Es ift verhäftnigmäßig defto größer, je sänger der Ems 
bryo ift, und überteiffe ihm wahrſcheinlich anfangs an Größe. 
Wenigfiens bildet Lobſtein einen Fall diefer Art ab ke und 
ich habe einen fehr ähnlichen vor mir. 

Das von Lobſtein abgebildete iſt das beträchtlichfte, 
und es mürde bei der anfehnlihen Größe, melde es er: 
reichte, hlernach anengt einen Durchmeſſer von ungefähr ſechs 
Linien haben, - 

Die beträchtlichften, welche ich vor mir habe, find kaum 
‚Halb fo groß, und die Angaben der meiften übrigen Beobach⸗ 
tee kommen hiermit überein. 

33 2 | 3. Lüge, 
. 1) Eſai fur la nutrition du foesus.. Tab, t. 
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$. 2589. 
Es liegt anfangs dicht an der vordern Flaͤche ded Em: 
brvo*". , ruht aber fchon nach dem erjten Monate von dem 
feiven ab, und liegt dann außerhalb der Nabelfcheide. 


4. Zt der Entftebung und Dauer. 


| $. 2589. 

Wann das Nabelbläschen entfiehe, ift noch nicht mit 
Beſtimmtheit nachgewiefen. Der Analogie mit den Bögdia 
nach müde es, ald dem Dotter entiprechend, unter allen 
Theilen des Eies zuerft entftehen, und man hat daher ihr zu 
Folge angenommen, daf die leeren Eier, welche Häufig vor: 
foınmen, nicht, der gewöhnlichen Anficht zufolge, Amnion und 
Chorion, fendern Nabelblaͤschen ſeyen 2). Wenn es auch ein⸗ 
leuchtet, daß die letztere Annahme nicht für alle Fälle gelte, ſo 
glaube ich doch in der That, der erften Anſicht folgen zu malen, 
bis beftummte Erfahrungen dag Gegentheil dargethan haben. 

Nah Hunter’) erhält fih das Rabelbläschen biswei⸗ 
fen bis zum regelmäßigen Ende der Schwangerſchaft, wo es 
dann aber nicht größer als in einem zwei bis dreimonatlichen 
Cie ıft und einen halben bis anderthalb Zoll weit von der 
Einfenfung des Nabelſtranges in den Wutterfuchen liegt. 
Dies halte ich indı fen für eine ſehr ſeltne Erſcheinung, da ich 
fie unter einer fehr beträchtlihen Menge von — 


nur zweimal geſehen habe. 
5. Bau. 





1) Lobſtein S. 46. 
2) Oken. Beitr. H. 2. ©. 83. 
3) Anat. des fhwungern Uterus, ©, 68. 


“* 


— 
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Das Nabelbläschen wird durch eine koͤrnige Hart 
gebildet, welche eine beträchtliche Härte hat, indem fie, durch 
eingeblafene Luft völlig ausgedehnt, nicht zerreißt "). Diefe 
Haut fehrumpft allmählich zufammen, . wird runzlich und 
undurchfichtiger. In ihr verbreiten ſich die Nabelgefrös: 
gefäfe. — 

Es enthaͤlt eine weißliche Flüffigfeit, die; allmählich 
ſich vermindert und zugleich verdickt und erhaͤrtet. 


6, Berbindung mitdem Embryo, 


9 2591 i 
Ueber feine Verbindung mirdem Embryo ift fchon oben in 
der Lehre von der Entwicklung des Darmfanald umſtaͤndlich 
gehandelt und als höchft wahrfcheinlich dargethan worden, 
daß es außer den Nabelgefrösgefäßen anfaͤnglich durch einen 
Gang mit dem Krunmdarm zjufammenhängt 2). 


7. Berridtung, 


. 2592. 

Die Beftandigfeit und die. anfänglich fo. beträchtliche 
Größe, mwahrfceinlih die Anwefenheit bes Nabelbloͤsſchens 
vor allen übrigen Theiten, bemeifen feine große Wichtigkeit 
für die Entwicklung des Embryo, | 

Der Analogie des Vogels nach entfieht er auf und aus 
ihm, und fein Inhalt wird, zum Theil wenigftens, in den 
35 3 Körper 





1) Lobſtein a. a. ©. ©. 42 
2) ©. 295 — 307. 
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Körper ded Embryo geleitet, dient ihm, tie der Dotter 
dem Vogel, zur Nahrung. Nur verſchwindet die Function 
der Nabelblaſe viel früher als die des Dotters. 


bb Sarnhaut”) 


$. 2593, 

Ob ſich bei dem menfclichen Fötus, wie bei dem der 
hbrigen Säugthiere, eine, mit der Harnblaſe durch den 
Harnftrang in Berbindung ftehende Harnhaut, ode 
mittlere Haut des Eies (Allantois [. membrana me- 
dia) finde, ift noch jegt Gegenſtand des Streites. 

Needham?), Hate?), Bidloo*, Hobofen‘), 
‚be Graaf), Littre“), Rouhault?), Neufpilte, 
Hals 





7) R. Hale the humane Allantois discovered, In philofoph, Tr. 
P. 270, 
Sellius de Allantoide, Kilon. 1729, 


K. de Neufville de Allantoide humana, L. B. 1750. rec. 
id. 1756. 


A. Haller de Allantoide, 1799. Id. de membrana media 
Opp. min. T. 11. 


2) De formato foetu C. 9. 
3) A. a. O. 
4) Tab, anat. 58. Lit. E. 
5) Anat. fecund, hum. rep. p. 498, 
6) De mulier. organ. Cap. XV, Opp. omn. p. 2B$. 
7) Möm, de Paris 1701. p, 115, 
8) Olierv, anat. fis, Torino 1724. p, ar 
9) A. a. O. 
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Daher”)... Emmert 2), ‘ra 2), Dütrodet*®), 
„Sarpier ?), nehmen fie an, ‚Park °), Harvey’), 
Ruyſche), Heſter ), Roortwpyf*°), Teeu'*), Als 
bin'?),, A. Monro'’), Danz’*), Hunter ’5) dagegen 
laͤugnen fie. ch glaube, ungeachtet unftreitig viele, für die 
Anmefenheit der Allantois beim Menſchen angeführte That: 
ſachen theils falſch, theils unerweiſend find, doch der Mei; 
nung der erſtern beitreten zu dürfen, indem ich bei einem 
“ungefähr vierwöchentlichen menfchlihen Embryo außer der 
Nabelblaſe zwifchen der Ader- und Schafhaut eine ‚größere, 
mit einer dünnen Seuchtigkeit angefültte, zufammengefunfene 
duͤnnhaͤutige Blaſe fand *°),. und auch fpäter aͤhnliche Beobach⸗ 
tungen machte. | 23 Fuͤr 





a. a. 9. 
2) Nachtrag zu den beiden Abhandluirgen, über das Nabelbloͤschen 
u. ſ. w. Ju Reil's Archiv, Bd. 10. ©. 373. 

—M Die Zeugung. 1815. ©. 288. ff. Doch wird bloß ven dem bes 
Fanntlich oft vorfommenden Raume zwiichen Amnion und Cho⸗ 
rion auf die Alantois geſchloſſen und die Haut ſelbſt nicht an⸗ 
gegeben. 

HA. a S. 1. 

5) Ueber das Ei der —— Mem. du Muf. T. 5. Meckels 

Acchiv f. die Phnfiok, Bd. 5. — 

6) Oeuvres chirurg. L.U. C, 55. 
7) Exerc. de generat, €. de membr. et humor. 
8) Thefaur. 5. n, 57; Th. 9. m 2x 
9) Eph. nat. curiof. Cent. IF. abf. 190. | ’ 
10) De utero gravido. pars III. de allantoide. 
11) De diff, foet, et adultiap. 109. 
12) Annot. academ, L: 1. c. XIX. p. 5. 
13) Ellays of a foc. of Ediub. Vol, I]; Art. 
14) %. 0. O. Th. 1. f. 12. 
15) Anat, des menichl. ſchw. Uterus. &. 84. ... 
16) ©. deutſches Archiv f. d. Phyſiol. Bd. 3. Taf, 1. Fig. 2. 
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Für die Anrvefenheit derſelben farm man anführen: 

1) die Beobachtungen, wo wirklich eine, von der Rs 
belblaſe verſchiedde Blaſe zwifchen den übrigen Hüllen actın 
den mwurde. Zwar find mehiere derfelben fehr verdädm 
inveffen habe ich mich felbft, wie bemerft, mehrmals von de 
Anmefenheit einer, von den uͤbrigen Theile des Eies verjdie 
nen, zarten Schicht, die anfangs, noch um die Mitte des zmei 
ton Schwangerfchaftsmonateg , eine verfchleflene Blaſe Hilde, 
nachher bloß als cin Blatt erfcheint, überzeugt; 

2) den Raum, melcer fib zwiſchen dem Amnion wm 
Chorion findet, in den frühern Perioden arößer als in ir 
tern it, und durch eine Flüffigfeit angefüllt wird, melde 
biämweilen auch bei der Geburt in beträchtlicher Menge ver 
handen ift, und den Namen des falfhen Kinden«i: 
fers (Liquor Amnii [purius) führt; 

3) die Nralogie mit den Übrigen Thieren. 

Eie ift immer fehr dünnhäutig, weit zarter als die übe; 
gen Haͤute. 

Ob fie in irgend einer Periode mit dem Harnftrange (£. 
oben ©. 487.) und durch ihn mit der Blafe zufammenhänz, 
ift nicht gewiß. Duͤtrochet nimmt es, allein ohne Beobes 
tungen angeftellt zu haben, an. In der That witrd indin 
diefe Verbindung, menigftens in früheren Perioden, aufer m 
Analogie, ſehr wahrſcheinlich dur das Verlaufen des Harms 
firanges in der Nabelfehnur, und durch die Mögfichkeit, ihs 
in einer längeren oder Fürzern Strede in diefer, ſelbſt beinak 
bis zum Mutterkuchen verfolgen '), ja mir Fluͤſſigkeit anflkı 
u 





1) Albin bei Neufvilfe ©. 42. 43. 
Hunter fchw. Uterus, &, 4%. 
Cruikſhank Ebendaf, 
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ju Fönnen #), ſelbſt feine Verbindung mit der Hatnhaut we: 
nigftens äußerlich darzuftellen 2% Ich felbft fonnte zwar den 
Harnftrang in allen Perioden der Schwangerfhaft mehr 
oder weniger deutlich faſt Durch die ganze Länge des Nabel⸗ 
ſtranges verfolgen, zum Theil in demſelben mit Queckſilber 
erfuͤllen, allein nie einen Zuſammenhang mit ihm und 
jenem Raume zwiſchen den beiden eignen Eihaͤuten oder der 
mittlern Haut ausmitteln. 

Wie lange ſich die darndaut erhaͤlt, er gleichfalls uns 
gewiß. 

in den letzten Monaten der Sawanherfchaft konnte 
ich faſt nie deutliche Spuren derſelben wahrnehmen. 


$. 2594. 

Gewoͤhnlich ſieht man dieſe Haut, wie ihr Name e eini⸗ 
germaßen andeutet, als Behälter des Harns an, wolcher 
durch den Harnſtrang aus der Blaſe in ſie gelange. 

Dieſe Anſicht haben in der That die meiſten Phyſiologen 
und Aerzte. 

Die damit verwandte von Joͤrg 3), daß fie ſelbſt den 
Harn abfondere, hat in der That, da die, den Harn das 
ganze Leben hindurch abfondernden Nieren vorhanden und 
ftärfer als in fpätern Lebensperioden entwicelt find, fehr we⸗ 
nig für ſich. 

335 . Eine 





ı) Norcen und Nöderer. &, oben ©. 488, Außerdem A, 
Monro in Edinb. phyfcal effays and obf. Vol. ı. p. F 
Ridley Obf. med. pr. London. 1708. 


a) Albin bei Neufville ©. 43. Indeſſen it hier unftreitig 
die Nubelblafe gemeint. 


3) Zeugung, ©. 298, 
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Eine entgegengefegte Meinung haben en 9:3) 206: 
fein?), Dfen?) vorgetragen. 14 

Nach Har vey iſt die Fluͤſſigkeit der Allantois wit — 
ſondern Nahrungsfſtuͤſſigkeit, indem ſie ſich 

IT) au in Ciern, welche feinen Foͤtus enthalten, finde %) 9 

2) ſchon beim Entſtehen deſſelben in großer Menge vor⸗ 
handen fey *); ; 

3) die Allantois in fruͤhen Perioden unberhaͤlmißmaͤhig 
groß, ſelbſt abſolut größer als in ſpaͤtern ſey )), da man doch 
annehme, daß der Harn deſto — abgeſondert werde, 
je aͤlter der Foͤtus ſey; ae 

4) es nicht wohl erflärlich (ev F warum die Harnabſon⸗ 
derung die weſentlichſte Function unter allen beim Fotus xy”); 

5) die Allantois bei einigen Säugthieren fehle, und 
es doch unmwahrfcheinlich fey, daß die Foͤtus einiger Thierarten 
Harn abfondern, die der andern nicht 8); 

. 6) bei dem (faft reifen) Echweinsfötus nur mit größter 
Mühe Luft aus der Blaſe in die Be getrieben werden 


fönne 9); 
2) die 





« 1) De generät. Amftel. 1662. p. 364, feqgg. 
2) A. a. O. 6.53. 
3) Beitr. H. 1. S. 29 ff. 
‚m HPHarveyp. 
5) Derſelbe. 
6) Lobſtein ©. 54. 
7) Derſelbe ebend. 
8) Derfelbe ebend. = 
9) Dfen ©. 38, — 
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7) die Fluͤſſigkeit Feine Yuswurfefäffigkeit feyn koͤnne, 
da fich eine beträchtliche Menge (einfaugender) Räbelvenen in | 
ver fie einfchließenden Haut verbreiten *); 


8) die Fluͤſſigkeit fich nicht wie der Harn verhafte 2), 


Allein Feiner diefer Gründe beweiſt etwas für diefe Ans 
ſicht gegen die erftere. 


1) Die Anwefenheit der Allantoid und ihrer Fluͤſſigkeit 
dhne Embryo beweift nichts, da das, was man dafür hält, 
etwas anderes ſeyn, oder der u verloren BOINIER * 
Fonnte; 


2) und. 3) die Größe der Allantois und die Menge ihrer 
Fluͤſſigkeit in fehr frühen Perioden, erflärt ſich ſehr wohl aus 
dent rafchern Bilden in der früheften Lebensperiode und dem 
hoͤchſt wahrſcheinlich jegt noch Statt findenden Fehlen, oder der 
wenigſtens fehr ſchwachen Entwidelung der übrigen Aus⸗ 
wurfsproceſſe. 

4) Die Groͤße der Allantois beweiſt nicht, daß jetzt die 
Harnabſonderung die weſentlichſte Function iſt, ſondern nur, 
daß jetzt das Harnſyſtem die Function der uͤbrigen Auswurfs⸗ 
organe groͤßtentheils übernimmt, aus dem ſehr einfachen 
Grunde, daß die Producte ihrer Thätigfeit mit dem Foͤtus 
während , der ganzen Schwangerſchaft in Berührung und 
Wechſelwirkung gefommen feyn mürden. 

5) Diefe Thatfache ift völlig unrichtig, indem die Allan⸗ 
tois ein fehr beſtaͤndiges Organ if. Uebrigens wäre e8 mög: 
lic, dag ihr Mangel auf irgend eine Weiſe erſetzt wuͤrde. 


6) In 





ı) Harvey. 
2) Oken S. 39, 


.. 
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6) In diefem Falle wurde auch von der Allantois aus mit 
derfelben Schwierigkeit Luft in die Blaſe getrichen ”), und 
in frühen Perioden gelingt der Verfuch, mie ich mich davon oft 
überzeugt habe, mis der größten Leichtigkeit. | 


Aus diefer Thatfache folgt alfo höchftens, daß in diefer 
fpätern Periode allmählih weniger Harn abgefondert wir, 
und fi) in der Blaſe anhäuft. | 


7) Diefer Einwurf gründet fih.auf die Verwechslung der 
Allantois. mit der Gefäßhaut. Die Gefäße gehören nicht ihr, 
fondern diefer an, faugen mwenigftens nicht aus ide, fondern 
der Gebärmatter«in. 


8) Aus der angeführten Thatfache ergiebt fich aus meh 
tern Gründen nicht, daß die Fiüffigkeit fein Harn fey. 
Daß die Allantois Bildungshaut des Harn- und Zew 


gungsſyſtems, oder.der Harnblafe fey?), widerlegt fich durch 
die Bemerkung, daß fie bei den Vögeln fehr deutlich aus dem 


Harnfyftem hervorwaͤchſt, und in den Eiern der Batrachier 


fehlt. 

Die Harnblafe wird keinesweges aus dem Harnfrrange 
gebildet ?), fondern der anfänglich gleichmäßig enge Gang, 
welcher. der Harnblafe und dem Harnftrange entfpridht, er 
toeitert fich in feinem unteren Theile, bildet ſich vollkommnet 
aus und wird Harnblafe, während der obere fic) nicht auf 


diefe Weife entwicdelt und Darnftrang bleibt. 
; I Zeit 


ı) Ofen ©. 30, 
2) Joͤrg a. a. O. S. 298, 
3) Derſelbe S. 290. 
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Zeit der Entftehung des Eies und Ordnung, in 
welcher die Theile,defielben fih.bildem 


$. 2595. | 

Die Zeit der erften Entftchung des Eies ift höchft fehmer 
u beftimmen, Ungeachtet die Dauer der Schwangerfchaft jche 
ſenau begränzt ift, fo folgt hieraus nicht nothwendig, daß die 
rſte Entftehung des neuen Organismus immer zu derfelben 
jeit Statt finde, da die Entwicklung des Vogelembryo bes 
veift, "daß, ungeachtet die Vollendung in allen Eiern eben 
o genau zu derfelben Zeit erfolgt, dennoch Embryonen aus 
erſelben Zeit der Bebrütung, ſowohl der Entwicklung einzel: 
ter Organe ald des ganzen Körpers nach, — bedeutend von 
inander verſchieden ſind. 

Einen Verſuch, nicht nur zur Bildung der hinfaͤlligen 
»aut, ſondern ſelbſt des kindlichen Theiles des Eies, nahm man 
ndefien ſchon am achten Tage nach der Begattung wahr”). 

Bei der Schnelligkeit, womit bei den hoͤhern Thieren 
ie verſchiednen, ſowohl vergaͤnglichen als bleibenden Theile 
es Koͤrpers nach einander entſtehen, bei der verhaͤltnißmaͤßig 
ußerſt geringen Menge von vollſtaͤndigen Beobachtungen uͤber 
ie Entwicklung des Eies insbeſondere, iſt es aͤußerſt ſchwer, 
u beſtimmen, ob die verſchiednen, vorher beſchriebnen Theile 
eſſelben zugleich, oder zu verſchiednen Zeiten, und in welcher 
Sofge fie gebildet werden, welche Bedeutung fie ferner für die 
Sutftehung und Ausbildung des Embryo haben. 

Die Bildung der hinfälligen Haut nimmt hoͤchſt wahr: 
cheinlich zugleich mit der Entftehung des eigentlichen oder 

finds 





1) E. Home über den Hebergang des Eies aus dem Eierſtocke in 
die weibliche Gebärmutter. Phil. Transact. 1817. p. 2. p. 2528. 
Meckel's Arhiv, Bd. 4. ©. 277. 


34 Beſondere Anatomie. 


kindlichen Eies ihren Anfang, da man ſchon ſehr fruͤh ind 
noch vor dem Erſcheinen des Eies in der Gebaͤrmutter Ver⸗ 
aͤnderungen in dieſer wahrnimmt, welche mit ihrer Erſce⸗ 
nung in Beziehung ſtehen. 

Bis auf die letzten Jahre wurden — die Aderhaut 
und Kindshaut als die weſentlichſten und zuerſt erſcheinen⸗ 
den Theile des Eies angeſehen, und man hält von den beis 
‘den Hüllen, in welche man hin und wieder. das frühefte Ei 
zerlegen konnte, die äußere für die Aderhaut, die: innere für 
die Schafhaut. | 

Indeſſen macht es die Analogie mit der Entwicklung 
der unter den, Säugthieren ftchenden Ihiere hoͤchſt wahr 
fcheinlih, daß die Nabelblaſe zuerft entftehe, und fih 
fpäter erft die übrigen bilden, indem dort der, der Mabels 
blafe entfprechende Dotter lange vor allen übrigen Theilen 
des Eies vorhanden ift, und alle übrigen erft aus dem 
‚Körper des Foͤtus hervorwachfen. 


Dritte. Abtheilung. | 
| Fötus . 
1. Erſtes Sichtbarwerden. 


§. 2596. | 
Wann der. menfchliche Foͤtus entftehe, iſt Höchft ſchwet 
mit Genauigkeit anzugeben, da diefer Gegenftand felbft in der 
Ä | Ges 





1) ©. aufer den meiften der, ſowohl S. 678. als ©. 697, ange 
führten Werfe 
a) für die äußere und innere Form des Foͤtus: 
Caffebohm de differentia foetus et adulti — Halae. 


1750, Rec. in Halleri coll. difp. T. V. 
C. J. 
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Seſchichte der viel leichter zu unterfuchenden Elerleger trotz 
“zahliöfer Beobachtungen noch ungewiß iſt; doch verläuft bes 
ſtimmt erſt eine längere oder. kuͤrzere Zeit: nach der fruchtbaten 
Begattung, ehe er ſichtbar wird. * 

Im Allgemeinen kann man annehmen, daß fein Erfcheinen 
in die sweite * och e ha der: — faͤllt, und hoͤchſt 
ae 





2 il 1 
€, TDreu, de —— quibusdam inter hominem — et 
nafcendum intercedentibus. Norimb. 1756. * ni st 


Hebenftreit ‚programma de anatome — recen⸗ nätil 
“ Lipf. 999: . n 
Treu defeript. et delin. einbryonum humanortım, au: Comtn, 
nor, 1759. A 
J. G. Rüderer de foeta perfecto. Gott. — Rec. in Opg. 
G. A. Langguth de anatome embryonis trium cam dimidid 
menhum. Viteb. 1751. 
I. G.Röderer de foetü — Gott. 1756. EN in 
Opp mo — I PERLE 02 
MH.A. Wrisberg —— anat. — — — illu» 
ftratu. Gott. 1764. Roc. in 2 andiforti Thef. aiff. 
T. III. 
A, B. Kölpin de foerus et adolti aifferentiis. Gryphisw. 
1764. 
J. F. Dietz diff. foetus ab adulto, Gieſſae. 1770. 
- A, et F. Röfslein de. differentiis inter foetum et adultum. 
Argent, 1783. " 
Autönrieth [upplementa ad biltorlam — — 
Tubingae 1797. 
‘6. Th. Sömmerring lcones embryonum. Francof, 1799. 


b) für die. Art feiner Eriftenz: r 
"Bofe de natura embryonis humani,. Lipf, 1774. 
J. van Solingen de vita ‚foetus propria.. Traj. ad Ren. 
1782. 
A. Bre ndel de nutritione foetus in utero materno, Viteb, 1704, 


” 


Treu 
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wahrſcheinlich mehr oder weniger bedeutende Verſchiedenheiten 
Statt finden. Doc ſcheint die Aninahme von Haller, daß er 
erſt mit dem Ende der dritten Woche fichtbar werde "), nicht ganj 
eichtig, indem, außer andern, die vorher angeführte . 
tung | von vom dagegen Fpeicpt. 


— Art der Entſte hung. 
§. 2597. 

Noch ſchwieriger iſt die Angabe der Art der Entftehung 
des Emhryo, und die hierüber. vorhandnen Anfichten find bei: 
nahe bloß Hypotheſen, keinesweges auf — und Thats 
facben begruͤndet. J 

Gewiß iſt wohl zuvoͤrderſt, daß der Embryo von ſeinem 
erſten Entſtehen an mit den Huͤllen verbunden iſt. 

„ Die entgegengeſetzte Annahme, daß er frei im Frucht⸗ 


waſſer entfiehe, ift in der That ſchwerlich haltbar. 
J Die 





Treu, de chyloh foetus. Altdorf. 175. Rec. in Hall. coll. 
Eu 0 | 


Bernhardi de nutritione foetus in utero, Halae 1782, 


J. de Dieft. . An fwi fanguinis ſolus opifex foetus. Parif. 1925. 
Rec, in Hall. coll. difp. T. V. 

A. Naun-everfa vaforum rubrorum uteri ————— ac commu- 
nieatio cum placenta, Erford. 1751. | 

R, Forf[ten quaeltiönes medicae, L. B. 1774. — IV, 
Num placentam inter et uterum vera adht valorum anafto- 
malıs. ? 

Schaeffer de commercio foetus cum matre per neryos, Er 
langae 1775. | 

Richard de modo nutricionis foetus. Erford. 178; 


Stoy de nexu inter matrem et foerum, : Halae 1786, 
H Elem. phyf. T. VIII, p, 61. 
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.Die-Öründe), daß 
‚I) das Rervenſyſtem der zuerft gebildete, nie mit dem Ei 
. Berbundne Theil ſey; 

2) allmaͤhlich ‚mitten in dem Feuchtwaſer ein Woͤlkchen 
entfiehe,, welches der Foͤtus fey; 

3) der Foͤtus der gewöhnlichen Anfi icht nach fogleich ans 
faͤnglich gekruͤmmt ſeyn müffe, da er doch gerade fey ; (chels 
nen in der That einer Widerlegung fähig zu ſeyn. 

Dheils iſt es noch keinesweges beſtimmt ausgemacht, 
— Theil der zuerſtgebildete iſt. Es iſt mir 1) wahrſchein⸗ 
licher, daß das zuerſt ſichtbare Rudiment die gemeinſchaftliche 
Grundlage mehrerer Theile iſt, wie bei den niedrigern 
Thieren ein Drgan, bei den niedrigften die dem Anſchein nach 
faft ganz homogene Subftanz,, zugleich mehtere Organe dars 
ſtellt. Dann ift es 2) fehr wohl denkbar, daß. das zuerft erfcheis 
nende Nervenſyſtem anfangs mit den Eihüllen zufarımenhängt. 

Die, als zweiter Grund angeführte Thatfache findet 3) in 
der That nicht Statt, und man ſieht 4) nicht ein, warum der 
Embryo nicht eben fo wohl ger ade als gekrümmt aus einem 
Theile des Eies hervorwachſen koͤnne. 

Endlich ſpricht gegen dieſe Anſicht der Umſtand, daß das 
Amnion und die in ihm enthaltene Feuchtigkeit bei den N: 
geln befiimmt fpäter als der Embryo entfteht, und er hier 
von ſeinem erften- Entftehen an mit dein Ei Im Zufemmens 
hange erfcheint. | 

Unftreitig alfo gilt dies auch für den menfchlichen, und 
diefer entwickelt fih daher an und aus einem Eitheile. 

Es fragt fich aber, aus welchem und auf welche Weiſe? 
Der 


1) C. F. — de PN momentis formationis. foetus, 
Regiom. 1814. 


Meckel's Anat, 4. Th. Aaa 
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Der Nnaloaie mit den übrigen Wirbelthieren Nab, 
entftcht der Foͤtus hoͤchſt wahrſcheinlich auf und" aus 
der Nabelblafe. Außerdem fpricht für dieſe Annahme die 


anfanas beträchtlibere Größe der Nabelblafe, und das un 
mittelbare Auffigen des untern Theiles ded Embryo auf ihr. 


3. Geſtalt. 
$. 2598. 

+ Die äußere ſowohl als innere Geftalt de Fotus bietet 
von ſeinem erſten Entſtehen an eine außerordentliche Menge 
von Verſchiedenheiten dar, deren allgemeinſte Bedingungen ich 
in der Darſtellung des achten Bildungsgefeges "angegeben 
habe, fo wie bei der Beſchreibung eines jeden einzelnen Sp; 
ſtemes und Drgang die befondern Entwiclungsverfchiedenheis 
ten angemerkt worden find, Hier find Daher vorzügfich. nur 
die Veränderungen der äußern Geftalt zu betrachten. — 
Drer Körper des Embryo hat bei feinem erften Erſcheinen 
eine mehr längliche Geftalt als fpäterhin, ——— 

Zugleich entſpricht der zuerſt gebildete Theil deſſelben faſt 
nur dem Stamme, nur an ſeinem obern Ende deutet ein 
kleiner, durch einen Einſchnitt von dem uͤbrigen Koͤrper ge⸗ 
trennter Vorſprung, der bei weitem nicht ſo dick als der ir 
lere Theil deffelben ift, den Kopf an. 

Es finden fi noch durchaus feine Epuren von Glied 
maaßen, und eben fo fehlt jede Spur andrer Erhabenheiten, 
namentlich der Nafe, der Ohren, der Zengungstheile, 

Der Embryo hat alfo jsgt ganz die Geftalt eines Wurmes. 

Er ıft ganz oder faft ganz gerade, nur die Ruckenflaͤche 
ſchwach gewoͤlbt, die Bauchflaͤche ſchwach ausgehoͤhlt. A 

i r ! 5. r 





1), Bd. 1. ©. 43 ff. 


’ 
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Er ſitzt mit ſeinem untern Ende oder dicht oͤber demſelben, 
entweder unmittelbar oder mittelſt der ſehr kurzen Nabelſchnur, 
auf der innern Eihaut auf. 

Sitzt die Nabelſchnur uͤber dem untern Koͤrperende auf, 
ſo biegt ſich dieſes, ſchwanzoͤhnlich, etwas nach vorn. | 

Alle fpäter vorhandenen Deffnungen find vollfommen pers 
ſchloſſen. 

Allmaͤhlich vergroͤßert ſich der Kopf verhaͤltnißmaͤßig be⸗ 
deutend, fo daß er um den Anfang des zweiten Monates faſt 
die Hälfte des ganzen Körpers beträgt. . Bor und nach diefer 
Periode ift er wenigftens gewöhnlich Fleiner, 

Der Körper des Embryo Frümmt fich fehr beträchtlich, 
ſowohl in feinem obern als unteren Ende, der Kopf geht in den 
Stamm unter einem rechten Winfel über, und der untere, 
dem Kinne entfprechende Theil defielben ift nur an das obere 
Ende der Brufthöhle geheftet. Der Stamm feldft ift dagegen 
ganz gerade. Es finder ſich Auferlic) bis zum Ende des zwei— 
ten Monates Feine Spur eines Halfes. | 

Bis um die Mitte des dritten Monates fpringt dag untere, 
nach vorn und oben gefrüummte Ende der Wirbelfäule in Ge: 
ſtalt eines anfänglich längern, allmählich ſich verfürzenden und 
zulegt ganz verſchwindenden Schwanzrudimentes, welches aber 
‚immer durch feine innere Fläche angchefter iſt, unter dem Af⸗ 
ter hervor. * 

Die Gliedmaaßen erſcheinen, die obern gewoͤhnlich 
etwas früher als die untern, in der fünften Schwangerfchafte: 
woche, in Geſtalt Fleiner, ftumpffpitiger Hoͤckerchen, die 
obern dicht unter dem Kopfe, die untern dicht vor dem 
Schmwanzende. Beide find vom Ruͤcken gegen die vordere 
Flaͤche, wegen ſtarker Entwicklung der Unterleibshoͤhle, etwas 

Aaa 2 nach 
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nach aufen gerichter, zugleich wenden ſich bisweilen, durchaus 
‚ aber nicht immer, die obern etwas nach unten, Die unterm. 
etwas nah oben. Dft haben auch vorzüglich die lögtern. eine. 
gerade, entgegengejegte Richtung, : - 

Ungefaͤhr in der fechsten bis fiebenten Woche ift das: — 
erfchienene; und ſich allmählich verlängernde Stuͤmpfeben in 
einen peripherifchen und einen centralen Abfchnitt, die Hand 
und den Vorderarm, den Zuß und den Unterſchenkel, abges 
gheilt. | 

Eine bis zwei Wochen fpäter erfcheint die dritte, der 
Oberarm und der Oberſchenkel. 

Die fpäter erfcheinenden Abtheilungen find anfangs bes 
trächtlich Ffeiner ‚als die früher vorhandenen, ungeachtet bei 
vollendeter Ausbildung das Gegentheil Etatt findet. 

Um die Zeit des Anfangs der erften Sonderung des 
Gliedſtumpfes in einen innen und einen äußern Theil wird 
diefer an feinem freien Ende rundlicher, breiter, und es 
bitder fih, menigftens oft, um die Spige ein einfacher, 
faumartiger Vorſprung, der durch eine Vertiefung von ihr 
abgegränzt wird. | 

Diefer theilt ſich allmählih bald in die anfänglich vers. 
haͤltnißmaͤßig zu kurzen und dien Finger, welche bis in 

den dritten Monat aber no durch eine dünnere Subſtanz, 
nach Art der Zehen bei den Ectaceen und den Schmwimms 
vögeln, der. Zloffen bei den Fiſchen, zufammen gehalten 
werden, 

Diefe dünnere, verbindende Subſtanz verfchtwinder alls 
mählih von. der Spige gegen die Grundfläche der Finger 
und Zehen. 

Die 


; Siebentes Buch. Foͤtus. 741. 


Die obein Gliedmaafen durchlaufen‘, ſo wie ſie fruͤher 
als die untern erſcheinen, auch alle Bildungsſtufen Icneller 
als‘ fie, find auch noch kange abſolut ſtaͤrker entwitkelt, fo 
daß fie noch bis zum fünften Jahre gleich lang zu ſeyn 
pflegen. 

Mit dem Hervorbrechen der Gliedmaaßen nimmt auch 
die Bildung der aͤußern Zeugungstheile, der Nafe ‚ Augen 
und Ohren, des Mundes, auf die, ın der Lehre von deſen 
Organen angegebne Weiſe, den Anfang. 

Die JInſertion der Nabelſchnur ruͤckt allmaͤhlich 
höher nach oben, indeſſen befindet ſich noch beim reifen Foͤ⸗ 
tus dieſe Stelle der Schambeinfuge verhältnismäßig bedeus 
tend näher als bei vollfommner Ausbildung, Berfchiedenz, 
heiten, melche mit der allmählichen Verkleinerung der. Leber 
in einem unmittelbaren Zufammenhange ſtehen. 


4 Wachsthum. 


$. 2599. 

Bon der Länge einiger Linien waͤchſt der Fotus bins 
nen 10 Mondsmonaten zu der Laͤnge bon ungefähr 13 Zuf, 
und erlangt ein Gewicht von ungefähr acht Pfunden bürgers 
fihen Gewichted. 

Die Schnelligkeit des Wachsthums ift im Anfange am 
größten, und mindert fih allmaͤhlich. Daß fie im zweiten 
Monate ab, im dritten wieder junehme, und vorzüglich 
in der feßten Hälfte des vierten Monates, alfo gegen die 
Mitte dee Schwangerſchaft, am raſcheſten fey, worauf fie 
ſich dann — bis zum Ende derſelben vermindere *), iſt 

Aaa 3 | Lat: 


}) Autenrieith Suppl, ad hift. embryon. ‚p. 4. 5. 
„Sömmerring Icones embryonum p. 5. 


Es 
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ſchwer zu erweifen, da individuelle VBerfchiedenheiten fo Leicht 
täufchen können. Indeſſen ließe ſich diefe Erſcheinung eini- 
germaßen aus der jest eintretenden Verfleinerung der Na: 
beiblafe und dem vielleicht noch nicht vollftändig vorhandnen 
Erſatz derfelben durch einen andern Nahrungsweg erklären. 


5. Lebenserfheinungen des Foͤtus. 


6. 2600, 

Der Foͤtus ift, von feinem erften Entftchen an, nie Theil 
des mütterlichen Organismus, fondern ſteht immer nur mit 
idm in demſelben Verhältniffe atd der geborne, unmittelbar 
mit den Aufßendingen in Beziehung getretene mit der Außen 
welt, er lebt fein eignes Leben. Dies ergiebt fich vor; 
züglich aus der, ſchon oben (&. 717.) angegebnen, und 
durch mehrere Thatfachen erwieſenen Art der Verbindung 
zwiſchen mütterlichem und kindlichem Organismus, 

Unter allen Aeußerungen des Lebens iſt die auf Bil— 
dung gerichtete auf Koſten der übrigen im hoͤchſten Grade 
entwickelt. Dies ergiebt fich aus der Schnelligkeit der Ge 
wichts⸗ und Größezunahme defietben. = | 
Im Weſentlichen finden unftreitig die verſchiednen Functios 

nen des bildenden Lebens auf ähnliche oder diefelbe Weiſe 
vor als nach der Geburt Statt. Schon oben (S. 731 ff.) ift 
die Thaͤtigkeit des Harnſyſtems nachgewieſen. Eben ſo feiern 
auch der Darmkanal und die Haut nicht. 

$. 2601. 

An dem Darmkanal des Foͤtus befindet fich ſchon fehr 
früh eine Fluͤſſigkeit, welche nicht in allen Perioden diefelben 
Eigenſchaften Hat. Bis um die Mitte des Foͤtuslebens ift fie 

weiß⸗ 


Ä . 
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weißlich, ſchleimig, von jetzt an aber wird fie gelblichgruͤn, 


dicker, zaͤher, und allmaͤhlich, vorzuͤglich in dem dicken Darm, | | 


Dunffer gefärbt, bis ſie in den legten Monaten im ganzen 
Darmfanal , den fie ftrogend. anfüllt, diefelben Eigenſchaften 
Darbietet, Dieſe Fluͤſſigkeit ift das Kind s pech (Meconium), 
welches ungefaͤhr aus zwei Drittheilen Waſſer, beinahe einem 
Drittheil einer eigenthuͤmlichen, pflanzenaͤhnlichen Subſtanz, 
und“ einigen Hunderttheilen Schleim befteht ). | 
s..- Weber. die Entftehungsmeife des Kindspeches weichen die 
Meinungen infofern ab, als e8 nach Einigen ein Erzeugniß 
der Verdauung des verfchlucten Fruchtwaſſers, nach An: 
dern . dagegen nur der. Abfonderungsthätigkeit ded Darm⸗ 
kanals iſt. 


Ungeachtet nur hoͤchſt wahrſcheinlich das —— 
verſchluckt und dann verdaut wird, fo beweiſen doch die Fälle, 
wo auch in dem Darmkanal von kopf: und mundlofen Foͤ⸗ 
4u8 ?), oder in dem Darmfanal unterhalb einer regelridrigen 
Derfchliegungsftelle ?), oder in einem einzelnen, ganz von dem 
übrigen Darm getrennten, überall verſchloßnen Darmftücd 
eines, an einem regelmäßig gebildeten Finde hängenden 
Rudimentes *), „oder eines vollfommnen zweiten Körpers °) 
Aaa 4 Kinds⸗ 
—— ⸗ 
Bouillon la Grange in den Annales de Chimie T. 86 u, 87. 
2) R. de Graaf de mulierum org, In Opp. omn. p. ‘252. 
Odhelius in den Schw, Abb. 1785. ©, 176. | 
Gilibert adverf, med, pract. pag. CXXXII feqgq. 
3) Pied. In Corvisart J,de med. An. X. Frimaire. 
4) Simmons medical facts. Vol. VII. Löndon, 1800. p. 7. 


;) Br ugmans kat Bernard quaelt. var. med. argum. LR. 
1796. De Meconii origine. p» 51H 
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Kindspech gefunden wurde, daß das Einſchlucken des Frucht⸗ 
waſſers feine nothwendige Bedingung zu feiner Entftehung 
ft. Der Umftand, daß bisweilen in dem Darmkanal bei 
regelwidriger Verwachſung nur oberhalb diefer Stelle Kinds: 
pech vorfommt "), beweift daher durchaus nichts für das 
Verſchlucken des Fruchtwaſſers und die Bildung des Kindes 
peches aus .demfelben ?), fondern höchftens, daß vorzüglich 
in dem obern Theile des Darmkanals Abfonderung Statt 
findet, und daher die eigensyümliche Faͤrbung des Kindspeches 
bewirft wird, die von der Galle hergeleitet werden fönnte, 
da fi die Farbe derfelben gleichzeitig mit der Farbe des 
Kindspeches auf entfprechende Weife ummandelt 3), wie ich, 
mit Lobſteins Angabe übereinftimmend, fand, und da 
auch in einem reifen Fopflofen Fötus der Darm einen halb: 
durchfichtigen, Flebrigen, nicht ſchwarzen Schleim ent 
hielt. | 
Indeſſen fragt es fih, ob felbft diefe Annahme gegrüns 
det ift, da in den vorher angeführten Fällen ausdrücklich .die 
Anmefenheit einer gelb gefärbten, die igenfchaften des 
Kindspeches befigenden Subſtanz angegeben wird, und bei 
Verſuchen Feine Galle in dem Kindspecd) gefunden wurde’). 
Einigen 


. 





1) Horch E. n.c. Dec. III. a, 111, 188. 
Desgranges bei Corvisart J.de med. An X, Therm. 
. » Oliander neue Denkw. I. 1. &, 179, 
2) Dfiander’s Handb, der Entbindungsf, Th. ı. ©. 37. , 
3) £obftein ©, 132, 
4) Monro Transact, of the ſociety of Edinburgh. III, 1, p. 216. 
5) Simmons a. a. O. S. 7. 
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—Einigen Antheil ſcheint indeſſen doch die Galle zu haben, 

Da theils in manchen Faͤllen, namentlich dem von Sims, 
#00 das Kind zwei Jahr alt war, die Verſchließung erft fpäter 
eingetreten feyn Fonnte, in andern, namentlich dem von 
Brugmans, ausdrüdiic einige: Verſchiedenheit zwiſchen 
dem in dem verſchloßnen und dem, mit dem Gallenſyſtem zu— 
fammenhängenden Darm enthaltnen Kindspech angegeben wird, 
Die Galle, auch wenn man fie nicht in demſelben entdect, den: 
noch Antheil an feiner Bildung haben fann, überdies die , 
Thätigfeit der mangelnden Leber ın vegelwidrigen Fällen durch 
den Darm erfegt werden kann. 

$. 2602. , 

Die außere Dberfläche des Foͤtus ift mit e einer eigens 
thuͤmlichen Subftanz, dem Kindsſchleim, oder Käfer 
firnig (Vernix cafeola) ") bedeckt. | 

Er ift gelblihweiß, Flebrig und fettig. 

Dur feine Miſchung erſcheint er als eine, zwiſchen dem 
Faſerſtoff und dem Fette fichende Gubftanz, welche befonderg 
mit. dem Wallsath viele Achntichfeit hat 2). 
| Er finder fich nicht während der ganzen Schwangerfchaft, 

fondern erſt ungefähr vom ſechsſten Monat an. 

eher feinen Urfprung ift man nicht einig, fofern er nach 
Einigen ein, fi auf der Haut des Foͤtus abfegender Nieders 
Aaas | flag 





DI. J. G. Schulz de ortu et ufu cafeofae vernicis. Helmft. 
1788. 
2) Bahiva et; Vauquelin. ©. oben ©. 707. 
Emmert und Neuß chem. Unteriuhung des Fruchtwaſſers 
aus dem zeitigen Ei und der Fafiaen Materie auf der Haut 


der neugebornen Finder. Dfianders Annalen Bd. 2. 
€, 122 ff, | 
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ſchlag des. Fruchtwaſſers ift"), nach Anderen Dagegen von 
dem Kötus abgefondert wird ?), 
» Die leptere Meinung ift höchft wahrſcheinlich — 

1) das Druͤſenſyſtem, beſonders aber die Talgdruͤſen der Haut, im 
Foͤtus viel ſtaͤrker als in ſpaͤtern Lebensperioden entwickelt find; 

3). der Kindsſchleim Ach an der Stelle, wo dieſe Druͤſen 
vorrugsweiſe entwicelt find, am Kopfe, in den Achfelhöhlen, 
der Leiftengegend, am ftärfften anhäuft; 

3) er fi nur auf dem Foͤtus, nicht aber an den Eis 
häuten und der Nabelfchnur findet; 

4) er mit der von den Talgdrüfen der Eichel abgefonderten 
Subſtanz große Ae hnlichfeit hat, und wegen feiner Eigenfchafs 
tm nicht wohl ein Niederſchlag des Schafwaſſers feyn kann. 

$, + 2603. 

Daß der Fötus auch, und namentlich mittelft des Mut— 
terfucheng athme, wird meiter unten nachgewieſen werden. 

Die Verſchiedenheiten der Blutbewegung find früher ) 


angegeben. 
$. 2604. 


Die Bewegungen der willführlichen Musfeln des Förus 
‚find im Allgemeinen ſchwach, und werden erft um die Mitte 


s r) Böhmer de aquis ex utero gravid. et partur. — Hala⸗ 
1769. $. 11. 


Schulza.d ©. 
2) Levret art des Accouch. 1766. p. 75. 
Schulze Anweifung zur Hebammenfunft, Hildburgh. 1770 
©. 49. 
Wrisberg zu Röderer Elem. art. obſt. Not. 57. 
Emmert a. a. O. ©. 134 ff. | 
Lobftein effäi far la nutrit. p. 99 leqa. 
Hunter ſchw. Geburten ©. 96. 


3) Br. 1. und Bd. 3.'©. 44ff. 
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der Schwangerfchaft fühlbar,, ohne daß daraus folgte, daß 
fie nicht ſchon vorher Start fänden, da fie Durch die Kleinheit 
des Foͤtus und die beträchtliche Menge des Kindswaſſers uns 
merflic gemacht werden koͤnnen. 


fi > 


$. 2605. 

Der Foͤtus ſchoͤpft aus dem mütterfichen Körper nothwen⸗ 

dig den Stoff, aus melchem er ſich fortwährend bilder, erhält, 

und die ermähnten Abfonderungen bilder: es fragt ſich indeffen, 
ob ed nur eine oder mehrere Ernaͤhrungsweiſen gebe. 


Mehrere, namentlid Hippofrates, Ariftoteleg, 
Galen, Monro!), Danz?) haben die erftere Anficht, und 
fehen die Rabelblutader als den einzigen Weg an, auf 
welchem Nahrungsfubftanz in den Kötus gelange; dagegen 
nchmen andere mehrere Wege an, namentlih 1) außerdem 
die Haut, oder 2) das Schleimhautfyftem in einem 
größern oder geringeren Umfange. 


Die Quelle ift, diefer Anſicht nad, das den götus umge⸗ | 
bende Kindswaſſer. 


Außer frühern Schriftſtellern ?) — B08*), Brugs 


mans’), Ban den Bofh*) und Oſiander) Ein: 
faugung durch, die Haut an. 
Ueber 


ı) Monro I. Effay on the nurrition of foetufes. Edinb. med, 
ellays. Vol. 2. p. 102 ff. 

2) Dan; Zeraliederungsfunde des neugeb. Kindes. 

3) Eitirt bei Haller Elem, phyhiol. T. VIII. p. 209. 

4) C. J. Vos de nutritione, inprimis nervola. Traj. 1789, Rao. 
in Ludwigii feript. neurol. min, T. IV, p. 208, 

s) Bei Van den Bolch, ©. oben. ©. 707. 

6) Ebendaſelbſt. 


7) Handb. der Entbindungsf. Th. 1. S. 237. 
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Usher den Umfang des zur Senährung thätiaen Theile 
des Schleimhautfoftems variicen die Annahmen bedeuten. 

Nah Harvey'), El.de la Eourpde?), Daller’) 
Treu*), Darwin), geſchieht die „Einfaugung nur durg 
den Darmfanal; 

nach Scheel®) zugleich durch die Lungen, — es 
ſowohl durch die Naſe als durch den Mund gelangen kann; 

nach Fobftein”) auch duch die weiblichen Zeugung 
theile; 

nach Dfen®) endfich auch durch die Bruͤſte, mit dem 
Unterſchiede, daß fruͤhern Anſichten?) zu Folge, der Foͤtus 
aus ſich ſelbſt die in ſeinen Bruͤſten bereitete Milch ſauge, 
nach Oken dagegen die Bruͤſte das Schafwaſſer auf— 
nehmen, umwandeln, und aus ihren Saugadern die Feuch⸗ 
‚ tigkeit in die Thymus, und von da in den Milchbruſtgang ge 
führt werde. R 

Außerdem ficht man ale dritte, — und fuͤnf— 


te Nahrungsquelle 1) die Fluͤſſigkeit der Nabelblaſe “) 
2) die 





ı) De generatione. Amft. 1662. p: 253. p. 568. 

2) De nutritione foetus in utero päradoxa, Dautisci 1653. 

3) Elem. phyfiol. T. VII. P. 1. p. 201 feyg * | 

4) De chylofi foetus, Altdorf, 1715 Ieqq. 

s) Zoonomie Bd. 1. Abth. 2. ©, 344 ff. 

6) De liq. amnii utilitate. Hafn. 1799. 

7) Effai fur la nutr. du foetus. ©, 102. _ 

8) BZeugung. Bamberg, 1805. ©. 162, 

9) Erwähnt von Danz a. a. O. Th. 2. S. 71. 

10) Needham de formato foetu. Lond, 1667. p. 79. 
Blumenbach ſpee. phyfiol. comp. inter, animalia cal: 

fang. ovip. et vivip. Gott. 1789. 


Ejusd. Inftit. phyſiol. p. 449. Se | 
om: 
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2) die Allantois ) und die Wharton’fhe Gühe °) 


an. - J 
Die, welche mehrere Nahrungsweiſen feſtſetzen, ſind ent⸗ 

weder der Meinung, daß fie zugleich, oder nach einans 

Der eintreten. Die erftere Anficht ift die gemöhnlichere. 


Am beften laſſen fich fichere Refultate auffinden, wenn 


die Gruͤnde fuͤr die verſchiednen Ernaͤhrungsweiſen —— 
ſtellt und gepruͤft werden. 


$. 2606. 
Fuͤr die Anſicht, daß der Foͤtus durch die Nabel: 
blutader Nahrungsſtoff erhalte, führt man an: 
a) die Beftändigfeit und Allgemeinheit des Nabelftrans 
988 , der Mderhaut und des Mutterfuhens; 
sb) ihren eigenthämlichen Bau und das Verhaͤltniß zwl⸗ 
ſchen Ihnen und dem Foͤtus; 
c) ihre frühe Anweſenheit; 


d) den Umftand, daß anfänglich die Flocken der Ader⸗ 


Haut bloß venoͤs find, wo fie dann bloß die Zunction des ' 
Einfaugens haben fünnen ?); 

e) die nachtheiligen Folgen, welche Unterbrechung des ! 
Blutlaufes durch den Nabelfttang für das Leben und die 
— des Foͤtus haben. 

2) Gruͤnde 





Soͤmmerring zu Hallers Grundriß der Phyſiologie. 1796. 
Bd. 2. ©. 800. 


Lobftein effai fur la nutrition du foetus. 
Emmert über das Nabelbläschen in Reil’s Archiv, X. s. 71 
Joͤrg. Zeugung. ©. 286. 


n Harvey, Lobftein, Dfen ©. oben ©. 730, bei der Ges 


fhichte der Allantois. 
2) Neuerlich vorzüglih Lobftein a. a. O. 
3) £obftein a, a. 9, S. 117. 
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2) Grimde für die Ernährung durch das Fruchtwaſſer 
im Allgemeinen find: 

a) die Anwefenheit nährender Beftandtheife in ihm; 
| b) das almähliche Verſchwinden derfeiben aus ihm, und 
die Abnahme des Kruchtwaflers gegen das Ende des Kötuslebene; 

ce) eben und Ernährung des Fötus, ungeachtet der Nas 
belſtrang verdorden, verſchleſſen, oder felbft ganz vom Körs 
per des Kindes getrennt, der Nabel bei der Geburt völlig vers 
fchloffen war ; 

d) die Erfahrung, daß feine Subftanz mit dem Orga⸗ 
nismus in Berührung ſeyn kann, ohne mit ihm in Wechfels 
wirfung zu treten; 

e) die — — der Theile, mit 
welchen das Fruchtwaſſer in Beruͤhrung iſt. 

3) Als Gruͤnde fuͤr die Einſaugung durch die Haut 
insbeſondere ſieht man an: 

a) eigends angeſtellte Verſuche, wo das BEN in 
die Saugadern der Haut drang ’); 

b) das Borfommen von Fötus ohne Mund und Rabel⸗ 
fchnur. 

4) Die Ernährung durch die —— wird ge⸗ 
folgert: 

a) aus der Nothwendigkeit dee Lindringens des Schafr 
waſſers bei Mund und Gaumenjpalte, unbeſchadet der Wohl⸗ 
genährtheit des Foͤtus; 

. .. b) aus der Anweſenheit von — im — 
theile des Speiſekanals, der Lungen und ſelbſt der Ecbeide; 
0) der Produfte der Verdauung im Epeijefanal; 
d) von 


1) &. oben S. 709. 
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d) von ausgefalinen Seidenhaaren des Foͤtus Im Kindes 
pech; | ae 
e) den an Foͤtus im Schaftwaffer beobachteten Schlinge 
bemegungen, fo wie dem Belfen und Saugen deſelben wäße 
rend und nach der Geburt; 
f) der, bei Verfchliefung des Darm an einer Stelle 


feines Verlaufes bloß oberhalb derſelben Start findenden 
Anmefenheit von Kindsepech. 


5) Kür die Ernährung von der Mabeiblaſe aus — 

a) die Analogie derſelben mit dem Dotter der übrigen 
MWicbelthiere und das deutliche Eindringen feiner Seuchtigfeit 
in den Darmfanal derfelben; 

b) die anfängliche Größe und das Schwinden derfelben 
mit Beränderung der Beichaffenheit der. in ihr enthaltnen 
Fluͤſſigkeit. 

6) Die Gruͤnde fuͤr die Ernaͤhrung aus der Allantoia⸗ 
feuchtigkeit find ſchon oben) angeführt. 


+) Die Ernährung durch die Wharton' ſche Sulze wird 
wahrfcheinlich : | 
a) aus dev ernährenden Beſchaffenheit derſelben; 

b) der, mit der Kürze und Dicke des Nabelſtranges zufams 
menfallenden größern Menge derfelben in den frühern Ems 
beyoperioden, indem die Diefe des Nabelftranges keinesweges 
bloß von der Anmwefenheit mehrerer Theile in ihm abhängt; 

c) dem von Roortwpyf und Röderer, fo wie neuers 
lid von Uttini beobachteten BR von Fläffigfeiten 
durch ihn; | 

d) des 


ı) ©. 730, 
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qh der verhaͤltnißmaͤßig fehr ſtarken Entwicklung des 
Saugaderſyſtems, ſowohl der Gefäße als der Druͤſen an der 
obern Hälfte der vordern Flaͤche des Körpers vom Nabel aug, 
namentlich in dem vordern Mittelfelle *), welche ich gleichfalis 
immer beftätigt gefunden habe, 


6. 2607. 

Die, welche nur einen Weg, namentlich Den durch die 
Nabelblutader, geſtatten, ftügen ſich theiis auf die Unzu— 
laͤnglichkeit der für die übrigen, worzüglich die Ernaͤhrung 
mittelſt des Fruchtwaſſersladurch Haut und Schteimhaut ange⸗ 
fuͤhrten Gründe, theils auf die unungaͤngliche Nothwendigkeit 
des Beſtehens dieſes Weges. 

1) Die Ernährung durch das Brucmae aber haupt 
wird als unwahrſcheinlich dargeſtellt ): 

a) weil das —— aus dem Blute des Br. ab⸗ 
geſondert werde; 

b) wegen ſeines geringen Gehalts an naheeaden — 
theilen ); 

c) die unſchoͤdlichkeit einer ſehr verdorbnen Veſchaffenheit 
des Fruchtwaſſers fuͤr Geſundheit und Leben des Foͤtus; 

d)- Leben des Foͤtus nach mehr oder — — 
floſſenem Fruchtwaſſer *); rn gr 

120 — 
1) Lobftein S. 139. — 
Monro a. a. O. © 143 ff. 
Van denBolch a, a. DD 
2) Dan; ©. 59. 
3) Van den Bofch. Bei Shlegel ©. 458. 
4) Van den Bolch. ©. 458, . 


O3 
r 
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et. ‚e)idee Mangel an Gerläuigfeit der Deobachtungen von 


„Kindern mit Unterbrechung, Berfchliegung, Trennung des 
Nabelſtranges; 
f) die Anweſenheit einer beträchtlichen Menge von Frucht⸗ 


waſſer am Ende der Schwangerſchaft N 


2) Gegen die Ernährung durch die Haut insbefondere 
führt man an ?): 

a) die Bedeckung derfelben durch den Kindsſchleim; 

b) das nothwendige Stagniren des eingedrungnen — 
waſſers im Schleimgewebe; 

e) die Zähigfeit des Fruchtwaſſers, wodurch es ai 
zum Eindringen in die Haut geeignet fe. 

3) Gegen die Ernährung durch den Mund ——— 
wird angegeben: | 

a) der Mangel an ebereinftimmung zwifchen dem Feuchts 
wafler md der in dem Magen enthaltnen Zlüfjigkeit ?), ſelbſt 
zwifhen dem Kindspecb und dem Fruchtwafler +) ; 

b) die Unmöglichkeit, ohne Athmen zu ſchlucken 5); 

c) die gewöhnliche Verſchließung des Mundes ©) ; 

d) das Nichteindringen von, in das Fruchtwaſſet einges 


ſpritzter Mitch in die Mundivege ?); 
e) der 


— 
ı) Monro ©. 166, 

2) Haller Elem. phyfiol. T. vm. p. 205. 
Y Monro S. 165. Van den Bofch, 460, 
4) Danz ©. 6. | 
5) Dany ©. 59. 
6) Monro ©, ı73. Van dew Bofch 458 — 459, 
7) Monro ©, 175. 

Meckel's Anat, 4. Th. — Bbb 
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e) der Umftand, daß e8, falls es durch Druc in den 
Mund gepreßt würde ,. eben fo a in die —— als in * 
Speiſeroͤhre treten muͤſſe "); 


) das Vorkommen kopf⸗ und mundloſer, dennoch wohl⸗ 
genährter Foͤtus ?); 


g).die Producte der — im Darmkanal beweiſen 
nichts, da fie bloß durch die Thätigfeit deſſelben entſtehn konn⸗ 
ten 3); um ſo mehr, da! man auch unterhald det Verfchlies 
ungsftelle wahres Kindspech fand *); 

. .h) die Anmefenheit von Kindspech und Haaren im Magen, 
wird als fein Beweis angefehen, da die Haare fih im Darm 
fanal bilden Fonnten, und dag Kindepech vom er 
aus zurücktreten Fonnte ); | 


i) dad Schlucken und Saugen des neugebornen Kindes 
kann man gleichfalld als nicht beweifend anſehn, da eine 
- Menge andere Erfcheinungen eintreten, ohne daß eine ſolche 
Vorbereitung Statt gefunden hätte, und ja doch auch mit dem 
Schluden des Fruchtwaſſers ein Anfang gemacht werden 
mußte, 





» auf 
1) Danz. S. 59. 


G. J. C. Them éli i Comment, qua nutritionem foetus ir utero 
per vaſa umbilicalia ſolum ſieri, oecalione monſtri ovilli fine 
ore et faueibus nati oſtenditur. Lipſ. 1751, 


Van den Boſeh. ©, 499. 
2) Dans: ©, 6, ». Arıhie Yn 7) 
3) Van den Bofch, ©, 461. 
4) Brugmans bei Van den Bolch. ©: 461, 
59 Monro @, 177, 17% 
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.i ) auf jeden: Kall ſey die Anweſenheit von Keuehttwaffer 
im Magen eine regelwidrige Erfcheinung and öolge eines an 
fen Drudes’). 

4) Die Gruͤnde für die Ernährung durch die Beige 
der Allantois find ſchon oben widerlegt ?). 


1 * $. 2608, 

& — rn hun, wiefern durch dieſe — der, 
xFuͤr die Ernährung durch das Fruchtwaſſer aufgeſtellten 
Gruͤnde die Unrichtigkeit biefer Anſicht erwiefen ſey. | 


Eine genauere Prufung wigt * ſich dies I der Kbet 
— ergiebti | 
Denn es ift | a a 
1) durch Nichts ertviefen, ileknihe unwahrſcheinlich, daß 
das Fruchtwaſſer aus dem Blute des Foͤtus abgeſondert werde, 
da die Gefäße des Amnion nur Ernährungsgefäße ju ſeyn brau⸗ 
chen, und die Abfonderung des Schafwaflers durch ein Durch: 
ſchwitzen von der Gebärmutter aus bermittelt werden Fan, 
3) Die geringe Menge von nährenden Beftandtheilen be: 
weift nichts, da theils Ernährung aus noc weniger reichlich 
damit’ verfehenden Subſtanzen Statt findet, theild anfangs 
das Fruchtwaſſer reicher daran ift, theild endlich die ftärfere 
Energie det bildenden Thärigfeit des Fotus dieſen Mangel viel: 
Teicht erfegt 5 
3) det dritte und vierte Grund berveifen hoͤchſtens nur, 
daß diefe Fluͤſſigkeit nicht die einzige Nahrungsquelle ift, oder, 
daß der Foͤtus eine Zeitlang, ohne zu fterben, ihr Verſiegen 
Bbb a er⸗ 


1) Danz ©. 59. 60 | 
2) ©. 731 ff. ax Tod 
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ertragen Fonnte, und felbft nicht dies, da durch Abflug des 
Fruchtwaſſers die Nichtergeugung von neuem, nicht einmal 
wahrſcheinlich gemacht ift. 

4) Mehrere Beobachtungen von, mit wirklich verſchloſſe⸗ 
nem Nabel gebornen Kindern, teifft wirfli der ihnen im 
Allgemeinen gemachte Vorwurf nicht. , Es folgt indefjen auch 
hieraus, zunächft nur, daß der Foͤtus die Unterbrechung des 
Zufaommenhangs mit der Gebärmutter durch den Nabelſtrang 
eine Zeitlang ertragen: kann. 


“ 5)" Die Anweſenheit einer Menge von Fruchtwaſſer am 
Ende der Schwangerſchaft bemeift nichts, da im Allgemeinen 
wirklich ſelbſt die abfolute Menge deſſelben am Ende der 
Schwangerſchaft bedeutend vermindert ift ). Daß fich zu Die: 
fer Zeit eine geringere Menge deffelben findet, beweift nur, dag 
das Fruchtwaſſer jetzt weniger nothwendig iſt, und dies ließe 
ſich ſehr wohl mit der Anſicht, daß es zur Ernaͤhrung diene, 
durch die Betrachtung vereinigen, daß jetzt die Bildungspro⸗ 
ceſſe weniger energiſch ſind, und vieleicht eine andre Ernah⸗ 
rungoweiſe härfer entwickelt ift. 


Die gegen die Ernährung durch die Hast insbeſondere 
angeführten Gründe laſſen ſich leicht widerlegen. 


1) Der Kindsſchleim Fehlt in den früherh Perioden, zu 
einer Zeit alfd, wo das Fruchtwaſſer an nährendften ift, und 
. die Bildungsprocefle am raſcheſten find. Auch ſpaͤterhin iſt 
die Haut nicht gleichmaͤßig und ſo damit — daß dadurch 
Beine —. gem mu: | 


2 — 3) 





| ı) ©. oben ©, 709. 
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2 — 3) die Rothwendigkeit des Stagnirens und die Un⸗ 
faͤhigkeit des Fruchtwaſſers, einzudringen, ſind durch nichts 
bewieſen und hoͤchſt unwahrſcheinlich 

Auch die Gruͤnde gegen die Ernährung Buch d den Mund 
find nicht beweiſend, da 

1) der Mangel am Uebereinſtimmung der im Magen ent: 
haltnen Feuchtigfeit mit dem Fruchtwaſſer ſich leicht au⸗ einer 
vdorangegangnen Veränderung derſelben erklaͤrt, und oft wirk⸗ 
lich Uebereinſtimmung beobachtet wurde; | 

>) die Unwöglichfeit, ohne Arhmen zu feblucfen, durch 
nichts erwieſen und wirklich nicht vorhanden iſt, uͤberdies das 
Fruchtwaſſer in alle Hoͤhlen, auch ohne Schlingen, dringen 
kann; 

3) die Veeſchehun des Mundes beweiſt nichts, da « 
häufig offen ift, und Oeffnen deffelben im Schafwaſſer ER 
tet wurde; 

4) eben fo wenig Nichteindringen 6 von Milch, da bei diefen 
Verſuchen das Thier todt war; 

5) Eintreten des Fruchtwaſſers in die Luftrbhre iſt theils 
unſchaͤdlich, fekbft vielleicht nuͤtzlich, theile durch die Erfahrung 
nachgewieſen "); 

6) das Vor kommen kopflofer Fotus u. ſ. m. beigeif aut, 
daß diefer Weg nicht der einzige ift; 

7) Entwicklung von Haaren ift eine fo feftne Erfcheis 
nung, daß das häufige Vorkommen derfelben im Darm des 
Foͤtus, zumal da ſie genau mit den Seidenhaaren deſſelben 
uͤbereinkommen, als ein fehr kroͤftiger Beweisgrund angeſehen 
werden kann, wenn gleich die Anweſenheit von Kindspech an 
und fuͤr ſich nichts beweiſi; 





b3 8) ciem 
1) ©. oben S. 710. | 
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8) ebenfo-ift, auch wenn man mir Recht die Anſicht, 
das Verſchlucken des Fruchtwaſſers ale Vorbereitung. für das 
Saugen und Schlingen anzuſehen, verwirft, durch nichts er; 
wiejen, daß das im Magen u. ſ. m. — eine regel⸗ 
ae Erſcheinung fey, “ 

$, 2609. 
Hiernach bliebe alfo die Ernährung durch; das Frucht— 
waſſer wenigftens als im hohen Grade wahrſcheinlich ftehen. 

Eben fo iſt die Ernährung durch die Nabeldlafenfeuchtigs 
feit und die Wharton’fhe Sulze nach den angeführten 
Thatfachen fchmwerlich zu Täugnen. Höchft wahrſcheinlich ge 
langt in dem Nabelſtrang, von der 2 Nachgeburt zus, fort 
während die weißliche Feuchtigkeit zum Shtuß, wie fich in 
der Nachgeburt finder. 

"Dagegen ift es ſehr unmahrfcheinlich, daß die Feuchtig⸗ 
feit ber Allantois Antheit habe. 

$. 2610.. 

Es fragt ſich aber endlich, ob wirklich die Ernaͤhrung durch 
das Nabelvenenblut auf fo ſichern Gruͤnden ruht, als dorzuͤglich 
die annehmen, welche ſie als die einzige Quelle betrachten? 

In der That iſt das Gegentheil wenigſtens nicht zu laͤug⸗ 
nen, inden alle, für dieſe Anſicht angeführten Thatſachen nur 
die Nothwendigkeit des Blutlaufes in der Aderhaut und 
dem Mutterkuchen beweiſen, nicht aber das Weſen der Func— 
tion in dieſen Theifen beſtimmen. 

Da nun uͤberdies die Ernaͤhrung auf drei andern Wegen 

C:att finder, und durch nichts bewiefen ift, daß diefe Quellen 
nicht hinreichen, fo iſt die Annahme erlaubt, daß der Blut 
lauf in der Rn vermistelf der Eindlichen ei gar 

PETE REEL, 
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nicht die gewoͤhnlich angenommene Bedeutung habe, ſobald 
fich eine andre wahrſcheinlich machen laͤßt. 

Dies aber iſt moͤglich, namentlich entſpricht dieſe Fune⸗ 
tion dem Athmen, und ſowohl aͤltere als neuere Phyſiologen 
haben daher den Mutterkuchen mit der Lunge verglichen ). 

Für diefe Anficht fprechen ; 

1) die Allgemeinheit des Athmungsbeduͤrfniſſes, welches 
auf andere Weife nicht befriedigt zu werden ſcheint; 

2) die Aehnlichkeit swifchen dem Dlutfauf durch die Lun⸗ 
gen und durch die Nachgeburt, fofern zu beiden das Blut 


tritt, aus welchem: Ybfonderung und Ernaͤhrung im Körper 


Start gefunden Hatte, und das daher einer un bes 
darf; 

3) die Aehnlichkeit, welche hierdurch zwiſchen den mit 
Kiemen athmenden Thieren und dem ie der kungenthiere 
geſett wird; 

4) die Schnelligkeit, womit Unterbrechung des Blut⸗ 
laufes durch die Nachgeburt toͤdtet; 


Bbb 4 —* die 


— — uw 


ı) Mayow, Senne Valisneri, Chelelden, He&- 
rillant, Boerhaave, ei bei Haller, Elem. 
phyfiol. T. VI. p. 254. 


Eckardt quaeltio an duae arterias umbilicales foetui ‚pal- 
monum loco inferviant, Jenae. 1761. 


€, Darwin von ber Orygenation des Blutes in den Lungen 
und dem Mutterfuchen. Zoonomie. Bd. ı. Abth. 2. XXXVIII. 


B. N. G. Schreger de functione placentae uterinae, Erlan- 
gae. 1799. . 

Lobſtein a. a. D, S. 122, 

O ken der Athmungeproceh des Fötus. Eucina Bo. 3. ©. 294. 
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5) die Analogie mit den -Vdgeln und Amphibien, 
mo wirfliches Athmen des Blutes der Nabelgefüße durch die 
Eiſchale Statt finder. 

Hoͤchſt wahrſcheinlich erleider daher das kindliche Blut 
in dem Mutterkuchen eine ähnliche Veraͤnderung als beim 
Athmen, und das muͤtterliche Pulsaderbiut vertritt die Etelle 
des umgebenden Mediums, wozu es fich Ducch feinen freien 
Sauerſtoff eignet. 

Der Mangel an Fardenderſtdietenheit des Nabelpuls⸗ 
und Blutaderblutes, den mehrere der bewährteſten Beobachter, 
und ich ſelbſt, mehrmals fahen, bemeift nichts gegen dieſe Au; 
ſicht, da, uͤbereinſtinimend mit dem geringen Sauerſtoffbe— 
duͤrfniß des Foͤtus,, die Menge ded aufgenommenen Eauer 
ftoffs, und damit die Karbenveränderung, nur aͤußerſt undedew 
send, Daher unmerflüch, zu ſeyn braucht. 

Diefer Meinung - gerade entgegengefegt iſt die von 
Schweighäufer‘), daß die Nachgeburt die Function habe, 
ben ihre durch die Nabelpulsader zugeführren, nicht. im, Körper 
Des Foͤtus venoͤs gewordnen Theil des Pulsaderblutes in pend- 
fe8 umzuwandeln, und dadurch zur Abfonderung. der Galle 
und der Bildung fefter Theile, befonders des Nervenſyſtems, 
fähig zu machen; indeffen Hat fie Feine Thatfache für, und 
mehrere gegen fih, fofern die Etnährung im Allgemeinen, 
die des Mervenfoftems insbefondere, aus Pulsaderbiut ge: 
ſchieht, die Galle auch aus Pulsaderblut abgefondert wer: 
den fann, überdies die Wrhmungsfunction der Nächgeburt 
unvollkommen, » mithin der Unterfchich des Nabelpulss und 





I) Sur quelques points de phyfiologie relatifs & la conception 
et l’economie organique du foetus. Strasbourg ı8ı2. 


p- 19 ff, 
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Blutaderblutes unbedeutenditft, keinesweges das Nabelpuls⸗ 
aderblut als reines Pulsaderblut angeſehen werden kann, da ed 
großentheil® ſchon in der obern Körpechäffte gefreift hatte ), 
endfih im Ei des Vogels das Blur der RE duns 
Fet, der Blutader hellift, J 

Die Nachgeburt iſt daher durch den Kreislauf der Nabel⸗ 
gefaͤße vorzugsweiſe Athmungsorgan. 

In dieſer Function wird fie hoͤchſt wahrſcheinlich durch 
die Leber unterſtuͤtzt, da die Nabelblutader ſich in dieſem Or⸗ 
gan groͤßtentheils verzweigt, * ſie ihr Blut in die untere 
Hohlader fuͤhrt. 

Die groͤbere RU OR wird dagegen — den 
vorher angegebnen Wegen zugefuͤhrt. 

Von dieſen aber — org alle vihreꝛd des a | 
Aötusichens, ; 

Am früheften, ſchon im Weiten — hort die * 
tigkeit der Nabelblaſe auf, nach Ablauf der erſten Haͤlfte der 
Schwangerſchaft mindert ſich auch die Ernaͤhrung durch das 
Fruchtwaſſer bedeutend, ſofern es weniger reichlich, aͤrmer an 
ernaͤhrenden Beſtandtheilen wird, und der ſich bildende Kinds⸗ 
ſchleim wenigſtens die Einſaugung durch die Haut mindert, ſo 
daß zuletzt vorzugsweiſe nur die Zufuhr durch die pa erh | 
ſche Sutze übrig bleibt, ei, 


6 Dauer des Foͤtus zuſtandes ini Gchett 

$.. 2611. u 

Der gotue juſtand dauert gewoͤhnlich zehn Branch, 
Am Ende diefer Periode wird der Foͤtus durch die Gehärt 
(Partus) von dem muͤtterlichen Körper getrennt, und tritt von 
Bob 5 nun 





1) ©. Bd. 3. S. 47." 48. 
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nun an mit dem allgemeinen Organismus in unmittelbare Be⸗ 
zlehung und Wechſelwirkung, indem er jetzt im Stande iſt, 
ſelbſtſtaͤndig zu leben. 

Doch erfolgt regelwidrig dieſe Trennung als Frühger 
burt (Abortus) nicht ſelten vor dem normalen Ende der 
Schwangerſchaft, waͤhrend weit ſeltner der Zuſammenhang 
ſich uͤber die gewoͤhnliche Zeit hinaus erhaͤlt, und durch eine 
Spatgeburt (Partus tardivus [. ferotinus) beendigt wird ° 

Mur vom ſechsten Monate des Foͤtuslebens an iſt allen⸗ 
falls, und auch dies nur in ſeltnen Fallen, Lamwiciung des 
ſelbſtſtaͤndigen Lebens möglich ?). 

In wiefern die Schwangerfchaft um eine etwas — 
Zeit über die normale hinaus verlängert werden koͤnne iſt laͤngſt 
Gegenſtand eines noch unentſchiednen Streites. Die Mög: 
lichkeit laͤßt fich nicht ablaugnen, und mehrere Jlaubwürdige 
Thatſachen ſprechen dafür; doch verdanken viele Angaben ihre 
Enrftehung freilich dem Bedürfnig der Mutter, eine unrecht: 
mäßige, nach dem Tode des: Garten —— Erpfugni in 
eine en. umzuwandeln. 

. 2614. 

Die Gedurt wird durch die, von den gemeinſchaftlich wir⸗ 
kenden Unterleibsmuskeln unterſtuͤtzten Zufammenziehungen 
der Gebaͤrmutter, welche von dem Grunde anfangen , waͤh⸗ 
rend die ſchwaͤchern Faſern des Halſes allmählich zu wirken 
aufhoͤren, hervorgebracht, Hiedurch entſteht Verkuͤrzung fos 

au wohl 





» Ueber frühe und fpätreife Geburten, Mannheim 1807, 

M In einem neuern Falle lebte jogar ein, angeblich im fünften 
 &chrwangerihaftgmonate gebornes Find noch im neunten Mos 
—nate nach der Yeburt, 

&. Rodman im Edinb. med, and furg. Journal. Vol. xl. 455. 

und XII. 251. 


M’4 


— 
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wohl als Verengung der Höhle der Gebaͤrmutter, mithin wird 
von alten :Seiten mit Ausnahme der untern Gegend, ein bes 
trächtliher Druck auf den Foͤtus ausgeübt, und Diefer nach 
der Stelle: wo: er: den geringften Widerſtand findet, alfo Durch 
den ſich erweiternden: Muttermund, in.die Scheide und _ 
die Aufere Geſchlechtsoͤffnung hernorgetriehen, 

Unter den gewöhnlichen Bedingungen, ungefähr in — 
Verhaͤltniß wie 100021 zerveißen, che der Foͤtus aus der Ge⸗ 
baͤrmutter getreten iſt, die vor ihm hervorgedrungnen Eihaͤute, 
und das Fruchtwaſſer fließt groͤßtentheils aus. Erſt nachdem 
der Foͤtus geboren iſt, wird das Ei ausgeſtoßen, indem durch 
die Zuſammenziehung der Gebaͤrmutter, welche unter norma⸗ 
len Bedingungen nach der Geburt des Foͤtus fortdauert, die 
Berührungsflähe zwiſchen ihm, namentlich dem Mutterku⸗ 
chen und dem Ei, bedeutend verkleinert, und die Verbindungs⸗ 
gefaͤße zerriſſen werden. Die —— BENDER 


gen treiben dann auch das Ei hervor, . 


- Nun‘ fehr ſelten, wermuthlich bei etwas —— 
Schwangerſchaft, wird ſchon durch die erſten Zuſammenzie⸗ 
hungen der Gebärmutter der Zuſammenhang zwiſchen ihr und 
dem Ei aufgehöben, und der Foͤtus nach m der: Soͤngchier⸗ 


in den -unverlegten Huͤllen geboren, * ah 
2. Dagegen - findet: diefer Hergang der Geburt den fruͤ⸗ 
* ———— wirklich Statt. 

. 2613. FE BEE} 172. © 


rt 2 Aud nach der Geburt aber findet noch längere oder kuͤrzere 
zeit ein Förperlicher Zufammenhang zwiſchen dem müttetlicpen 

‚und kindlichen Organismus durch die Mil ch Stark” Se 
Während der Schwangerſchaft erleiden , Behufs bieſer 
ehe die ee ganz ähnliche Ummwahblungen, 
als 


F % 
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als die Gebärmutter, indem fie ſich vergrößern , gefaͤßreicher, 
toeicher werden, auflodern‘, ihre Körnchen fich deutlicher von 
einander unterfcheiden, offenbar alſo auf die Stufe erheben, 
welbe die übrigen, immer abfondernden- Drüfen 
dauernd einnehmen, gerade tie die fchwangere Gebärmutter 
fib den immer shätigen Muskeln vetaͤhnlicht. F 

Die Abſonderung der Milch nimmt ſchon in den letz⸗ 
ten Wochen der Schwangerſchaft ihren Anfang, iß aber 
jetzt noch nicht vollkommen. 

Die Frauenmitch ſcheidet ſich, tie die il aller Säugs 
‚thiere, bloß dur Ruhe in zwei Beſtandtheile, einen fettis 
gen, gelblichen, die Sahne, und einen wäfferigen. 
Die Sahne ſelbſt zerlegt -fich wieder in Butter'und Buts 
termitch. Sowohl in der’ Sahne als in der ausgefahns 
sen Mitch finder: fich eine eiweißaͤhnliche Subſtanz, der Kaͤ⸗ 
feftoff;,- den beim Weibe in ſehr geringer Menge vorhans 
den, und viel weicher, weniger gerinnbar als der. Käfeftoff 
der uͤbhrigen Thiere ft, und ſowohl durch die Giedehige, 
als duch Säuren zum Gerinnen gebracht, und dadurch ganz 
ausgefchieden werden fann. Der, des Käfeftoffes ganz be⸗ 
zaubte wäßlerige Theil der Milch find die Molken, die einen ſuͤß⸗ 
lichen Geſchmack haben, den ihnen der. darin , vorzüglich beim 
menſchlichen Weide in Menge enthaltne Milchzucker mittheilt. 
In dem Käfeftoff-finden ſich befonders viel phosphorfaure Erden. 
Wegen der geringen Menge und Meichheit des Käfeftoffes ge: 
rinnt die Frauenmilch nicht, oder wenigftens nur ſchwach. 
Ihre Sahne foll Feine Butter geben, indeſſen finder fich diefe 

in der That gewöhnlich. 





Zwei— 
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2; a Zweiter Abſchnitt. 
Rade id idrise Bedingungen 2, 


—— 8. 2614. 
Die ‚mit der — Schwangerſchaft und Geburt in Bes 
diehung flehenden regelwidrigen Bedingungen der Zeugungss 
theile find weit weniger vielfach und merkwuͤrdig als die, 
welche der neuentſtehende Organismus darbietet. 


J. Zeugaungstheile. 
de 2615. 
Rs Ginezıin.den Begattungstheilen —— 
regelwidrige Erſcheinung iſt das Behabren der Scheiden⸗ 
klappe nach dem Veiſchlafe, bisweilen ſelbſt nach der Ges 
burt ?), welches inſofern merkwuͤrdig iſt, als ſich daraus er⸗ 
giebt, daß die Anweſenheit dieſes Theiles kein ſicheres Zeichen 
Der Jungfroͤulichkeit iſt, und die Geburt dadurch, vorzuͤglich, 
wenn es ungewoͤhnlich feſt iſt, erſchwert WR cn. = 

2) Bon den, oben (S 615 fi) erwähnten regelwidrigen 
‚Bedingungen der weiblichen Zeugungstheile find vorzüglich 
Berwachſung der Unterleibsenden der: Trompeten mit den 
ER — — der vordern oder hintern 


ir, 


. nenne 3 ‚ is. fe add Flaͤche 
* Wrisbärk de ſeeundinarum humanarum varietate· Gotting. 

* -,8779,; Rec in [ylloge omm. T. I. p 
: Beben: de „placentae uterinae —* Lip. 1709. 


Micha elis s de placenta humana anatomice, ‚phyliol, et puehd. 
logiae conſid. Erford. 1782, 


Heben/treit de funiculi umbilicalis — Lpſ. 1747. 
Rec. in Halleri coll. difß.'änät. T. V. 


' 2) 6, oben S. 683. 


766 Before — 

Zace di der breiten Mutterbande oder ber Gebärmutter fetöf, 
oder der Blaſe, oder dem Maſtdarm, oder den Eierſtdcken, 
oder Verſchliehang ihrer Unterleibbmuͤndungen, Folgen der 
Begattung, Zuftände, die borzuͤglich bei Freudenmaͤdchen'), 
vermuthlich in Folge häufiger und uͤbermaͤßiger Reizung der 
Zeugungstheile, vorfommen, auch bei unfruchtbaren Weibern 
Hefunden werden, und twahrfeheinlich die haͤufigſte Urfache der 
Unfruchtbarkeit find, fofern fie die Begattungsbewegungen Pf 
Trompeten und den-Eintritt der Eiflüffipfeit wetiadeen. 


it, Reuentepender Organismus. 
re 2616, 

Von den regelwidrigen Bediugungen, weicht Die m 
pfaͤngniß und Ausbildung des neuen Drganidmms: Datbietet, 
werden Bier vorzüglich nur die betrachtet, welche den: ganzen 
neuen Hrganidmus und das Ei’ insbefondere betreffen, abge 
Handelt, da die Blldungsabweichungen des Fotus ſchon ſowohl 
im Allgemeinen, als insbeſondere an nn. un: dee 
Werkes angegeben· worden ſinndndd. . 

Das: Ei weicht am früheften - — 

a) durch Regelwidrigkeit der Stelle, en dan es fi 
bildet, vom Rormat ab: Der am: meiften tegelwidrige Zuſtand 
dieſer Art, wo es ſich nicht innerhalb der Gebaͤrmütter ent; 
wickelt, führt den Namen der Empfängnig ddr Schwan: 
gerſchaft außerhalb der Gebärmutter (Conceptio [. 
gräviditas re) 2), Unter dieſer Bedingung ent: 

| wickelt 





1) Walter über die Krankh. des Bauchfelles ©. 3. 
Langftaff in med.chir, Transaot. Vol. Vill, p. 508, 
3) ©, mein Handb. der pathol Anat, So. 4. Abtheil. 1. &, 160 
— 180, 7 
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wickelt es ſich vorzuͤglich entweder in dem Eierſtock, oder 
der. Unterleibshoͤhle, oderder Trompete, '; Allgemein; 
Bedingung ift, daß die Gebärmutter auf ähnliche Weife als 
bei der Schwangerfchaft innerhalb ihrer Höhle verändert, dere 
geößert, auflockert, und eine hinfällige Haut ‚gebildet wird. 
Wo diefe ats fehlend angegeben wird, war fie wahr ſcheinlich | 
entweder ſchon verſchwunden, . oder nut andollloumen aue⸗ 
gebildet ·Daher fehle ſie an dem Eie... — 

Der Fotus wird entweder 1) regelmaͤßig ausgeside, 
die feltenfte Bedingung, welche vorzüglich bei Unterleibsfchwans 
gerfchaft eintritt, oder 2) die häufigfte, er ftirbt ab, beranlaßt 
ein Seſchwuͤr in den benachbarten Theilen, vorzüglich dem Mafts 
darm, den allgemeinen: Bedeckungen, oder der Scheide, felrner 
der Harnblafe, durch welches er gewöhnlich in einzelnen Stücen, 
oder ſeltner, im Ganzen abgeht; oder 3) lange vor Ablauf der 
erſten Schwangeriwaftsmonate, ſchon in dem erſten Fuͤnftheil 
derſelben, zerreißt die, nicht hinlaͤnglich ausdehnbare Stelle, in 
wæelcher ſich der: Foͤtus bildet, und der Tod der Mutter erfölgt 
an innerer Verblutung, ein Ausgang , welcher vorzüglich bei 
der Trompetenfchwangerfchaft eintritt} oder 4) ein, etwas we⸗ 
niger ſeltner Ausgang, er und die Huͤllen verwachſen unter ein⸗ 
ander und verknoͤchern mehr oder: weniger vollſtaͤndig, vnd 
bleiben dann, ohne Nachtheil für. die Mutter, oft mehrere 
Jahre zuruͤck. 1— 

Haͤußger weicht die Lage des Mutterkuchens in dee 
Gebärmutter ; befonders bei Mehrgebärenden, durch Bildung‘ 
am untern Theile des Eies, im Umfange des. Muttermundes. : 
(Placenta praevia ſ. oblata) von der Regel ab. 


1) Leßtiresg. B, in einem Falle von Langfaft, (Med. chir, 
Transget, Vol, VI. p- 441 


- \ 


— — ne 
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Neoch weniger ungenähntic nd di ARE Us: 
— des Rabeiſtranss. 

) Sofern fie ſich auf den ganzen neuen — 
sichen ; die gleichzeitige Bildung mehrerer Eier und Foͤtut 

Kolgendes find die allgemeinften Bedingungen -hievcr: 

:#) Zu diefer Vermehrung der Zahl finder fich gemöhnis 
eine Anlage, indem diefelben Neitern, namentlich dieſelbe in 
ter, gewöhnlich mehrere Zwillinge u. f. w. hernorbeingen. 
46) Die Höchfte Zahl ift hier fuͤnf. Im Durchſchnin lẽ 
ſich annehmen, daß Zwillingsgeburten ſich zu einfachen mi 
1210035 Drillingsgeburten wie 1:1000; vieruenxv⸗ 
wie 1:50, 00 bis 60,000. verhalten. 

c). Geröhntich find bei Zwillings⸗ und Deilfiogseien de 
Mutterkuchen zu einem verbunden, es findet ſich aber eine im 
pelte Ader =’ und Kindshaut und zwei oder drei Mabelihnur 
‚fo daß beide Fötus völlig von einander getrennt find. Wo ir 
nur in einer gemeinfcbaftlichen Höhle enthalten find, met 
wahrſcheinlich die Scheidewand zerftört,, welche durch die@ 
ander berührenden Theile der innern Haut gebildet witt. 

Die Nabelgefaͤße fließen gewoͤhnlich an der innern Je 
des Mutterkuchens durch einen ſtarken, queren Verbindung 
aſt zufammen, welcher san der Wurzel des Nabelſtranget = 
ſpringt. Seltner fehlt dieſe Anaſtomoſe. Faͤlſchlich wird F 
zur dritter. Nabelſtrang angegeben "). | 

Wie ſich die Nabelblaſe * — &iern erhal, ir 
veg uünbeſtimmt. — 

d) Von den Foͤtus iſt, icon wenn NCHTBER: vochante 
. find, der eine, bisweilen beide, geroöhnlish Meike; ame 
| few 
ı) Stalp. van der Wrei. Cent.l. 0.75. Ir 
Otto path, Anat, S. 986 
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kommner, bieweilen aͤußerſt unvolllommen, ſofern die meiſten, 
durch bedeutenden Mangel von der Regel abweichenden Mißge⸗ 
burten meiſtens Zwillinge: ſind ). Noch mehr gilt dies für 
noch ſtaͤrker vermehrte Zahl; wo gewoͤhnlich alle weit kleiner 
und unvollkommner genaͤhrt ſind als gewoͤhnlich. Bisweilen 
iſt auch die Gegenwart mehrerer Foͤtus die Veranlaſſung des 
Todes des einen. in einer früheen oder fpätern Periode. 

) Selbſt Zwillinge, noch weit mehr Drillinge u. f. w. 
werden gewöhnlich dor Ablauf der regelmäßigen Schwanger⸗ 
fhaftszeit geboren. Im Allgemeinen erfolgt die Geburt aller, 
ſelbſt dee abgeftorhnen, zu derfelben Zeit, bisweilen aber die des 
einen früher, und dennoch reift der zweite und wird jur regels 
mäßigen Zeit geboren ?). Weniger merkwuͤrdig it e8, daß 
bisweilen unter diefen Bedtegungen früh abgeſtorbene Foͤtus 
einige Tage nach der Geburt eines Ar ie en wer⸗ 
den ?) N | 

Gewoͤhnlich werden die gleichzeitig vorhandnen Fotus 
durch. denfelben Zeugungsaft hervorgebracht; in weit ſeltnern 

Foͤllen durch verſchiedne, was das Weſen der uebe rfru ch⸗ 
sung (Superfoetatio) % iſt, Die Moͤglichkeit derſelben er⸗ 

| giebt 





7 e. — 8 pathol. Anat Bd 1. S. 55. 
2) J. Chapman fingular cafe of Expulfion of a blighted Foe- 
tu& and Placenta ät feven ‘Months, a living Child feill remai- - 
ning the full period of Üterogeltation. Medic. chir. Transact, 
Vol, IX. p. 194 ff. 2 


3) Clarke in med. and phyf. Journal. Vol, 16, P- 55, 


4) J. P. Gravelde faperfoetatione — — 1758. 
Rec. inHalleri coll. diſp. anat. T.V. p. 555. u. in Schle- 
gelii [ylloge opp. mim: ad artem obltetr. 1. p. 525. 


Meckel's Anat. 4. Th. €ce «+ saM.Ty- 
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giebt ſich theils aus der Anweſenheit verſchiedentlich gefärbter 
Kinder mit dem Geftändniß der Mutter, dag fie ſich mit Vaͤ⸗ 
tern verfchiednee Racen begattete; theile, wenn gleich weniger 
gewiß, aus der Thatfache, daß reife Foͤtus mehrere Wochen, 
ſelbſt Donate nach einander geboren wurden. 


$. 2617. 


Man erklaͤrt die Ueberfruchtung 1) aus der — einer 
mehr oder weniger getheilten Gebärmutter *), 2) einer frucht⸗ 
baren Begattung, welche ſchnell nach einer erſten, noch ehe das 
durch dieſe erzeugte Ei in die Hoͤhle der Gebaͤrmutter gelangt iſt, 
erfolgt 2), 3) einet ſtellenweiſen Abtrennung der hinfälligen 
Haut von der Gebaͤrmutter, wodurch dem Samen ein Weg 
zu den Trompeten gebahnt wird 3), alſo aus ganz mechaniſchen 
Gruͤnden. Unſtreitig haben auch dieſe ihren Werth, indeſſen iſt 
es mie wahrſcheinlicher, daß die Ueberfruchtung vorzüglich das 
duch entſteht, daß bisweilen durch eine Begattung mehrere 
Bläschen in Zeugungsthätigfeit gefetst werden, die aber nicht 
in allen zugleich auf den höchfien Grad gefieigert wird, wie bei 
den Bögeln eine einzige Begattung hinreicht, um eine betraͤcht⸗ 
liche Menge von, in Hinfiht auf Entwiclung außerordentlich 
von einander verfchiedne Dottern zu befruchten. Außerdem 
kann auch in feltnen Faͤllen, ohne eine mechanifche Veranlaſ⸗ 


fung, 





M. Tydeman de fuperfoetatione, Traj. ad Rhen. 1785. 
Th. Roofe de [uperfoetatione nonnulla. Bremae 1801. 


6 Varrentrapp comm. in Th, Rooſe de [uperfoera- 
tione etc. Trancof, 1805. 


ı) Gravel wid Roofe, 
2) Varrentrapp. 
3) Tydeman. 
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fung , die Ueberfruchtung dadurch bewirkt werden, daß die 
erſte Schwängerung nicht, wie gewöhnfich, die Empfaͤnglich⸗ 


feit der weiblichen Zeugungstheile und des ganzen Organis⸗ 


mus. für eine zweite, mährend der erſten, aufhebt, unges 
fähr, mie zwar im Allgemeinen die Empfänglichkeit für meh⸗ 
rere Anſteckungskrankheiten, mit denen die Zeugung fo viefe 
Aehnlichkeit hat, durch die erfte Anſteckung aufgehoben wird, 
in feltnen Fällen aber dennoch die zweite Statt finder, und wie 
zwar im Allgemeinen, aber nicht immer, eine exanthematiſche 
Krankheit durch die andre unterbrochen wird, 


$. 2618. 

Auf entgegengefete Weife Fehlen bisweilen Theile deg 
neuen Organismus. Am häufigften ift Mangel des Foͤtus, 
der unftreitig dann gewöhnlich in einer frühern oder fpätern 
Periode adgeftorben war, indem das Ei gewöhnlich aus alfen 
Theilen, welche zu feiner normalen Zufammenfegung gehören, 
befteht, und ſich mehr oder weniger deutliche Spuren früherer 
Anmwefenheit eines Foͤtus finden. 


Seltner fehlt der Mutterfuchen. In einem kuͤrzlich be⸗ 
ſchriebnen Zalle") war angeblich ſtatt deſſelben der — 


ſtrang knopfaͤrtig an die Gebaͤrmutter geheftet. 


Mangel des Nabelſtranges iſt gleichfalls eine fe | 


feltne Erſcheinung. Die Folge davon ift unmittelbareg Aufs 
ſitzen des Fötus auf der innern Fläche des Eies. 

Häufiger fehlt nur ein Gefäß, namentlich eine Nabelpuls⸗ 
ader. | 
„Bee. Selt⸗ 





) Conby in der Salzb. med. hir. Zeitung 1819. No. 43, S. 289. 


Merkw. Fall des ganzlichen Fehlens der Nachgeburt, zum-Bes 
weife, daß die Placenta für ben Foͤtus dag Deſchaͤtt der —— 
function angiebt, 


a — 


** 
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Seltner ift auf entgegengefette Weife die Nabelblutader 
— der Analogie der meiſten Saͤugthiere ua Ä 
§. 2619. 
f) Abtweihungen der Form des Eies uchen ſich “ä 
fih auf den Mutterfuhen und die Nabelſchnur. 
° 1) Der Mutterk uchen iſt bisweilen, aber verhaͤltniß⸗ 
“mäßig ſehr ſelten, in mehrere, gewöhnlich nur in zwei, bis⸗ 
weilen aber ſelbſt in fieben Lappen, Nebenmutterkuchen 
(Placenta ſuccenturiata), zerfallen, von denen gewoͤhnlich der 
eine mehr oder weniger bedeutend groͤßer als die uͤbrigen ſind. 
Ich habe dieſe, in einer Hemmung begruͤndete Abweichung 
vorzuͤglich bei Zwillingsnachgeburten gefunden, und immer die 
Unrichtigfeit der Angabe, daß fi dann zugleich die Nabelgefaͤße 
feüher als gewöhnlich theilen, beftätigt gefunden, = 
2) Auch diefe frühere Theilung der Nabelgefäge, noch in 
nerhalb der Eihäute, iſt felten, ‚noch ungewöhnlicher weichen Dit 
Nabelgefoͤße ſchon außerhalb des Foͤtuskoͤrpers aus einander. 
3) Hieher gehören auch Knoͤten der Nabelfchnur, bie 
den Namen von wahren erhalten, wenn fie gewöhnliche 
geſchuͤrzte Knoten darfteflen "), von falſchen, wenn fie bloß 
mehr oder weniger vielfache und enge ——— der Na⸗ 


belgefaͤße ſind. 
$. 2602. 


€) In Hinſicht auf die Groͤ ße weicht vorzüglich der Na⸗ 
belſtrang ab, indem er haͤuſiger zu kurz, z. B. nur vier 
Zell, feltper weit länger als gewoͤhnlich, bis auf fünfzig 
lang, gefunden wurde. So iſt er auch durch mung 


1) Delius de nodis veris in funiculo umbilicali. Gote 1808. 
Wahrer Kunoten des Nabelftranges uof, w. in Schlegels neuen 
Materialien für die Staatsarznciw. Bd. 1, © I. ns 
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an WHarton’fcer Sulze, bisweilen ſehr dänn, mager, 
auf entgegengefeßte Weile dicker als gewöhnlich. | 

Der Mutterfucen :ift: bei der Unterleibsfchtwangers 
ſchaft gewoͤhnlich weit größer, aber dünner als gewoͤhnlich. 

Hieher gehört auch die Umwandlung der Gefäße des 
Mutterkuchens in größere oder Kleinere, durch eingefchnürte 
Stellen verbundne, ganz verfchlofiene Blafen, welche eine 
weitere. Ausbildung eines anfänglich normalen Zuftandes zu 
feyn — 
§. abar. 

'h) Abweichungen des Zuſammenhangs Beziehen ſich 
entweder auf die Verbindung des Eies mit ber Gebaͤr⸗ 
mutter, oder mit dem Foͤtus. Bieweilen, doch ſelten, 
iſt die erſtere zu feſt. 

Der Foͤtus ſteht bisweilen in keinem Zuſammenhange 
mit dem Ei. Dies iſt in fruͤhen Perioden keine ſeltne Er⸗ 
ſcheinung, und kann ſowohl Folge als Urſache des Todes 
des Embryo ſeyn. Außerdem. aber findet man Faͤlle ange⸗ 
führt, wo auch in ſpaͤtern, unbeſchadet der Ernaͤhrung und 
des Lebens des Fötus, eine folche Trennung angegeben wird. 
Hieher gehören die Beobachtungen von. Chatten ?), Stals 
part van der Wiel?), Rommel*), Maſon Good’), 
Dfiander °). 

y — Cec 3 Ze ‚Beh 
*3 Greg orini de hydrope uteri etc. Halae 1795. 


2) Epbem. Gallic. ann. 1675: Fol. 69. eitirt bei Sralpart v. 
el. Obf. rar, Cent. Il. p. 1. p. 829: 


3) Obfervat. rar. med. chir. Cent. II, pars pr. 0.62. Focus bar 
manus absque umbilico editas. 

%) Ephem! n. €. Dec. U. anni. VII. obt 209. I 

“Ad. Engl. in Starf’s neuem Archiv 8 1. e - 
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Freilich Haben nicht alle gleichen Werth, und nament- 
lich jahe Stalpart van der Wiel feinen Fall nicht bloß 
erft mehrere Monate nad der Geburt des Kindes, fondern 
ed war eine Umſtuͤlpung Der Harnbiafe, wo dei Nabel, zu 
tief fiehend, und mit dem ebern Theile der — zuſammen⸗ 
fließend, zu fehlen ſcheint. 
| Auf entgegengeſetzte Weiſe fteht — Foͤtus bisweilen in 
einem zu engen Zufammenhange mit den Eihäuten. 

Hieher gehören die Fälle, wo die Nabelſchnur an einer 
andern Stelle, als der normalen an den Körper deffelben tritt, 
und in einer längern oder Fürzern Strecke an ihn geheftet 
ift, ehe fie fih in die Unterleibshoͤhle begiebt *), fo wie die, 
wo fib außer der Nabelſchnur ein, von den Eihäuten ent 
fpringendes Band an den Körper des Foͤtus heftet ?). 

§. 2622. 

i) Abmweihungen des Gewebes find vorzuͤglich 
zu beträchtliche, meiſtentheils mit Verdickung verbundne 
Härte der Eihaute, Entwicklung von neuen Bildungen 
in dem Mutterfuchen?), von feröfen Bälgen am Na: 
beljtrange und Ummwandlungen des ganzen Eies, 
die man mit dem Namen von Molen belegt, und nach der 
Beſchaffenheit der Subſtanz verfcpiedentlich abtheilt. 

| $. 2623. | 

k) Die Geburt weicht auf die viehfachfte Weife von 
der. Regel ab. Die Beranlaffungen dazu finden ſich ſowohl 
in dem mütterlichen als Findlichen Körper, entweder allein 

oder 





I) Medel’s path, Anat. Bd. 2. Abth. 1. ©. zoff. 
2) Ebendaf, 
3) Einrfein phil, Transäct. 1798. Pl. 
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oder in beiden zugleich. . Eben fo entfiehen durch die regels 
widrige Geburt mehrere der oben angefuͤhrten abweichenden 
Bedingungen der Zeugungstheile, namentlich vorzuͤglich Form⸗ 
abweichungen, als: 
9) Zerreißungen der Gebärmutter, der Schei⸗ 
de, der Außern Zeugungstheile; | 
b) Umfehrungen der Gebärmutter und bes 
Schei de; 5 


c) in Folge borangegangner Verletzungen Verwach⸗ 
fungen und Berfhließungen des Muttermundes, 
der Scheide und der äußern Schamtheile 
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+ 


* 
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Circulus Petiti d. 97 
Clavicula b. 198 
Clavis b. 198 
Cleido - maftoideus db. 47 


Clinoidei proceſſus b. 94.95 
Chtoris 


Coles d. 234 
Colliculus feminalis d. 554 
Colurinae rugarum 'd. 533 
Commiſſur a. 


793 


Com Kiffer j weiche (commillura 
e we c. S 5IK 
mplexus m. 6 
Eoncentib pairen, A. 

Conceptio extrauterina 4 
Conchae ta 
Concha auris Ey 10 
Concha media b. 122. füperior, 
122 


| *8 * 
b.,90. of 


Eonfguration, regelmibrige des 
9 50 fe 


Concretionen, sichtiiche, 
—— canalis b 


-Contrafilfurae 


b. 198: 
Eonvergirende Nervenmaſſe a. 282 


Coraco - brachialis musc, .b. 488 
Coracoideus mulc. b. 498 
® proc. 194 


b. 
Coraco - radialis mulc, b. 50L 


Corium a 578 
Cornua [phenoidalia b. 
Corona ciliaris d.-” 
Coxae os b. 238 
Cremafter | d. 543 
Cribriforme 08 * d. 120 
Cribröfa membrana d. 699 
Crifta balılaris b.. 72 


Crifta frontalis b. 118. galli 121. 
turbinales 
Crifta nafälis. b. 138. wmenta- 


lis 143 
Criſta oceipitalis eiterna b. 02. 

interna b. 92 
Criſta ſphenoidali⸗ b.. 08 
Cruralis arcus- + bb. 438 
Cryptae d. 633 
Cubitus b. 200 
Cuboideum 03 b, 271 
Cucullaris musculas b 
Cnneiforme os b. Er 
Cuneiforhia offa b. 273 
Cnnni conltrietor d: 538 
Qunnus mie TER 
Cutanens craniüi musc. b. 2 
Cuticula Au 
— — 
Cylindrus Camperi· 4.602 
Oyſ re — — — 


194 
- Ar D; 
Darıtı aus des en 
mh, — d. 317: 
324 
Sn * b. 231 


Darımbiafe 

Brent; jene Häute 153 2: 
mfteine, | 

Dauer der Organe iſt nicht dig 


elbe 
— ——— 


cephalica po €. 340 
Deridua membrana d. 689 
Dem b. ıg1 

a A. 
Diarıbrofis — 
o& 

Direio penis d. — 

a. 662 
—— — Nervenmaſſe a 282 
Diverticulum fpurium & 51 


2 der Wirbel —* 


—* 


—— 

Dreiecige Leberbaͤnder d. 

Drüs * Pachioni andu- 
lae Pachionianae) Hirngta⸗ 
— 


Druͤſen erg und ano 
——— a einfach 


—e ete a. 63 
Immengehäufte a, r 


Drüjenäfie CB- ——— 
Antlispulsader. ce. 96 
Drüß nſyſtem a. 626 ff. weient 
lichſte HRertmiale deffelben 620 ff- 

Duetus Belliniani[, renales d. 
deferens : 5 

J excretorii 

5 re 


- ‚hepaticu® d * % 
fticas Bas. — 
uetus leminiteri 
-" Stenonianus d. I Ber 
tonianıs 193. Bar — 
194. Riviriami 195 
Ducens Wirlungianus = 6 
Dünndarmackröte 


Durdbohrende Pulsader Are 








3, obere a | 
* — Ci 


©. 
Durdbopit Stelle, mi tere (ee 


ftantia perforatam [119 
* vor rdere 


—— des Beckens b. “- 
Dyacanthos PR d. 351 


Echinococcus 


Ede 
Efferentia vala 
Elend " 
terche 
Eiförniigee Loch 
— — der 
chen Geſtalt 
Eindruck 


Eingang des Beckens 
Eingemweide. Allgemeine‘ 


gen derjelben d.ı — 2: 

geweide im engern Sun | 
Gingemeibuhsmer a. Col 
Ein — hr 1 
Einpafun 


— iſt ebenen 


Einfaugung, ob fie blo 
——— ne a 
utadern aefhehe =. 
Eirunde Grube (toffa ovalis) — 


39 
Eirundes Loch (foramen ovale 
J 


Eleikogenebthatan, Be — 
men 


icis) * 
ee * J 

enbogennebenp 

Re ag = ulnaris (. communk 


cans ulnaris a — 


Eltenbogenpulsader, zu 
be (A. reeurrens ulnaris 
‚ bitalis) 
Ellenbogenrand. 
Eminentia ‚capitata 
- cruciata 


ulnaris [ eu 
© 
b 
* a 
- pyramidalis u 


Riegifl.en 


audertalb ber Guh 
m 
— 19 
Empyema d. 441 
Enarthrofis a. 395 
re pe 1 aubenegiche b, 99. 
ewe 
J—— 


Entiprechend. —— 
denheiten des Menſchen * 
bleibenden in — ierreihe 

Entwicklungsg er ni 

— rege widrige der Knor⸗ 


3 
Eukmiehtan Suerichledenheiten = 
——5 orm des sanıen Si Kir 


12 
Entoitungoerhiheneien & der 


a. 502 
Entwichlungsverfchiedenheiten des 
Nervenſyſtems a. 337. des 
Senochenfuftems be 
—— — e 


i 
—— 6 165 ff. Der ul 
Entmidtungsverfcieend. ber „der eo 
u 
Enttvittungeverfhiedenbeiten ve 


nt rap: Br — 
— des Gehirns . 609 


Epicranins- musc. 
Epidermis 2. 8 
———— | 5% 59 
Epiftropheus b. 42 
Epiftrophico - oceipitalis musco, 
en 
Erector penis d. 562 
—— dreieckige d. 2i 
habenheiten der fünschen a. 362 
rnaͤhrung bes Zutus d. 747 — 


—— des Oberichenfe 
knochens (A. nurritia ofhs fe- 


er bin —— 


. 
zn — tunioa EN er 
moidalis ineifura b. 119 
ethmoidales oellulaa_ _b, 122, 
- 128. iaforamina , 159 


79% 

Eure So Be KE 
e Race a. 
Euftachiana tuba b. 129. o 

ebendaſ. 

Exoſtoſis 2 Aais 

Extenforius condylus b. 203 

F. a 


Facies braehiälisb. 213: digital 
tis ebendaſ. lunara‘ bi 23 
äden der Nerven 2.207 
Arbung. Entwiclung. der — 
niſchen a. 45 
allopiſcher Kanal ® Fe 
Fallopiſches Band 

Falten , — ä. in 

Falx cerebelli (Sichel des Ele * 
Gehirns) c. 560. cerebri ib 

Fascia dentata ( gezahnte eife) 


Fasciae aponeuroticae b. 8 

lasciae musculares a.-4 

Fascia lata vi 542 

Fascia transverfalis 

Faſer, organijche a.7. bernch * 
aferhäute 


: 


rt 


h he der Blutadern * 208 
Faſerhaut der Geräße a. 153 
a. 182 

aterige Bänder a: 460 


sarerfapieln a. 460 
Sajerfuorpel a. 436, pre” 7 
theilung 
Faſerſyſtem 

Fauces 
elſenbein 
elſennerv, oberflächlicher, 5 
troſus ſuperſicialis) 
kleinerer 

Feneſtra rotunda. d. 20. — 
f. femiovalis 

Senfter, rundes d. 20, F 
miges, eiförmiges 
esreiniche Rindenfandichen a. 


eigeömäfte | a. ar 


Keine, der Pulsadern 
r 


437 
bäudelfrmige a. FR: 


Et 8 





etthant a. 582 
etthaut der Niere d. Fi 
"Fıbula b. 2 
Filaria | d. 662 . 
Singerfläche b. 213 
Singers 


796 
Singerpulsabern (Aa. digitales ) 
c. ©: 190 


Filfura cerehri transverla parva 
« »(Eleine quere Hienfpalte) c. 522 


magna ibid. .. ER 

Filfora kongirwmlinatie (Längen? 
the) ec. 

ura prerygojdenb.9 b, * enol- 

- propria [ - [phenoi- 

den. 99. fpheno - —— 

11 
Filfurae b. A 


Filinrae a — f ‚inalis änte- 
sior et polterior (vördere und 
‚ hintere Mittelipalte des Rüden 
marfes) c; :034- laterales c. 435 


(cdermansfl gel d. a 
leiſchge — it a. 054 
leiſch a, 243 
lexorius — lus b. 203 


Lügelblätter b. 08 
m (N. pteryge- 


latinus c. 722 
Sibgeigaumenputeaer CA. ptery- 
‚go palatina) ©. sberfie Gas 
minpulsader. 
Blügelmunsfetäfte (R. pterygoidei) 
der Muflinpälgaber c, 101, Fluͤ⸗ 
gelnulsader , Äußere. S. Fleine 
irnhantpulsader. 
Fluͤgelnerv CN. ——— 


135 
. minus nt b. 206 


| b 22 
— 
oramen ‚Monroi —E— 
—J obturatorium b. 226 
oramen opticum 
Foramen ovale b.99. — 
“», 99. ſpinoſum ebendaſ. 
Foramen quadratüm b. 460 
ige ftylo - maltoideum 
"b. 09. caroticum inferius et 
ſoperius b. 110. maltoideum 
11. parietale 116. coecum 119. 
“infraorbitale 127%. ineiſi vum [. 
palatimim · an 131. ſphe- 


‚no+palatinum 134. zygomati- 
„eum 136. mentale L. maxillare 


Au roßer ad fleiner b. 96 


Focile cruris mäjus 
- majus 


Rey i fe r. 


antieum 143 maxuiat poht 
— Winslowii, 4,659 
Foramina Thebehi ( Thebefi 3 
u c. 33. F. ovale * 
ern, & äußere, entftcht Fe 
Sormaßmeichungen a. 83 f. 2 
frrünatich nglich fl 
50 mäbmeihungen des Gefähi 
gormabweichungen der Musteln 


Sormbeftandtheile, organiiche at 


nähere ff. 
gortläße ber harten Hirnhalk, 
Freuzförmige (procellus durae 
matris cruciatus) c 559 I" 
Fortſaͤtze der Knochen 


gortjäne, [ch 1chiefe der Wirbel % 
olfa \nedullae oblonzatae b ; 
Folfa ovalis ( Eirunde 


Foſſa pterygoidea b. J 
- pterygo‘- palatina b. 134 
temporalis 137 


Folfa fcaphoidea d. 10. Amer 
ma, triangularis ovalis eben 
Fofla‘ fuperior. cerebelli (obere 
Snrde be. Fleinen Gehirn) 

lvii c. 49 
Folla Ic ER inata — 
I 
- navicularis 
Folläe — et — in F 
- inguinales zi Mimi 
Fovea digirata (Finge 
Grube) 529 
Foveae intercondyloideae 4. 
Fovea age Y b. ı1 
Frenulum puden 
dis E Er 51 
Frontales cellulae . 122 
Frontalis — In 
" (tina) 


Frontalis : 
Frontalis, N, GStirnnerv) 
chthaͤlter 


u 
rübgeburt Fi 62 
5* — d. 4 
Fuge | a. 397 
| gunction 


game d 
er me at —— 


waͤmme) 


Fungus ——— b. 373 
Fungus haematodes a. 661 
Funiculus [permaticus E — 


ris d. 548 
F unieulus’ umbilicalis d. 


Snrcr des. hintern Senne 
2* 


| wire; große, oder hitliche 

rizontalfurche des kleinen 

irns (Suleus cerebelli magnus 
horizontalis) c. 463. — 


Surce der Grundfläche 1 # 


ba —— des Herzens c. 
Furcula 
ufpulsader, (A. pediaea)) —— 
— eh vorderer (N. dor 
pedis anticus cutaneus)  c. 636 


Sufwurjce (A. tarleus — 


gußtourzelsulsaber, äußere. eK 
tarfea externa) c, 293. — 
— Go 


®. 


Galactophori duetus 


Galeniſche Airadintadern, „® 
» magnae aleni) 


aleni venae magnae — 
e; uͤber das Blut, aus welchem 
e’hbaefondert wird, d. 350 ff 
— 33 
allengang 
Gattenpulsaber, (A. ein) c. ii 
enfteine 
allinaginis caput 
ng, Vidiiher 8 99 
Ganglion cavernofum (Zellbluts 
LiterEnsten) c 
ar Fan lenticulare [, ciliäre,. 
* (Blendungsuervenfnoten) c.717 


Ganglion maxillare (Unterkiefer⸗ 
Face c 738 


Ga femilunare monds 
Ringe pre —* 713 
a ion heno - palarinum 

auimenbntunn c. 122 


297 


Galtrica, A. V. coronaria ventris 
euli. A.gaftro-epiploica ibid. 
» Galtricae breves *- e, &..21 
iGaftro - hepatica :finiftra, A. 
coronarla ventriculi 5 214 
Gaumen, Enscherner 
Baumenbeinfnoten (Gangl. [phe- 


nopalatinum) o. 722 
Gaumenfortiag ..b J 
Gaumenkanal b. 129 
Gaumenkeilbeinfurche b. 133 


Gaumennerven, große und Feine, 
(N. palatini ma). et min.) &2G 


Baumenpulsader, auffteigende oder 


—— (A. palatina adloenderis) 
96. oberſte oder abjteigende 
— et deſcendens) c.118 
Gaumenftachel b. 13 

Gebärmuttergeflecht * — ü 

riniis 

Gefäße, abirrende des Arms * 
fa aberrantia) 175 
: 4772 


Ber = Muskeln * 

——— chorotien) o == 
ebe 2 J 

“ER er Butt der, 


nähen, Mr af, De 86 & * 


7* — iff. äußere ger a 
a. 1 emebe ı 
bäıktie demeiben 3 u den Hrgan 
nen 161. Thiigfitslußerungen 
1 Entwi ——— 


Gefiederte Muskeln F 


Gegenecke 

Gegenleiſte 
b.1 ct 
Gegenwirkende Muskeln a. 510 
834 faſeriger Bau a. 277 ff. 
ebirn. Werichiedenbeiten ſeines 
Baues von dem der Sterven a. 284 
Gehirn. Iſt Sitz der geiftigen 
Ericheinungen . » 2. 324 ff. 
Gehirns, des rc n — Vuls⸗ 
adern. ©. Balkenpulsader, * 

Par S. — Gefaͤßgrube 

Gehöraang, f ner _ . 129 


Gegenſpalten 


798 


 Gehärgangsnerven N. meatus au- 
ditorii externi infer. et [uper.) 


c © 235 
Beilen 


—0 oberes (R. a en- 
tericus [uper.) c. 702. ünfe 
* 763. hinteres, unterſtes. 


—8* Koͤrver d. 588 
Gelbliche Subſtanz a. 263 
Gelenk a. 394 
Selen! kuͤnſtliches a. 408 
— der Wirbel  b. 28 
Gelenkgrube b. ot 
en hingerer b. 90. ei 
Gelenfinschen a. 224 
GelenfEuorpel a. 420 
Gelenkmaͤuſe a. 224 


@elenfnulsadern , obere — 
culares ſuperiores) c. 283. Is 
nerer c. 284. Mittlere, unpaare 
(azyga) 'c. 285. untere, © ‚286. 
untere —— 0287 


Gelenkiteifigkeit 
Gelenktheil dis Hinterhauntbeins 
. 88, 


Gelenkwaſſ 65 
Gemellae, ir —E 
2 


Gemelli [urae m. hr 5” 


Genito - cruralis, N. pudendus, 
626 


externusS. C. 
Serader Bruftbeinmusfel b. 465 
— oberer (N. glutaeus 

perior) = 628 
—5 — Gefaͤßchen d. 548 

Schlecht. Einfluß deſſelben a 

"die Bildungsabweichungen a. 
Gefchlechtsverichiedenheiten a 
Gefchlechtsverjchiedenheiten d. 2 


—— der Siare 
Geſchlechtsverſchiedenh. des Kr 
Behieäewericden der = 
a bed 


Kegiftee 


Geſchmacksners (N. guftätoriis) 
S. Zungennerv. 

Geſtreifter Koͤrper, Sintabet Br 
felben . ©3238 

Seuche faſerig Enorsliges de, 28 

** der organiſchen Km. 


Gewebe ber Pulsadern Fer 


Gewinde a. 305 
Ging!ymus a. 305 
Glabella ke” v 19 


Glandulae concatenatae [L „Er 
© 375 


lares 
Glandulae congregatae — 
8 
Glandulae b tricäe et [acra- 
les (innere Dar — 


— maxillaria. inferioris 


ct Untertieferbrüfenblntaber) ) 


Glandulae mefentericae. ©. = 
mefocolicae ib 

Glandulae Pachionishae (Bali 
niſche Druͤſen) v. granulationes 
cerebri * 

Glandulae ſimplices — 
— 635. — * 


— ſuprarenales d. 503 
atrabilariae ebendaſ. 
Glandulae Tyfonianae 


Glandularis, rami ab. A. la 
(Dräfenäfte) 5 
Glanduloſum corpns d. 5 
Glashaut d. 
Gleno-radialis m». b. 502 
Glied, meibliches . d. 534. 
Gliedmaaßen. e und 


enden derſelben 
Gließmaaßen En in niet 
HEGMEDEINNSER 7 1y2, 


Gtiedichwanm a 
Son che Kapiel ( (oe 6 
fon 1 
‚ Glutaeus ſuperior N. (birer © 
fäßnerv * . 638 
Gom = & ‘ a 
Gränzlinien 24 
Graͤtenecke b. 195 


Grau" 


n. 


Kegifew 


—— oerebri (‚Hit 
nulationen) c. ©." 
Graue Subſtan 


Graue Subfan; ihre Sueiyn 
Grenzknoten (des Banglinnanen) y 
Srifeifortieg der Ellenbogen re 


Speihe b. 49 


— CH, Serl —* 


maltoidea) 
Srinmdarmpulsadern, recht, F 
colicae dextrae) c. 218. X 2 (A 
untere (A. col. dextra infer. ) 
ibid. Rechte mittlere, oder 2. 


re (A. col, dextra med. [, in- 
fer.) c. 219. Mittlere oder. 


“rechte obere e. 221. Liuke c.223 
Größe der Organe zeigt nicht im 
allen  Lebensperioden daſſelbe 


erde, el nitkige des Henne 
Grube des verlängerten int 


Grube, Bahnförmige, — — 


dreieckige, eifoͤrmige d. 10 
Grube, Eylviſche (foſſa Sylvii) 
c. 479. fingerfoͤrmige (digitata) 


Grundbein, ein eigner Sinocen 

D»8 
Grundfläche Cbafi s) des Serien 
—— dor 


Guftatorius, N : " Gefämadsnet) | 
c. 738 


9 


Daure a. 594.. ihre DVerichiedens . 


aus 
—A Mei fe 
are . b. 191 
aarzwie a. 8 


benula | d. 

ee ‚plexus ( venfa- 
rum) 3 echt) c. 

Haemörshoklens Tara % ir 
MAfdarmpulsadern) 6.22 223.225. 
inferior ‚0. 258 


Päwmerchaiten 


.d, 393: 


FR.) 


‚399 


Haemorrhoideus, N, (Maſtdarm⸗ 
nee) inferior c. S. 629. medii 
1D1G. 

Haken (im großen Gehirn) ©. 

Hakenfpeichenmusfel b.‘ st 

Aatbgeheberte Musfeln, ar 3 

Halbedpfigkeit ( Hemicephalica 

Halbfugeln des Fleinen Gehirns 
Hemis phaerae cerebelli) 0.463 

Halleri vagina Hi (02 


Halhıx 234 
Sntekihwehnng des an 
c. 932 


SHalsbäudchen br53 
Halsband der Bodenbeinmmusfen 


Halsgeflecht ( Plexus cervicf) 


ET erfter b. 3 fi je 
ter 41, ficbenter 42 ff. ihre@nts. 
wi — —* 44 ff. 
Hamatum 03 b. 
Hamularia d: um 
Hamularien ER 
Hamulus b. 123. 


Haudrücenaft des Gneicheanätyen 
(R. fuperficialis dorfalis) c, 64 
des Ellenbogennerven = 053 

Handrüdenbogen, (Rete date 
mänus [, arcus d’ m. 


— (A * 


dorfalis ulnaris) 


Handrädenfpeichenpufsader, @ 


orlalis carpea [, carpi a ra- 
dialı) ©. 131 
Harmonia a, 398 
Harnhaut d. 488 
Harnroͤhrenenge d. 560 
rnroͤhrenzwiebel 2 Y 
Ep 
arnitran 2 
—— heheinte — 
Harte Haut a, 208 
Dauptdaumenpilsader (A. 35 


ceps L magna pollicis C. 18 
Hauptzeigefingerpulsader * * 

ceps indicie) > | 193 
— ( CA. ‚dia- 


phraymatioae Vy ſ. — 
pes |. [uperiores) 


—8 


u de 
ern, mittlerer (N. cu- 
© taneus colis medius) c. 


| yanigs % 50 


“ Hemiazygos, V. (halbunpaari 


F 


Sgꝛtt eberflchlicher 
denbeinnerven, (N 
"faperheialis). ce. 63 


tibialis) co. 638. Eigens 

thümtlicher der Sohle (N. cuta- 

neus plantaris — c. 639 
5 


660. 
“Unterer o. 661. oberer ibid. 


colli ae BC 


C 
Sant; innere ber Pulsadern vers 
knoͤchert jehr ba ufig a. 181 
Haut, innere "des Befägfufieme 
kommt am meiften. mit dem ſe⸗ 
dien Syſtem überein _ a. 211 


HE Sbere vom Autlinnerden , 


fu beutanei 


autnerv der Schulter, * — 
⸗ 


taneus bumeri) c. 048- 

‚ ‚fer äußerer (des Ars) gi 
“ Oberer innerer. c. 055. Untes 

“rer innerer ibid. 

Daufuayı oberer, Eleiner innerer, 
(N, faphenus fuper. L minor.) 
c. 632. innerer ibid. binterer 

- mittlerer n cutaneus polter. 


" medius) c. 634. binterer untes 


‘ 
> 


"rer ibid, (Am ge * 


Hautſyſtem 58 
Heiligbein b. — 
aus zı Kucche — — 52 


tligbeingeflecht m ifacra- 
* ri c. 633 


eilungserfcheinungen „seen 
Gefäße 2 ff. 
Helix 


Blutader 
en C SHatbeönfgteit 


nem sphaerae cerebelli Halbe 


De Ir fleinen Bghirue) © 463. 


- r - cerebri 


A: Cesberpufte 


dextra 


gen » 
c. 210. 


"FHeruia cerebri (Hirnbruch) 


Hernia tinbilicalis b 451. ventras 
‚lie, ebend. diaphıragmatis = 


Resten | 
des Wa⸗ Hermine d. S. 


——— 
ußerer 
Schienbeinnerven. (N. cutaneus 


infahtiles — 
Hero 
erzäfte 7) cardiaci ) bie ne 
genmagennerven) ‚689 
Herznerv, oberer oder oberfͤch⸗ 
licher, N, cardiacus fuperh- 
cialıs [. [uperior) e. 2: Gt 
lerer großer c. IB: | ng 


Feiner 

Der t en © 20, nis 

iniftra) 33 

— aorticus b. 458 

Hjatus vefophagens b. 458 

en fein. eignet en 
interbauptsfamm 
nterhauptsmuskel np 

Pinterpauptsuern, „Ale N Meiner N 
sorderer (N. occıpı miinor 
L; anterior) c ae VER 
— —— b. 479 
interbauptsftachekr äußerer 9 b. J 
ippicus m, 

Hirnbru h Fr 


irnbruch, —5* cerebri) e. 589 
immeommiffur, hintete / =. 


Hirngranntagioneh —— 


F 


“ cerebra 
— ——— — 0 


"Hirnpauinuleader ı 
‚mgea po! terior) 


vordere ie 


ı ©,,105. 


©, Meine 5 ©, 
tie ia). a 
J Himtiarve alt ee 


. vorderes 3 
Hirnkopfblutader (N 


Hirnleinpulsaber nit (A, 
‘ zebelli inter.) ur „AM: 


— —— Sinterg ober 
(A. cerehri polter. £, profur 


oͤrdere (el DEE 
— —— en ; 5 







R eg ber, 


Hir nſand (ac ig: „2 
Girskännteiten 


irmipalte, feine, — * | 


ra cerebri wxansverla 


— oberer biutere (Tauber : 
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Ligamentum carpi dorfale ſ. ar- beinnerv) = 
millare .b. 489 Lunatum os j b. 215 
Ligamentum eiliare d, Lungenbaͤnder 
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Lisamentum ſpinoſo - [acrmu. Lrnula 
ü b. 300 Luseä eorpora a 88. om 
Ligamentum . tuberofo - facrum Lymphatica valı i —— — 
b. 359@ fteriors. (hintere Iomph. 
igula b. 198 enrirr ee · 394 "an 
Linea arenata b. 233. innomina- tioa ibid. 
ta b. 223. 241. terminalis 241: Lyra £ plalterium (feyer).es.307 
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59 


c. 71. media C. Lara: ibid. 
Menftruation » 595 
Mentalis, N, — e. 
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Naſenmuskeln 
Raſennerven, 
nalales . anter.) 


dbere binlere ibid. 2 
— uufere c. 727. 


c, 5 
— b. — 
Naſenpuleader (A. nafalis) 6. 
Naſenpulsader ——— 
aͤußere, (A. isexterna com- 
munis) C. 100. hintere 8 


_zior) 

BR 6 Ba 
zior) c. 316 Heine MORE 
ns b. 160 
Beine (RB. Septi 24 


I 
—— —— 


———— c. 100 
Naſenſcheidewandnerv (N. ſepti 
narium) c. 726 
BES marsum often) 


(&, fepti narıum 


. 115 
Naſenſtachel b. 
Walı dorſi fuper., V. (obere Blut 


ader des Nafenrüdens) c. 316. 
inferior e 51 


Naſo oeularis [, ciliaris, N, Gr 
—— * 


na Cim großen Gehen) > 
'f, firora externd corpo 
Au) - R 
—— doppelte * ge 
Enprpel a. 
nr DE b. 
Naviculare 0s-- b. 213 


fuper, 
c. 317, ge 


“6. 





— 


807 
Nebenerhäberheit Certinänt col- 
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terv) c. 66. maximus c. 
— muso. b. 
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Oeffnung, Monroiche ( — 
lonroi 527 
Oeffnungen des „Deriens, vendie 
c. 27. atferidje ibid. 
Oeffnungen, Thebeſiſche, gr 
miua Thel ein 
Oeiophageae, A, ( Speiferdhrene 
pulsaderu ). ©. 149. ab interoo- 
ftali primä'c.15$. a thoraeica 
a0rte, c, . 197, a Coronarla ven· 
£ricali fup, 


Ohrringe (plexus * 


— deſſelben Br 8 
S fange Fläche b. Be; 
Sir * = 
— 


Kegiften 


ee N.' aurieulari⸗ 
J 
——6 — 
— unterer c. ©. 
— hintere 5 A. 
auriou anter.i 


— er 


— — fe (R. 


dei) der Antlispulsader c. 108 
— knoͤcherue b. 1:9. 
rp 


— 22. 23 

ranon . 

Olla capitis bb 17 

— ——— d. 657. 658 

ee b. 193 

Omph alo » le A. (Nrabels 
aefröepulgader) c. 228 


Ompbhralo - „ melaraica , V. Vabel⸗ 
efrdsblutader) e. 364 
— anterior , V. 


genblutader ) c. 318 
Opticam foramen 98 
Optieus canalis > 9 
Orbiculus eiliaris PR 


Orbita b. ı57ff. A 158 
Orbitariae cellulae b. = 


ee’ nicht alle ebenen zus 
* A a. — 
Oſteomalaoia a. a18 
Oſteoſteatoma a. 415 

Ovaria d. 51 

Quula Graaßang d. 
Oxyuxris nn d. 339 
Ä pP. a 

Palati os %. 132 
Palatina adfcendens, A. (aus 
ce. 96. deſcen · 

ce. 11 
Palatinae — b = 
Palatini, N. a ot minores, 
5 und kleinere Gaumen⸗ 
Palatum oſſeum C. ftabile er 
Daktiche adenwurm _d. 497 
b. 212 
— brevis b. 522 
Pslpebrales, A. (Yugenlidpiriss 
n © 122 
Falpe- 


Nesiften 


Palpebralis inferior, N. (unterer 
„u Bugellipeeto) c. — > 
—— Afellii c. 383 


— — A mediae er. Iıni- 
— * eeicheldruſenvni⸗⸗ 


4 


— dncenali, A. J co- 
ronarıa ventrienli. 


Pauniculus adipofus at 582 
Faraſtatae I 552 
Parietalia. ofla ua 
Partes —— — a.11 
Pare!la b. 262 
Patientiae musculus b. 404 
VPaukeupulsader (A. — 
e. 
Paukenſaite (chorda — 
Be, N. ( ändere 
- Bra uerpen c. 618 
alis antions, N. ——— Fuß⸗ 
ruͤckennerv) ce. 636 
Pediaea, A. (Fußpulsader) e. 292 


Pediaeus externus m. b. 590. 
. ternns 509 

ewurm 
Pelvis 

Penis, A. Rutbenpulsader) © e. 258 

Peunati musculi 

Perforans prima, A.( Coberft eBuid 
bohtende Pulsader) c. rc 
nores c. 188, inferiores. c. 193 
Su periores 


in- 


194 
Perloratns Cafferii muse. 5 498 


Perichondrium a. 430 
Perizlettis 2 R 
PerimyAum 

With, 


Perinaea, A. 
ader) 


wer iche Berkhisbenbeiten der 


—— procel[us d. 603. 
*—* PR 2° 
Peroneı cavitas “257 


mer i —— 
vLe it 
x J 
Pekrofhs N. (ober; 
—* 


Felfennerv) * re 


Druſen Er 


$ mi⸗ 


Plexus eiliaris 


Eee5 


3009 
anmenausfhnit —* en 
Dfannenpulsader (A, ea 


ffrenerhähte 


= 
Pförtnerpulsadern (A, —— 





inferiores) € 212. Hbere 
Magenkranzpulsader. 
forte 4. 338 
—— — 330 
Plialanges | Nr 227 
— crilta r 
- adfcendens, —— * 
Fopfpulsader) c. 06, fe 
c. 115, 
* geus ſu 10r L. imu 
ee 
2. ©. 686. minor — 
687. Plexus ibid. 
— 
Pinnales dorſales, A, (Naieı 
piggloulsadern) Ber 
ıforme os =“ * 
Placenta d. 705. evia 7 
oblata ebend 77 
Plantaris internas — 


' Ginnerer und äußerer Sohlen. 
rv) ©. 639 


— peroneus -f,. ya 


hallucis, N, ( Wadenbeinnern. 
der großen Behe) u 6 
Planum b. > 


Pläanm — b. 115 


Platysma myod 

Pleura = ». a ' 

Plexus brachialis (Armee — * 

Plexus choroidei (- Aernete) ) | 
> 


Ple o d 
— 


Plexus coronarins f, RA ven- 
triculi Magengefl 
—— a le 


a glioformis [, 
mis, V, Ganglion (nn —* 


Plexus hepaticat —— 


exus hypogaſtrieus — 


Recht) 
— 


810, 


Plexus melentericus [aperior (6 
res ———— — 
ferio 


— otidens —— 
fiecht) 0.702 
2 er ( —— 


Ti. CRiereng eflecht) c- 
Plexus facralis f. itch jadicns (, = 
Ligbein s oder Hüftgeflecht) «- 633 0.633 
— — — 

fl 
Plexus fplenicus CaRitigeiht 
* c. 62 
Plica femilunaris fi 


d. 
Plicae femilunares d.öst 


Polyltoma 

Poplitens, N. cauietũich 

vVoren der Oberhaut a. er 

— aeulticus internus 128 
ai 55 


Weupartiches Band b. 138 
Princeps pollieis, A. (Hauptdau⸗ 
. menpulsader ) e. 183. indicis, 
ce. 184 

Procelfis clinoidei - polteriores 
‘ b. 94. medii 95. . anteriores 97 
Procellus coromaideus b.. 207 
Procellus durae märis eruciatus 
«; (Ereuzförmiger Fortſatz der harten 
Harnhaut) c. 559 
Proceflas infimdibuliformis d. 722 
— pterygoidei b. 96, vagi- 


8 
Procellus feyloidens b. ım. = 
d gomatious . Ill. minor 123. 
unciformis 123. 


ajor :123- 
c allcendens ‚Enalalis 128, pa- 


Utinus 12 alveolaris 129. 

nalaris' — = 

Q pyramid: alla 133. peerygeidaus 
7 13 ode 13 orbitalis 
1334 Sphenoidalıs . coro- 
Be 143. eondylo eus 143. 
vooraooideus 108 


Pr. Seyloklens ulnae b. 20% 
rad o. SE 


Produerivitas z a. 111 
Brolunda inferior, A, (untere 

"fiefe Anppuldader) c. 172 
— ——— vertebra 11094 
7 FT \ 


edifter. 


Promontorium ""; d. S. 20 
Pronatio = 1 
Proftata 
Proftata Parlintane- d. Be 
Pterygoideae laminae b. 


ebend. Aflura ebenda 
Pterygoideus, N. lien) 


Pterygoidens, pröcellas % 
Hamnlus .[L — —8.9 


— ali 1 

urethr ee us 1 

Pudendae externae; A me 
Schampulsadern) 

Pudondalis externus et ——— 


erg (venarum ) (Schamges 


t 
Rudendo· ———— 
‚nis externus, N. (gemeinſchafft⸗ 
licher äußerer nm s and 
Maſtdarmnerv) e. 628 


Pudehdus externus, N, 


-Schamnerv) c.626. inferior 
u 8. 629 
er s dentia 0 42 


ufenderband — arte⸗ 
rioſum aa 

Bulsadergefchwu 4 
Dulsadern , ihre 


Pulsadern find inischer: — 192 
Pulsadern. Verſchieden — 
den Blutadern ff 
Yulsadertheil des Hersenb 
dis arteriofa 
Vupillarmembran a gr 


Pyloricae inferiores ( Fe 
—— er 3} — 
Pylorus ar "ER 
midle os , ,,b.21 

yramide, ſeitliche — 
ira lateralis) c. 455 
- des Malacarne (Pyramis, Mil 

Pyramiden — ‘a. 

Ferreinianae | 
"b. 161 
@. 


Pylori antrum ° 


Pyriformis aperturn 


f Regiſter. 


©. 

tere Binde — E10 
en der Wirbel = 
Querzweige, rer (eirce 
—2 der Blutleiter der Wir⸗ 


R. 
Busnerieei ar 17 


Badıalis recurrens, A. (zurüc 
— c. 179 
is et ulnaris volaria 
‚ eig, N —— und Ellen 
x »bogenhob bandafi des Daunten) 


ce. 652 

Kadius b. 209 

Kamus perpendicularis b. I45- 

„honizontılis ebendaſ. 

Randuerv EN marginalis) c. 203 
Ranina, A. ( Geitenzuugenpu 
ader) * 95 
Ranula d. 19 

he d. 542 

we [L futora externa eorpo- 


xis calloh Nath) c. 
Baub: Linie des Sberhenfebeb 


Kaue agrube (Sinus ehombot 
deus) » 454 
Rereptaeulum L —— cbyli 


(Milcheyfterne) c. ut 
eetus internus m. b. 564‘ 


Reetus fternalis muso. b. 465 
Recurrens ulnaris, A. (zurfelaus 
 jenbe Elienbogenpulsader) c. ı 185. 
. recurrens interoflea e, 
rrens, Ä. a tibiali Pa 
——— ——— c. 
Kogeneration. . des — 


Regeneration der Nerven a. Sr 
Ba mgheusbigfeit der Knors 


[ ‚it unbedeutend 2. 432 
35 ſegenturiati d. 503 
Rere Malpighii a. 575 


—J———— — b, 350 
01 b. 
Kichtungslinie des Beckens b a 
Rechbeinhletr —— [, &- 
runcula.mammillaris) c, 490 


c. 345 


sıa 


Niechbeinlächer % S. 159‘ 
Nicchbeinnero (N. —— 


Riechbeinpulsader, mittlere — A, 


ethmoidalis poft. media) 
€. 119. vordere (anterior) c. 121 
Riechnervenknollen (Bulbus nervi 
ollactorũ) e. 7 
Riemchen d. 
Rieſen. Bedingungen ihrer Form 


Kindencomiffar, des Rüdenmars 
Ring, mieuffensfcher CAnnulas 


Vieuffenii) . 33 
Ninge der Blendung 7 85 
Ripyen b. 73 ff. Allgemeine Bes 

dingungen ebendaf. ff., find 
nichtd als veraräßerte vordere 
Wurzeln — ——— 
b, — wahre und falſche d. 78. 
res — 3 
Rirpenfnorpel 
Riforins musculus 
Rivinifche Gänge 
Rolihügel 
BEE ne nl 
v weig, oberer un un e⸗ 
rer, (R. trochantericus [I = # 


— ſphenoidale I: 
Südenife des Pende chts 
en e 
ftiei [. dorfales) nen 1% 
nie —— der Zehen (A. — 
les dorſales 
rRuͤckenband der Haudwurzel b. 
eubogen der Sußmwürzel 
eus dorfalis tarfeus) 
Ruͤckenbogen der Debut OR 


cus dorfalis earpi) c. 182. 188 
Ruͤckenmark a. 2708 
Nücenmarf i if ber —— 

hende Theil des ——— 
Rüdenmarfstanaf . 23 

—— 


er ns ce. Tat 
es 


zi⸗ 


3* Regüſter 
| — 
— gerade b —* 


- (A. urulsa 


Is 
. Salis nor c. 149. Er von 


rt. c. 203. 


den inter 
"yon der — c. 234 


Nüctenpeichenharp des Zeigen 


—*8 (N. do 


e 


rn = 181%; 


—* 





indi* 


619« 3 fünften an 


8 
——— ‚de "Dir 
men (A. dorlalis ra lis polli- 


Rüdenelenbögens 
elben (A. — * 


poll. 
Ela — in = 
a abern. 








An rc an io Bus 4 
te 


Aaia ff. 


Saugadern. Daner hg? | 


Tnndberbrüfen 
ni ‚(taenia [. Bun © 


Scaleni musenli 
Scaphoides os “ 
Scapula 
—B— 
chafwa 
Schama ER. pudendus) 
Er Sn .. gader” & 2 
euere, Die obere, wife 
unterfte 20.7 
® embäntchen Bir A — 
Schambogen 
Schamzeecht, guhere⸗ aus 
Kr Plexus — ext 
intern.) 
$ miipvenpulsadertt y' 
A.labiales —— — 
—— aͤußerer, ode Sy 
— (N. pudendis ex 
f. genito =» 


c. — Oberet e. ‚as‘ 


























Scham winkel J 
—— 
i 


eidefor 
——— ii 


a Be J 


er =: ae ibid. - 


Eu des Sri {0199 J 
RR des klauen SIERT y ) 

terer abſteig rus ten 
defcendens) 0. 476: PDErE 







Besifen 
—* a Bee — 


ilddruͤſenpulsader, ——— 
‚ch yreoidea ima) c. ſt 
F a auffteigenden 


Ehtifenners, äußerer, tiefer 
& kemporalis profundus ex ternüs) 
Rn a Mt ibid, dberz 


ve 


2 
— ( Nr oh 


tatba —— = 


— ala sader, 


lis media) c. 108. 
tempor, anterior, ) ibid. 


mittlere ca u 
vordere 







* A. * r. pꝓoſterio· 
‚ec. 1 (A. —58 
protundae - 113 
Schleienmguh Fi 2L 
ute 2 3 m 
aan > . Ba 
Schle e 
— 


— — Me fr 


n nr 
— — Sein Bau a. na” 
deres u. *5* 122 


Ye It weder Gefäß Pers 


Eüliepmueti —— 


ebein nwarzenmus (b. 
—— —* ja 
"ven 
e er 








913 





ua opf d. S. 

att * * I 
— — 
eſſel re dörfalis — 
engen fer —— 
mialis J. thorae 
ra des Hintern | 


warze Subflanz. ° a. 


EN f 68 
chwinden ehirns 
Seirrhus ? —* 
Serotales et. labiales’ — 


(vordere Hodenfage und 
— 


ee e Entshubung Fr: 






n — 


Enorpel 






nenftrieme 
—35 








ſter 


814 


Bep tum — (&cheidewand) 0.5. 
J——— ( des Vorhofs) ibid. 
.\ yentriculorum (der Kammern) 
ibid. 

Septum Närium b. 160 

a 536 ff. 


Fahren Syſtem 
Fee anticus minor Eger 


b. 466 
eiäit, bes Meinen Gehirns (falx 


rebelli) c. große ibid. 
Sichelförmige wißchenfnorpel. 
371 

Siebplatte Cim Gehirn) —— 
eribroſa) S. vordere durchbohrte 
Stelle. 
Sinuwerkzeuge. Allgemeine Bes 
dingungen derfelben d. 4 ff 


Sinus atrıi (Höhle des Vorhofes) 


ie 20. venarum pulmona ium 


39. fepti ibid, 

$iaus ontalis b. 117 

— rhomboideus ſ. bulbi rachi- 

———— c. 
gmoideug [, lunatus major 

bi 2 

Sinus Tphenoidalis br 

Sinus tympani⸗ 

Sohlenbogen, oberächtiher (A. 
plantaris: fuperticialis) o. 308 

Soͤhlenmuskel b. 57 

Sohleunerv, immerer CN; Planta- 
yis internuß) c, 639. aͤußerer 


0. innerer der — 8* 
Aribiali⸗ hallucis 639 


Sinus 


Soleus m, 5 

Spätgeburt d. Az 
Spalten b, ı9ı1 
Speckgeſchwulſt a. 654 
Epeichenböder b. 210 


Speicheuhohlhandaſt des 24 
(N, radialis volaris vr: 


Speichenpulsgder , zureanfede, 
(A. radialis recurrens) D FEB: 
Xu des —— (A. dor- 
falis radialis indics) €, 182 

Speichenrand b. 

Speichenröhrenpulsader CA. F * 
—— broncho oe[o hageae) 

von der oberſten ——— 
inpenpulsader c. von der 


——— | 


Drutaorte er 197. —8 


Aores) 
——— b. 358 
maticus externus, N. V. pw 


— externus, 
—— — b. 06 
Sphenoidea na b. 
Spheno- — hilura “. 
incter vwehoas d, 
Spina ualalia | 4 
pina occipitalis externa J 92. 
interna b. 92 
Spina palatina pofterior,. b, I, 
‚ nafalıs 2 
ina tror earis b. 11 
Die 179. turbinalis MR 127» 
ethmoidalis Bi 
Spinalis Inmbalis, "A. 
rüctenmarfipulsader) ' * — 
Spinalis poſterior. Al⸗(hi 
een). c. en 
Anterior i 


Spindel der Schnee 


Spiunuwebenhaut — * 
Spiralblatt 34 
Spien (apex) des Hergens‘ — 
Sen A. —— oã * 
——— vs N, 130 
— S. Seenferbinuße 


Spur‘ ve eirunden voches 
gium foraminis — 
Grube 


— Nur 
uamma ar 00 
Stabkranz, Ay +1: 
Sul der Wirbel 38 
eilig nd voe 60 
Stachelloch b. 
—— CA. Spinofa ).& 
mittlere Hirnhautvuls ader 
Stamm b.3 


Steine — 

—*— ſonſcher Gang — 
non 

Sternalis brutörum müse: b. * 

Stern, . | < | 


Kegifee 
_Suleusi cerebelli' 


—7 — * 
b. erfüllt haͤu 

en 0 7 
Sternum | a F} 
Stimme d. 398ft- 
Stirnmuskel b. 479 
Stirnnero (N. £rontalis) : co, 719 
Stirupulsader A. frontalis) 
c. 123. oberflaͤchliche ( fubetr- 
| — ibid. tiefe (profunda) 

ibid 


—2 br der Newen — 267 
d. 77 
Strahlenfo —* ni „ Drsaniemus 
a. 204, 
Etrahtenplä — * 
Streckmuskeln ‚a. 512 ff. 
Striae laterales Inngitudi 
Cder * Längenfie * 
En 
Stine — 


—— N, Bumgenbeiw | 


e za 
Styloideus 


Stylomaltoidea, A.  Orifeitee * 


pulsader) 


— coili BER ER = | 


dius, N. (mi mittlerer zn. 

— * den c nn 
ores a {ac 

in tage malae, N. ae 

Sublin A, (Unterjungen 


—— Au unterlinnvu 


a; | 






ad e..,97 
——— V. Cunterkinniu⸗ — ie Kim — — 
ader) I 6 219 you 18 Er —— — 
Subrotundtra ne, — ven 
Subftantia riedia (mitte Synchondrofia 25 
zteve —— ——— c. 481. novialhaͤute a. 557 
ontica © 489- 8* apſeln — 
Cüdafatifche- Nace m. 275 Syſieme, einigejin huge 
Splei medullae fpinali (Suren dungsabivei en untermorfen 
des Ruͤckenma 436 als andre 
Sulous Mnfeos, 1. atrio- venteie . Caient, organiiche idt 
eularis ſ. Cı ' 
des 9 ngitudi- T. 
‚nalis- ( %: - ©. 5, Taber dorfalis Renate 
Suleus caroticus b. 04 Ihwindiucht) x 5g0 


5 
mul Spmmetrifger Day des Rn 


813 
magnius-{i Horis, 
‚zontalis (aroße- Bunde * klei⸗ 
nen Gehirus) ©. 463 
Suleus nafalis. _ 
Sulcus petrolus u 
b. 110. Äinus transverfi ebend 
28 meningeus.115. longirus 
inalis 116, fromalis 119. 
lacrymalis 35 pterygo · pala 
tinus 183. mylo· ——— 144 
Sulcus finus transverk : 3 
Suleus transverfus 
Superficialis volae, A, Ce 
liche ‚Doblhanbpuigdder) © c. 179 
Superfoetatio, 1.30 
Supinatio 


Su ee, A. Cngenbraucs 


eu 
Bupraclavicnlaren, N. Shih. 
g.yeinmerven), 059 
arenales mediae, A. (mittlere 
) ‚0,2072 


fuperiores, c 208-: = 
Suprafpi — bear 
pratx is, (Dbervs 


nerv) 
Suftentaculum — 
Sutura 
— 3 m —— 
* — — 
ag ta« } 
his 119: 3 intermaxillaris „129 
187 
hoben 


—— S. cerebralis media, . ' : 


3 


‚816 


abula vierea * © = 
Taenia 

MAaeuia nervola , v. Ganglion P 

vba milunare, 
Taenia 4 hmbria (der Saum) c. 487 
MDalgdruͤſen a. 576. 583 
Talus 265 


Tarſea, A, —— 
26 


© 203. interna 

© Tarfus b. 264. 

& \ Bartarifche, Race * 

— choroidea (Gefä PAIaEt) c. 
ralis, media, A, (mitt ar 

n clafrufsader) c. 108. ante- 

af ibid, polteriores c. 109. 


ud 


mL 


* —— ‚0. 113 
— ——— profundus externus, 
* na Cängerer tiefer Schläfennerv) 
* 34. internus ibid. 
Tendines intermedii a. 464 
Tentorium oerebelli m 
Telferie 5 b. 5% 
Teltes cerebri = 496 
muliebres _ 515 


Tetragomus genae muso. E 4 


Wertur, beſtimmte fehlt anfängs 
Terturabweichungen der nun 


Texturveraͤnderungen a. 22. 08 
Texturverſchiedenheiten der Gens 
© ven 


—— der EG 


e — 3 
Thoracicus muscnlus 
Thoracicus, ramus arerärem 

interooft.- -aortic. 203 


: De — (N. lacrymas 


c. 720 
. & ————— = 
hränenfarunfel z 
Shränenpuldader (A. larymali? 


. + 118 
— Thymus glandula ri 453 
' Thpreoiden glandula” °d 

J eye — a — 
fo. nn c. 93. 


c IL 


E 
in . 
— 


— 


Reeg i ſte r. 


Pibia Ä x 4.287 
:Tibislis exterior, N. (äußerer 
Schienbeinnerv) z 639 
Tincae os d. 522 
-Torcular Herophili ref des 
„Derbilus) . 325 
carneae Balkeunm 
| Eeln) ce? 


Tracheales —— N. (obere 
Luftroͤhrenaͤſte) e. 690. infe- 
riores — 

Trachelomaſ: toideus musc., b 

Traetus op (Sehfireifen) © Er 


Träger 


Tragus 
Transverfa faciei, A. — 
litzuulsader) c. 107 
Trapezium os b. 217 
- Trapezius musculus ‚ b. 399 
Zraubenhaut * d. 83 
Treppen der Schnede - d. I; 
-Triangulare os ‚b 
j Trichocephalus a. Ge. d. 330 
Trigonum Lieutaudi d. 474 
— olfa b. 101. 181 
riquetrum os b. 216 
Trochanteres b.25 
Trochantericus ramus Rouhägsb 
| aneig) c. 274 
Trochlea oſſis humeri b. 203 
Truncus b. 3 


Truncus innominatus [ commu- 
nis (Ungenannter Stamm) o. 


Tubae Fallopianae d. 
Tuber articulare b. III. parie · 
tale b. 11 frontale: 117, * 


‚perciliare I, (apraprbita 
'jugale 115. 'maxillare 
— anonymam Ar 

are, 


Tubuli Belliniani 


„ai (Hafer Eh Fo * 
Tuͤrkenſattel 


ob 
ae arg d. 80. E; 
rd ebend. fupra 
—2* idea ebendaſ. hyaloidea 


Turbinatum os: 


Reig ide x 


Tympani membrarla b. ©: ı@ 
EB A. "antenpulade) 
Ä id 

u. 

ubebine | x sch 

eberfr ” 
Een unnritfelbarer aus dem 
‚‚Bulsadern in die Blutadern fins 
det Statt a. 159 
Ulna b. 206 
Ulaaris longus palmaris, N. (lans 


g° en e. 653. dor- 
is i 
Umbilieus . 652 
Bnfungsigferknorn 440 
ümriſſo der organiſchen Körper 
ei 
Unciforme os b. 2.0 
Ungenannter Höder b.. 90 
Ungenannte Knochen b. 231 
— Linie . 233 
1:9 


Unferaugenhöhfenfanat b. 15 
— enhoͤhlennerv ( N. infra= 


) 8 
Unteraugenhöhlenpulsader dr 
fraorbitalis) c. 114 


Unterangentidblutaber, innere (Ve 
na En Be bralis er, inter. 


u ner äten wube b = 
wo —— —* 


— —— 
untere ei, max 

- 738 
— ernerv (N, magillai in- 


ferior 
Unterfi Isader untere — 
illaxis-infer.) na 112 


— — * 
Unterkieferwinke 
— — (R« Gahmantalie) I 
untertinnbiutade (V. —— 
ls): 
Unterleib. Gegenden, fie a 
8 Des © *— e 
uereneib ci, 6 f — 
25 
——“ CV. Jaja 
— FOR 


“319 


817 
terrinnenaft (N. Lnheoftalis) der 
"Shane, e —22 


naſt. 
Unterolner (N. infratrochlea- 


Anterfcheidungemerfmafe Der 3 Str 
gane des antmaltichen und veges 
tativen Lebens a. 104. ſind 
nicht ganz gültig 105 ff. 

Unterſchenkelbinde b. 333 

rn (A. nz 

€. 05 


Urachus d. um 
Ureter d. 470 
Urethrae bulbus a. 560. ilthmus 
ebendaſ. 
Urfprungsverfchiedenheiten db. Hirms 
und Rückenmarfsnerveh a: 203 ff. 


Uterinus plexus (venarum) (Ges 
bärmustergefiecht) ı ©. 356 
terus «518 

Uvea ar: .: de. 88 

Uvula d. 170 ° 

v. 

Vagina d. 531 

Vagina Halleri d. (02 

Vagina muscularis a 


Vaginae procelfus. ſcyloideib· — 


Vagınae tendinum fibrolae — 
Vasinalia ligaments,- .; 528 
Vaginalıs Desunt ——— de⸗ 
dengefle Et) 350 
Vaginalis proceflus b 98 
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Veſaliſche Druͤſen Glandulae Ve. 
falianae) e. 379 
Velicae a. Gjl 
Vefica vitellaria d. 722, inte- 
— , et 
ehcalis plexus (venarum a⸗ 
ſengefle HR) 


vereöle Graahanae d. 516 
Vehculae' feminales d. 552° 
Veßeula umbilicalis d, m22 

Vidianas canalis bb 


Vidianus, N. £. 
X her ers CN. — 
ſcher Nerv . Vidi 
©. Slögeluerm. —— 


an 


c. 356° 


recurrens ik 
| wie Subitanz 


Resiken 


Viereckiges Loch Der 7 * * 
Vincula — 
Dogeilaut. "entre 
Volaris apolieis radialisı et — — 
ris, A. (Hohlhandſpeichen und 
——— des —5 
men 
Volaris radialis indicis, Add F 
handſpeichenpulsader des Zeige⸗ 
Angers) c. 183 
Vomer b. 148 
Korgebürge d. 20 
Vorhautſchmiere d.-5 
Porbofshöhle (inus venarum ir 
monalium ) 
Vorſteherdruͤſe, vSatholtig 
d. 527 
Vor waͤrtsdrehung ‚b. 212 
* 


Wadenbeinhohle 

Wadenbeinſohlenpulsadern der — 
nen Zehe (A. digitalis planta- 
taris digiti quinti 3 

Wadenmusfeläfte ch gemein) 


' €. 285 

MWangenfortiag 130.. 
Wangen autnerv (N. fubentaneus 
malae . 721 
Warzen, a (8 
583 


— — e 
arzenmuskeln —— — 


lares 


Waſſerkopf 
Waſſerleitung der Schnede No a 
des Vorhofes b. 109 
Wafferleitung , Syl viſche (Aquaæe- 
ductus Sylvii * c 497 
Waſſerſucht Gehirns — 
drorachitis ec h droceph 
e. 598, — —— (ürdrope 
cerebri } e 59 
u? anfängliche des Sr⸗ 
nism 
ie — erſte und jneie| der ' 


‚oniana gelatina . .d. 5 
4 Wbhar⸗ 


ie wo 


Resi er. 


Bee * 
artoniche Sulze 
Wiederer zeugung der Rt: 


a, 410 
Minddorn a. 416 
Winstom’iches Loch a. 658 
Wirbelagsichnitt : b, 29 
Birbelbein b. 
Wirbelbogen 28 
Wirbel entitehen aus acht S dieten 
F 30 
— — . SI 
Wirbelförper b. 28. ent ern aus 
drei Knochenſtuͤcke 
——— 26 Abtheilu 
gen derſelben b 4 
Wirbei‘ And ringförmig  b. 27. 
"wahre und faliche 31 


Wormiana olfla b, 101. 
Wormiſche Knochen b. 101. 
Wulſt, halbmoudfoͤrmiger (Intu- 
mescentia femilunaris ) ©. halb: 
mondiörmiaer Sönnten. 
Wurm, des Fleinen Gehirns —*— 
mis cerebel) c. 468 
Wurmfortiagnälsaber (A. appen- 


—— 
3. 
Zähne find den Haaren ** 


Zahl, regelwidrige des Hess 

Zahnfach b. 12 

Zahnhöhle b. 12 
Zahnboͤhlenfortſatz b. 129 

Zabuhöhlenpulsader (A (A. dentalis) 
S. Ober; und Uuterkieferpuls; 
ader. 

in 203 
ahnknorvel d. 220 


Zahnnerv, binterer des Dberkie; 
fers (N.alveolaris — ſup.) 
c. 728. vorderer e 220. Unte⸗ 
aa = Unterkiefernerv. 


Baentheil des Sinterhautikind 


Zellblutleiterknoten (Ganglion * 
vernolum) c — 


Zelten, orgaͤniſche 
* ff 


819 


Zellgewebe enthält Feine Zellen 


a. 116 ff. if burchbringlich 
35 der Gefaͤße a. I 
ellhaut der Pulsadern a. 184. 
3 * er Blutad IDEEN. —— 
ellkoͤrper 535- re 
Scheidemwand — — 
Zerſplitterung a. 406 
Zigenloch b. ı1I 
Zitzenrand b. 91 
Zitzentheil b. 107 
Zonula Zinnii d. 97 
Zotten der Schleimhaͤute a. 615 


Zungenbeinaft (RB. Rroidens) der 
Zungenpulsader c. 05 
Zungenbeinfiefernerv CN. mylo- 


hyoideus) 36 
Zungenbeinners (N. fyloholdenn) 
c. 701 

Zungenmusfeln d. I 
Bel nann (N, ul) © i hi 
Suugenrückeudite (R. dorfales Im- 
guae) der Zungenpulsader c. 95 
Zuſamme umuüůndung. Geſetz ders 
ſelben im Organismus - a. 2r 
Zuſammenziehung der wg 


Bnekwäßigfeit der — 
Forn 2.102 
Aweibäuci e Muskeln a. 


nerchfellsbruch — 
mod. — d. 25 
erchfellspulsader, obere — * 
phragmatica ſup.) 155 
Zwerge, Bedingungen ihrer —F 


Zwilliugswadenmuskeln b.5 
wiſchenbaͤnder b. 5 
Zwiſchenkiefernath b. 12 
wijchenEnochennerv , dußerer (N, 
interolieus extern.) c. 650 
Innerer 
Zwiſchenknochenpulsader, st 
Iaujende (A. recurrens inter- 


ea) c. 
SsiichenEnsrpel ä et 
Zwiichenfuorreng Apnbe b. 254 . 
Zwiichenmusfelbänder . Eu 456 


Zmifchenrippenaft, * Brupneren 


(N. intercolta 
2 Zwiſchem 


„920 Ne sin er. 


— —— — Zwiſchenſehnen | a. S 


6 
A; ıntereoftal, anter.) e . S. 155 Zwoͤlffingerdarm⸗ Speicheldrüjens 
— — untere pulsader (A. panerentico - dno- 


hintere (A. intercoftales infer.. denalis) ©. PDragenbrauppnls 
_ polter.:[. aorticae) Rz | — rechte untere. 
anlegen lm hintere oma b. 167 
; Ja-lymphatica intercoftalia po- —— — os b. 135 
—3 c. 294 vordere ibid. omaticus Sun b. ıu 
‘ 
ei : / 
—A 
8 J a ri 
amshadel 


Drucfehler. 


©. 128 in ber Testen Zeile der Note leſe man fast‘ „dapegen “ dafür. 
— 09 Zeile 9 ſtatt er lies L 

— 420 — 9 fi. Luftröhrenäfte I. Luftroͤhrengefaͤße. 

— 532 — 143 fl. Mundermundes l. Muttermundes. 

50 — 9 fl. „vielfacher“ I. vielfach gemundner- - 

— 757- in der verlegten Zeile jege man binter „Kinds im 
Magen.“ 
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